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über  Spiegelteleskope,  insbeiondere  über 
die  Herstellung  der  parabolischen  Fonod' 
der  Spiegel;    .      .  . 


Vom  Herausgeben    .  '  '  * 


Oeit  der  Erfioduag  und  VerVqlllönininadg  der/ 
achroinaüschcD  Feroröfre  hat  man  die  Spiegelieles* 
kope  oder  Reflektoren  1^'einahe  ganz  Lei  Seite  gesetzt^ 
und  auf  ihre  Vervollkomninung  wenig  Aufmerksamkeit 
B\ß}^  verwendet.  Auch  sind  Refraktpren  voniklei- 
nerea  Dimensionen,  so  hequem  im  Gebrauche^  su-i. 
mabl  in  ihrer  Verbindung  mit  geodätischen  und  astrP^ 
nomischen  Insirumenteii>und  von  manchen  UnbequeiiH 
hchkeiten  der  Refi^aktpren  für  gleichen  Zweck  so  be^ 
freit y  dafs  sich  diese  Zuriicksetzung  s.ehr  ^wohl'he'* 
greifen  läfsi«  Weniger  ist  dieses  der  Fall  bei  gröfse* 
reo  Instrumenten^  und  wend  man  hierin  so  veit  gebt^ 
auch  seihst  grofseReflektoren  diiccl^  grofse  mitUebef^ 
wiodung  der  gröfsten  Schwierigkeiten  und^  mit 
unverhältDifsmafsigem  Kostenai|fwaiide  hergestellte 
Achromaten  ersetteu  tfi  wollen }  *  so  ist  ^s  erlaubt^ 
hier  etwas  YQrorthfsil  im  Hintergrifnd^  au  erblicken. 

Gewöhnlich  gibt  man  an^  dafs  hei  den  Heflelto« 
rea  zu  viel  Licht  verloren  gehe^  indem  diei  Spiegel 
bedeutend  weniger  Licht  reflektiren^  als  ein  achro^' 
malisches  Objektiv  durchläfst«  Da  sich  jedpch  dieser 
Naqhtheil  durch  die  verhältnifsmäfsige  Y^rgröfsetrun^ 

J«lkrK  4.  foijU  iMt.  XVllL  IM.  '  1      * 
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des  Spiegels  bestirtgen  lafst,  so  iA  es  vorifrst  iiotlr- 
wendig  zu  bestimmen,  ^ie  viel  nach  den  besten 
Beobachtungen  diese  Lichtverminderung  betrage,  um 
hiernach  die  Dimension  des  Spiegels  fiir  gleiche  Wir- 
kung mit  dem  Achromaten  »u  bestimmen. 

Nach  fF.  Herschel  {Phfl.  T^ps. /or  i8oq)ifntl 
den  genauen  Versuchen  von  Mr.  Potter  {D.  Brewfters 
JBäinb.journ.  ofscicncfe  new  serieis  roL  IILf63öJ' 
ist  für  einen  mittlerenEinfaUwiaktl  die  Menge  des  von 
einem  Metallspiegel  zurückgeworfenen  Lichtes  =:  0.673 
des  einfallenden  Lichtes,  oder  etwas  mehr  als  Zwei- 
drittheile«  Sind,  wie  gewöhnlich  in  den  Teleskopen^ 
(nach  Newton! scher,  Gregor/ scher  oder  Cassegrai- 
nischer  Konstruktion)  zwei  Spiegel  vorhanden ;  so 
ist  sonach  die'  Menge  des  iurlickgoworfenen  Lichtes 
=  0.673X0.673=^0.453,  jene  des  aui  den  ersten 
Spiegel  einßdleAd^d  Lichtes  =:  kVgesetzt.  '       i  ' 

'  Bei  dem  'Ai^hromaten  kann  man,  nach  melirereti 
Beobadhtungen,  'atinehmeit,  dar$  ctw^  ein  Zehnteil  des 
auf  das  Objektiv  fallenden  Lichtes  (grofstentheils' durch 
die  Reflektion  von  den  vier  Pftchen)  verloren  werde, 
oder  dafs  von  100  Strahlen  ^'  durchgehen.  ^'FoIgKch 
ver))ält  sich  ftir  gleiche  Oeffä-Ong  des  achrcfma tischen 
Objektives  lind  des  Spiegels' die  düVch  das  erstere 
gehende  Lichtmenge  zU  jenei*',,  *die  von  dem  'zweiten 
reflektirt  wird,  wie  r  :  0.74^,  «nd  wenn  noch  ein  Jtici- 
Her  Spiegel  vorhanden  ist,  ^ie  i:o.5o3.  In  dem' 
ersten  Fallis  ist  alsd' die  Menge  des  in  das  Okular  ge^' 
langenden  Li6bt^s  beim  Spiegel  h'ahe  \ ,  und  im  zwer-  ^ 
teh  Falii  nrahe  diiil 'Hälfte  des  dui^h  das  achrömati^ 
sehe  Obiektlv  von  gleicher  Oeflnung  gehenden  Lichtes. 

Soll  nud '  beim  Spiegelteleskop  dieselbe  'LicJht-^ 
menge  in  das  Okular  gelangen,'  als  beim  Achroma-* 
ten,  so  müssen  die  Durchmesser  des  ^Spiegels  unxt 
4les  Objektives  Im  verkehi»len  Verhältnisse  der*  (^üa-* 
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itmmiiatudn  der  obigen  Zahlen  smfafen^  oder  nenn 
Ami  DteehmeMer  de»  groften  Spiegels  mit  D,  jener' 
des  Objektives  mit  d  beseichnet  wird;  so  ist^  wenta* 
nur  Ean  Spiegel  vorhanden  ist^ 

•p  :  d  ^  Vx't  Vö.  74?  «  1  :  ö:8tf4V 
nnd  wenn  noch  ein  kleiner  3pie{^ei  da  ist^  * 
„  Dj  d  :=i  ^i  :  Vo.  5o3  =:  i  :  0.710. 
Hiernach  leistet  ein  Spiegelteleskop  fär  gleiche 

Selliekeit    mit  einem  Achromaten    dasselbe ,    wenn^ 
er  Ob)ektivspiegel  in  den  obigen  Verhältnissen  ge* 
gen  das  achromatische  Objektiv  vergrofsert  wird. 

"pf^.  jflerschel  und  Hr.  tlerscKel  d.  f.,  dann  Pro* 
fe$Bor  jimici  haben  über  die  relative  Leistung  der 
Reflektoren  nnd  Achromateli ,  riieksichtlich  des  Ver* 
haitnisses  derOeffnungen  für  gleiche  Leistung^  direkte 
Versuche  angestellt ,  deren  Resultat  in  der  nächste-^' 
henden  Tabelle  angegeben  ist  ^  in  welchcf^  der  Durch*, 
messer  des.  Qbjektivspiegels  ss  10  geseti[t  ist*. 

.     .       ,  I 

Verhaltnifs  der  Oeffnungen  des  Spiegels^ 
und  (|es  achromatischen  Objektivs. 


Fär  einen  Spiegel 


im :  8.64, 

io:iB.33 
10 :  Ö.60  ' 


Mclideroliigei 

Berechnung. 

'  fr.  IlerscM. 

Hr.Eencheli.j^ 


Für  swei  Spiegel 


{ 10  t  7^0 

,10 :  J.oo 

*iö.:'7.io 

tö  :  7.£ro 


nach  der  obigen 

.  Berechnang.  , 

*  fV.  Hirschel 

ÜrJBerschdd.j. 

Prof.  'Amid. 


»1.1!      M  1  I   *. 


Vittel 
1^:  8.5i 


~ZI 


Mittel 

10  : 7.17 


. . 'iit  '-' 


.'      :  .J   J   •  . 


Nach  diesem  auf  genanis  Beohachtngengegtün^ 
deten  Resnhaio  lassen  sich  Ar  gleiche  üieisiiiDge« 
init  dem  Achromaten  die  Oefihungen  der  Spiegel- 
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Uabersicbt  füge  ich  duruber  .i)ocb!iiaeli«io)im4e.  T*^ 
f^  bei.  ;  ./      .        :•.-.  '  i  '    ''••       .:  ^m.;  * 


1    «  'i 


YerliäliniXs  4er  Ö^ff^ynge^  der   I|«flek- 
toren  und,  Achroma teii  für.cleicnc  . 
Wirkung. 


• 
Oeffnung  In  Zollen  *       '     ."\V  . 

de» 
Achromaten 

des  Beflelitors                 ^ 

mil  einem  Spiegel. 

mit  2wei,3piegeln 

1      3  ZoH 

3.6a  Zoll 

4.«8Zi»ll  M.  .| 

4     »     • 

4-69  .n  . 

6.78    » 

6     » 

7-^4    » 

..^         8.37.;* 

7.  .»     . 

8.31       1. 

9-76    »  .   ^ 

8     » 

9.39     >r 

ii.i6    » 

'9     » 

10.56    » 

IS.55    « 

•  o     »•     ' 

ir;73"»'      . 

13.95    «^ 

tS      » 

14.08    » 

16.74    » 

:■■  «8     »  ; 

jÄi.ia  .» • 

«5.10    t 

«»     t  . 

98,17    » 

^     33.47'^,      ' 

36     > 

4a.ä5  "  » 

4«     » 

49.30    » 

'58.58  ^    • 

Der  grofste  Achromat^  der  bis  jetit  vondeni 
grofsten  Künstler  in  diesem  Fache,  dem  sei.  Fraun-^ 
iiofery  tu  Stande  g€|bracht  worden  iist,  ist  jener  zXk 
Jporpat^son  9  Zoll  par»  QeflTpuqg.  Dieser  Achromat 
wird  also  nach  der  vorigen  Tafel  durch  einen  Spieg<4 
ton  I2|-  Zoll  nach  der  Newton^schen  Einrichtong^ 
Iknd  bei  der  Abwesenheit  eines  kleinen  Spiegels  durcb 
einen: Spiegel  von  loj-  Zoll  ersetzt;  bei  deren  ]^er<» 
Stellung  nicht  nur  keine  besonderen  Schwierigkeiten 
Vorhanden  .aifid'>.  sondern  auch,  ein  weit  geringerer 
KoatenanfWand  Statt  findeU  Aiphromaien  Jiber  diea^ 
GrSfiie  hinäuay  jodeT  hßthattoa^  über  die'Gr/S£ie  vap 
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12  a>>U^  siiid  währsbb^i^ntidb  ^o^iftFü^  die 

Herstellung  fehlerfreier  Flint-  und  Growngla«»§oheibea 
schon  ftbentiäfsig  sohwierig  wird^  webn  ihre  Qvöfse 
6  bis  7  Zoll  überschreitet.  Bei  diesen  Dimensionen 
wird  daher  das;  rohe  Materiale^  nähmKcbr  die  unge- 
schliSene  Scheibe,  schon  so  theuer,  dafs  dieser  Preis 
allein  schon  mehr  als  hinreicht,  einen  äquivalenten 
Reflektor  daför  herzustellen.  Die  wohlfeilsten  und 
besten  Scheiben  fiir  Achromaten  liefert  gegenwärtig 
die  Fabrik  P^uve  Guinand,  Daquet  et  Berthet  in 
Solothum  (Schweiz),  und  hier  kostet  die 
Scheibe  '  <  t^ltntglas  '  •  <>rewoglas 
von  4^^  56  fl.  24  fl.  Fttft      '    '     29  fl. 

'      »    5^'  126  »  -/       64  » 

».ß//..  s    33a  9   .  '117  » 

>    7**  4^7 '  »  ■.      •    308  » 

Ffit  grafsere  Durchniiisser  mufii  ein  besoflderes  Udlier- 
etnkomnieD  Siatt  finden. 

Der  Acfaroinatvöti'7'' Oeflnüng  wird  im  iVe^V- 
^oJi'jcAen  Teleskop  durch  eiuen  Spiegel  ton  etwa  10'' 
cTrsetzt,  welcher  betläufig  iSPfubd  iviegi,  als  M** 
terial  etwa  i5  fl»  kostet  >  und  mit  dem  vierten  Theile 
der  Arbeit,  welehe  di^'HerstelUing  des  Sichromati- 
Bchen  Objektives  erfordert,  vollkommen  hergestellt 
Verden  kann:  1   » 

Die  Preise  der  adiromatisohen  Objektive  (nach 
den  Preislisten  von  Fraunhofer '^i  Ützschj^der*^) 
Von  d\&r  OeShuag  von  ^4  liini^n  ^an  aofwärtsr  können 
dmrch  folgende  Formd  dargestellt  werden,  wo  jP  den 
9i^eis  lii>Gttlden  24  fl«  Fsfs  titkd  d  den  Durchmesse 
^des  Objektivs  iii  Linien  par«  beaeiobnet: 

'     p  =  d*  (o:op33  d  *-ü  6.oo4}.  ^ 

>^erecbneil  wir  hiiirnacfa'  di!e  Pi'else  d^^  gi'öfseren 

• •;  •    ^    • '  «'  ■      I.;        I ^^^^ — 

*)  S.'inWiA^^raktUcli«  IKoptrik.  Wien  be!\ffeafriferi8i8.S.  »98. 
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tchroiMiSsdien  0^•küvll  »m  4  Zollen  an:  so  er- 
gibt «ich 
iiir  die  Oeffomg  ton  Preia  ia  Goldeni  . 

4  ZaHm  -345.8        >^      f  r 

5  •     »  ,.  6984 

6-     »7>    /!•  ••  I310.0         ., 

9  !• .  4105.7  , 

10  ^        r        ^  56448        I 

Bei-80  bedemendea  Unueriichiedeii  in  dea  Preis- 
Terhälisisaen  bei  der  Herstellung  eines  Instrumentes 
von  gleicher  Wirkung,  und  bei  de^i  Umstände^  dafs 
bei  noch  gröfseren  Dimensionen  die  Refraktoren  mit 
den  Reflektoren  gar  nicht  mehr  konkurrires  können^ 
vfird  es  daher  nUerdings  wichtige  die  Herstelhiu  der 
Spiegel  zu  venrolikommen.  und  ?on  den  Schwiengifjei* 
ten  zu  befreien  I  die  bisher  noch  vorhanden  viraren« 
Es  ist  zwar  nicht  zu  iKuenen,  (dafs:  eine  )>dirte  .Glas- 
fläche in  der  Regel  in  der  Luft  dauerhafter  ist »  we- 
niger anläuft^  und  sicfa^  ohn0  Risse  su  bekommen  oder 
matt  zn  werden »  leichter  abputzen  Uifst,  als  eine 
polirtc  Spiegelfläche,  die  in.  dieser  Rücksicht  mit 
weit  mehr  Zartheit  behandelt  seyn  will.  Allein  wenn 
der  Spiegel  aus  einem  guten  Metall  h<$rgeste)lt  (wo* 
von  weiter  unten  das  Nähere),  nnd  vollkommen  po- 
Jirt  ist,  übrigens  nur  so  behandelt  wijrd>  dais  man 
die  polirte  Fläche  niemahJs  mit  blofser  Hand.be- 
ri^hrt,  sondern  zum .  Abwischen,  wenn  dies  nöthig 
seyn  sollte^  sich  eines  ieioep,i  vor*  Staub  verwohnen 
Leders  bedient;  so  kann  ein  :Sp(iegel  viele  Jahre  Jang 
Dienste  thun,  ohne  merklich  af|  Liobt.zu  verlieren, 
wie  man  sich  da^voQ^  häufig  ap  jien  Spiegeln  überseu- 
f;en  kann,  die  man  in  manclien  alten  Gregory^schen 
Teleskopen  findet  Ja  es  ist  noch  die  Frage,  ob  für 
lange  Zeiträume  unter  gleichen  Umständen  die  Glas- 
flächen des  achromatischen  Qbjekuvs ,  dur.^  die  all- 
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ariUid»  Zersetzutt^dfl»  ait  itiifer  bedeuienden  Menge 
Bleioxyd  Terboadcueii  iFiintgleses,  ;i9innahl  bei  der 
Etowinioag  der.  Sonne  ^  oichi  einer  noch  bedeutend 
deren  Deteriorirasg  aasgesettl  sind ,  aU  die  Spidgel^ 
fläefaen:  wenigstena  i»&  an  aieliroren:;älteren'AchreH 
BMien.eiiie.aua  einer  aolcben  Zersetanng- enuteheode 
Vermindeniog  der  vDurcbsichtigL^l  ualverLinnbar« 
Einem  solchen  Fehler  ist  dann  nicht,  oder  schwer 
abiCtthelfen,  eine  otwutst  abgelaufene  Spiegelfläche  dar- 
gegen  kann  ohne  Nachihetl  durch  ein  mit  feinedk 
Leder  nnd  höcbsi  fein  geachlemmten  Kolkoihar  von- 
genommenes vor.sichdges  und  gelindes  Abputzen  wie** 
der- hergestellt  ^oMlen. 

Zwei  wesentliche  Punkte^  aufweichen  dieVer- 
voUkommnnngin  der  Herstelliiog  derMeuUspiegelfnr 
Tble^pe  beruht^  sind  der  Gufii  derselben  und  ihre 
Schleifung  'nach  der  mögKchst  ricAitigen  Foem.  ik 
beiden  Theiien  wai  bisher  noch  manche  UnvöUkomr 
menheit  Vorhänden  ^>  und  ich.  boSe  daroh  dachfeV 
gende  BenMirlungen  wenigstieai^'eineb  Theil  dersek* 
benlsu  beseitigen. 
'..     ''   r.    \       ,        '   .    ;  ,  \  .   :        ... 

•       Yom  Gtffi  der  Spiegel. 

Baa. beste  Spiegelmetall  ist  dasjenige >  WfjiibM 
aua  1  Aiom  Zinn  und  4  Atomen  Kupfer,  oder  nach 
Gewichutheilen  aus  loo  Theilcn  Zinn  tind  3i5  Thei- 
ien Kupfer  besteht.  Auf  i  Pfund  oder  3a  Loth 
Kupfer  komtnen  hiernach  i4^  Loth  Zinn.  Diese  Mi- 
schung, ist /wenn  der.Gufs  gehörig* vollbracht  wor-r 
den,  gana  weifs,  sehr  hart,  und  einer  ToUkommenen 
Politur  fähig.  J/ecUc  Zusatz  eines  andern  Metalls, 
aiunahl  dea  Arseniks^  i^t,  wb  nicht  scl^üdiich,  doch 
wenigatefla'qhnfi  NuUeil*  jDer  Arsenik  aumahl  dispo* 
nirt  die  Legirung  mehr  zum  Anlaufen  in  feuchter 
Luft«  Man  läfst  «zuerst  das  Kupfer  unter  Bedeckqng 
mit  Kohlen  im  Tiegel  sijihinel^en}  wttn  es  ?ollkoa<^ 
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men  im  Fkisie  istV  i^^^i  sun?  dca  Tiegel  am  dem 
Feuer^  nod  rafart  das  eingeworfene  Zinn  mit  dem 
Knpfer  mittelst  eines  bölsernen  Spatels  aasunmen, 
and  giefst  die  Mischung  in  Wasser  aus ^  um  sie  dann, 
wenn  man  den  Gufs  des  Spiegels  vornehmenr  will, 
neuerdings  umsnschmelsen.  Dieses  wiederbohlte  Um* 
achmeken  bat  mehrere  Vortfaeile:  i)  bewirkt  es  eine 
innigere  Mischung  der  Metalle}  2)  wird  derGnfa 
reiner^  während  das  Metali  bei  dem  ersten  Giefiien 
leicht  porös  wird'^  indem  sich  Zinnoxyd  demselben 
bei  dem  Umrühren  einmengt  ;<  3)  ist  zum  Umscbmel- 
aen  des  Metalleseine  weniger  hohe  Temperatur  er- 
forderlicli ,  als  bei  der  ersten  Schmelzung  j- es  i»taber 
aus  dem  nachher  angegebenen  Grunde  vortbeilbaft^ 
wenn  der  GuFs  des  Spiegels  bei  nicht  au  grofser  Hitze 
Brfolgt.  '  Bei  dem  Umschmelzen  des  Metalles  ist 
darauf  zu  sehen  ^  dafs  es  im  Tiegel  nicht  laiMfe  der 
Hitze  ausgesetzt  bleibe^  bevor  es  in  Flufs  Lomknt^ 
weil  sich  sonst  etn.Theil  des  Zinnes  ausseigert  und 
verschlackt«  Defsbalb  bringt  man  den  Tiegel  im  Feuer 
leerst  zum  Starken  Rothglüheni  tragt  dann' das  Me- 
tall nach  und  nach^  so  wie  es  allmählich  in  Flufs 
kommt ^  ein,  indem  man  es  mit  etwas  Kohlenstaub 
bedeckt,  und.gi^f^t.esdann  ans,  nachdem  es  vollkom- 
men geschmolzen  ist.  Auf  diese  Art  kann  das  Metall 
lötifliissecbsMahfumgeschmolzeh  werden,  ahtp  dafs 
es  an  Farbe  verliert.  Das  Giefsen  des  Spiä^ek  ge- 
schieht auf  die  gewöhnliche  Art  in  Sand.     ' 

Die  Schwierigkeiten,  welehen  das  Oiefsen  gröfse- 
rdr  Metallspiegel  unterliegt,  sind  bekannt:  bevor  man 
ihn  nämlich  aus  der  Form  bringt^  nachdem  er  nacb 
dem  bisherigen  Verfahren  hinreichend  abgekiihlt  ist, 
Bildet  man  ihn  gewöhnlich  in  mehrere  Stacke  ^er- 
Bpirnngen.  Dieser  Uebcfhtänd : tritt  nm  so  leichter  ein, 
je  gröTser  die  Masse  des  Spiegels  ist'.'  Da  das  Metall 
bei  einem  geringeren  Verhältnisse  von  Zinn  weniger 
spröde  ist,  und  ohne  Naththeil  eine  längere  Abküh- 
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king  vet^AjgtyM'Mh  mauste  gdndifaigi^  auf  Koffiea 
der  Qualität  des  Spiegds  den  Zus^aia  yOQ  Zinn  za  Ter- 
mindern^  ao  wie  die  Masse  des  Spiegels  isunahm/und 
nach  D.  Fearson's  Angabe  entbiet  der  üofäfsige  Re- 
flektor von  /F.  Herschel  nur  7.75  Tlieile  Zlnin  anf 
20  Kupfer^  und  dieses  Yerhältnils  war  bei  dem 
4ofufsigeo  noch  geringer. 

DieseSehwierigkeHen  veraalaftten  den  Lord  Qts 
mcmtotvn  >*)  gröftere'  Spiegel  aus  einseinen  Stfickeu 
xUMOnnien  aü  setzen.  Er  fand  eine  Legirung  aus*  11 
Theileü  Kupfer  utid  4'  'theilen  2^ink  Vou  derselben 
* Aasdebnung  und  Zufsammentiebong  für  gleicbe  Tem- 
peraturuniei'^llfede  wie  das  Spiegelmetail.  Aus  die- 
aer  Metattoiisebdng  wurde  ilaher  eine  Scheibe  von 
der  erforderlichen  Grfifse  g^^ossen  und  abgedreht, 
auf  derselben  wurdeof  die  Stücke  Spiegelmetail  ^'ZoU 
dick  mittelst  Zinn  attfgelöthet,  und'dlesef  Flache  dann 
geschUffen  und  polii^t 

Bei  dem  Gief^ehderMetallspiegel  ging  man  im- 
mer von  der  VoraoüsMlttiing  aua,  diifs^  wie  "diese«  bei 
Glas  der  Fall  ist^  ein  attmählicbes  Abkühlen  derselben 
nach  dem  Gusse  Stiilt  finden  müsse  ^  um  das  Sprinh 
gen  EU  verhütben  j[  und  wenn  dieses  dennoch  eintrat, 
achrieb  man  es  eheir  der  unvollkommen  bewirkten 
Abkühlung,  als  dieser  langsamen  Abkühlung  selbst 
SU,  und  fand  demnach  kein  anderes  Mittel,  als  in  der  ' 
Verminderung  de^  Zinngehahes  der  Legirung.  /• 
Maö  OuUoch  *)  ist  der  Einzige,  diu  die  Versuche 
dabin  brachten  eite^ehen,  dafs  das  schönste  Spie-^ 
gelmetall  dafsjeuige  sey,  welches  durch  eine  schneK 
lere  Abkühlaug  erfaaHeh  vrlrd ,  und  ddrfs  sidh  dessen 
'QaaKtat,  auch  bei  uiigefindertem  Mischungsverhiik*«' 

*)'II.  Brewster*s  EdmbV  Jotthial  of  ScSeqee,    Vol.  IL    New  ac. 

:  (i83o). 
*)  ^.Qnartcrly  .«fpurn^l  of  ^Science  1828.    P,  a65.  .Co  llie  aiinpalipg 

'*oT  tfa«  spccula  of  rebeeiing  Telescops. 
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mß$e,  darch  die  eintretaiuU  Kry^uUisttio»  um  «o 
mehr  Tortchleebtfte,  je  ladgsimer  die  Abkühltmg  <eiv 
folgte  indem  es  dann  eiaen  .matten  Scbiptinier  an- 
nimmt, und  keiner  hohen  Politur  mehr  fähig  ist;  doch 
hält  er  eiw  .allmähliche  Abkühlung  immer  noch  fiir 
aothig. 

Um  zur  richtigen  Einsicht  über  das  lu  befolgende 
Ver/ahren  su  gelangen  ^  müssen  wir  die  Eagenschaf- 
teil  der  MetalUegirung»  nvie  sie  im  Wesentlichen  tu 
den  Spiegeln  dient,  naber  betracbien.  Difse  ^us 
Kupfer  und  Zidq  bestehenden  Legirung^n  haben  eine 
nveifse  Far|>e,  :^epn  ,d«&  Ziiim  deq  dritten  Theil  dfn 
Kupfetr^  und  darüber  hinträgt}  bei  eiiieip  geringerem 
•Yerhäitnisse  dc^s  Zinnes  g^ben  sie  in  das.rj^thlick 
Gelbe.  Piese  Mischungen  sind  .hart  und  spröde  j  die 
Härte  und.Sgrddigkeit  wächst  mit  der  Menge  des 
Zinnes,  und  niiiimt  mit  der  YeTinindQrpng.  desselben 
ab,  wogegen  die  Zähigkeit  zunimmt ,  so. dafs  die  Mi- 
schung aus  loo  Tbeilen  Zinn  und  göSTbeilen  Kupfer 
(i,  Atom  Zinn  auf  i8  Atome  KM}tfer)  die  stärk$te unter 
allen  bekannten  Metallmiscbungeniat  (das  Kanoneor 
metall).  Die^e  Legtrunged  baJbien  (was ,  wie  c»  seheint, 
JPürcet  zuerst  ent.deckt  bat)  die  merkwürdige  Eigenr 
scbafi^  dafs  sie  glühend  in  Wasser  abgelöscht  zäher 
und  weniger  spröde ,  bei  einei^  geringereii  Verhält^ 
nisse  von  Zinn({  des  Kupfers)  selbst  hämmerbar  wer- 
den, worapf  die  schon  vor  undenklichen  Zeiten  in 
China  betri^bei^e  .Yerfertigung  ,der  Tamtams  und  der 
ZymheJn  beruht.  Dieses  von  jenem  des  Stahls  tmd  an- 
^  derer  schmelzbaren  Körper  abweichende  Verhalleijn 
hat  ohne  Zweifel  darin  seinen  Grund,  dafs  die  schneite 
Abkühlung  diejenige  Homogeneität  des  Aggregatzu* 
Standes  der  Legirung  festhält,  yrelche  im  Zustioide 
des  Schmelzens  vorbanden  ist,  indem  dadurch  der 
Uebergang  zur  Krystaliisatioo.,  zu  welcher  diese  Le- 
girungen  in  höherer,  dem  Schmelzpunkte  sich  nä* 
herndcr  Temperatur  eine  so  grofse  Neigung  haben» 


I 


Digitized  by 


Google 


II 


bMeiligM;«iird«  IMtM  >Neiginig.«r  Kcy^tallisaüoii, 
die  jettOT^dei  Spiefii^4nie*'  ähnlk^h^  |$i|  ist  um  so 
groiaw»  je  gr^ter  die  Mbeoga  den  beigeini$chceB  Zin- 
n»  uty.fQ  daft  «ie  bei  4riMiB  Uei^efcinaifa  von  Zinn 
(etwa  I)  rHVch  meiiieü  Versuchen  Aucbt  dapch  die 
aq|»MdlM0  Abkiiblnng  ai^bl  gebindert  w^rd>  in  wel- 
cbem  Falle  dann  die  Legirung  so  sprödei  ist,  dafs  sie 
aich  UAdbx  brecben  und  püUern  Jäfst.  Ea  läfst  sieb 
nun  leicbt  begreiteu^  dafs  diese  KirysiaUisauon  nicht 
nut  y 'wi0*  Mac  Cullooh' Bchon  beobaobi/et  hat^  die 
Qttliliiav4e9  Melalles  in  seiner  Verwendung  als  Spie- 
g^  YerseUeehtert^  indem  4er  Diurcbgang  der  &ry- 
ataUeelne  voDkommene  Politur  ^  wie  die  Zuruckwer- 
fong;  d/sa  Lichtes  sie  eriprdiart,  utamögUcb  macht; 
aMdeffH-aucih  dafs  durch  dieselbe  die  Eestigke»t  der 
Masae  verloren  gehe ,  und  ein  leicbles:  Springen,  hei 
der  nach  aUen  Riditw^n  nicht  gana  gleiobförmigen 
Zoaammenaiehttng(dadieKrystaUisatioii  nicht  in  allen 
Tbeilen  angleicb  und  gteiphmäfsig  vor,  sieh  gebt)  er- 
folgen miiisae» 

Hieraus  lafst  sich  folgern ,  dafs  durch  eine  mög- 
lichst acbneUe  Abkiihhing  des  MeuUes  die  Festigkeit 
desselben  eben  so  vermehrt  werde,  wie  dlftrch  einen 
geringeren  Zusatz  an  Zinn,  durch  die  dadurch  gege- 
bene geringere  Neigting  zur  Krystallisation,  indem  in 
diesem  Falle  die  Krystallia ation,  nach  welcher  das  Me- 
tall strebt,  aus  dem  Grunde  verhindert  wird,  weil 
hieran  durch   die  schnelle  Erniedrigung  der  Tem- 

Eeratnr  die  Zeit  fehlt.     Die  Versuche,  welche  ich 
ierübefc* angestellt  habe,  bestätigen  diese   Ansicht 
gintlicb  j  und  sie  haben  mich  Nachfolgendes  gelehrt. 

j)  Wenn  man,  wie  gewöhnlich  die  Vorschrift  lautet, 
ao  verfabrt,  dafs  man  das  ausgegossene  Spiegel- 
metali,  voi^ausgeaetst  dieses  besiiehe  aus  cier  be- 
sten Mischung,  langsam  abkühlen  läfst,  indem 
man  das  glühende  Metall  mit  glühenden  Kohlen 
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oäetÄ^ohe  JbedAoki,  •def'di^  Form  «i« ^in  Ife- 
talle '  in '  die ' '  Nähe  des  Feuerherdes '  stellt  ^  da- 
mit sie  ihre  Wdrme  liur  laagssm  Wli<tt«>  so 
wird  mitf  dfe^  >MeuUMlieibe,  wetm  dK^se  eiftelt 
grofiieren  Durehmesser  als  etwa  4  Zoll'.haV  üüd 
nicht  fibennaisig  dick' im  MetolUist'^  seilen' an- 
ders* als  in  Stücke  gesprungen  erhaüeii.  ^'^  Die 
Bnichflächen  «eigen  eine  sehr  ausgebildete  Kry« 
stallisation  mit  spiegelnden  flächeii^  die,  wie 
schon  bemerkt^  Aehnlichkeit  mit  jen^k*  d^s^Spiefii- 

{;lanzes  hat«  Diese  Krystallisation  istim^so  dem- 
icher  nnd  vollständiger,  je  langer  die  Abktih- 
Inng  gedauert  hat.  Die  Masse  ist  dabei  sehr 
spröde,  und  serbriobt  leicht  bei  Siöfsen.*  Bleibt 
nnier  diesen  Umständen  eine  MeuUbcheibe  aUeh 
anfällig  gana ;  so  <  ist  sie  •  des  Schleifens  nicht 
wertfa^  denn  das  Metall  nimiht  niemahls  die  hohe 
Politur  att>  welche  es,  von  derselben  Mischung, 
aber  Schneller  abgekühlt,  annehmen  kann ;  son- 
dern die  Oberfläche  erhält,  wie  oben  erwähnt, 
einen  bläulich  grauen  Reflex. 

ü)  Wenn  man  dagegen  das  Metall,  nachdem  es  in 
der  Form  ersurrt  ist,  schndllabkühlt)  so  dafs 
die  Krystallisation  sich  nicht  ausaubilden  Zeit 
hat }  so  bleibt  die  Metalischeibe  nicht  nur  gana, 
sondern  das  Metall  erhält  selbst  eine  solcheFestig- 
keit,  dafs  starke  Stöfse  das«  gehören,  es  au  aei^ 
brechen ,  selbst  wenn  die  Scheibe  nicht  viel  di- 

.  cker  als  einen  Viertelaoll  ist.  Im  Bruche  seigt 
dieses  Metall  keine  ausgebildete  Ks;|fst!|]|lisation ; 
sondern  der  Bruch  ist  mehr  oder  -Weniger  flach- 
muschlich,  fein  und  glänzend  j  ähnlich  dem  Bru- 
che von  Feuerstein.  In  diesem  Zustande  hat  das 
Spiegelmetall  seine  gröfste  Vollkommenheit;  es 
ist  Silber  wetfs,  hart,  mit  *  der  nöthigen  Festigkeit, 
und  gibt  nach  der  Politur   eine  vollkommene 
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d^eiiMKrya^lUaaUOD  imd  des  Vj^ff^fel^^clqos  .4effM3^ 
bi»Qi  fifl4«il'  ^ei  4erj$^htm  AletaliaiMSii  «viele  llebergii^g/». 
CkdAr  .%(il#^iqn»|tHi||ld^;)S^^  4t& f  immer  :va»  4ak 
Zeit  der  Abkühlung, 4lmi|^Q««.)<|i.<l^  «d«riieii|iie)nfif 
Portionen  derselben  abhängen«  Je  flacher  der  mnsch- 
lickl^  jBrufsh  i^^  4^i^Amvxr  Ut?  jed^iSMMP;«ii}en  kry- 
staUtQi#<»beii  Abs9i||^ii0g;<  v^ r$^W4«MQ»j;  und^mRr 
gekehrt  fängt  di<Mi^  i^^ii^d^^ftn  a(|f4iM'.etep>vJoJiAld  idfit 
Br^di,  kieininwnbJic)»  wird.  .BeiMidiinnan  vSchelbf^ 
dia  sich  am  Jm^JH^^tw  folmell  aiajLühieny.4»de|r  jß^^ 
d9ker  gßfiiihnlidb .dep^iBcuoh  ao  ^loboiiiaten;  .hei^.dir 
^emf^  Sebeiben  htrtg/^gen  seigt  er  ^idi  arti..b4ftien  ai| 
dfHi.Äwi^4^il^n,  wo  die.  Abü^ühJung  asu  scUnellHWI 
wr  ftioh  gJ9i^  sogen  das  Jno^ß  und  die  Miue^  .wiioi 
dif^MpMea^f^atasten  erstarrte' und  am  längsten  ihva 
Hitze  behielt^  wird  erijscblechl^r^  l^ämlich  mehr  Uwh 
muschlich  und  selbst  krystallinisch. 

^  4lu^  welche  Wis^se  man  die ,  si^huelle  Abkubloog 
s^n besten  bemrkf^ß  könne ^  mnr^.iMn  der  Masse  a)^ 
iitogen^  «tijK  welcher,  ßmiM  au  thoAibiit .  Eakomm^ 
%m»aw.  dara^Mi»  sh-vArhinderHi^fdlUs -Jie  MeuUi 
inlifli  natoh  dem^^iwie  wi»  Ungchimglükeddei^  ^H? 
9iaade,odef  in  cin^r^ diesem. sich  «jübiernden  XeolipfiT 
ratur ÜtAbi^v.iJe,  4ünperials<t  diit^ Sydegelscheib«  IAH 
d4at#  W^lit^visiiditk^er' Zweck  «iivrlafht«!  indem )4ie; 
%ee  Qmd  der  At^Miihltwg/  schon  an  derXuft  in  h¥iß^ir 
chend  kurzer  Zei^.^Dl^t«  Kleine»  Spegei  bis^Nl 
S  JZpn  uu  £Nfqli«ttiiser.  könikeii:,iii.^einßir  eiseitMiir 
▼orher  angewärmten  Form  gesossen  werden  ^  und 
dMOi  ist  etk  binr)si«belid  >uiacb  demSi'sftarr^n  des  Me- 
tl4U  die  Form  aU  Q%eii  und.  die  Scheibe  äa  «dof 
Lult  efkalten  su  la^en,  od^  sie. sogleich  in  \§i*^ 
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Keil'^  Scbeiim  1»«dMktV^^«)»«fft  lEliflA^etl^  in i Was- 
ser darf  jedoch  nicbl^  froh^^c^öhe^^  alt  kii  dÜe 
Scheibe  schon  die  Glähebitze  verloren  hat,  und 
säiwarz  geworden* ist.  GieAt  man  im  Sande*^  so  toofa 
sbgleidi'/  als  der  Einjgufii  oder  det  Terldnie«.Kopf  er* 
sui^rt  iat»  die^Ftfrm  ^eöibet,  üliid  die  Sefa^ibis  sdmell 
VOM  Sande  befreii  Werden;  dAmit  die  Abkähhiiiß  dtfr 
>    Luft  auf  das' Metall  wiakenköBfM.^  >  '^     •> 

:>!Bei  ein^r  gtSfaeren  DfAke  der  Spiegdschiribe> 
flffttilich  einer  aoMheir,  welche  Mehr  ali  einen  halben 
Zoll  beirigt,  wit^  die  schneit«  tmd  gleiehfömifge 
Afelühlofig  'äüs  'd jBm'  bereits  oben  bemerkten  Grande 
«dhliviferiger.'  Bei  -einer  dieke« '  ^e^eibe  Hütat  die 
schnelle  Abköblung^kr  aufteretll'lacheli/a.B.  durdk 
Eintaocheniitt  Wasser ;  niebis  mehr,  weil  das  Innere 
fldcfa* flüssig  ist,  wahrend  d'fe  Anfsenflachetf  schon *etl' 
aiarri»nnd  selbst  bedeutend  abgekühk  sin^  4illd  W 
.  der  FortleUnng  der^  Wärme  von  innen  Meh  aufitton 
etile  gewisse  Zeit  errfordert'wird«    • 

Man  mufs  daher  in  diesen  Fällen  sur  Erreichung 
.  des'  Zweckes  noeh^  andere  Mittel  au  Hülfe  Mhmen> 
tiimlich  i)  dafs  anan  das  Metall  nicht  zu  hei/s  f^ehtj^ 
sondern,'  na4!4iiietti^^es  voHkoinliieti'''geschBlola;ennie«; 
e«  ilaeh  AnsileMmutig'des  TfaeTgek  nfid  naeh  AbtoiehiKd^ 
dei'  Schlacke' t|iid<d^Koh)eW  VM^^Muer  OberrflielM 
no^  si>  weit  erkaiten' JäAt^  '^aCs' '«»  di#  Fdrm  atmb 
^m  itossufälien  itdT' Stande  ist)  ti)  >dare^;man  die^'Spie* 
gelscheibe  niebi  dtasker  macht;  >aiftte*'za  fktW  mkl^ 
bai«k<eit  ond^  der  tJnbiegsamk»iV<WSifaig  ist,  iand-  tB» 
feihe  Fälle,  wo- eine  Dicke  FolnitneÜr  «Is  ^  Zoll  nC^lk-; 
v^Mdig  wäre,  sie  lauf  det*  Riiokieiwitiit  Rippen  gi^s£ 

^>^^  Da  ein  Uebermafs  in  den  Dicke  der  Spiegelseli^ 
li€i>  nicht  nur  •einen  überflüasigbn  Aufwand  an  Meüdl 
^e^nrsaefat^  sondern*  auch  den  'eben  erwähntem  ^Wm*^ 
lendiclien  KaiDfatbeU  aiit;  sich  lüluft;  ao  kann  mavaioK 
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hl*  ^ev'  BMiioMimijl  der  VkÜe  n»di  folgender  Regel 
richten,  bei  ^vefc^bdr  angekommen' ist  ^  dafs  ein  Spie^ 
gel  von  I  Zell  Darobn^eMef  eine  hinreicbiedde  Fettig- 
keit sur  Vermeidung  des  Biegens  bei  einer  Dicke  von 
^  Zoll  habn»  Ist  namUoli  der  Dnrcbmssser  derScbet- 
hetss  D,  und  ihre  Dicke  »ZG  so  ist  iT»  ^  V  />• 

'  .  .   .j     U    y 

;V  Also  erhalt  ein*  Spiegel 

'     voti    4  ^oU  eine  Dicke  voti  0.5  Zoll 

-"'i*'  '6    »        »        »        *    *b.6V  »  '• 

'!.'*    ■*»  "T)    *       *       '*        •  "0.75  '  >> 

-'"t      18      »    '    '■»•    ''''i»  »"'"l'.OÖ         »,     • 

■  'j^   'i4    •    "    *    '     •         •     1  aS  ■    3*' 

Demnach  kann  ünaii  hSchstens  noch  den  sec]jSK5llt<' 
gen  Spiegel  in  glelbbför'ttfiger  Dicke  giefsen;  iib^r 
didStor*Gröfsle  ist  es  jedoöh  vörtheilbafier^  ja  uni  die 
beiden  ermahnten  wichtigen  Vortbeile  defr  schnellen 
Abkühlung  nicht  zu  verlieren,  noth  wendig,  dem  Spie- 
gel nur  eine  gleicljförmige  Dicke'von  ^'  Zön  zu  geben, 
und  ihn  auf  der  Rückseite  mit  parallelen ,  unter  rech^ 
ten  Winkeln  sich  durchkreuzenden  Rippen  von  i  Zoll 
Brette  und  der  nach  den  Dimensionen' 'erförderlicheii 
HShe  zn  giefseii,  wodurch  mala  zugleich  bei  demsel;^ 
ben  Aufwände  von  Metall  eine  'bed6dtetid  gröfsere 
Starke  und  Unbiegsamk'eit  erlangt,  odet 'selbst  einen 
Theil  des  Metalles  ersparen  kann.  Ydfsibbt'man  z.  B; 
die  Rückseite  des  a4zt)ni^ri6piegels  mit  8  dich  durch«^ 
kreuzenden  Rippen  von  l  Zoll  freite  und  3  Zoll 
Höhe,  während  die  Dicke  dei^  Scheibe  selbst  ^  Zoll 
betragt;  so  braucht  man  für  diesen  Guft  beilSugg  um 
lob  Koh.  iEoll  Metall  wenigöi^;  als  bef  der  gleichför- 
migeil  Dicke  von  i}  ZöH;  übgleicb-bel  jener  Einrich- 
tung der  Spiegel  noch  »eine  bedeutend  gröisere  Un- 
biegsamkeit  erlangt,  .als  im  letzten  Falle.  Da  man 
nuniiuf  diese  Art  nur  durchaus  mit  Metallstarken  von 
i  Zoll  IQ  thun  hat,  so  unterliegt  die  schnelle  Ab- 
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kilhliuig  kemer  SahwieNgkeU>  weyiAr  i«mi  atish  4mi 
GaMe  fio  schoeU  «Is  jnösUob  den  .Saod.iroii.  den  El»- 
chen  der  S/eheihe  und  der  Ripp«*enUefni. 

Von  d«r  Formder^'pjegtfL 

Bei  den  Spiegeln  der  Teleskope  ist  bekanntlich 
keine  chromatische  Abweichjui^^  vorlia^deii^.  wie  bei 
den  Linsen^  sondern. nur,  wenn  ihre  Foi:m  wMrisch 
ist 9  die  sphärisjchjB  Abweichung;  und  anqh  diese  ist 
um  etwa  7I  Mahl,  geringer^  als  bei  Linsen^  für  die- 
selbe Oeffbung  und  dieselbe  Fokallange  *).  Bei  stär- 
keren Vergröfserungen  würde  diese  Abweichung  je- 
doch noch  eine,  bedeutende  Undeutlichkeit  des  Bil- 
des verursachen ,  wenn  sie  nicht  möglichst  beseitiget 
würde.  Dieses  kann  auf  zw;e^WiQgen  geschefi^ny  ent- 
weder i)  durch  eine  angemessene  Vergröfserung  der 
Fokallänge  bei  einer  richtigen  3p)iärischen  FpriJ^^oder. 
ja)  durch  die  parabolische  Form  de^  Spiegel^^.    ,.,.  . 

...  ,  1)  Ist  4er  Halbmesser  der  Oeffnung  des  sptLari- 
schen  Spiegels  ;s=:a:^  die  Fokallänge  desselben  ^1?=^  p,, 
beide  in  Zollen^  -die  Vergröfserungszahl  =  M,  und 
der  -  Halbmesser  des  kleinsten  Abweichungskreises^ 
durch  welchen,  ^ie  von  den  inneren  und  äpHieren 
Punkten  des  Spiegels  koipmend^i  Strahlen  durchge- 
ben =  Ati.  so  ist  bekanntlich^  wenn  k  in  Minuten  des 
Winkels  ausgedrückt  wird^  unter  welchem  der  Halb<> 
messer  jenes  Kreises  gesehen  wird  j 

;, .        * « 3T7^ 3438. . . CO  '     .  ;. 

*j  Ppiin  für  eiDen.  sphSrischen  Spiegel  ist  fiir  Strahles  parallel 

^.     aur   Axe   die  L£pgenabvvei,cliiing  s:^  o.ia5  iL  (wto.  p*  ^9  Ftfn 

P  '      '   * 

-     Italiange  und  x  der  Halbmesser  der  Oeffming)  ^  tind  mr'i 

vx 
''  -  Linse  (den  Brechitngsindex  s%  1.55  gcsetst)  sk  0.938a  TU. 

.'  '    P  ' 
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Nttn  kann  m$n,  der  Erfahrung  nach^  im  Durch- 
scbnitte  annehmeD^  dafii  die  Sichtbarkeit  eines  im 
risflektiten  Lichte  erleuchteten  Gegenstandes  auAorty 
wenn  der  Sebewinkel  kleiner  als  i  Minute  wird ;  folg« 
lieh  kann  hier  für  den  Fall^  als  die  sphärische  Ab«» 
weichung  keinen  Eihflufs  mehr  auf  die  Deutlichkeit 
des  Bildes  ausüben  soU^  k  sa  ^  Minute  gesetzt  wet- 

den}  sonach  wird 

s 
p  «=s  5.99  a:  V  M.  (a) 

Hieraus  ergibt  sich  die  dem  sphärischen  Spiegel 
»ugeborige  Fokäliänge,  wenn  für  die  Yergröfserung 
M  das  durch  ihn  dargestellte  Bild  von  der  sphärischen 
Abweicbung  frei  seyn  soll.  Die  geringste  Vergrös- 
seruDg  für  eine,  bestimmte  Oeflhung,  bei  welcher 
nämlich  der  Gegenstand  in  der  natürlichen  Helligkeit 

erscheint^  ist  s  -^    (vergK  meine    prakt.   Dioptrik 

S.  168). 

Die  stärkste  Yergrofserungy  welche  für  eine  be« 
stimmte  Fokalläoge  gegeben  werden  soll ,  damit  die 
Deutlichkeit  nicht  durch  die  geringe  Fokallänge  des 
Okulars  leide,  ist  =s  ;?  :  y.  Wird  dieser  Werth 
fiir  Min  der  obigen  Formel  (a)  substituirt,  so  ergibt 
sich  für  diejenige  Fokallänge,  welche- der  stärksten 
Vergröfserung  zugehört,  damit  dieselbe  Entfernung 
der  Abweichung  Statt  finde, 

p  »  31,096  X  y/  X.  (3) 

Nehmen  wir  z.  B«  einen  Spiegel  von  4  Zoll  Oeff- 
nuDg,  od^r  j?ss  a;  so  ist  die  geringste  Yergrölserung 
für  denselben  =  -^.^-^  =  66.6,  wofiir  =  66  genom- 
men wird.  Nach  (3)  wird  für  die  stärkste  Vergrös« 
serung  die  Fokallänge  =  öa.iga  X  i-^i  —  87^69 ; 
also  die  stärkste  Vergröfserung  =  87.69  :  ^  =  394- 
Zwischen  beiden  nehmen  wir  noch  zwei  mittlere  Yer- 

Jalirb.  4.  polyt.  lost.  XVUI.  Bd.  2 
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^ruAeruDgen^  die  eine  »:  i^io,  die  andere  ^^^  33q  : 
hiernach  gehören  bei  dem  vierzöUigen  Spiegel  au  den 
genannten  Vergröfserungen  die  nachfolgenden  Fokal- 
längen ^  für  denselben  Gfiad  der  Befreiung  von  der 
sphärischen  Abweichung: 


Yergrörseruogen 

66 

lao 

a3o 

394 

Fokallangen 

48" 

58.  "8 

73."4 

87."? 

Man  sieht  hieraus^  dafs  tu  diesem  sphärischen 
Spiegel  von  4'^  Oeffnung  die  bedeutende  Länge  von 
7.3  Fufs  nöthig  ist,  >ivenn  er  die  stärkste  Vergrös- 
sernng  obne  Abweichung  vertragen  soll;  obgleich 
diese  Länge  für  die  minderen  Vergröfserungen  unnütz 
ist;  und  dafs  im  Gegentheil^  wenn  dem  Spiegel  nur 
die  Fokallänge  von  4  Fufs  gegeben  wird,  welche  für 
seine  geringste  Yergröfserung  völlig  genagt^  er  schon 
^ie  oächstfolgcnde  Vergröfserung  nicht  ohne  einige 
Undeutlichkeit  zu  ertragen  vermöge. 

Es  liegt  hierin  eine  Art  von  Unbequemlichkeit^ 
welche  die  sphärischen  Spiegel  mit  den  Refraktoren 
von  einer  einfachen  ObjektivHnse  zum  Theil  ge- 
mein haben^  und  welche  bei  denselben  durch  die 
parabolische  Form  der  Spiegel  auf  ähnliche  Art  be- 
seitigt wird^  als  bei  den  Refraktoren  durch  die  An- 
wendung der  achromatischen  oder  aplanatischen  Ob- 
jektive. Ist  nämlich  durch  die  parabolische  Form  des 
Spiegels  auch  noch  seine  sphärische  Abweichung, 
weggeschafft;  so  erträgt  er  jede  Yergröfsermig  bei 
jeder  Fokallänge  ^  und  eine  gröfsere  Fokallänge  ist 
dann  für  starke  Yergröfsernngen  blofs  wegen  der  an- 
wendbaren Fokallänge  des  Okulars  nothwendig.  \^are 
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z.  B.  der  TierzoUige  Spiegel  parabolisch ,  so  würde  ef 
gleicbmäfsig  bei  der  Fokalläfige  von  48''  ^ur  die  drei  er-* 
sten  Yergröfscrungen  der  obigen  Tafel  ein  reines  Bild 
liefern.  Nur  für. die  leuie  Yergrpfserung  müfste  die 
Fokallänge  ^  wenn  keine  Okularlinse  mit  zu  kurzer 
Brennweite  angewendet  werden  aoll ,  vergröfsert  wer^ 
den^  aber  dann  würde  auch  die  Yergröfserung  der 
Oeffnung  des  Spiegels  selbst  Statt  finden^  und  in  die-^ 
aem  Verhältnisse  würden  die  niedrigem  Vergröfserun-* 
gen  gleicbfaUs  wachsen. 

Noch  viel  vortheilhafter  ist  die  parabolische  Form 
des  Spiegels  bei  den  Teleskopen  nach  der  Grego^ 
ry^schen  und  Cassegrain  sehen  Einrichtung,  weil  bei 
diesen  Instrumenten^  ungeachtet  der  geringeren  Brenn- 
weite des  Spiegels^  diese  in  Bezug  auf  die  Wirkung 
des  Okulars  so  vergröfsert  ist^  dafs  damit>  die  rich- 
tige Form  des  Spiegels  vorausgesetzt,  so  starke  astro- 
nomische Yergröfserungen  (für  selbstleucbtende  Kör- 
per) erhalten  werden  können^  zu  welchen  nach  der 
Nev^torCschen  Einrichtung  eine  sehr  grofse  Brenn- 
weite erforderlich  wäre«  Z.  B.  Ist  nämKch  in  dem 
Gregory^schen  Teleskop  der  Durchmesser  des  Spie^* 
gels  =3  6'/^  dessen  Brennweite  =  3o'S  wobei  die 
geringste  terrestrische  Yergröfserung  bei  der  vollen 
Benützung  des  Spiegels  =100  wird;  so  würde  die 
stärkste  astronomische  Yergröfserung  für  das  noch  an- 
zuwendende Okular  nahe  =  1000^  wozu  nach  der 
Newton^ sehen  Einrichtung  eine  Brennweite  von  333 
Zoll  oder  nahe  128  Fufs  erforderlich  wäre« 

Man  hat  sich  daher  seit  der  Erfindung  der  Spiegel- 
Teleskope  viele  Mühe  gegeben^  die  Spiegel  so  viel 
möglich  der  parabolischen  Form  zu  nänern«  Dieses 
nach  der  gewöhnlichen  Weise  aus  der  freien  Hand 
zu  bewerkstelligen^  ist  eine  äufserst  mifsliche  Sache} 
denn  da  bei  einem  Spiegel  UnvoHkommenheiten  in  der 
Form  der  Fläche  einen  5  bis  G  Mahl  grbfseren  Fehler 
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in  dem  Wege  der  Lichtstrahlen  hervorbringen ,  ali 
bei  einer  Linse ;  so  wird  ein  Spiegel  y  der  in  einsei- 
nen Theilen  von  der  sphärischen  Form  abweicht, 
ohne  die  entsprechende  parabolische  anzunehmen, 
leicht  ganz  unbrauchbar;  und  es  sind  vielfache  Ver- 
suche y  eine  langwierige  Arbeit  im  Poliren  und  eine 
besondere  Einübung  des  Künstlers  erforderlich,  be- 
vor man  auf  diese  Art  einen  guten  Spiegel  zu  Stande 
bringt,  was  dann  auch  natürlich  einen  stark  erhöh- 
ten Preis  derselben  verursacht ,  und  die  Herstellung 
guter  Spiegel  nur  auf  wenige  Künstler  beschränkt. 
Uebrigens  zeigt  die  Rechnung,  dafs  von  den  in  Eng- 
land verfertigten  Teleskopen ,  nach  Newtonischer 
oder  Gregory  scher  YÄnvichxnii^y  die  Spiegel  sich  je- 
denfalls der  parabolischen  Form  nähern  müssen.  Die 
in  Smith^s  Optik  mitgetheilte  Tafel  für  die  Fokal- 
längen und  Oeffnungen  Newton*scher  Teleskope  ist 
nach  einem  Teleskop  Hadlejr^s  berechnet,  von  Ga)> 
Zoll  Fokallänge  und  5  Zoll  Oefihung  mit  :io8mahli- 
ger  Vergröfserung. 

Hier  beträgt  also  der  Halbmesser  des  Abwei- 
chungskreises =  1.43  Minuten,  was  ohne  Undeutlich- 
keit  nicht  Statt  finden  könnte,  wenn  der  Spiegel  sphä- 
risch wäre.  Dr.  Brewster  (Ferguson^s  Lectures* 
F^oL  IL  3*  edit.  p.  3o5)  theilt  eine  andere  Tafel  mit 
nach  einem  Teleskop  von  Jlawksbjr  herechnei ,  wo- 
nach z.  B.  der  Spiegel  von  60"  Brennweite  mit  7.5z 
Zoll  Oeffnung  und  der  Vergröfserung:^  3i3  angege- 
ben ist.  Dieses  gibt  für  den  Halbmesser  des  Ab- 
weichungskreises einen  Winkel  =:  8.3  Minuten.  Bei 
den  Gregory* sehen  Teleskopen  von  Short  tind  an- 
dern Künstlern  erkennt  man  auf  dieselbe  Weise,  dafs 
deren  Spiegel  sich  bedeutend  der  parabolischen  Form 
nähern  mufsten. 

Um  die  Schwierigkeit  einzusehen,  durch  Bear- 
beitung mit  der  freien  Hand  den  jSpiegel  aus  der  sphä- 
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rischen  Form  in  die  parabolische  überzuführen ,  darf 
man  nur  die  Aenderungen  in  der  Fläohe  betrachten^ 
die  hierzu  nöthig  sind. 

Es  sey  der  Halbmesser  der  sphärischen  Spiegel- 
fläche s=i  r,  die  einem  äufseren  Punkte  derselben 
zugehörige  Ordinate  ==ji  der  Winkel,  den  der  Halb- 
messer von  diesem  Punkte  mit  der  Axe  des  Spiegels 
einschliefst  ^  =3  a  >  so  ist 

-  =3  sin.  X  und   y    i  jl^^L—  cos.  x\ 

äaAiet  sinu.  «  =  r  Ti  —  y    i — ^  ssa  x'. 

Es  ist  aber    r\/ THzL  -  r  _  ZL  _  IL 


liii 


also    X'  =  fl  +  1^ 


Nun  ist  aus  der  Formel  fiir  die  Parabel,  wenn 
der  Halbmesser  im  Scheitelpunkte  =  r,  und  x  die 
zu  jr  gehörige  Abscisse 

demnach  o?'  —  or  sä  —  =  A  • 

Diese  Differenz  drückt  demnach  für  die  Entfer- 
nung =ijr  von  der  Axe  die  Dicke  oder  Distanz  aus, 
um  welche  hier  die  Fläche  der  Parabel  tiefer  liegt^ 
als  jene  des  Kreises,  oder  um  wie  viel  Metalldicke 
'Weggenommen  werden  müfste,  um,  in  dieser  Ent- 
fernung von  der  Axe,  aus  der  sphärischen  die  pa- 
rabolische Krümmung  zu  bilden. 

Z.  B.  für  einen  Spiegel  von  6  Zoll  Oeffnung  und 
3o  Zoll  Brennweite  (für  ein  Gregorj'*sches  Teles- 
kop), wird 
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für  j-  =s  i'^      A  OB  o/^oooooo58 

»     J^  rts    ij^'  "  A  s=a  O"  00000293 
»     jr  =3  a"         A  ==»  O"OO0009TO 

»  ^  =  3J"    A  =  o"  00002260 
«    j  SS  3'^      A  =  o*'  00004687. 

Also  selbst  in  der  Entfernung  von  3  Zoll  vom 
Mittelpunkte  oder  am  äufsersten  Rande  des  Spiegels 
beträgt  die  Depression  noch  nicht  7-^^577^  eines  Zolles ! 
die  Dicke  eines  Goldblättchens  der  Goldschläger  ist 
s=3  o''oOQOo55;  die  Dicke  eines  Goldschlägerhaut-* 
chens  =  o^'oooi6. 

Man  sieht  hieraus,  dafs,  wenn  man  es  unter» 
nehmen  will^  einem  Spiegel  aus  freier  Hand  die  pa- 
rabolische Form  zu  geben ,  derselbe  vollkommen  ge- 
nau zuerst  die  sphärische  erhalten  müsse,  und  dafs 
es  dann  auf  die  Geschicklichkeit  des  Künstlers  an- 
komme, durch  veeiteres  vorsichtiges  foliren  vom  Mit- 
ielpunkte  aus  gegen  den  Rand  hin,  die  so  geringe 
Metalldicke  vfeg  zu  nehmen,  um  die  parabolische 
Fläche  Zugewinnen.  Es  ist  begreiflich,  dafs  dieses 
nur  durch  öfteres  Poliren,  ]ä  nur  durch  Zufall  ge- 
lingen könne,  und  dafs  ein  Spiegel  oftmahls  Über- 
arbeitetwerden müsse,  bevor  er  hinreichend  brauch- 
bar wirdj  daher  es  kommt,  dafs  kein  einziger  jener 
Künstler,  welche  gute  Spiegel  geliefert  haben,  eine 
Anleitung  zur  Herstellung  der  parabolischen  Form 
hinterlassen  bat;  so  wie,  dafs  ihre  Spiegel  hoch  im 
Preise  zu  stehen  kommen ;  z«,  B.  ein  Short'sches  Te- 
leskop nach  Greg^orjr* scher  Einrichtung  von  4^  '^^^ 
Oeffnung  und  24  Zoll  Fokallänge  auf  35,  von  6.3  Zoll 
Oefihung  und  36  Zoll  Fokallänge  stuf  75  Guineen,  von 
7.6  2^11  Qeffaung  und  4^  Zoll  Fokailänge  auf  100 
Guineen. 

Im  Nachfolgenden  will  ich  nun  die  Methode  an- 
geben, welche  ich  befolgt  habe,  um  mittelst  der  von 
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inir  in  metner  obiea  bfsreiis  allegtrttti  »prakt.  Dtoptrik« 
§•  ^48  —  §•  262  bescbriebeneo  Vorrichtung  I  aus  dem 
Radius  su  schleifen ,  die  parabolische  Form  des  Spie- 
gels mit  Sicherheit  hervor  m  bringen.  Auf  diese  Be- 
schreibung mufs  ich  hier  verweisen  und  blofs  binsn- 
iiigen^  dafs  ich  fiir  den  hier  vorliegenden  Zweck  den 
Fühlhebei,  welcher  durch  das  obere  Ende  der  Ra- 
diusstange in  Bewegung  gesetzt  wird,  und  welcher 
die  kleinen  bis  auf  y^'55  Zoll  gehenden  Aenderungen 
dieses  Radius  angibt,  noch  mit  einem  zweiten  kleine- 
ren Fuhlhebel  in  Verbindung  gesetzt  habe,  dessen 
Zeiger  duirch  den  Zetger  des  ersteren  bewegt  wird. 
Dieser  zweite  Fuhlhebel  bewegt  sich  durch  2S  Grade 
seiner  Eintheiiung,  wenn  der  erste  Hebel  «inen  Grad 
seiner  Eintbeilnng,  d.  i.  7^05-  Zoll  durchläuft;  folg- 
lich beträgt  ein  Grad  des  a^"*"  Fühlhebels,  77555  Zoll 
oder  s  o^'oooo4o.  Von  einem  solchen  Grade  läfsl 
sich  noch  leicht  mittelst  einer  Loupe  ein  Fünftel  schä^ 
tzen.  Auf  diese  Art  läfst  sich  be)m  Schleifen  und 
Poliren  der  Krümmungshalbmesser,  wenn  die  Zen-« 
trirung  gehörig  erfolgt  ist,  ohne  Schwierigkeit  auf 
TTo55  bis  zu  T5oV?5  Zoll  genau  bestimmen. 

Mit  diesem  Apparate,  der  seiner  Konstruktioq  nach 
keine  andere,  als  eine  genaue  richtige  sphärische 
Fläche  hervorbringen  kann,  unterliegt  es ,  wie  mich 
meine  Versuche  lehren,  keiner  Schwierigkeit,  nicht 
nur  die  voollkpmmene  Sphärizität  der  geschlifTeneo^ 
und  polirten  Fläche  zu  bewirken,  sondern  man  er- 
hält auch,  selbst  ohne  anfserordentliche  Sorgfalt,  den 
Krümmungshalbmesser  bis  zu  jeder  Genauigkeit,  die 
nötbig  seyn  könnte.  Das  Verfahren,  die  Fläche  pa- 
rabolisch zu  machen,  besteht  nun  darin,  dafs  man 
zuerst  für  einen  bestimmten  Halbmesser  die  sphärische 
Fläche  vollkommen  herstellt;  dann  jfur  verschiedene 
Werthe  von  r  die  Krümmungshalbmesser  sucht,  und 
mit  diesen  llalbmessem  die  enisprechenden  Stellen 
anspolirt,8o  dafs  der  Spiegel  eigentlich  mit  mehreren 
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iphamchea  Zonen  versehen  mvA,  dUren  Halbmesser 
vom  Mittelpunkte  gegen  den  Rand  zunehmen,  welche 
Zonen  jeaoch  durch  die  Manipulation  des  Polirens 
selbst  unmerklich  in  einander  übergehen,  indem  es 
eine  kurze  Zeit  braucht,  bevor  der  Pechkuchen  von 
der  früheren  Krümmung  in  die  nachfolgende  während 
der  Arbeit  des  Apparats  übergegangen  ist. 

Um  die  Operation  deutlich  zu  machen ,  will  ich 
das  vorige  Beispiel  des  Spiegels  mit  6  Zollen  Oeffnung 
und  3o  Zollen  Brennweite  beibehalten.  Um  im  AU« ' 
gemeinen  den  Halbmesser  zu  bestimmen  für  irgend 
eine  sehr  schmale  Zone  der  parabolischen  Fläohe^ 
welche  der  Ordinate  =:^  zugehöi:tj  wobei  man  sich 
die  parabolische  Fläche  als.iaus  einer  unendlichen 
Menge  solcher  schmalen  sphärischen  Zonen  von  ver-^ 
schiedenen  Halbmessern  zusammengesetzt  depken 
kann ;  so  ist  nach  den  Eigenschaften  der  Parabel  die 
aus  dem  Brennpunkte  zu  jenem  Punkte  gezogene  Li-« 
nie,  oder  die  Brennweite  jener  schmalen  sphärischen 

Zone  =:  ^  ^  -  j  »also  der  Halbmesser  jener  zu^  ge- 
hörigen Zone  oder 

es  ist  aber  i  =  a.r,  wenn  r  den  Halbmesser  der 
Krümmung  für  den  Scheitel  der  Parabel,  also  den 
Halbmesser  der  sphärischen  Form,  aus  welcher  die 
parabolische  gebildet  werden  soll,  bezeichnet}  folglich 

Berechnet  man  hiernach  z.  B.  für  5  verschiedene 
Zonen,  nämlich  in  der  Entfernung  vom  Mittelpunkte 
von  i";  i§^'',  a,  3j"  und  3"  oder  für  eben  so 
viele  Werthe'  von  y  die  diesen  ,?^onen  zugehörigen 
Halbmesser,  wenn  jener  Air  die  um  den. Mittelpunkt 
liegende  Zone  =  6ö"  ä  r  betragt  j  so  ergibt  sich 
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für  y  »  lu      p,  8B  Co''oi666. 
*    J"  —  ^i'^    '■^  **  60^03750.  . 
t   ^  «  :t^/  .    r.  =  6o''oö666- 

»    ^  =  aj''    /•.  s=  6o^'i:x6oö. 
»  ^, «  3''      r.  8=5  6a"i5ooa. 

Diese  Halbmesser  faiaten  sich  iiiiaii»iuelst  der 
von  mir  besdiriebeaeii  Yorricbtung,  aas  dem  Radius 
fto  schleifen,  mit  Geaanigkeit  hestimknen ^ und  wena 
die  Zentrirung  der  Spiegelfläche  auf  dem  Apparat 

5 ehorig  hergestellt  ist^  so. schneiden  diese  verschie- 
ene  Halbmesser  auf  jener  Fläche  Zonen  von  gleicher 
Breite  in  ihrem  Umfange. ab.  Ich  bin  dabei  gewöhn«^ 
iich  auf  folgende  Weise  verfahren. 

Nachdem  der  Spiegel  in  der  beiläufigen  Fovm 
gegoren  ist,  wird  er  aiif  einer  guten  Drehbank  in 
ein  Fulter  eingespamit^  und  nach  einer  vorher  ge^ 
nau  nach  dem  su  gebenden  Halbmesset  ausgeadioit* 
tencA  Lehre  mit  dem  Support  so  genau  als  möglich 
ausgedreht.  Auf  die  an  das  untere  Ende.der  Radius- 
Stange  angeschraubte  Äfetallscheibe  virerdeta  nun  von 
dem  gevf öhnlichen  blauen  Wetzstein ,  den  man  von 
einem  feinen  und  blauen  Korn  wählt ,  St&cke  mit* 
telst  Pech  aufgekittet^  so  dafs  diese  parallel  neben 
einander  liegea^  mit  einem  Zwischenräume  von  etwa 
^  Zoll  zwischen  den  einzelnen  Stücken.  Diese  Scheibe 
wird  Buo  gleichfalls  nach  demselben  Halbmesser  auf 
der  Drehbank  konvex  abgedreht;  und  sonach  an  dem 
unteren  Ende  der  Radiusstange  befestigt  Nachdem 
nan  der  Spiegel  auf  der  unteren  Metallsoheibe  aufge- 
kittet  und  gehörig  zentrirt  worden,  wird  derselbe  mit 
den  Schleifsteinen  durch  die  Bewegung  der  Radiussta»^ 
ge  sphärisch  ausgeschliflfen.  Ist  der  Stein  gehörig  fein^ 
so  wird  die  Fläche  zuleut  so  fein,  dafs  sie  sogleich 
fiir  die  Politur  vorbereitet  ist.  Man  kommt  auf  diese, 
Art  schneller  zum  Ziele,  als  wenn  man,. wie  gewöhn- 
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lieh  das  erste  Aasschleifen  mit  "Schmirgel  bewirkt ; 
doch  dürfte  das  Ausdrehen  auf  der  Drehbank  bei 
Spiegeln  Ton  mehr  als  i5  Zoll  Durchmesser  nicht 
wohl  mehr  leicht  anwendbar  seyn. 

Hat  die  Fläche  des  Spiegels  einen  gleichförmigen 
matten  Schimmer  erlangt,  so  fängt  man  das  Poliren 
auf  gewöhnliche  Weise  mit  der  mit  einem  Ueber- 
suge  von  Pech  versehenen  Scheibe  und  fein  ge« 
schlemmten  Kolkothar  an.  Man  richtet  die  Radius- 
stange zuerst  auf  den  Halbmesser,  welcher  dem  y  s=3 
%\'*  zugehört,  und  polirt  damit  die  Zone  am  äufseren 
Rande  bis  auf  \  Zoll  Breite ,  dann  verkürzt  man  den 
Halbmesser  ftir  ^  ss  :i\**  y  und  polirt  die  Zone  bis 
auf  I  Zoll  Breite ,  und  so  fort  nach  den  in  dem  vori- 
gen Beispiele  gegebenen  Halbmessern,  bis  auf  die  Zone 
um  den  Mittelpunkt,  oder  um  das  Loch  des  Spiegels. 
Es  ist  dabei  zu  bemerj^en ,  dafs  während  dieses  Po- 
lirens  keine  neue  Portion  Kolkothar  aufgegeben  wer- 
den darf,  und  das  Poliren,  wenn  es  einmahl  ange- 
fangen hat,  unausgesetzt  fortgesetzt  werden  mufs, 
was  gewöhnlich  eine  Zeit  von  zwei  )»is  drei  Stunden 
fiir  Spiegel  bis  6  Zoll  Durchmesser  erfordert.  Von 
Zeit  zu  Zeit  wird  ein  Tropfen  reines  Wasser  oder 
auch  Kalkwasser  zugegeben,  damit  die  Fläche  etwas 
feucht  erhalten  werde.  Statt  des  Kolkothars  kann 
man  auch  mit  Kalkmilch  poliren;  doch  mufs  man 
hier  die  Vorsicht  beobachten,  dafs  der  Kalk  auf  dem 
Spiegel  nicht  eintrockne,  wenn  man  zu  poUren  auf- 
hört >  weil  er  sonst  Flecken  verursacht. 

Man  kann  auch  so  verfahren ,  dafs  man  den  Spie- 
gel nach  der  sphärischen  Form  zuerst  völlig  anspü- 
lt ,  und  dann  von  dem  Mittelpunkte  nach  der  Pe- 
ripherie den  Halbmesser  nach  den  gegebenen  Ab- 
stufungen allmählich  verlängert  und  zu  poliren  fort- 
fährt: da  man  jedoch  hier  die  einzelnen  Zonen,  die 
durch  die  verschiedenen  Halbmesser  gebildet  wer- 
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.  den  9  Hiebt  wahmehineii  kann^  8o  ut  das  Verfahnm 
^mreniger  sicher^  fuhrt  jedoch  nach  einiger  Uebung 

gleichfalls  aam  Ziele  ^  und  ich  habe  auch  nach  dieser 

Weise  gute  Spiegel  erhalten. 

lieber  einige  Teleskope ,  deren  Spiegel  nach  die- 
ser Methode  hergestellt  worden  sind  ^  werde  ich  bei 
einer  andern  Gdegenheit  sprechen« 
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Beschreibung  einiger  Instrumente  zur  An- 
stellung feiner  Messungen. 

Von 

Karl  Karmarsch, 

erstem  Direktor  der  hohem  Gewerbeschule  su  Hannover. 


{Hierzu  die  Kupfertafel  i ,  sämmtliche  Abbildungen  in  der  wirk- 
lichen Grofse). 

JL/ie  Messung  der  Dicke  von  Drähten  u.  dgl.  ist^ 
wenn  man  dabei  eine  gewisse  Genauigkeit  erreichen 
will,  nur  mit  Hülfe  von  Instrumenten  ausführbar, 
welche  entweder  durch  einen  Nonius  das  Ablesen 
sehr  kleiner  Theile  gestatten ,  oder  das  wirkliche  Mafs 
in  einer  bedeutenden  und  bekannten  Yergröfserung 
zeigen,  oder  endlich  wohl  auch  beide  Mittel  mit  ein- 
ander verbinden.  Es  kann  fiir  zahlreiche  Fälle  von 
Nutzen  seyn,  solche  Instrumente  zu  besitzen,  und 
doch  möchte  mancher  Arbeiter,  dem  die  Anfertigung 
von  dergleichen  zugemuthet  wird,  nicht  sogleich  über 
das  Einzelne  der  Konstruktion  sich  entscheiden  kön- 
nen. Diese  Betrachtung  veranlafst  mich,  im  Folgen- 
den mehrere  feine  Mefsinstrumente  zu  beschreiben, 
um  so  mehr,  als  ich  diefs  nach  vor  mif  liegenden, 
mit  vielem  Fleifse  ausgeführten  Exemplaren  zu  thun 
vermag  *),  und  erst  noch  kürzlich  Veranlassung  ge- 

*)  Die  hier  beschriebenen ,  und  auf  Taf.  i  abgebildeten  Instru- 
menlc  befinden  sich  in  der  Weriiaeugsammlung  der  hohem 
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habt  habe  ^  mit  deren  Gebrauch  Inibh  Tlel  und  kiige 
tu  heschaftigen,  mithin  ihren  praktischen  Wertfi 
genau  genug  durch  eigene  Erfahrung  kenne* 

Instrument  Nro,  L 

(Flg.  i,s,3). 

Es  ist  diefs  eine  Art  Ton  Schieblehre  mit  ZoII^ 
eintheilung  und  Nonius^  verfertigt  in  der  ausgezeich- 
neten Werkstatte  des  Universitäts-Mechanikers  Hrn. 
jipel  au  Göttingen. 

Die  Bcscandtbeile  des  Instrumentes  (welches  da- 
durch sehr  schätzbar  wird^  dafs  es  Dimensionen  von 
mehreren  ZoUen  noch  mit  grofser  Schärfe  mifst)  sind 
ein  messingenes  Lineal  p^  und  eine  ebenfalls  messin- 
gene Hülse  oder  Röhre  ab  c  d  (Flg.  i)^  in  welcher 
jenes  sehr  genau  und  sanft  aus  und  ein  geschoben 
werden  kann.  Die  Dicke  beider  Theile  erkennt  man 
aus  dem  Durchschnitte  Fig;  3 ,  der'auf  die  Linie  AB 
von  Fig.  I  sich  bezieht,  und  in  welcher  b'  d'  die 
Hülse  bezeichnet.  Letztere  ist  bei  a  c.(Fig.  i)  durch 
ein,  eine  Linie  dickes  Stahlplättchen  geschlossen ;  auf 
das  Ende  bei  b  d  ist  mittelst  einer  passenden  recht- 
eckigen OeShung  ein  stählerner  stumpfer  Zirkelfufs 
ej  gesteckt  nnd  festgelöthet.  Ein  ganz  gleicher  Fufs, 
g  h,  sitzt  an  dem  Ende  des  Lineals  je?.  Die  einander 
zugekehrten  Flächen  von  e  f  und  r  h  sind  vollkom- 
men senkrecht  auf  das  Lineal  und  die  Hülse ^  und 

Gewcrbeschalc  eu  Hannover.  Seit  ihrem  er&t  swei jährigen 
Bestehen  hat  diese  Sammlung  schon,  bis  auf  mehr  als  3ooo 
Stücke  sich  vermehrt.  Ich  habe  bei  deren  Anlegung  den  mu- 
sterhaften Plan  befolgt«  welcher  der,  von  Um.  Professor 
jiltmiiiter  gegründeten  Werkieeugsamnilung  des  Wiener  lt.  k. 
polytechnischen  Instituts  zu  Grunde  liegt,  und  bereits  auch 
hier  volle  Gelegenheit  gehabt,  den  unschätzbaren  Werth  einer 
solchen  Sammlung  für  den  technologischen  Unterricht  kennen 
zu  lernen.  ^(Man  vergl.  Beschreibung  der  Werkzeugsammlung 
des  A,  k.  poljrlechnischen  Institutes ,  von  Prof.  G.Alimüi' 
ier^  Wien  i8ii5.) 
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berfihren  sich  mit  Genauigkeit^  wenn  p  gans  in  die 
Hülse  hineingeschoben  isu  Der  m  messende  Gegen* 
stand  wird  zwischen  e  y*und  g  h  gebracht^  nachdem 
man  das  Instrument  gehörig  geöShet ,  d.  h.  das  Li- 
neal weit  genug  hervorgesogen  haL  Um  bei  dieser 
Verrichtung  den  Fingern  das  Anfassen  zu  erleichtern, 
sind  die  halbrunden  Ausschnitte  i  und  k  in  den  Zir« 
kelfüfsen  yorhanden. 

Das  Lineal  p  enthält  seiner  ganzen  Länge  nach 
Tier  verschiedene  Eintheilungen,  so,  dafs  das  Resut* 
tat  der  Messung  (nämlich  die  Oefihung  zwischen 
e  f  und  g  h)  gleichzeitig  und  ohne  Reduktion  in 
viererlei  Mafs  ausgedrückt  sich  darstellt.  Die  Fläche, 
welche  in  der  Zeichnung  gesehen  werden  kani^  ent-* 
hält  das  altfranzösische  Zollmafs  und  das  metrische 
Mafs  (durch  die  Worte  >  Pariser^  und  Metren  bc^ 
zeichnet) ;  auf  der  Rückseite  befindet  sich  die  rheia-- 
ländische  und  hannoversche  Zolleintheilüng.  Nahe 
an  dem  Fufse  ef  besitzt  die  Hülse  a  6  c  d,  gleich^ 
mäfsig  in  ihrer  hintern  und  vordem  Wand,  eine  läng«* 
lieh  viereckige  Oeffhung  Im  n  o,  welche  an  den  Sei«* 
ten  In  und  m  o  bis  zu  einer  scharfen,  die  Flache  des  Li*^ 
*neals  p  berührenden  Kante  abgeschrägt  ist.  Man 
erkennt  diefs  deutlich  aus  dem  Durchschnitte  Fig.  3, 
bei /iS  o* ,  n'',  o".  Auf  jenen  schrägen  Flächen 
sind  die  Nonien  des  Lineals  angebracht,  was  voll- 
kommen deutlich  werden  wird,  wenn  man  mit  Fig.  i 
das  in  Fig.  a  abgesondert  gezeichnete  Ende  der  Hülse 
vergleicht.  Der  Nullpunkt  eines  jeden  Nonius  weiset 
auf  den  Null-  oder  Anfangspunkt  der  dazu  gehörigen 
Theilung ,  wenn  das  Lineal  gänzlich  in  die  Hülse  hin« 
eingeschoben  ist,  folglich  die  Füfse  e/  und  g  h  sich 
berühren. 

Das  neufranzosische  (metrische)  Mafs  ist  bis  auT 
Millimeter  getheilt,  welche  von  lo  zu  lo  mit  Zahlen 
bezeichnet  sind.   Der  Nonius  auf  der  schrägen  Flaches 
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iwischmm  und  o  eatikilt  sehn  gleiche  Tfaeile^  welche 
suftannaen  eben  so  viel  Raum  einnehmen^  als  neun 
Tbeiie  (Miliimeier)  des  Lineals«  Der  Gebrauch  des 
I^cmas  ist  der  bekannte«  Wenn  man  bei  irgend 
^met  Oeifihung  dea  Instrumentes  sieht ,  dafs  die  Null 
del  If onius ,  welche  als  Zeiger  für  die  Tbeilung  def 
Lineals  dient,  nicht  gerado'  auf  einen  Strich  dieser 
Theilung  trifft,  so  sucht  man  denjenigen  Theilstrich 
des  Nonius ,  yrelcher  mit  einem  S,triche  auf  dem  Li- 
neale'fcufwmoenfällt,  und  lieset  die  dazu  gehörige 
Zahl,  des  Nonius  als  2^hntel  einea  Millimeters  w^ 
iTvelcbe  zu  den  gefundenen  Ganzem  addirt  ¥rerden« 
So  z  B.  findet  man  in  der  Stellung  des  Instrumentes, 
iMlcbn  Fig.  1  angibt,  den  Nullstrich  des  Nonius 
etv»as  nach  dem  4^''**  Millimeter^  zugleich  aberuifft 
der  Theilsirich  a  des  Nonius  mit  einem  Striche  des 
LiMils  zi^sammen«  D^s  gefundene  Mafs  beträgt  also 
4i.i  Millimeter.  Ein  Zehntel  eines  Millimeters  ist 
der  kleinste  Theil,  welcher  hier  noch  beobachtet 
werden  kann. 

Nach   dem  Gesagten  wird  sich   das  Verfaluren 
htktsk  Gebrauche  des  alten  Pariser  Zollmafües  leicht 
erklären  lassen.    Die  Theilung  desselben,  ^eht  bis  auf 
halbe  Linien,  und  ist  von  Zoll  zu  Zoll  beziffert.   Der 
Nonius,   welcher  sich  auf  der  schrägen  Kante   In 
befindet,  umfafst  den  Raum  von  9  halben  Linien,  in 
zehn  gleiche  Theile  getheilt,  welche  letztem  aber  so 
beziffert  sind,  dala  sie  als  2,  4»  ^9  ^y  ^^yA^>  ^4^ 
16,  18,  20  gelesen  werden  müssen.     Diese  Zahlen 
bedeuten  Zwanzigstel  einer  halben  Linie,    also  je^e 
Einheit  ^  «=  0.0^5  Linie.  Die  auf  dem  Konius  nicht 
durch  Theilstriche  angezeigten    uogeraden    Zahlen 
i,  3,  5,  ......  19  Yierzigstel)  müssen  mittelst 

les  Augenmafses  abgeschätzt  werden.  Fände  man 
z.B.,  dafs  der  Theilstrich  10  des  Nonius  schon  ein 
wenig  über  einen  Strich  des  Lineals  hinausfällt,  la 
des  Nonius  aber  den  nächstfolgenden  Theilstrich  des 
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Lideah  noch  nicht  erreicht^  so  Wurde  man  n '  Vier4 
a^igstel  aU  die  Anzeige  desNonius  za  betrachten  haben* 
In  Fig.  I  sieht  man  die  Null  des  Nonius  auf  etwas 
mehr  als  i8  Linien  (i)  Zoll)  zeigen;  12  des  Nonins 
XtiSt  mit  einem  Theilstriehe  des  Lineals  Eosamnien : 
folglich  hat  man  1  ZoU^  6  Linien  und  ^^  einer  Linie 
(ss  18.3  Linien)  als  das  Mafs  der  Oeffnung  des  Zir- 
kels. Di^e  i8j:|  Pariser  Linien  sind  gleicL  den^auf 
der  ersten*  £intheilung  abgelesenen  ^1.2  MiUimeter. 
Man  sieht/ auf  welche  Weise  das  Instrument  gebraocht 
werden  kann^  um  ein  gegebenes  Mafs  ohne  Rechnimg 
.  in  ein  anderes  zu  verwandehi.  >        1  :  i 

Die  zwei  Zolleintheilnngeh  auf  der  Rücksefite 
(nähmlidi  die  rheinländische  und  hannoversche)  silid 
mit  ihren  NöDieh  ganz  so  beschiErfien>  und  werden 
genaa  so  gebraucht  >  wie  die  eben  beschriebene 
franzosische.  .  '    ' 

Man  bemerkt  bei  der  Ansicht  von  Fig.  1  auf  der 
Hülse  a  b  c  d  eine  Zolleintheilung^  von  welcher  bis- 
her noch  nicht  die  Rede  war^  nähmlich  das  Pariser 
Zollmafs^  welches  zu  beliebigem  Gebrauche  auf  die 
disponible  Fläche  aufgetragen  ist.  Es  fangt  mit  der 
KaAte  ac  an /ist  in  Linien  getheilt^  und  von  Zoll 
zu  Zoll  beziffert.  Auf  dem  Lineale  p  befindet  sich, 
zwischen  den  beiden^  zu  den  Nonien  gehörigen^  und 
oben  erklärten  Theiiungen^  ebenfalls  das  Pariser  Zoll- 
itiafs.  Mittelst  desselben  bildet  das  in  erforderlichem 
Grade  herausgezogene  Lineal  eine  Fortsetzung  der 
Hülse,  und  sammt  dieser  einen  Mafsstab  für  gröfsere 
Messimgen;  welche  nur  mindere  Schärfe  verlangen. 
Die  Zahlen^  mit  welchen  die.  Zolle  auf  dem  Lineale 
bezeichnet  sind,  fangen  zunächst  bei  dem  Zirkelfufse 
gh  mit  7  an,  und  steigen  von  hier  gegen  das  andere 
Ende  hin.  Die  Flache  e  f  des  zweiten  Zirkelf ufses 
dient  als  Zeiger;  das  Mafs,  welches  sie  auf  der  mitt- 
lem Tfaeilung  des  Lineals  p  abschneidet,  gibt  die 
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Entf ernang  der  Kante  a  c  von  der  Flache  g  k ;  es 
beträgt  b.  B.  in  der  Zeichnung  (Fig.  i)  8  Zoll  und  3 
Linien.  In  gleicher  Weise  und  zu  gleichem  Ge* 
brauche  ist  auf  der  hintern  Fläche  des  Lineals  und 
der  Hülse  rheinlätfdisches  Zolhnafs  aufgetragen. 

Um  die  Genauigkeit  der  Theiinngen  auf  dqm 
Instrumente^  und. die  Richtigkeit  der  verzeichneten 
Mafse  zu  priifen ,  zog  ich  das  Lineal  auf  verschiedene 
Entfernungen  heraus^  las  die  Anzeigen  der  vier  No- 
Dien  ab  ^  und  berechnete  zur  Vergleichung  ^  nach 
den  in  der  Note  *)  angeführten,  Daten^  aus  dem  metri- 
schen Mafse  die  drei  übrigen.  Die  ganz  geringen 
Unterschiede^  welche  sich  hierbei  ergaben  ^  sind  ein 
Beweis  für  die  groüse  Brauchbarkeit  des  Instru* 
ments.  Nachstehende  Tabelle  enthält  die  Resultate 
der  Probeversucfae* 


•)  Der  alle  Pariaer  Fufa.  ist  ax  32484  Millimeter,  der  rb«in- 
ländisclie  Fub  s:  ^13.91 ,  der  haonaversche  ss  292.06  Mil-* 
Hmeter.  ... 


Jabrk.  a.  potjt.  Utt.  XVIII.  B<l. 
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35 
tiisirumeni  Nro«  U^ 

(Flg.  4,  5.) 

Wenn  bei  Atm  vorigen  instrumente  Nonien  di« 
AblesQOg  der  kleinsten  Tfaeile  möglich  machen^  so 
ist  bei  dem  gegenwärtigen   (welches  gleichfalls  voa 
Hm«  j^pel  in   Gottingen  herrührt)  aufser  einem  If o-» 
hins  auch  noch  eine  Art  von  Fühlhebel  tu  Hülfe  ge-* 
nommen^  um  das  Mafs  bedeutend  zu  vergröfsem  und 
sichtbarer  au  machen.     Wie  man   aus  der  Ansicht^ 
Fig.  4>  erkennt^  bandelt  es  sich  hier  um  einen  fein 
iinsgefiihrten  gewöhnlichen  Dicksirkel  oder  Taster^ 
e  ist  das  Gewinde    desselben^   welches  die  beiden 
Theile  a  b  und  c  d  vereinigt.    Diese  Theile  sind  von 
Messingblech  gearbeitet^  und  nur  das  Maül  des  Zir^ 
kels^  in  welches  man  den  su  messende»!  Gegenstand 
bringt^  wird  durch. aufveschraubte  gehftrtete>  stählerne 
Backen,  h  und  i^  gebildet«     Die  einander  zugekehr- 
ten Enden  derselben  sind  abgerundet,   und  haben 
etwa  eine  Linie  Höhe^  was  ans  der  Zeichnung  nicht 
ersichtlich  ist«   Der  Scbenkel  cd  endigt  sich  in  einen 
Kreisbogen  g^  der  Schenkel'  a  h  in  einen  kleinern 
solchen  Bogen,  fy  welcher  beim  Oeffnen  und  Scbliea^ 
sen  des  Zirkels  in  einem  Falze  auf  der  konkaven  Seite 
von   g  läuft  I  wie  das  Profil  beider  Bögen  (Fig.  5) 
erkennen  läfst    Auf  g  ist  eine  Eintheilong  in  Pariser 
Linien  angebracht;   der  Bogen  /  enthält  einen  No« 
nius^  um  Zwölftel  einer  Linie  abmessen  zu  konaen« 
Die  in  Theile  des  Nonins  nehmen  den  Raum  von 
1 1  Linien  ein.    In  der  Zeichnung  ist  die  Oeffnnng 
zwischen  d  und  ^^  an  der  Berührungslinic  beider 
Kreisbögen I  «s  6^^  Linien^  wie  man  daraus  erkennty 
dafs  die  Null  des  Nonius  nach  dem  sechsten  StHcbe 
der  Skale  g  steht ^  und  der  Theilstrich  3  des  Nonins 
mit  einem  Striche  der  Skale  zusammentrifft«    Ist  der 
Zirkel  ganz  geschlossen^  wobei  die  Backen  hfi  ein« 
ander  berühren  ^  %q  fälk  die  Nul.  des  Nonins  auf  di# 
N»ll  der  Skale« 

3  ' 
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Die  Entfernang  vom  Mittelpunkte  des  Gewindes 
e  bis  an  die  Bcrührungslinie  der  Bögen  ,/und  g  (wo 
die  Oeffnung  gemessen , wird)  ist  lO;  Mahl  so  grofs^ 
als  der  Absiand  'zwischen  e  und  der  Oeffnung  der 
Backen  h,  i\  das  mtttelst  der  Skale  und  des  Monius 
gefundene  Äfafs'mufs  also  durch  io.5  diVidirt  wer- 
den, um  die  OefTnung  bei  h  i  zu  gebenf.  Mitbin  be- 
deutet jeder  Tbeil  des  Nonius  ^  ,  ^  ^^^^  =  y/ra^  ^^' 
riser  Zoll,  und  jeder  Grad  der  Skale  y^tv  Z^oUj 
darnach  Imufsman  die  auf  der  Skale  angesebriebenen 
Zahlen  yersteken*  Bei  dem  Stande«  welcbea  die 
Zeichnung  angibt,  betragt  die  Oeffnung  bei  hi  7^77 
A|a  Y^g  «=  ^^4^  Zoll  (Pariaer  Maft)  *).  Der  Gebrauch 
dieses  Zirkels  eirfordert  einige'  Aufinerksacnkeity*  da- 
mit man  nicht  dorch  unvorsiditigea  Aiilaaaea  der  lan- 
gen >  etwas  btegiameA  Schenkel  e  by  e  d^.  dieselben 
mehr  zusanormeodrücke ,  als  der  Oeffnung  bei  h  i  ent- 
spricht, und  Ao^daa  Mafs  tu  klein  ethalte..  Dier».Fe.h* 
1er,  welcher  auf  diese  Weise  begangen  werden  kann, 
steigt  bis  ii^fTW?  ^^^'  a^bst  t^V^  Zoll»  ist  abet 
bei  etwas  Uebuog  aiemlicb  leicht  eu>  vermeiden« 

.;  Iiis4rumeni  Nro^  III«. 

'     *        (Ittersu  F>g.  6.)- 

•  j  •  I      '.  . 

Ich  habe  von  deiu  sehr  geschickten  Uhrmacher 
lixm.  Tüger  \k  Jfaanoirer  meinen, zum  Messen  feiner 
Drähte,  düan^  Rä^^rzapfen.u,  dgl.  bestimmtefi  Mi- 
krometer-Zif kel  \erferiigen  lassen., ;  welcher  in  allen 

>* M*. «....l  .1   .    r»        -i«.  n >    ■    .,        ■         ,..,. 

*)  Bs  iat.wobfy  dafa   die  Skalo  den    Bog^n  der   Zirkelöffnunf; 

.  .angibt,  wjibrend  die.  Dicke  des  angeiiiessetien  Gegenstandes 
gleich  ist  der  Sehne  jenes  B<ig^Tis  •  allein  dieser  Umstand  bann 
bier  überscben  werden. :  Seirwi  wird  mah  nSmlirh  die  Oeff- 
nuog  über  .»^/V^jj^ZoH.  vergröfsicrn.,  vvo  ^ie  9  Grad  l^eträgt; 
.  der  Bogen  des  U  inkcls' von  9  Cr.  aber  ist  von  seiner  Sehne 
nur  um  ettrii  0:061  Ve^sfcbiede»,  so  d^fa  mati  ohne  m^rblicbe 

'  Ubigenauigk^it  alle  blomcren  B^gfsn  i(|ren  Sebneii  aUith  aef z«p, 
folglicb  die  Angaben  des  Instruments  obne  liorr^ktiop  aancb- 
men  darf. 


Digitized  by 


Google 


MresQQtlichea  JRuokißii'^PIuer  li^HlAi4ti^IIB  Qbiii  sQ4>e* 
schaffen  ist,  wie  der  in  diesen  J^byrbÄ^^/^ra^g  Bd.^. 
S.  20  —  ^4  beschriebene,  und  daselbst,  Taf.  U.  Fig. 
1 9  '^  y  3 .  abgebildeie!«  Ich  wür<k^ '  4^ .  l^er  'idfiiweder 
ihn  gnpz  übei'gehen^  ode^  mit  eiqpr.-Hiayveisuiig  ^a^f 
xiie  angeführte  Beschreibung  oiichhe,g;nJugea  kännen, 
•wenn  ich  nicht  iiu  Slaode  w4i?Q>  au^.  n^einer  fijrfah* 
cung  einige  Bemerl^ungeiJptübei:  4«n,  G.^brauch  A^\9^^ 
.achitzbarea  In^trumenti^s  mitüuihgil^p :. 

j)«  Zuerst  ein  Paar  Worte  üb^ridie  Art >  ,\yi^ 
naadeazo  mpssentd^p. Gegenstand;  halten  mufs,.  um 
^ine  richtige  Messung  aftzusieUeii).  ^  Alan' dei^ke  aiob 
unter  Uyb  (Fig.  G)  die  beiden  icli^^klig  gelorij^t^p 
Schenkel  des  Zirkels ;  so  wird  einleuchten ,  dafs  die 
xaa-  <Mn«r  der  Schnekdam  tut  andern  in  >  Gedanken 
^zogena  Linie  aankr^b(  auf  die  Achse  ^e^  geftte»^ 
aenen   zylindrische^  Gegenstandes    seyiaii^ufs,  soll 
a»dera^4ie  Qeffoung  des.  Zirkels  d^n  Durchmessef:  an- 
geben.   Die  uHi ,  I  .  }^z9i/chnete  Lag^  ^ird  also  die 
ricbtijge  snyn,  und  19  je(le>r  andevD>  wie  ^  B.  2  04ie( 
3^  wird  man  das  Ma^.£u.  grofs  linken,  >  Jedes  Ma|J 
aogleich  dia  gf  hörige  Qjclitu^g  zditr^offen,  ist  unoiög^- 
lich/mindeateiis  s^hr /mühsam  würde  aa  seya^  sie 
durch  mehrere  Vers,«diie  yu  finden..  Folgender  Kunst- 
griff aber  gew(,bri  mit  Leicktigkeit  ein  schnelles  und 
voUkommen  genauä^  i^^ajul^ai.    Mafiiii^rgigt.das  Drahi- 
aiück  oder  einen  andern  G^eoatqfiid>  dessen  Dicke 
gemesstn    werben   S4lll^.    zuerst  ^b.fichtiioh  in  eine 
etwas  sdbiefa  Lag^,  z.  B.  wie  xypiefkdet  ihn  aber 
dann  langsam  herum 9  so,  dafs  er. 4er  richtigen  Lage 
I  sich  nähert,  und  endlich. sogar« ^iaAveaig  Überdie- 
selbe hinaus,  gegen  3  bin^    gddngt«    M^n  beo^rkt 
während  dieser   BewifSgUBg  ganz  naUirliph  auf  dem 
Zifferhlatte .  ein  Zurixekt^e^eu  des  Zeig^r^,  der  aber 
endlich  umzukehren.  Mfängt^    und^  wieder  Yorwärta 
geht^  sobald  die  Richtung  i   überschritten  ist.     Der 
äiandpunkl  des  Zeig^js  im  Augenb^icJU  des  Umkeh- 
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reiis^  also  die  kleinst«  erhaltene  Anaeige,  ist  ^las 
wahre  gesuchte  Mafs. 

a)  Wenn  dieSchneiden,  awischen  welchen  dasMes- 
*8en  geschieht ,  nicht  mit  der  allergröfsten  Genauigkeit 
gearbeitet  sind ,  oder  sich  schon  an  einer  Stelle  etwas 
abgenutzt  haben ;  so  schliefsen  sie  nicht  in  ihrer  gan* 
sen  Länge  scharf  an  einander.  Dieser  Umstand  ist 
indessen  nicht  nachtheilig ,  wenn  man  nur  die  Vor- 
sicht braucht 9  das  Messen  immer  an  jener  Stelle  vor- 
annehmen  y  wo  ein  gemessener  Gegenstand  das  gröfste 
Mafs  aeigt^  zum  Beweise ,  dafshier  die  vollkommene 
Berührung  zwischen  den  Schneiden  im  Zustande  der 
fluhe  Yorhanden  ist.  . 

3)  Da  der  bewegliche  Schenkel  (a)  dea  Zirkels 
durch  eine  Feder  gegen  den  unbeweglichen  (b)  hin- 
getrieben wird^  so  hat  man  nicht  nöthig^  um  das 
genaub  Anschliefsen  beider  an  den  gemesseaen  Gegen- 
stand besorgt  zu  seyn ;  beim  Heraussiehen  des  letzr 
tern  muft  man  sich  aber  büthen,  den  Zirkel  plötzlich 
aufallen  zu  lassen,  weil  sich  sonst  leicht  die  Schneiden 
gegenseitig  beschädigen.  Besonders  bei  etwas  grös- 
seren OeffiiUDgcn  ist  diese  Aufmerksamkeit  zu  em- 
pfehlen. Die  Feder  mufs  auch  sehr  schwach  ge- 
macht werden.  Noch  besser  ist  es  allerdings ,  den 
Zirkel  stets  ein  wenig  ofien  zu  erhalten,  indem  man 
dem,  mit  a  yerbundenen,  gezahnten  Bogen  oder  Re- 
chen ein  Hindernifs  setzt,  welches  er  erreicht,  bevor 
noch  die  zwei  Schneiden  der  Schenkel  sich  berüh- 
ren ;  allein  man  verliert  dadurch  den  Gebranch  dea 
Zirkels  für  die  Messung  sehr  feiner'  Gegenstande.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dafs,  im  Falle  jene  Einrich- 
tung angebracht  wird,  der  Zeiger  so  gestellt  seyn 
mufs,  dafs  er  bei  gänzlicher  Schliefsung  des  Zirkels 
den  Anfangspunkt  der  Skale  erreichet^  würde. 

4)  Zuweilen  geschieh^  es,  dafs  wegen  muvoII- 
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LomoMier  Elaslixilit  der  Spiralfeder^  oder  wegen 
Temperatur -Verilndenuigeii^  oder  weil  die  Schnei^ 
den  der  Schenkel  schon  ahgeonut  sind ,  der  Zeiger 
im  Stande  der  Ruhe  nicht  genau  auf  dem  Anfangs- 
punkte der  Skale  sich  befindet.  Hierdurch  entsteht 
üitiirlich  kein  Fehler ,  wenn  man  nur  jederzeit  die 
Grede,  welche  der  Zeiger  durchlaufen  hat^  von  sei- 
nem ursprünglichen  Standpunkte  an  sählt. 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  gelten  för  jedes^ 
nach  denselben  Grundsätzen  gebaute  Mefsinstrument^ 
ulso  auch  für  die  beiden  Mikrometer -Zirkel^  welche 
ich  unten  als  Nro%  IV  und  Y  beschreibe» 

Um  das  hier  in  Rede  stehende  Instrument  zu 
Messungen  gebrauchen  zu  können ,  bei  welchen^  die 
Anzeige  desselben  in  Theilen  des  ZoUmafses  ausge* 
drückt  werden  soll  >  mufs^an  die  Bedeutung  ouer 
den  Werth  der  Skale  und  aller  ihrer  einzelnen  Ab- 
tbeilungen kennen.  Es  ist  oßenbar,  dafs  wegen  der 
Winkelbewegung  des  einen  Schenkels  ^  welche  beim 
Oeflhen  des  Zirkels  Statt  findet^  die  von  dem  Zeiger 
angegebenen  Grade  nicht  genau  das  Yerhaltnirs  ge- 
messener Gegenstinde  angeben  y  weil  der  vom  Zeiger 
durchlaufene  Weg  den  Winkeln  oder  Bögen  ^  nicht 
aber  deren  Sehnen ,  proportional  ist.  Klein  ist  aller- 
dings die  hierdurch  veranlafste  Ungenauigkeit>  so 
lange  es  sich  nur  um  die  Messung  sehr  kleiner  Ge<^ 
genstände  handelt;  sie  wird  dagegen  bemerklichei^ 
bei  gröfseren  Oefinungen  des  Zirkels,  und  darf  über- 
haupt nicht  vernachlässigt  werden  9  wenn  man  nach 
scharfen  Messungen  trachtet.  Es  liegt  in  der  Natur 
der  Sache,  dafs  die  Verfertigung  eines  Instrumentes 
nach  vorgeschriebenen  Dimensionen  nie  jene  aufser* 
ordentliche  Genauigkeit  erreichen  kann,  welche  no- 
thig  Ware  ,  um  die  Bedeutung  oder  den  Werth  der 
Skale  und  ihrer  Grade  voraus  zu  berechnen.  Man 
wird  sich  daher  immer  in  dem  Falle  befinden  ^  für 
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das  schon  vollendete  Insirum^t  jene  Ber^clinmif;  erst 
machen  zu  müssen.  Ich  werde  den.  Weg.  WEeigen, 
welchen  ich  eingeschlagen  habe  ^  um  zu  dieseai  Ziele 
tu  gelangen. 

Das  Zifferblatt  meines  Instrumenies  enthält  4S 
Theile,  jeden  in  Viertel  untergeiheilt^  ;wobei. Achtel 
noch  geschätzt  werden  können:  Der  mit  deoi.hewf^^ 
liehen  Zirkelschenkel  verbundene  Rechen  ist  aus  der 
Zahl  iSogeschniiten^  d.  h.  ein  Bogen^ioes  Kreises, 
dessen  ganzer  Umfang  180  Zähne  enthalten  würde« 
Das  Getriebe  in  welches  er  greift,  hat  la  ZäUne« 
Mithin  gehört  eine  Bewegung  van  12  Zähnen,  (d*  i* 
-^/^  des  Umkreises  oder  2^^)  dazu,  um  den  Zeiger 
einen  vollen  Umgang  machen  zu  lassen.  Joderrganze 
Theil  der  Skale  ist  also  3^:  i\  nnd.  jedes,  Viertel  :^ 
{-''  i  d.  h.  der  bewegliche  Schenkel  dies  Zirkels  ma& 
sich  von  dem  unbeweglicben  um  4"  oder  j-'  eBifer« 
nen,  damit  der  Zeiger  um  1  Theil  oder  ^  Theil  fort^ 
gehe.  Die  Oeffnung  des  Zirkels  (welche  der  za  mes- 
sende Gegenstand  ausfüUt)  wird  dabei  jedes  Mahl 
gleich  sejn  der  Sehne  des  zwischen  den  messenden 
Schenkeln  liegenden  Bogens.  Kennt  man  für 'irgend 
eine  Oeffnung  (also  für  die  entsprechende  Anzahl 
vcn  Skalentheilen)  die  Gr&fse  der  Sehne,  so  lädt 
sich  dieselbe  leicht  für  jede  andere  berechneo«  Um 
zu  diesem  Ziele  zu  gelangen ,  wurde  ein  Stuck  engli-» 
sehen  Rundstahls  mit  den  oben  beschriebenen  Instru- 
menten Nro.  I  und  II  sorgfältig  gemessen.    Es  zeigte 

an  Nro.  I   . . .  ^VV^  —  0.0Ö875'/ 

an  Nro.  II  . . .  y^V?  =  0.06878 

Mittel  0.06876  Zoll,  Pariser  Mafs. 
An  dem  Instrumente  Nro.  III  gemessen ,  zeigte  dieser 
Draht  genau  87  Theile  der  Skale.  Diese  87  Theile  ent- 
sprechen einer  Oeffnung  des  Zirkels  von  i8|  Grad.  Die 
, Sehne  des  Bogens  von  iSJ-"  ist,  demnach  «=:  0.06876 
Par.  Zoll.  Nach  dieser  Voraussetzung  sind  in  der  fol- 
genden Tabelle  die  Zahlen  für  alle* Theile  der  ganzen 
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Skak  berecboe  t<  Dabei  gib  t4ie  4rilie  Spalte  den  Wertb 
jedes  einzelaen  Theik  an^  damil  m^  iai  Stande  $ej^ 
auch  Halbe 9  Viertel  oder  Achtel  davon  mit  Bequem- 
lUbkeU  zuDebiBeq«.  -  . 


-2  It  \  spf ecliendes 
H      I   Par.  Zoll. 


einzelnen 

Theils 
Par.  Zoll. 


-^ "« [sprechendes 


Mafs 
Par.  Zoll. 


Wertb  des 
einzelnen 

Theils 
Par.  Zoll. 


■1 

4 


» 


1 1 

12 

i3 

»4 
iS 

i6 

«7 
i8 

«9 

20 
23 

«4 


0.00187 

4»«oo373 

o;oo56o 

D.  0074  6 

000933 

0.0 1 1 1 9 

o.oiSob 

0.01492 

0.01679 

•^1865, 

0.02062  ' 

0.02233 

0.02^25 
0.02611 
0.02797  - 
0.02983  ' 
o.oSj  69 
o.o3356 
0.03542 
0.03728 
0.03913 
?^4.99 
b  04285 
0.0447  ^ 


\ 


0.00 1&6 
187 
186 
1O7 
iö6 
187 
186 

'•  187 
i85 
187 
186 
187 
'186 
186 
j86 
186 

.  187 
186 
186 
185 
186 
186 
186 
i85 


25 

26 
27 
2B 
29 
3o 
3i 

32 

33 

34 
35 
36 

37 
38 

39 
40 

41' 

43 
43 

44 
45 
46 

47 
48 


0.04656 

0.04842 

o  o5o27 

o.odsiia : 

Q.95^397 

o.o5582 

o  05*767 

o.o595«2 

oto6»37 

o.o632a 

o.o65o6 

0.06691 

0.06Ö76 

0,07060 

0.07243 

0.07427 

0JÖ7611 

0  07794 
0.0797Ü 
0.08161 

0.08344 
0.08527 
0.08710 
0.08892 


o.ooi85- 
186 
i85 
i85 
i85 
i85 
i85 

..  185 
i85 
i85 
184 
i85 
184 
184 
iÖ3 
184 
184 
i83 

'  184 
.  i83 
183 
i83 
i83 
182 


Man  sieht,  dafs  der  Werih  eines  einzelnen  Gra- 
des yon  o  00187'^  allmählich  bis  zuo.ooiSfi'^  abnimmt. 
Wollte  man  dafür  eipen  durchgehenden  Miltelwerih 
annehmen,  so  gäbe  dieser  die  OefTnungen  des  Zir- 
kels mit  einer*gewlssenUngenauigLeit,  die  man  nicht 
begehen   mufs,    da  sie  so  leicht  vermieden  werden 
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kann«  Die  kleinste  noefa  sa  eehitzende  Grofse  ^  näm- 
lich l  Grad^  beirigt  o.oooi23^  oder  nahe  ^^^^  ZolL 

^  Die  UebereiDstimsinng  dieser  Tabelle  mit  den 
Anaeigen  des  Instruments  wurde  durch  folgende  Mes- 
sungen von  englischem  Rundstahl  (als  dem  glattesten 
nnd  rundesten  Drahte)  erprobt : 

^seigte  am  Instrumente  I  •••  ^irV  a:o.o854i 
V     '     .        II...  ^/iV =0^08598 

Mittel  0.08569'' 
Mit  dem  Instrumente  III  gemessen ,  gab  dieser  Draht 
46 1:  Theile  an.    Nun  sind^  nach  der  Tabelle, 

46  Th.  «  .  .  .  .  .  o.o85a7 

i  von  i83  ist  SS3  «  «  •  .  46 

also  die  Dicke        ....        0.08573 

Differena  o.oooo4 

B)  .  .  .  Instrument  I  ^Va  =  o.o5833 

»  II  ,11^=  o.o583o 

Mittel       .p.o58aG 
Instrument  in  3if  Th.     Diese  betragen: 

3i  Th.  =5 0.05767 

I  von  i85  SF a3 

Zusammen        0.06790 

Diflfereoa  o.ooo36 

C)  Instrument  I  -^^  s  o.o354i 

»  II  yf 77  SS  o.o35o5 

Mittel.     •    .      o.o3523 
Instrument  III  gab  i8|  Thetio; 
18  Th.  5=5    ...    o.o3356 
J  von  186  •    .    4    .    46 

Zusammen   •  •  o*o34oa 

Differena  .   .  •  o.ootai 
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Die  etwas  grofsere  Abweidfamig  bei  C  ist  leicht 
%a  erklaren  9  uod  el>en  ein  Beleg  för  denVorsugdes 
Instramentes  gegen  andere  Me»werkaeoge^  welche^ 
besonders  bei  feineren  Gegenständen^  weniger  Ge- 
nanigkeit  anlassen.  Angenommen^  bei  den  Messoa- 
gen  des  Drahtes  C  mittelst  der  beiden  Probeinstru« 
mente  I  und  II  sey  (vielleicht  in  Folge  einer  kleinen 
Unrichtigkeit  der  Theilangen^  welche  mit  einem 
Beobachtnngsfehler  rasaramentraf)  an  jedem  Instni* 
uente  nrr  ein  Theil  %u  9iel  abgelesen  worden«  Dann 
hatte  ^  richtig  gemessen  ^ 

Instrument  I  ^^^  »a  o.o3333^'^  und 

»  Ilyfi-^as  0.03439''  angeben  müs« 
sen^  and  somit  letzteres  das  Mafs  bis  ai:^  0.00037'^ 
genau  y  ersteires '  aber  es  schon  um  c^.ooo6(/'  zu  klein 
angeaeigi. 

Instrument  Nro.  IV. 

(Fig.  7— la.) 

Einen  Mikrometerairkel^  welcher  mit  Nro.  IQ 
in  der  Einrichtung  einige  Aehnlichkeit  hat^  erhielt 
ich  nnter  einer  Ansah!  Uhrmacher werkaeuge  aus. der 
Schweis.  Man  sieht  ihn  Fig.  7  von  der  obem^  ^^8*9 
von  der  untern  Fläche ,  Fig.  8  im  Aufrisse  geseich« 
net.  Das  Hauptstück  des  Ganaeii  ist  eine  messingene 
Platte  ab  c  d,  welche  auf  drei^  in  sie  eingeschraubt 
ten  Füfsen^  ^9/9  89  steht.  Sie  besitzt  ein  länglichea 
Loch  Sf  und  einen  bogenförmigen  Spalt  r;  auf  ihr 
ist  das  (in  80  Grade  getheilte)  Zifferblatt  x  befestigt 
mittelst  dreier  Füfse  und  kleiner  Yorsteckstifte ,  wie 
m^n  in  Fig.  9  bei  6^  7,  8  bemerken  kann.  Um  die 
unter  dem  Zifferblatte  liegenden  Th eile /sichtbar  au 
machen^  ist  jenes,  sammt  dem  mittlem  Theile  der 
Platte  c  d^  in  Fig.  8  durchschnitten.  Ein  krummer 
fiahlernernebel  fi  liegt  unter  der  Platte,  und  dreht 
sich  um  eine  Achse  k,  von  deren  Zapfen  der  obere 
in  einem  Loche  der  Platte}  der  untere  im  dem  Stege  f 
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(Fig.  8j  9)  läuft.    Aus  dieser  Achse  als  ^MiuelpunLt 
m  der  Bogea  des.  Auss<ihnittcs  r  beschrie]>eo>. durch 
welchen  eia  in r  das  Ende  des  Hebels  bei  m  eiuge- 
«ßbraahter  StiA  geht^  damit  mau  den  Hebel  bequem 
Abfassen  und  bewegen  Lauo.     Der  kürzte  Arm.  des  Hei- 
bels  endet  in  die  aufrecht  stehende  Scheide./^  wel^lie 
durch  die  OeShung  s  der  Platte  reicht^   und  neb;»t 
der  zweiten,  oben  auf  a  b  g  d^  bei  iy  festgeschraub- 
ten iScIineide  h  das  Maul  des    Zirkels  bildeu     Die 
Verbindung  des  Zeigers  Sf  mit  dein  Hebel  ist  auf  fol- 
gende Weise  hergestellt.   Ayif  der  Unterseite  des  He- 
bels beßndet  sidü  ein  kleiner  Stift,    bei  w  (Fig.  9), 
um    welchen  da«  Häkchen  ^iner    Uhrkette   geschla-' 
g^ii  ist;  letztere  umschlingt  aj-  Mahl  die  kleine  mM- 
•ingene  Wake  u^   und  ist.endlich  wieder,  auf  dem 
Umkreise  derselben  in  ein  Löchelchcn  eingehakt.  Die 
stählerne  Achse  von  u  hat  ihr  unteres  Zapfenloch  iu 
dem  Stege  i  (Fig.- 8,  9),  geht  durch,  ein  rundes  Loch 
der  Platte  c  d  (Fig.  8),  so  wie  weiter  oben,  wo  sie 
viereckig  ist,  durch ,das  Loch  ioi  Mittelpunkte  des  Zif- 
ftrblaties,  und  trägt  au/serhalh  des  letztem  den  Zei- 
ger i^  (Fig.  7,  8).     Um  diese  Einrichtung  deutlicher 
zu  zeigen,  ist  in  Fig.  1.0  die  Walze   u  einzeln  abge- 
bildet y  t*  bedeutet  hier  den  im  Kloben  t  (Fig.  8,9) 
steckenden  Zapfen,  1^'  dagegen  die  Stelle,  aul  wei- 
ober  der  Zeiger  sitzt.     Führt  'man   den  Stift  m  des 
Hebels  so  in  xlem  Spalte  r  fort,   dafs  der  Zirkel  hei 
k  i  sich  öffnet ,  so  wird  durch  Abwickelung  der  Kette 
¥on  u  diese  VVaize  umgedreht,  und  der  Zeiger  nach 
der  Richtung  herumgefü!irt,  welche  in  Fig.  7  durch 
den  Pfeil  angedeutet  ist.     Der  Ausschnitt  r-in  der  . 
Platte  ist  eben  lang  genug,  nm  einen  vollen  Umgang 
des  Zeigers  auf  dem  Zifierblätte  zu  gestatten.    Wenn 
die  Schneiden  A,  i  sich  beriihreQ ,   also  der   Zilrkei 
geschlossen  ist,   steht  der  Zeiger  auf  der  Zahl  8o. 
Ist  er  aus  dieser  Lage  durch  Aufassen  des  Stiftes  m 
entfernt,  und  *intch  Erfordernifs  mehr  oder  ij^eniger 
wöt  heromgedreht  worden  j  so  bringt  man  in  die  da- 
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durch  gebildete  Oeftinng  zwiscli«ii  Av  und  i  den  Btt 
messenoen  Gegenstand.     Sowohl  um  diesen  letztem 
eincifkieniaien ,  nh  überhaopt  den   Zirkel  jeder  Zeit 
zu'schliefsen!^  wann  *er  sich  selbst' überlassen  wird, 
und   den    Zeiger  ^  auf '8o*  zurückzuführen ,    ist   eine 
sehmale  und  schwache  Uhrfeder  angebracht,  welchä 
in  einem  Federhause  zwischen  der  Platte  des  Instru« 
menis  und  denv  Zifferblatte  liegt.     Aus  Flg.  8,  mk 
welcher  man  <fic  Betailzeichnnngen  Fig.  ii  und  la 
irergleicben  kann>   erkennt  man    diese  Einrichtung; 
Das  Federhans  n  n  liegt  in  einer   Versenkung  der 
Platte  c  d,  welche  letztere  ihm  somit  als  Boden  dient, 
und  ist  durch  zwei  klbine  Schrauben  i/a  (Fig.S,  o) 
befestigt,  wozu  die  in  Fig.  1 1  am  Federbause  bemerk- 
baren, gleichfalls  mit  *x  y  a  bezeichneten  Löcher  die^ 
neu.    Durch  das  Loch  4  im  Mittelpunkte  des  Feder^ 
httuses  tritt  die  Vierecfkige  Achse  der  Walze  u  (Fig. 
8^9)^  ^o,  dafs  dieselbe  sich  darin  frei  drehen  kann« 
Im  Innern  des  Federhauses  steckt  auf  der  erwähnten 
Achse  das  Scheibchen  o  (Fig.  8^  und  besonders  ge- 
zeichnet Fig.   12);    der  kleine    Haken  5   an   diesem 
Scheibeben,  und  ein  ähnlicher  im  Federhause  (3,  in 
Fig.  11)  dienen  zum  Einhängen   der  Feder,  welcbcj 
der  Deutlichkeit  halber,  in  Fig.  8  nicht  gezeichnet  ist. 

Wenn  bei  der  Skale  des  vorigen  Instruments 
(Nro.  ni)  die  Bemerkung  zu  machen  war,  dafs  der 
Werth  eines  Grades  desto  kleiner  wird,  je  weiter 
man  den  Zirkel  öfinetjj  so  darf  man  diefs  nicht  unbe- 
danUich  auch  bei  dem^  gAgjenwärligen  Instrumente 
fiir  geltend  ansehen.  Denn  obwohl  hier  die  Ursache 
|ener  Erscheinung  (nämlich  die  Bogenbewegung  des 
2SirkeIschenkels)  ebenfalls  vorhanden  ist^  so  kommt 
doch  ^in  umstand  in'  Betrachtung'^  welcher  ihr  ge- 
rade entgegen  wirkt.  Man  Vvird  bei  aufmerksamer 
Umersöchunj;;  von  Fig.  g  nicht  übersehen,  dafs  bei 
der  Abwickelung  der  Kette  von  der  Walze  tis  der 
Punkt  w  einen  Bogen  um  das  Zentrum  Ä:  beschreibt; 
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nnd  dftb  daa»  %m  Folge  die  Ubiffe  dcii  abge^ickdieft 
KeiteDStückes  (welches  seine  Riehiuog  in  jedem  Au^ 
genbltcke  ändert)  in  geringerem  VerbäliniMe  wach«* 
sen  wird ,  ab  der  Winkel,  welchen  der  Hebel  p  durch"» 
länft.  Bei  einem  zwei  Mahl ,  drei  Mahl  grofsern  Wuh 
kel  wird  daher  der  Zeiger  auf  dem  Zifferblaiie  weni- 
ger ali  twei|  drei  Mahl  so  viel  Grade  anaeigen;  mit 
anderen  Worten:  der  Werth  eines  Grades  steigt 
mit  der  Grö/se  der  Zirkelöffnung,  Dieses  Anwach- 
sen kompensirt  (bei  den  ?orliegenden  Dimensionen 
des  Instruments)  sehr  nahe  die  entgegengesetste  Wir« 
knngy  deren  Ursache  oben  angedeutet  worden  ist, 
so  9  dafs  die  Zahl  der  angeseigten  Grade  fast  genau 
im  Verhältnisse  der  Sehnen  der  Oeffnungswinkel  steht, 
und  die  einseinen  Gl^ade  durch  die  ganae  Ausdeh-. 
nung  der  Skale  als  gleichbedeutend  apeenommen  wer« 
den  dürfen.  Ich  habe  diefs  durch  folgende  Messun« 
gen  mehrerer  Drähte  gefunden« 


Grade , 

welche  der 

Dicke  des 

Werth  eines 

Differensen 

Zeiger  auf 
dem  Ziffer 

gemessenen 

cinseloen 

Dicke 

swischoQ 

Drahtes,  >) 

Grades   ^ 

des 

Spalte 

bleue  an- 

Par. Zoll. 

Par.  Zoll. 

Drahtes. 

s  uAä^. 

gab. 

67 

o*o8577 

0.00  ia8o 

o.odSoQ 

0  ooof)8 

64 

0.06876 

0.00 1S73 

o«ofi858 

0.00618 

48 

o.o57äo 

0.001973 

0.05715  . 

ooooi5 

3a 

0.0407a 

0.001379 

0.04064 

000008 

s6V, 

o.o3347 

0.00 1S75 

0.03334 

0.0001 3 

2S 

o.oa8o3 

0.001974 

0.02794 

0.00009 

Man  kann,  wie  hieraus  hervorgeht,  ohne  be» 
nierkenswerthe  Ungenauigkeit,  jeden  einaelnen  Grad 
der  Skale  b  o*ooi!I7  Zoll  setaen.    Die  nach  diesem 

1)  Mittelst  des  aunfiebst'  besebriebeaea  listrunents  Bvo.  V  bo* 

stimmt. 
3)  Erhalten  aus  den  Zahlen  der  «wehen  Spalte «  welebe  dsrels 

>ene'der  ersten  diTidirt  sind« 
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Miitelwertbe  und  dOTbeobtckieien  AnuU  wn  Gra«* 
den  berechneun  DorehmeMcr  der  Drähie  $iad  ia  der 
▼ierun  Spalte  der  Tabelle  entbalten.  Die  Differen-* 
MO  twischen  diesen  und  den  gemesseaen  Durchme»- 
sera  iaUen  gans  innerhalb  die  Greniea  der  unver- 
müdlichen  Beobachiungafebler  >). 

Instrument  Nro.  y. 

<Fig.  i3-i8.) 

Dieses  ist^  gleich  Nro.  I  und  TL,  aus  der  me» 
chani$chen  WerUtatte  des  Hrn.  Jpel  in  Göttingeru 
Seine  Eigenthümlicbkeit  besteht  darin,  dafs  der  eine, 
über  den  Drehungspunkt  hinaus  verlängerte  Schenkel 
eines  kleinen  Dickzirkels  unmittelbar  als  Zeiger  für 

■)  Die  Berhnimg  mit  Voraussetsung  derjenigen  Dimensionen, 
welche  das  Instriunenit  besitsi,  bestätigt  das  Obige.  Es  liommt, 
weaB  die  Bewegung  des  Hebels  p  (Fig.  9)  mit  jener  des  Zei- 
cers  verglichen  werden  soll,  darauf  an,  die  LSnge  der  Kette 
darsuitellen ,  welche  bei  irgend  einer  Lage  des  Hebels  den 
Pviiht  'w  desselben  mit  dem  Umkreise  der  Waise  ßi ,  ao  der 
Jedesmabligen  Berührungsstelle«  verbindet«  Subtrabirt  man 
von  dieser  Lange  diejenige ,  welche  bei  der  ursprünglichen 
Stellung  6!t%  Hebels  dessen  Verbindung  mit  der.  Waise  b» 
fPiirJite,  sa  bleibt  die  Lange. übrig,  welche  sich  von  dem  Um. 
fange  der  Waise ,  in  Folge  der  Bewegung  des  Hebels ,  abge* 
wicaelt  hat.  Berechnet  man  die  Sehnen  verschiedener,  vom 
^  Pitthte  w  aus  dfm  Stande  *der  Buhe  beschriebener  Bdgen, 
und  die  entsprechenden  Längen  des  abgewickelten  Kettenstü- 
ekes,  so  findet  man  swischen  beiden  folgende  Verhältnisse:' 
Bei  dem  Winkel  von  Y^rhiltnilV  der  Sehne  sur 

Kettenlänge 
5  Grad  0.9891 

10      y  0.9844 

so      »  0.9810 

3o      V  0.9815 

S5      »  0.9825 

'Wie  sich  'die' Längen  der  abgewickelten  Kette  verhalten, 
ao  verhalten  sich  die  von, dem  Zeiger  auf  dem  ZiflerbJatte 
dnrchlaufenen  Bögen.  Man  sieht ,  dafs  demnach  die  Zahl  der 
angezeigten  Skalen-Theile  (wenigstens  bei  Winkeln  swischen  - 
10^  und  3(D^,  welche  ungefihr  den  Theilen  a3  bis  70  des  Zif- 
ferblattes entsprechen)  sehr  nahe  in  einem  gleichbleibenden 
Terbältpisse  sur  Sehne  (d.  h.  sur  Dicke  des  gemessenen  Ge- 
genstandes) steht ,  also  der  Werth  eines  einseinen  Theils  der 
Skala  keine  bedeatende  Aenderung  erleidett 
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die  Skftle  iitnt.  Das  Gänse  bildet  noithin  eineii  Fühlhe- 
bei;  einNonius  mrd  durch  die  bedeutende  Länge  des 
Zeigers  entbehrlich  gemacht.  Die  grofse  Einfachheit 
dieses  Mecbanrsnms^  verbunden  mit  der  dennoch  be- 
trächtlichen Genauigkeit^  welche  er  gewahrt,  machen 
denselben  sehr  empfeblenswefth,  *und  zur  Messung 
feinerer  Gegenstände  eben  so  gut  anwendbar^  als  der 
Mikrometer  -  Zirkel  Nro.  III  ist  *}. 

Den  Grundrifs  des  Werkzeuges  zeigt  Fig.  i3, 
den  Aufrifs  Fig.  i4>  einen  Tbeil  der  untern  Seite 
Fig.  i5.  Eine,  der  Zierlichkeit  und  Leichtigkeit  hal- 
ber, nach  der  Linie  e  f  g  h  durchbrochene  messin- 
gene Platte  a  b  c  d  bildet  das  Gestell  oder  die  Grund- 
lage des  Ganzen.  Von  den  drei  Füfsen  derselben 
sind  zwei,  i  und  Ar,  unmittelbar  in  die  Platte  einge- 
schraubt. Der  dritte  Fufs,  /,  welcher  hohl  und  von 
gröfserem  Durchmesser  ist,  wird  mittelst  zweier  Lap- 
pen oder  Ansätze  (mi,  m,  Fig»;  i5)  befestigt,  indem 
durch  jeden  der  letztern  eine  Schraube  in  die  Platte 
geht.  Die  Enden  beider  Schrauben  sind  auf  Fig.  i3 
mit  m^,  77»'  bezeichnet.  Uebrigens  ist  der  hohle  Fufs 
in  Fig.  i4  durchschnittsweise  gezeichnet^  um  die 
Tb  eile,  welche  sein  Inneres  verbirgt,  bemerkbar  zu 
machen.  Hier  sieht  man  zuerst  einen  Z  förmigen 
Steg  q  y  von  dessen  zwei  horizontalen  Z'weigen  der 
obere,  zwischen  den  Lappen  7n,  m  liegend  (s.Fig.  i5), 
durch  eine  Schraube  {cj  in  Fig  i3)  mit  der  Platte 
verbunden  ist,  während  der  untere  Zweig  das  Zapfen- 
loch einer  aufrecht  stehenden  stählernen  Achse  u 
enthält.  Letzter^  reicht  durch  die  Platte  a  b  c  d 
hinauf,  trägt  oberhalb  derselben  den  Fühlhebd  o  p, 

*)  Aebniiche  Fühlbcbel -Instrumente  ftind  schon-  von  mehreren 
Künstlern  angewendet  >vordcn.  So  hat  lierthoud  zur  Messung 
der  GctriebKapfen  einen  Zirkel  angegeben ,  welcher  mit  dem 
gegenwärlij^en  sehr  viel  Achnlichheit  hat,  und  im  Y-  Theile 
von  GeifsUr*s  »Uhrmacher«  (Leipzig  1795)  S.  139  beschrie- 
ben  ist. 
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«ncl  lanft  mit  dem  zweiten  Zapfen  in  dem  Loche  des 
Klobens  s  s  (s.  Fig.  1 7),  welcher  mit  dem  aofge* 
schraubten  Stahlplattchen  t  (s.  Fig.  18)  bedeckt  ist. 
Die  Schrauben^  welche  den  Kloben  auf  der  Platte  be- 
festigen^ sind  in  Fig.  i5  mit  s' ,  s*  bemerkt.  Die  un- 
bewegliche Schneiae  n  (welche  mit  dem  gleichge« 
stalteten  kurien  Arme  o  des  Fählhebels  das  Manl  des 
Zirkels  bildet)  macht  mit  dem  Kloben  Ein  Ganzes 
aus.  Einen  Theil  der  Platte  nebst  dem  Fühlhebel 
(nacb  Wegnahme  des  Klobens)  stellt  Fig.  16  dar*  Die 
Skale  a  b  ist  in  80  gleiche  Theile ,  und  jeder  dieser 
letzteren  wieder  in  Halbe  getheilt.  Viertel  können 
noch  geschätzt  werden.  Die  Feder ^  welche  den  Zei« 
ger  p  stets  gegen  den  Nullpunkt  hinzuführen  strebt, 
besteht  aus  einem  feinen  Suhldrahte  y,  Fi*;,  i^ 
welcher  in  dem  hohlen  Fufse  /  Terborgen  ist.  Unten 
ist  dieser  Draht  in  einem  Ansätze  der  Achse  u  fest« 
gemacht;  oben  hingegen  in  einer  kleinen  Schraube 
(^^  deren  Kopf  man  in  Fig.  16^  bei  9^  zum  Theile  be<» 
merken  kann.  Der  erwähnte  Ansatz  der  Achse  u  steht 
nicht  senkrecht  unter  sf,  sondern  etwas  mehr  links, 
so^  dafs  die  Drahtfeder^  in  einer  sehr  steilen  Schrau- 
benlinie gespannt  ist,  und  folglich  den  Fühlhebel  zo 
drehen  sich  bestrebt,  ihn  auch  wirklich  so  weit  herum 
iiihrt,  als  es  der  Kloben  s  erlaubt,  d*h.  bis  der  Zei«» 
ger  im  Nullpunkte  der  Skale  steht. 

Die  80  Theile  der  Skale  nehmen  einen  Bogen 
Ton  genau  4o  Grad  ein ;  mithin  ist  jeder  ganze  Theil 
es}  Grad  des  Kreisumfanges,  und  die  Berechnung 
der  Skale  nach  einem  Fundamentalversuche  ist  hier 
dieselbe,  wie  bei  dem  Mikrometerzirkel  Nro.  III«  Das 
nämliche  Stück  Rundsuhl,  welches  dort  zu  der 
Grandmessung  gedient  hatte,  und  0*06876  Pariser 
Zoll  dick  war,  zeigte  hier  fyjl  Theile,  d.  i.  a3| 
Grade  des  Kreistnnfanges.  Die  Sehne  dieses  Bogens 
s=  0.06876  '  zu  Grunde  gelegt,  sind  die  Zahlen  der 
folgenden  Tafel  berechnet. 

Jalitk.  4.  poljt.  Im».  ZVUI.  BJ.     .  f%  . 
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1. 

II 

Entaprc- 

chendcs 

Mafa, 

Par. 
Zoll. 

ii 

U 

11 

Entspre- 
chendes 
Mkfa, 

Par. 
Zoll. 

■u 
u 

U 

73  9» 

r 

Entspre- 
chendes 
Maft, 

Par. 
Zoll. 

IS 

1 
« 

3 

.  4 
5 
(> 

7 
8 

9 

lO 

11 

13 

i3 

1 
i5 

i6 

»7 
i8 

>9 
ao 

31 
23 
23 
24 
25 
26 

•7 

0.00146 
0.00291 
0.00437 
o.oo583 
0.00729 
0.00874 
0.01020 
0.01166 
0.01 3 1 1 
0.01457 
0.01603 
0.01748 
0.01894 
0.02040 
0.02185 
0.0233 1 
0.02476 
0.02621 
0.02767 
0.02912 
o.o3o57 

0.03202 

0.03347 
0.03492 
0.03637 
0.03782 
0.03927 

145 

146 
146 
146 
145 
146 
146 
145 
146 
146 
145 
146 
146 
145 
146 
.45 
145 
146 
145 
145 
»45 
145 
145 
145 
145 
145- 
145 

=sas 

48 

3o 
3i 

33 

33 
34 
35 
3(> 
37 
38 

^. 

40 
4. 
43 
43 

44 
45 
46 

47 
48 

49 
5o 
5t 

52 

53 
64 

0.04072 
0.04217 
0.04361 
o.o45o6 
0.04650 

0.04794 
0.04939 
o.o5o83 
0.05227 
0.05371 
o,o55i5 
O.05658 
0  o58o2 
0.05946 
0.060B9 
0.06232 
0.06876 
oj  65 19 
0.0666  t 
0.06804 
0  06947 
0.07089 
0.07282 

0.07874 
0.07516 
0.07658 
0.07800 

.46 
145 

144 
145 
»44 
>44 
145 
•44 
»41 

•  44 
^44 
143 

•  44 

•  44 
.43 
143 

•44 
143 
143 
«43 
.43 
■  43 
143 
143 
143 
•43 
143 
143 

65 
66 

67 
68 

69 
60 
61 
63 
63 

64 
65 
66 

.67 
68 
69 

70- 

7» 
73 

73 

74 

75 

76 

77 
78 

70 

80 

;o.o794s 

0.08084 

0.08225 

'o.o8366 

|o.o85o7 . 

0.08648 

0.08789 

0.08929 

0.09070 

-0.09210 

0.09350 

0.09490 

I0.09629 

0.09769 

0.09908 

0.10047 

'0.10186 

0. 10825 

0.10464 

o.  1060a 

'0.10740 

0.10878 

.0.11016 

0.1 1 153 

0.11291 

0.11428 

143 
»4» 

«4^ 

>4i 
•4» 
•4« 
«4^ 
14». 

■  41 
.40; 

•  40, 
140' 
.39» 
140 
•39: 

»39 
.39 

■  39 

•  38' 

•  38 

•  38 
i38 
.37 

•  38 
.37 

Um  die  Geoiuiigkeit  des  Instrumentes,  und  .die 
Uebereinstimmunr  seiner  Anzeigen  mit  Nro.  III  zu 
prüfen  y  wurden  <Ue  ^chon  mit  letzterem  gemesseueu 
drei  Drähte  auch  hier  untersucht  : 
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Ä)  zeigte  SglTheile.  Es  sind  abet>  Aaeh  derTabdIe> 
59  Tfaeile  *»  o.o85o7" 
J  TOB  »4»  *=_7P_  DifferenMÄ 


Itdeu  Instr.  Nro.  lund  H  war  ''l<».oooo8 

gefunden  wordtin    .    *    4    .    o.o85^?    ^^* 
SlnsuttmenwNro.  m.    .    .    0.08573)®***^^ 


/n  xeiete3o|Theüe; 

39 Th.«     ...  0.65658" 
\  von  i44  =  72 

•J  von  i44  ="  30 

Somme  <**o^7^\o  00060 

Aoxeke  von  Nro.  I  und  11    .    .    .0'058a6;  *  ^- o^ 

.       von  Nro.  m.    ...    0.05790^''^'^ 

C)  leigte  ä3|  Theilej 

a3Th.=    .     .    .    003347'' 

\  von  145  «  72* 


Summe  ®'°34'9\o  ooioi 
An^g«  von  Nrö.  I  und  11.    .    o.o3523(  '        7 
»        Ton  Nro.  III      <     «    •    OjOa4or»i 

Ferner  wurde  noch  eine  dickere  SungO 
Hundstalil  untersucht.  Sie  zeigte : 
an  Nro.  I     nVW'^  »  o.ioao8 
»   Nro.  n  tVA^^—  ^  to"9 

Mittel  «    o.ioi63| 
»  Nro.y  70^Tbeile.  Nun  sind  1 

70  Th.  a       o.ioo47  [o.ooo47 

j^voni39=  69  I 

Summe  0.101 16  j 

Unte^  den  im'  Vorstellenden  i)e8chriebenen  fiinf 
Instrumenten  sind,  naeh  meinen  Erfahrungen  Nro«  I^ 
HI  und  V  am  empfehlenswürdigsten^  sowohl  hinstcfaf« 

•  4  * 


I 
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lieh  det*  Bequemlichkeit  ihres  Gebrauchs  ^  als  der  Si- 
cherheit ihrer  Aoseigen.  Nro«  I  dient  sehr  gut  cur 
Messung  gröfserer  Gegenstände^  bei  welchen  nicht 
die  äufsersie  Scharfe  gefordert  wird  j  da  dieses  Instru- 
ment nicht  ^reuiger  als  ^f  ^  Zoll  angibu  Weit  feinere 
Messungen  I  aber  natürlich  mit  der  Beschrankung  auf 
Ideine  Gegenstände^  gestatten  JNro*  11  und  DI.  Mit 
diesen  beiden  Instrumenten  habe  ich,  um  ihre  Ueber- 
einstimmung  zu  prüfen^  eine  Reihe  vergleichender 
Messungen  yorgenocnmen,  deren  Resultate  die  fol^ 
gende  Tabelle  enthält. 


Nahmen 

der  gemessonen 

Gegenstände. 


c 

Dicke 

nach  ji 

Par. 

Zoll. 


D 

Dicke 

nach  B 

Par. 

Zoll. 


Eitendraht 


9 
9 


Leonischer  Draht 
Rauschsilber  >) 
Rauschgold  ^) 
Gewöhnliches 
Schreibpapier 
und  zwar 
a)  auf  den  Rippen 
b)  in  den  Furchen 
Starkes  Velin- 
Schreibpapier  . 
Feinstes    Velinpa- 
pier   •     .     .     • 


'7V4 

iS 

•  »V. 
10V4 

7'/. 
7V4 

<»V4 

i 

V4 


37. 
«7. 


»7* 


'97« 

•«7. 

9V4 

97« 
8 

6V4 
37. 

•74 

7. 


4 
37« 

3V4 

»V4 


o.o33i6 
o.oST^ 

0.09285 

0.02168 
o.o  1912 
O.DI  585 
0.01499 
O.Ol  359 
0.0116O 
0.00979 
0.00490 
0.00187 
0.000^7 


o.oo583 
o.oo4()6 

o.oo56o 

0,00933 


0.o3309 

o.o98o3 

0.02958 

0.02149 
0.01894 
O.Ol  566 
0.01490 
0.01347 
O.Ol  166 

0.00984 
o.oo5io 
0.00183 
0.00037 


o.oo583 
000473 

0.00547 

0.00255 


E 
DifFeren- 

sen  , 
swiscben 
C  und  D, 


0.00014 
O.6ÖO06 
0.00027 
0.00019 
O.OooiS 
0.00019 
o.oooon 
o.ooooS 
0.00000 
O.ooooS 

0,Ö003O 

O.ooooS 
o.oooso 


0.00000 
0.00007 

0.0001 3 

0.0O029 


>)  Dieses  neue  Fabrikat  scheint  dfin»  ^ckli^enes  Pahfoag  (Ar- 

gentan)  su  seyn. 
*)  43i  QuadraUoll  dieses  Rauschgoldes  wogen  35o  Gran  (Wie- 
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DieM  Ergebnisse  aetgen^  dafii  d«r  Emfitt(s  Ton 
Beobacfatangs-Fehlem  oder  ÜnvoUkommenlieiten  der 
Instruiuente  sich  niemahls  auf  die  dritte  Dezimal« 
stelle  erstreckt^  ja  der  Fehler  selten  -fo^^  TdoU,  nie- 
mahls aber  ^^sö  Zoll  erreicht. 

ner  Mais  uod  Gewicht)«  Wird  das  spesif.  Gewicht  =:  8.6  gft- 
seCst  (%vas,  nach  meinen  Versuchen,  gewöhnlich  das  sp.  9. 
des  dünnem  Messingblechs  ist)  so  ergibt  sich  die  Dicke  = 
O.OO097  Zoll. 


In  die  Reihe  der»  za  feinen  Messungen  bestinunten 
Instrumente,  gehören  aufser  den,  in  der  yorstehenden 
Abhandlong  besprochenen ,  auch  noch  einige  andere,  deren 
Anfähmng  hier  nicht  unpassend  sejn  dürfte» 

i)  Zapfenzirkei  von  /•  G.  Prasse ;  beschrieben  in  G^ifiler'9 
Lekrbegriffder  Uhrmacberkanst,  6.  Theil,  S.  199* 

3)  Mihrometerzirhel  von  Berlhoud^  zur  Untersuchung  der 
Dicke  der  S|»irftifedern,  De  la  mesure  du  iems  par 
M  Berthoudj  p.  148;  auch  in  GeißUr^s  erst  aageführ* 
tem  Werk,  3.  Theil,  S.  i3o. 

3)  Mikrometer  des  französischen  Uhrmachers  Bienaime^ 
im  Bulletin  de  la  socieiS  d*encouragenienl  pour  Vittdu- 
9trie  nationale,  trentiime  annee ,  pa^.  479  ,  und  hien^uf 
in  Dingler  t  polytechnischem  Journal,  Bd.  44  9  ^'   >  'S* 

4)  C,  Zinken's  Akribometer,  in  PoggendorfTs  Annalen  der 
Physik  und  Chemie  (Leipzig  iSSi),  ßand  32,  S.  238. 

G.  All  mutier. 
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y<3rsuche  über  die  absolute  Festigkeit  der 
zu  Draht  gezogenen  Metalle. 

Von 

Karl  KarmarsQh, 

prsten  Direktor  der  höhern  Gewerbeschule  xu  Hannow^r. 

Ueber  die  Fettigkeit  des  Drahtes  sind  (mit 
«lleiniger  Ausnahme  des  Eisendrahtes)  verhälinifsmas- 
sig  wenig  Versuche  vorhanden  |  und  niemahls  sind 
dergleichen  mit  besonderer  Hinsicht  auf  den  Ein- 
flufs  angestellt  worden^  welchen  die  praktischen  Ver- 
hältnisse des  Drahtsiehens  auf  die  Festigkeit  habeo. 

Die  eben  erwähnten  Verhaltnisse  geben  aber  ganz 
patfirlich  su  folgenden  Fragen  Veranlassung : 

i)  Wie  grofs  ist  die  Festigkeit  der  verschiedenen 
SU  Draht  gesogenen  Metalle  ? 

9)  Wie  verhalten  sich  in  dieser  Besiehung  geglühte 
und  hartgesogene  Drähte  su  einander? 

3)  Da  im  Allgemeinen  bekannt  ist^  dafs  (für  gleiche 
Querschnitte)  die  Festigkeit  mit  der  Feinheit  des 
Drahtes,  also  bei  fortgesetstcm  Ziehen ,  su« 
nimmt;  in  welchem  Mafse  6ndet  eine  solche  Zu- 
nahme Statt? 

4)  Welche  Ursachen  dieser  Zunahme   der  Festig* 
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keit  Jasscn  sich  nachweisen^  und  wie  grofs  ist 
der  Antheil  einer  jeden  an  dem  Erfolge? 

Beiträge  zur  gründlichen  Beantwortung  dieser 
praktisch  wichtigen  Fragen  zu  liefern^  war  die  Ab- 
sicht hei  meinen  Versuchen,  über  deren  Ausfuhrung 
ich  vorläufig  und  im  Allgemeinen  nur  Folgendes  zu 
bemerken  habe : 

i)  Ich  richtete  alle  mögliclie  Sorgfalt  darauf,  die 
Durchmesser  der  untersuci^ten  Drähte  genau  zu 
bestimroeo.  Die  Messungen  geschahen  mittelst 
der  beiden  Mikrometer- Zirkel ,  welche  in  dem 
vorhergehenden  Aufsatze  unter  Nro.  III  und  Y 
beschrieben  sind.  Mit  einem  jeden  dieser  In- 
strumente wurden  zwei  auf  einander  rechtwin- 
kelige Durchmesser  des  Drahtes  gemessen,  und 
aus  den  zwei  Resultaten  (welche  oft  gar  nicht 
merklich,  höchst  selten  um  mehr  als  i^  Prozent, 
selbst  bei  den  ganz  feinen  Drähten,  differirten) 
das  Mittel  genommen.  Aus  den  so  gefundenen 
Anzeigen  beider  Instrumente  nahm  ich  endlich 
neuerdings  das  Mittel.'  Auf  diese  Weise  sind 
sowohl  die  Ungenauigkeiten  in  der  Rundung  des 
Drahtes  berücksichtigt,  als  die  unvermeidlichen 
kleinenBeobacbtuDgsfehler  möglichst  kompensirt. 
Man  kann  die  angegebenen  mittleren  Durchmesser 
mit  Zuversicht  bis  auf  0.0002  Zoll  genau  halten» 

2)  Das  Zerreifsen  der  Drähte  geschah  durch  Ein- 
legen von  Gewichten  in  eine  unmittelbar  ange- 
hängte Wagschale.  Die  Gewichte  wurden  mit 
gehörigen  Pausen,  und  wenn  der  Augenblick  des 
Zerreifsens  sich  näherte,  nur  zu  einzelnen  halben 
Pfunden  oder  selbst  Viertelpfunden  zugelegt. 

3)  Die  Lange  des  ausgespannten  und  dem  Zerreifsen 
unterworfenen  Drahtstückes  bctriig  in  der  Regel 

18  Zoll. 
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4)  Dte  Befestigung  des  Drahtes  am  obern  Ende 
geschah  durch  mehrmahliges  Umwickeln  um  einen 
horizontalen  eisernen  Zylinder ;  unten  wtirde  der- 
selbe auf  gleiche  Weis<;  mit  einem  Ringe  ver- 
bunden^ in  welchem  der  Haken  der  Wagschale 
hing. 

5)  Die  Dicke  der  Drähte  ist  durchaus  im  alten  fran- 
/     zösischen  ZoIImafse  ausgedrückt.     Bei  den  An- 
gaben   der   zum   Zerreifsen  erforderlichen  Ge- 
wichte sind  hannoversche  Pfunde  zu  verstehen. 
Das  hannov.  Pfund  ist  ^  0.874:25  Wiener  Pfund. 

6)  Bei  den  Versuchen,  die  Festigkeit  geglühter 
Drähte  zu  erforschen,  wurde  in  der  Mitte  des 
Drahtes  ein  etwa  3  Zoll  langes  Stück  in  der  Wein- 
geistflamme eben  nur  rothglühend  gemacht ;  das 
Uebrige  des  Verfahrens  blieb  ungcändert. 

I.   Eiaendraht. 

£s  sind  über  ^ie  Festigkeit  des  Eisendrahtes 
mehrere,  und  ganz  aufserordentlich  von  einander  ab- 
weichende^ Angaben  bekannt. 

Nach  Versuchen  von  Mussenbroek  zerreifst  ein 
Draht,  01  rbeinländ.  Zoll  dick,  durch  eine  Bela- 
stung von  45o  Amsterdamer  Pfund.  Der  rheinläodi- 
sche  Zoll  ist  =  0.99^9  Wiener  Zoll;  das  Amsterda- 
mer Pfund  =  0.80:2  Wiener  Pfund;  es  würde  also 
die  Festigkeit  y  zur  Vergleichung  fiir  i  Wiener  Qua- 
dratzoll berechnet,  =5i26o  Wiener  Pfd.  sich  erge- 
ben, —  In  einem  andern  Versuche  zerrissen  i3o  Am- 
sterd,  Pfd.  einen  Draht,  dessen  Dicke  o.o5  rheinl. 
Zoll  betrug;  diefs  gibt  für  den  W.  Quadratzoll  59285 
W.  Pfund. 

Gujrton  de  Mon^eau  fand ,  dafs  eiii  Eisendraht 
von  0.887  Pariser  Linie  (=  0.91 1  Wiener  Lin.)  Dicke 
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darch  5io*a  Par.  Pfd.  (s  446  W.  Pfd.)  serrifs,  woraus 
die  Festigkeit^  für  den  Querschnitt  eines  W.  Qs.  be- 
rechnet, 9098517  W^Pid.  folgt. 

Bei  den  durch  die  Konstruktion  der  Drahtbrü- 
cken  veranlafsten  Versuchen ,    welche  eine  von  der 
Pariser  Akademie  ernannte  Kommission  (Pronjr,  Pres- 
nely  Molard ^   Girard)  anstellte ,   ergab  sich,  dafs 
Eisendrähte  von  o.a5  bis  6.0  Millimeter  Dicke  6q  Ki- 
logramm, und  die  dännen  Klaviersaiten  sogar  80  Ki- 
logramm,  für  den  Quadrat -Millimeter  Querschnitt 
berechnet,    trugen.     Diefs  macht  für  den  Wiener 
Q».  74300  und  99067  W.  Pfd.  \ 

Seguin^  welcher  DrSdite  von  0.6188  bis  5.043 
Millimeter  Dicke  versuchte,  fand  die  Festigkeit  der- 
selben, gleichmäfsig  auf  den  Durchmesser  von  1  Mil- 
limeter reduzirt,  =3  49*32  bis  86.98  Kilogramm  (am 
g*öfsten  für  die  feinen,  am  kleinsten  für.  die  dicken 
rähte).  In  Wiener  Mafs  und  Gewicht  berechnet, 
betragt  diefs  77763  bis  13714^  Pf<l*  ^  1  Quadratzoll. 

Ausführliche  Untersuchungen  über  die  Festig- 
keit des  Eisendrahtes  hat  ferner  Dufour  angestellt. 
Er  fand  das  zerreifsende  Gewicht  für  Drähte  von  ver^ 
schiedenen  Durchmessern  wie  folgt: 

Millimeter  Kilogramm  W.  Pf.  fiir  i  W,  Q«. 

0.85  —  48  —  104760 

1.90  —  if)6  —  856o4 

a.75  —  38a  —  79626 

3.70  —  776  —  §9377 

Ausgeglüht  serrifs  der  erste  dieser  vier  Drähte 
durch  ai  Kilogramm,  der  letzte  durch  4o3  Kilogramm, 
wonach  die  Festigkeit  des  geglühten  Drahtes  o.44 
bis  o.5a  voD  jener  des  ungeglühten  ist.  —  Eisen- 
dräfaie  aus  einer  andern  Fabrik  gaben  ihm  bedeuteDd 
geringere  Resultate : 
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Dicke, 

0.85 

1.90 
a.75 

3.70 


Festigkeit 


Kilogramm  W.  Pfd.  auf  i*W.  Qis. 

38.5  —  84026 

178  —  77748 

340  —  73747 

644  —        ,74174 


lo  England  sind  von  Telford  mehrere  Proben 
über  das  Zerreifaen  von  Eisendrähten  gemacht  wor- 
den ,  worüber  das  Nähere  im  Y.  Bande  dieser  Jahr- 
bücher (S.  ai5  "—  asi)  enthalten  ist.  Ich  hebe  da- 
von folgende  Angaben  aas^  mit  beigeseuter  Trag- 
kraft eines  Wiener  Quadratsolls  in  Wiener  Pfunden : 


Dicke  des  Drahtes    Zerrrirsendet  Gewicht,    Fcsiighcit  von  1  W. 
engl. -Aoll                     engl.  Pfd.                   ^s.inW.Pfd. 

il^  =*  0.1           — 
^5  «,  0.1           — 
^5  «  0.0857   — 
T^=»  0.06        — 
3^  -   0.0476  — 

738           ~      81770 
63o           —      69809 
53 1           —      79955 
377           —      85371 

»57           —      76707 

Endlich  hat  Hr.  Ritter  v.  Gerstner  in  Prag  sehr 
genaue  und  schätzbare  Versuche  über  die  Festigkeit 
und  Elastizität  des  Eisendrahtes  angestellt ,  weiche 
im  ersteh  Bande  von  dessen  gehaltreichem  Handbu- 
che der  Mechanik  mitgetheilt  sind.  Die  Resultate 
hinsichtlich  der  Festigkeit  waren  folgende : 

ZerreirsendesOewicbr,  be- 
rechnet in  W.  Pfd.  dir  den 
Quersclinittvon  i  W.  Q«. 

-  i38o4o 

-  122833 

-  l324l7 

-  102528 

100944 

-  92880 
68112 

-  118191 


Dicke  , 

des   Drahtes 

Linien 

Eiserne  iQaviersaite 

o.2o5 

dto. 

0243 

dto. 

0  3oo 

dto. 

0.419 
0.554 

dto. 

Gemeiner  Eisendraht 

0.667 

dto. 

0.843 

Klaviersaite;  geglüht 

o.3o5 
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'  Die  YersDcfae,  welche  ich  selbst  iAet  üt  Fe- 
#  stiskeit  desEisendrahtea  ftninstellen  veranlafst  wurde^ 
dehnte  ich  nicht  nur  auf  Drähte  von  sehr  Tersdiiede- 
ner  und  zum  Theil  bedeutender  Feinheit^  sondern 
auch  auf  die  Sortimente  mehrerer  Fabriken  aus. ;  Die 
Resnlute  sind  in  folgenden  Tafefai  zusammengestelk^ 
welche  sich  von  selbst  erklären*  In  der  Regel  wur- 
den mit  jeder  Draht- Nummer  secks  Versuche  ange- 
•teilt  i  das  Mittel  aus  den  zwei  gröfsten  Resulutea 
lasse  ich  fiir  die  wahre  Festigkeit  gelten ;  man  wird 
indessen  finden^  dafs  auch  die  kleineren  Zahlen  kaum 
in  einigen  Fällen  bedeutend  ton  diesem  Mittel  ab- 
weichen. Zur  Yergleichung  sind  die  Festigkeiten 
sammtlich  für  den  Querschnitt  eines  Quadrauolls  be- 
rechnet^ und  zwar  sowohl  iiir  den  Pariser  Quadrat- 
zoU  in  hannoverschen  Pfunden^  als  für  den  Wiisiifr 
QuadratzoU  In  Wiener  Pfunden«    . 
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Tafel    IV. 
Yersache  mit  Berliner  eisernen  Klaviersaiten. 


Benennung     u 

der            1 

Sorte.         1 

f. 

Zerreifsendes 

Gewicht, 
hannov.  Pfd. 

Festigkeit  nach 
dem  VerhiUn. 
der    Quersehn. 

Festigkeit,  berechnet  1 

Ver. 
auch  IL 

1 

i 

für  i  Par. 
Ob.*  Kann. 
Pfd.   , 

fllr  1  W. 
Ol.  Wien. 
^Ffd. 

Nr.  ♦/o 

0.0341 

110 

109 

109.5. 

.  •  • 

119900 

99160 

-     Vo 

0.0178; 

86.5 

84.5 

85.6 

71.7 

140871 

116611 

y      1 

0.01 1 1 

53.5 

dS 

55.15 

i 

41.9 

157998 

i3o8oo 

y    7     o«oii6 

ai 

11.5 

11. i5 

11.7 

101071 

166459 

Die  Versuche  der  zunächst  folgenden  Tafel  V 
sind  mit  ausgeglühten  Drähten  angestellt.  Es  wur- 
den dazu  solche  Drahtsorten  gewählt^  deren  Festig« 
keit  im  ungegliihten  Zustande  aus  Tafel  U  und  IV 
bereits  bekannt  war.  Das  Verhältnifs  beider  Festig- 
leiten  zu  einander  wurde  zur  Erleichterung  der 
Uebersicht  mit  in  die  Tafel  aufgenommen.  Das 
Ausglühen  der  feineren  Eisendrähte  mafs  mit  Vor- 
sicht vorgenommen  werden^  weil  ein  nur  wenig  zu 
langer  Aufenthalt  in  der  Flamme  den  Draht  so  stark 
oxydirt,  dafs  er  einen  be^ächtlichen  Theil  seiner  Fe- 
stigkeit einhüfst. 
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.  Folgerangen  ^  welche  sieh  niiAiiuelbac  aus  der 
Anikht  obiger  Tafeln  ergeben,  aind  nachatebettde ; 

'  i)  Die  grofste;Jgefundene  Feüigkeii  des  £isea- 
drahtes  (für  i  Wieaer  Quadrauoll;  ia  Wiener  P£an« 
den  :  berechnet)  lA  ijBG^g,  die  iieiwie  7Ij853;  erf* 
stere  bei  Klayiersaitea  «von  o.oi  i6  ZoU Dicken,  letalere 
bei  ansgeseichnet  äprödiini.  Iserloj^r  iDrabat^  An^ 
sen  Dnrdimeaseroxkiliy  ZoU  boti?)^.  i    ... 

a)  Der  Draht  Yom  hannoverschen  Harae  und  der 
oaierreichiiche  stehen;  einander,  an  i  Festigkeit ,  im 
Dorcbscbnitte  genommen,  nahe  gleich,  und  über'» 
treffen  weit  den  Draht  von  Iserlohn v  Die  Klavier^ 
saiten  besitzen,  nahmentlich  in  /den  feineren  Num* 
mern,  mehr  Festigkeit,  als  alle  anderen  Drihte,  wo* 
von  der ,  Grund  darin  gesucht  werden  muis ,  dafs 
beim  Ziehen  der  Saitefn  stets  die  Durehmesser  der 
Ziehlöcher  in  einer  sehr  langsamen  Progression  ab* 
nehmen,  und  hierdurch  besonders  günstig  auf  das 
Gefiige  des  Drahtes  eingewirkt  wird« 

3)  Die  Festigkeit  des  Drahtes  (auf  gleichen  Qaer^^ 
schnitt  reduzirt)  nimmt  regelmäfsig  mit  der  Feinheit 
desselben  zu*  Diese  Zunahme  ist  so  beträchtlich, 
dafs  z.  B.  bei  dem  österreichischen  Drahte  durch 
eine  Verdünnung  im  Verhältnisse  wie  4^  *  ^  (näm-* 
lieh  von  o.o^t^SLui  0.00098  Zoll)  die  Festigkeit  bis 
fast  zum  Doppelten  (von  81 485  auf  161886)  steigt. 

4)  Die  Festigkeit  des  geglühten  Drahtes  ist  o.4o 
bis  0.63  Von  der  des  nähmlichen  Drahtes  im  unge« 
glühten  Zustande.  Die  Ergebnisse  der  Versuche  Wei^ 
sen  deutlich  darauf  hin,  dafs  bei  dickeren  Drähten 
der  Unterschied  an  Festigkeit  vor  und  nach  dem  Glü^ 
hen  geringer  ist,  als  bei  feinen,  welche  öfter  gezo- 
gen sind. 

Jahrb.  i.  fijts  Um«  avuL  m.  S 
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1  ^  S)  Die  y^m^hruiig  der  Festigkeit,  welche  mit 
der  Yerfetnerotig  des -Drahte«  eintritt  *)y  hoL^üKemr 
bar  zwei  Ursachen ,  und  besteht  aus  zwei  wesentlich 
verschiedenett  Theilen*,  tod  welchen  der  eine  durch 
das'Glähen^^erscbwhidet,  der  andere  aber  auch  im 
geglühten  Dr^te  bemerkbar,  bleibt.  .  Uindiefs  xa 
erkennen,  darl^man  tior  die  hier  (Tafel. VI)  folgende 
'ZtfSanmensteHttng  >to»  Zahten  :überblioken*^  weldie 
aus  den  Tafeln  li,  iV  und  y:efiioomnie»iödei^  her- 
geleitet sind. 
:   ll  1 ; 'Jj^Li^ ii^i-JL^ : \ — •,  ■•    ,■; 

•  «>)  Dtffe  MAer^r  DraVt  ntebt  nur  eitfo^^rGfsere«  -soadtfrtt  %tnk 
ein^  mehr  gl«iclibleih?lid«  Fes4g|^it,;Kfigt,  hat  seinen  Gruai 

zum  Tbeil.  aucli  4?^T\n ,  dafs  alle   fehlerhaften    und    ungaoxen 

'"   Stellen   des  Eisens  beim    Ziehen   nadi    nnd  nach    abVeifsen, 

":  'IbIgUeh  nitr  4iia  rafnslbn  und  isShasteu  Tbeüe  übrig-  Ueiben. 

..  .'Diese  Bemerkung. gilt  inabcsoodere *  für  die  Verfle'^chuni;  der 

]  dünnen  Drahte  mit  sehr  dicken ,  oder  vollends  mit   gescfamie- 

'  '  delen  Stangen /kantn  aber  mehr  hier«   wo    dier  dic'&sien  der 

.  i  untartisabteii  Drthta  schon  üeoilich  fein  ware^.  .        ^ 


/        w, 
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7^  Es  bezeichnet  hier  n  die  Zunahme  der  Fekig- 
lieit£  welche  durch  das  Feinerzieh^n  am  ungeglüh- 
ten brafate  sich  ej^gieben  hat;  b  den^Tfaeil  diesctr  Zu- 
nabibe ,  Welcher  in  den  nämlichen  Drähten  nach  dem 
Glühen  noch  bemerkbalr  gebtiebeu  ist,  und.  ke}ner 
andern  Ursache  >  als  einer ^jder  Festigkeit  günstigen 
Yeräbderung  deß  Gefuges  zugeschrieben  Werden  kann. 
ISi^icahirt  man  h  vout»,  so.  bleibt  jener  Theil  a'der 
{Zunahme  ^  welcher  durch  das  Glühen  aufgehoben 
imrorden  ist,  und pnit Jener  räibselbarijeti  VergrcUkemng 
def  Härte  und  Steifheit.- zusammenhängt,  welche^ die 
^etalle  imAligelneij)endur(^h  länger  (ortges^tj^te  kalte 
Bearbeitimg  erlangen ,  durch  nachberfges  Glühen  iber 
«nieder  verlieren..  Da  die  Veränderung  des  Gefuges 
jdurch  des  Ziehen-^nuivallmäblich  Statt  finden  kann, 
|K>  säieint  es  natürlich  $  dafs  b  immer  nur  den  klei- 
bern  Theil  voni/z  ausmachen,  aber,  bei  ZQnebmen7 
der  Feinheit  des  Drahtes,  rplaliv  gegen  a' wachsen 
müsse.  Diese  Yoraussiitzung  wird  ip  der  Thal  diircB 
die  awei^  letzten  Spalten  der  Tafel  Vi  gereehffertigt| 
lius  welchen -n^an  ersieht,  dafs  von  def  gesammten 
Vermehrung  der  Festigkeit  (n)  stets  wenigstens^ 
jenen  Theil  {a)  ausmachen,  welcher  beim  4jlt^hea 
des  Drahtes  wieder  verschwindet  *).  i     . 

I<^  habe  besondere  Versuche  angestellt,  enl  zu 

*)  Es  ist  wahrlich   erstaunensw^rdiff«  durch  das  GliUien. eines 

Drahtes  beiläufig  die   Hälfte  seiner  Festigheit  veräichtft  su 

sehen,  ohne  dafs  es' möglich  wäre,  eine  genügende  Erhlärung 

einer    so    ungeheuren    Verschiedenheit   zwischen    gegTQhtem 

mid  ungeglahtem  Drahte  su  geben.     Man   hann  (da   di^  Fe« 

'       stigkeit  in  Tiel  gröfserem  Verhältnisse  wachst,   als   dasi;  spe- 

\       iifische  Gewicht)  nicht  annehmen,  dafs  durch  die  Zusaniroen* 

.  rdrüchung  des  Metalls  beim  Ziehen  eine  in  dem  Matse.  grQjTsere 

i        Menge  von  Theilchen  in  dem  Querschnitte  vereinigt  werde« 

Und  se1b$i  bei  dieser  Voratissetaung  wflrde  die.Schwierrgkeit 

der  Eirhlarnng  nicJit  vermindert  seyn;  denn   der  nach  ^  dem 

Haruiehen  geglühte  Draht  enthält  ja  die  nSmliche  Mengü  von 

Theilchen-,    und  sogar  auf •  dem  nfimtichea   B*vfl^t   i^dem 

durch  das  Glühen  die  Dielte  dttrcbaul  nicht  bleibend,  ver* 

grMtert  wird*         .... 
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erfahren,  wie  baldi^iä  geglühter  Draht  seine  verlorne 
F^nji^^ipt  dqrch  das  fernere  Ziehen  wieder  erlangt. 

JElin  Eisendraht,  0.02194  Par.  Zolt-dick,  ser- 
'    rifs    bei  einer  Betastung .  Ton  70.5  hann« 

l^fond}  diefs  entspricht  auf  einen  Pariser 
;    Quädratzott       .     •     •     *[.    /   •    h. Pfd.  io385d 
Derselbe^  Draht/ geglüht,  trug 

37Pfti.,d.i.füriQE«    545oi 
KachdemGlühendurc^  3  Ziehlöcb  er  gezogen,  .       , 

mala  er  o.paSj^'^,  und. trug  35 .Pfd.,  dji.  (ur    ..     \  l 

I  Q« "  •    .    69074 

,  Noch  femer  durch  1  Loch  gezogen ,  .Temam* 

derte  er  seine  Dicke  auf  o  0:229'';  seine  Fe* 

stigkeitwar  noB'S]  Pfd.,  d.i.  rar  i  Qz.    -       'jStj^ 

Durch  ein  neues  Loch  gezogen^  war  er  noch 

0.0199''  dick,  und  trug  36  Pfd.,  d.  i.  für 

:     1  Qz.      •    .     .     •     • 83594 

Bndlich  abermahls  dut-ch  3  Löcher  gezogen, 
hatte- sieh  sein  Durehmesser  ^mf  0.0 161'' 
/^erripgert.    Er,  ^errifs  nun   von   a^.Pfd., 
d.  i.  Ttir  tXlz.  ............    9824^ 

9ieBenäiabKg6s  Ziehen  und  eine  Yerdünnuiig 
von  o.o394^V  auf  6.o'i6i'^  (d.  i*  im  Verhältnisse  ton 
1.82k  zu  1)  hatte  also  beinahe  schon  hingereicht,  dem 
Drahte  jene  Festigkeit,  welche  er  vor  dem  Gliihen 
besafs,' wieder  zu  geben. 

Ein  anderer  Draht  lieferte  folgende,  hiermit  sehr 
gut  zusammenstimmende  Resultate : 
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Taf el    VH. 


i 

• 

1.1: 

Ungef^lüht. 

Geglüht,      ll 

Der  Draht  ur- 

0.0414 

•     t 

.  •  ♦ '  1 

•prünglich.  •  • 

i33.5 

98428 

69.0 

61357 

<  Derselbe ,  ge* 
glaht  und  dann 

;      •  • 

. 

gesogen 
doroh  3  Löcher 

o«as8o 
0.019^8 

.49«« 

8i9V^ 

'  383. 

£4448 

»      6      » 

3o.5 

99055 

*.7*5 

66835 

»      9      » 

0.0 1S9 

i5.6 

118593 

8.0 

6'isto9 

_' ; 

•  '    «• 

V          1                         ., 

'      '  ■' 

Seclismaliliges  Ziehen^  welches  eine  Verdiin- 
nubg  im  Verhältnisse  von  a.i  zu  i  bewirkte,  hatte 
also  bereits  depi  geglühten  Drahte  seine  anfäng- 
liche Festigkeit  völlig  wieder,  verschafft  f  und.  dr^i 
Züge  n^iehr  (neun  im  Ganzen ,  .seit  dem  Glü]tii:ei|) 
hatten  die  Festigkeit  schon  viel  höher  netriebep, 
als  sie  ursprünglich,  vor  dem  Glühen,  wdr.  Man 
sieht  zugleich,  dafs  die  Festigkeit,  welche  Stücke 
des  Drahtes,  nach  den^  dritten^  sechsten  und  neun- 
ten Zuge  geglüht^  zeigten,  übereinstimmend  mit 
den  obigen  Erfahrungen  (s.  Tafel  Y)  allmählich  stieg. 
Wenn  diese  Resultate  in  eine  Uebersicht,  nach 
Art  der  Tafel  VI,  vereinigt  werden,  so  ergibt  sich 
Folgendes : 
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Festigkeit 
des    .  . 
Drahtes. 


e 
'u 

a 


TS« 


Verbältnifs 
▼OQ  b  zvL  a  j 
wenn  a  =  i 
getet»!  wifdrl 


Frisch  ge- 

glöht    51957 

naeh  3  Zagen 

81990-30733 
nach  6  Zügen !{ 

//  99o55'4779Ö 

nach  ^  Zügen'j 

11859a  67 asff 


'6444S' 
56835 
6^209 


319t 
5578 
995» 


Sni? 


37542 
42330 

$7383 


0.1 04:0,896 
0.117:0.883 
o.i48to.853 


5P=r 


'Auch  hierdurch  also  "wird  da^  allmähliche  An- 
wachsen von  b\  relatjv  f^gen.a^  yollk^maien  dar{|;e-i 
than^  find  somii  die  darüber  oben  gemachte  Bemer- 
kung bestätigt.  Vergleicht  man  in  Tafel  VlI  oder 
yjll  die  Festigkeiten  der  ungeglühten  Drähte  mit 
jenen  der  geglühten,  so  findet  man  zwischen  den- 
selben daa  Yerhältnifs 

bei  d^B  3  Mahl  gezogenen  Drahte  ss  - 1  :  0.66 
«       »    6    »,  »  .    »       ssss.  1  :  0.57- 

80,  dafs  auch  hier  (wie  aus  Tafel  V)  oiiie  gröfrereL 
Verschiedenheit  der  Festigkeiten  bei  steigender  Fein- 
heit des  Drahtes  sich  ergibu 

II.   S^a.hldraht,,  , 

Ich  untersuchte  englischen  Stahldraht  (so  genann-. 
ien  gezogenen  Rundstahl)  y  welchen  ich  selbst  durch 
mehrere  Ziehlöcher  verfeinert  hatte«.  Mit  jeder  Sorte 
wurden  zwei  oder  drei  Versuche  gemacht,  und  von 
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den  gefiindeneii  ReklihatAi  .wurde  das  gröfste  in  die 
folgenden  Tafeln  aufgenommei). 


T  a  f  e  r  IX. 
Versoche  mit  englischem  Suhldrahte. 


Dicke  des 
Drahtes , 
Par.  Zoll. 


Zerre!  fsendes 

Gewicht, 

bann.  Pfd. 


Festigkeit,  berechnet 


für  1  Pariser 

Quadratsoll 

h^^^ov.  Pfund. 


für  1  Wiener 

Qs.' Wiener 

Pfund. 


o.o35i 
o.a3i3 
0.0269 
0,0224 
0.0168 


125 

lio 
83.5 
66.6 
40 


129143 
142915 
146847 
16874» 
180449 


106912 
118312 
121568 
1^9698 
149386 


Taf  ö  1    X. 
Versache  mit  gegliihtjen  .Suhldrähten. 


l-i 

Gewicht, 
von  wel- 
chem der 
nähmliche 

Draht 
ungeglttht 

serrifs. 

ViaBTtSTfi" 
der  Festig- 
keit von 
ungeglüh- 
tem und 
geglühtem 
Drahte. 

Festigkeit  des 
geglühten  Drahtes 

für  1  Par. 

Qs.  hann- 

Pfd. 

füriW. 
Ob.  Wien. 
^  Pfd. 

o.o35i 
o.o3i3 
0.0269 
0.0224 

88.5 

7» 

53.5 

37 

225 

116  J 
83.5 
66.5 

1  :o.7i 
1  : 0.65 
1  : 0.64 
1 : 0.56 

91433 
92245 
94088 
93890 

7S693 
76365 
77890 

77726 
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ytmä  «teilt  mdi '  diesen  Beinllaten,  ^tth  der 
SttUdrakty  wenn  er.liarigeaogen:(ni^(  auageglahl!) 
isiy  eind  darchschattüich  etwa  im  Yeidiältnisse  wie 
107:  100  gröfsere  FesUgkeift  besitsi,  als  (bei  glei* 
,  eher  Feinbek)  dir  beste  Eisendraht,.  nämbeb  die 
eisernen  Klaviersaiten  (Tafel  IV;.  Mit  dieser  grofsen 
absohlten  Festigkeit  stebt  indessen  die  relative  in  gar 
keinem  entsf»recbenden  Verbal tnisse ;  denn  die  baflt*« 
gezogenen '  StahldriUite  sind  so  spröde,  dafs  sie  oft 
bei  dem  ersten  sebwachen  Biegen  «eben  brecben. 
Dieser  Umstand  kann'Irrthiimer  bei  der  Bestimmung 
der  absoluten  Festigkeit' veranlassen ,  wenn  man  nicbi 
alle  Vorsicht  braucht,  um  jeden  schiefen  Zug  u.dgl., 
wodurch  der  DnhvaiftgeSroGhen  statt  zerrissen  wer« 
den  konnte,  an  vermeiden« 

Der  Stabidrabt   nimmt  beim  Ziehen  ungeiahr 
eben  so  rasch  an  Festigkeit  an,    als  der  Eisendrabt. 
Nach  Tafel  II  s.  B.  steigt  die  Festigkeit  eines  Eisen- 
drabtes,  welcher  durch  das  Ziehen  von  0.0867'^  auf 
0*0167'^  verdünnt  wird>. von  643ara  Pfund  auf  ii8i47 
Pfand,  d.  b.  im  YerbSltnisse  wie   t  :  1.4*     Und  die 
Tafel  IX  ergibt,  dafs  eiii  Stahidniht  bei  sehr  nahe 
gleicher   Verdünnung,    nämKch    von    o.o35i''    aol 
0.0 168''^,   seine  Festigkeit  von    10691a  auf  1 49386 
vefuehrt,  also  in  dem  Verhältnisse  wie   i  :  1.398, 
£s  bangt  i^ier  die  Schnelligkeit,:  mit.  welcher  diese 
Yergröfiierung  der  Festigkeit  Statt  findet,  sehr  voi| 
der  fiescliafienheit  des  Eisens  ab,  und  ist  oft  viel  ge« 
ringer,  wie  a.  B»  die!  Versuche  xeigen,  welche  den 
Inhalt  dler  Tafefai  I  vtttd  III  bilden.   Nach  der  erstem 
war  die  Festigkeit  eines  Drahtes  von  o.o36i/'  durch 
Verfeinerung  bis   su    0.0169''  in  dem  Verhältnisse 
I   :   1.34  gestiegen ;  wrd  die  Tafel  HI  gibt  fiir  glei- 
chen Ubterschied  ddr Dicke (o o36ft  und  0.0168')  das 
Verhihnifs  der   Festigkeiten   gar  nur  s  i  :  i.i46. 
Gegen  solches  Eisen  steht  also  der  Stahl  in  dieseF 
Beziehung  weit  volraiM« 
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'  Geglübtör StaUdraht  bat  nviriiie ttalfie  kis^gegen 
drei'Viertel  vob  der ^Fiestigkm. lies  nDgeglüktea  oder 
hartgetogenem  •  'Dte<  Versuche)  welche  Tafel  X  ea^ 
h'ihy  gabea '  diese  Grofse  c=^o>56  bia  0.71^  Jind  zwar 
deatKch  abnehaiend  hei  steigeaden Feinheit  desDrah^ 
tes,  wai  seh^  natürlich  daraus  folgte  dafs  die  Festig*- 
kejit  des  geglähten  .DraUtea  nur  sehr  wenig,  die  des 
Hngqglühiea. aber  sehr  bedetieDd^  mit  suiiehmender 
Verddnnixitg  wächst*  Uehrigens  ist  die  Festigkeit  des 
gegföhten  Stahldral^tes  beiläufign^die-Hälfte  gröfser, 
ab  jene  des*  geglühten  Eiseiydrähtaa^  wie  man  bei  der 
Vergleichuog  von.  Tafel  :X  und -Y  erkennt 

DerStahUraht  erhält,  wenn  er  geglüht  oadnach-^ 
her  feiner  gebogen  wird,  seine*  ursprüngliche  Fei- 
stigkeit viel  schneller  wieder,  als  Eisendraht  unter 
gleichen  Umsianden.  Diefs  läfst  sich,  da  der  durch 
Glübien  verloreh  gehende  Theil'de#  Festigkeit  .minder 
grofs  als  beim > Eisen  ist,  leicht  hegteifeh ,  linfl  gebt 
aus  folgendem*  Versuche  hervor.  "Ein  Stahldcaht.von 
o.p3-i3"  Durohmösser,  Welcher  iiol?  Pfund  y  und  ge^ 
glftht7i  Pfund  trug,  dessen  Fästi^keit  also  142915 
Pfiind,  und  gfegläht  ^an^S  Pfd.- hana.  f^r  i  Piotr.  Qa. 
betrug,  wurde' nach  dem  Glühen  durch  zwei  Zieh- 
löcher gezogen^  Worauf  «eine  DiokiCi  =«  0.0269'  war. 
Er  Eerrifs  nun  darclr  eine  Bblastttng  von}  68.5  Pfund, 
was  120467  Pfundiür  den  Quadr^itzoU  ausmachL  Fer- 
ner durch  zwei  Löcher  gezogen ,1  trug  er,  bei  ^iner 
Dicke  von  0.0224" >  56.5  Pfiattd,-d.  i.  für  i  Qz. 
143119  Pfund.  Endlich  nach' dem  Ziehen  durch  wti 
fünftes  und  sechstes  Loch  mafs  dieser  Draht  boich 
0.0168',  und.a8Prtfs>je«zt  vk)n  3&5  Pfund i  was  auf 
den  Qz.  befragt  164659  :Pfund.  mSo  hat  also  ein  vieK- 
mahliges  Ziehen,  wobei  der  Dmrcbmeisser  dqs  Drahr 
tes  von  oo3i3'^  auf  o.0224'S'  ^'^  *•  *"^  Verhaltnisse 
wie  .1.4  :  1  verrinsert  wurdq',  die  BTjsiigkeJt  von 
i43ooo  Pfund*,  wblche  der  f)rdbt^or'dem-GJühen 
besafs,  vollkommen  wieder  zuvünkgcf ubrt ,  ^  und  die 
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Festigkeit^  welche  er  mnwneBiar  nach  dem  Glüheii 
gezeigt  hatte^  im  Verh^^ltnisse  wie  i  :.  i.55  vergrösr 
sert.  Dagegen  zeigt  die  Tafel  VII  ^  dais  ein  Eisen-* 
draht  erst  durch  sechs  Züge  ^  und  eine  Yerdännung 
im  Verhältnisse  von  2.1  :  zu  i /seine  anfängliche  Fe^ 
stigkeit  wieder  erhielt^  welche  freilich  fast  zwei  Mahl 
so  grofs  war  9  als  jeae^  welche  er  frisch  geglüht 
hesals. 

ni.  Messingdraht. 
•  -  * 

[Ejrtelwein  gibt  die  absolute  Festigkeit  des  Mes* 
singdrahtes  zu  484^0  Beritner  Pfund  für  den  Querr 
schnitt  von  1  rheinländischem  Quadrauoll  an^  was 
4jo€:2  Wiener  Pfund  auf  den  Wiener  Qnadratzoll  Ee? 
trägt  Diese  Bestiknmung  ist,  nach  meinen  Versuchet^ 
viel  zu  niedrig,  nnd  nähert  sich  nur  dann  der  Wahr^ 
heit>  wenn  man  sie  blofs  auf  ausgeglühten  Draht  bezie*> 
henwilL  Ich  untersuchte  eine  Reihe  von  gewöhnlichen 
Messingdrähten  und  eine  andere  von  Klavie'rsaiten^ 
Die  Resultate  waren  so,  wie  sie  in  folgender  Tafel 
«usammengestellt  sind. 
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Eia^'Pmr  Vemidre-;  mit  0nglisckem  Mesnig* 
drahte  angestellt^  lieferten  folgende  Reaoltate» 

T  af  e  1    XII.  ^      \ 

Versuche  mit  englischem  Messingdrahte. 


;.  Diclie 
daa   lirahtea, 
;j^ar«Zo1L 

Zerreifsendca 

Gewicht, 
hannov.  Pfuod.- 

'     -Festigkeit»         || 
berechnet               g 

auf  1  Par. 

Oa.  bann. 

PfÜ- 

auf  1  Wien. 

0%.  Wiener 

Pf d. 

'o.o5o3 
O.Ö453? 

1      ^©•ci335 

,    a09 
-  "i39 
95.5 

.   7-5 

io5i65 
B6248 
79935 
64684 

87061 
71401 
(»6175 
53549 

<  Dahei  ist  zu  bemerken,  dafs  dei^  eiste  von  diesen 
^iec  Drähten  einen  hohen  6rad  von  Härte  und  Ela- 
stisiliat  ^csaTsj  von  dem  zweiten  gilt  dieses  minder; 
und  die  letzten  heiden  waren  weich  und  fast  unel»- 
atiscb,  offenbar ,  weil  sie  kurz  vor  dem  letzten  Zie- 
hen geglüht  worden  sind. 

Die  nun  folgende  Xm.  Tafel  gibt  eine  Uebeiu 
sicht  der  Yersncfae,  welche  ich  niitacisgeglühtenMe»- 
singdribten  angestellt  babe.  Der  geglühte  Messinge 
drabi  streckt  sieh  bedeut^d  vor  dem  Abreifsen,  und 
es  rncifs  hierauf  beim  Zulegen  von  Gewichten  Bedacht 
genommen  werden,  Weil  der  Augenblick  des  Zer- 
reifsens  erst  eintritt^  nachdem  Qet.  Draht  bereits 
einige  Zeit  die  gröfste  Belastung  getragein  hat*  Fügt 
man  daher  zu  rasch  Gewichte  hinzu,  so  scheint  der 
Draht  eine  grofsere  Festigkeit  zu. besitzen,  als  ihm 
wirklich  eigen  ist*  Die  nämliche  Bemerkung  gilt  für 
alle  Metalle,  welche  sich  vor  dem  Zerreifsen  sehr 
merklich  ausdehnen.        1 
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..  Wie  man  mm.  den  vpnitebe&den  ;Tafyn<  ersieht^ 
ist  die  Fjestigkeil  des  unge^hteri  öder  horlgezoge^ 
sen  Messingdhrahies  awiscLfeniSöooo  Jixnd:it)3ooo  Wie- 
ner Pfund  für  den  Wiener  Quadratzoll ;  jene  des  ^e-- 
glühten  2«isefaea43ÖOQ  und  5.1000'Sfbnd.  Die  Fe- 
stigkeit des  geghihteti  Drahtes. ist \o.S3  .bis  ,o.6Ö'von 
jener  dea  ungegläfatan  }  der  eine  Fall  in  .Tafel  HJJI, 
YfO  sie  =:.  o.74'gefunden  Wurde^  LetrififtieinenDrabk, 
w-elcber  nnlangst  geglüht  und  noch  nicht  wieder  sehr 
batt  gezogen-,  wa^^  Mit  fortgesetztem  ^ohen.  (aUo 
bei  steigender  Feinheit  des  Drahtes^,  ohne  sivischeii^ 
tretendes  Glühen)  wird  die  Festigkäitidesausgegliibr 
ten  Drahtes  stufenweise  ein  kleinerer  Theil^voo  der 
Festigkeit  desnändichen,  ungeglühten. 

Geglütiter  Mcssiiig''  und  Eisendraht  haben  nahe 
einerlei  Festigkeit;- allein,  in  hartgezogenen  Drabte 
ist  der  Unterschied  iwischen  beiden  Metallen  sehr 
grois,  weil  der  Mcsaiagdraht  durch  fortgesetztes^Zio- 
hen  viel  weniger  an  Festigkeit  gewinnt,  als  der  Ei- 
sendraht. Man  sieht  diefs  bei  einem  Blicke  auf  Ta^ 
fei  ^^.  wenn  man  .d^mit  z.  B.  Tafel  II  vergleicht. 
Ein 'Eisendraht  von  o.a367''  und  ein  Messingdraht 
vono.o363^' besitzen  fast  gleiche  Festigkeit,' welcj^e 
für  den  erstem  843a3,  und  für  den.  letztern  61200 
W.  Pfd.  auf  den  W.  Qz.  beträgt.  ,  Bis.  auf  ungefähr 
die  Hälfte  jenes  anfänglichen  Durchmessers  verdünnt, 
tragt  .der  .Eisendraht  :N(von  o.oi^'^).  sobon  11^7378 
Pfd. y  der. Messingdraht  (bei  o.oiSa''  Dicke)  nur  erst 
91493  Pfd.  Es  bat  sieb  somit,  die.  Festigkeit  des 
Eisens  i^Sg  Kfah);  jene  dea  Messings.  linr  i.iaG  Mahl 
vergröfsert.  Die  Tafel  I  gibt  für  die  Durcboidsseir 
Wnnoveirschec  ^isendräbte  von  o.q36i'^  und  0.0190'^ 
daa  Verbältnift  der  Festigkeiten  ^ss;  1,189.  -^^^  eisei^ 
neu  Klaviersaiten  (Tafel  IV)  steigert  sich,  für  die 
Abfiabine  der  Dicke  vQnö.o34t'^  auf  oa^ush*^  schon 
4lie  Festigkeit  im  Verhältnisse  wie  1  ;  i.Bi^..  Und 
selbst  der  preufsiscbe  Eisendrabt'  (Tafel  IU)>  bei  tieU 
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libem  überfaauptrdie  garin^te.  Zuoalime  der  Festig* 
keil  bemerkt  wird^  seigt  iär  o.o36i''  uiid4)oa33^ 
schon  die  Festigkeaten  im  -VerhibBisse  wie  i  :  i.i6^ 

Was  so  eben  ^ton  der.  geringen  Steigerung  4er 
Festigkeit  beim  Ziehen,  des'  Messingdrabtes  gesagt 
worden  ist^  gilt  indessen  nur  in  der  Voransseuung^ 
dafs  dieser  Draht  bereiu  bartgeaogen  sey.  Bei  den 
Sügen,  weiche  unmittelbar  nach  dem  Ansglüben  mit 
dem  noch  gana  weichen  Drahte  vorgenommen  werdttn, 
steigt  dessen  Festigkeit  sehr  rasch  >  und  sogar  r^sacher 
als  bei  Eisendraht.  Folgende  drei  Versuche  bewei* 
sen  diefs:- 

Erster  Versuch.  Ein  Harzer  Messiogdraht  von 
0.0587 'S  welcher  (nach  Tafel  XIII). im  geglühten  Zu- 
stande von  i37  Pfund  serriasen  wurde  ^  also  eine  Fe- 
stigkeit von  5o6a  1  bann.  Pfund  für  den  Par;  Qa.  be- 
safs,  wurde  nach  dem  Glühen  durch  mehrere  Löcher 
gezogen ,  und  drei  Mahl  auf  seine  Festigkeit  geprüft. 
Es  betrug: 

..    Vk*  1  ^*s  Kcrr^ifs^nd«    die  FestbrVeit  für 

d.c  Dicke  Oe«iclit  iPar.QR. 

nach  21  Zügen  0.0499''  —  '^   ^'^*  —  7*<>9^  P^^- 
»    4      »     o.o433''  —  ia5.5   »     —  85ai8    » 
»6      »     o.oSgo"  —  ii5     .»     • —  gG5io  .» 

Sechs  Ziehlöcher ^  weldie  den  Draht  im  Ver* 
hältnisse  von  i  5  zu  1  verdünnten^  hatten  alsd  dessea 
Festigkeit  i  .9  Mahl  vergröfsent.  Nach  Tafel  VII  brach- 
ten sechs  Ziehlöcher  y  welche  deq  Durchmesser  eines 
geglühten  Eiseodrpbtesdocb  auf  weniger  als  die  Hälfte 
reduzirten  (von  o.4i4''  auf  0.0108  ^)y  auch  nur  eiae 
Vermehrung  der  Festigkeit  auf  das  1.93  fache  hervor. 

Zweiter  Fersuch.  Eine  messingene  Klavier- 
satte  von  Nio.  |,  dick  o.o3i9'',  lieferte^  als  sie  ge- 
glüht und  dann  mehrmahls  wieder  gesogen  wnrae^ 
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^  AesttlMM/.weWbä  mn  iii  TaM.i^IV.  aa&Qstellt^ 
nnd  ffir  d«!»  Qtteracbtiiu  ein««  Parifeü.  Qüadrauotts 
in  lii|tiaov^  iPfütotUb  betreobnei. findet. 


Tafel    XIV. 


Dick%. 


•/ 


j  Ü^ge^lübt 


2  ^ 


e<4 


DerDraht  örsprfttig- 
Jich  (a.  Tafel  XI 
«nd  Xlfl)    .  .  « 

O^rtelb^  geglüht'^ 

*4ann  gezogen: 

durdi  f  Loch    • 

V       a  Löcher« 

»  '  3        »     i 

»6        »     . 


e.oäjQ 


6.02170 

O.0329 

o.oao4 
0^01^4 


66.  aS 


46»5 

4a  . 
34.5 

I7.5 


8a094 


011^4 
97.040 
io552^ 
i24io5 

J 


Qegliiht 


4S 


3i.5 
a3 


'Ui6S 


6600S 
658o< 
dSiSd 
6$99& 


afisdi 


t>er  Di-alit  liatte  inithin  durch  ein  eihaiges  Zied^ 
locli  achoii  wieder  diejeliigCfFesügkdt^rlaDgii  welehe 
ihm  irar  detn  GIüK^ö  e|gentbütnlich  gewesen  Mrar^  und 
dai  tJ^'jUthe  yoü  der  Festigkeit  nach  dem  Gliib^ii 
betrog.  Fiiaf  Ziefblö(:her .  betvil^kien  einer  Vefdfid- 
ftang  des  ge^lühteü  Drahtes  im  YerhSltnisse  Vdtl 
ii.38  :  I  ^  und  eine  Sl^figefüfig  der  F'estigkeit  dnf -dä^ 
ä.3o4ibÖhe.  Der  letzten  Spalten  det  t^tel  vOtd  bald 
nodi  gedacht  w^Klen.  Sie  enihaltek  die'f^esJigken 
ten  der^  nach  dem  Ziehen  aufs  Neue  Vrredö^  gegltih-' 
ten  Drähte.         ',  ,       
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Dritter  Versuch.  Dieser  ^rde  din&kt  iti  Vor- 
gleiehung  tnit  Eiseodraht  ftngefsti^lh;  ataffölgehde 
Weise :  Ein  österreidiisc^er  Eisehdraht ''md  ^"eih 
Harzer  Messingdraht  wurden  durch  das  nämliche 
Ziehloch  zu  gleichem  Dutchmesseii,  Dämlich  o.o35i'^, 
gebracht  9  dann  geglüht^  noi^h  durch  fimf  ..l4>cher 
gezogen,  und  nach  jedem  Zuge  auf  ihre  Festigkeit 
untersucht.  Die  Resühaie  hiervon  enthält  nachste- 
hende XV.  Talel. 

;  T  af-el    XV. 


DarDriiht  war: 


Dicke , 
Zoll. 


Me68ing£n|ht 


Q  r  c 
feöS 

s    - 


Eisendraht 


«#    CS 


yrr- 


Ungegliiht  •  .'^ 
Geglüht.  .  .  . 

^uik  dem  Glü- 
hen wieder  ge- 

KPgen: 
durch  1  Loch  , 

'»      2  Löch«r 

»3      » 

y        4        * 

to     5      » 


o.o35i 
o.o35i 


o.o33i 
o.o3o8 
o.odgo 
0.0256 

0.0283 


98 
59.35 


loisSi 
54o(to 


54.5 
5-7.75 
56.5 
5i   • 

4«-  : 


63337 

•774<)7 
'855i8 

104919, 


98.5 
5a 


54 
53.5' 
'48.9' 
43  - 
34-5 


10 1798 

5374 


69766 
^1794 

:Q3563 
8ft»7U 


« 


1 


.    J 


Die.Leidien  Drähte  besafsen"  ursprünglich >  und 
auch  noch. nach  dem  Glühen^  gleiche  Festigkeit.  Nach 
dem  ersten  Zuge  findet  man  sie  ebenfalls  noch  nber* 
einstimmend  5  aber  bei  den  folgenden  Zügen  bleibt 
der  Eisendraht  auffallend  und  regelihäfsig  gegen  deo 
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Messiogdraht  zurück i'M,  daf«  letzterer  schon  nach 
dem  vierten  Zieblocbe  bis  auf  2000  Pfund  die  anfängt 
liehe  (vor  dem  Gliihen  beobachtete)  Festigkeit  wie«* 
der  erreicht  bat,  während  der  Eisendraht  selbst  nach 
dem^ftinften  Zuge  noch  um  i35oo  Pfund  von  derseli- 
ben  entfernt  bleibt.  Eine  gleiche  Verdünnung  vo^ 
o.o35i"  auf  0.0233",  d.  h.  imVerhältnlsso  von  1.57: 1^ 
hat  die  Festigkeit  des  geglühten  Drahtes  sehr  ungleich 
Termehrt,  nämlich  1.94  Mahl  beim  Messing/  nur  i.64 
Mahl  dagegen  beim.  Eisen.  Wie  nian  hieraus  siehl^ 
kand  der  sonderbar  scheinende  Fall'  vorkommen,  dafs 
ein  Messingdrabt  fester  ist,  als  ein  gleich  dicker  E^ 
aendrabt,  wenn  nämlich  beide  nach  dem  Glühen  nur 
unvollkommen  hart  gezogen  sind.  '  T 

Wir  haben  gesehen ,  dafs  ^die  ersten  Züge  nac^ 
dem  ^Glühen  unberücksichtigt)  der  Messingdrabt  we*- 
niger  an  Festigkeit  durch  das  Ziehen  gewinnt,  ali 
der  Eisendraht.  Durch  Yergleicbung  der  Tafeln  Y 
mid  XIII  erkennt  man  aber,  dafs  die  Zunahme  anF^ 
stigkeit ,  welche  nach  dem  Glühen  bemerklich  Meib^ 
und  als  Folge  einer  Verbesserung  des  Gefüges.  ange- 
sehen werden  mufs,  bei  Messing  und  Eisen  nah^ 
gleich  ist«  Hieraus  folgt  natürlich,  dafs  von  dedk 
ganzen,  bei  fortschreitendem  Ziehen  eintretenden 
Zuwachse  an  Festigkeit  jener  Antheil,  welcher  durch 
das  Glühen  wieder  verschwindet,  einen  kleinern 
Bruch  ausmachen  mufs,  in  sofern  vom  Messingdrabt 
die  Rede  ist,  und  man  denselben  mit  Eisendraht  in 
Vergleich  bringt.  Die  Tafeln  XI  und  XIU  liefern 
den  iStoflf  zu  nachfolgender  Uebersicht ,  welche  die^ 
ses  bestätigt.  Eine  Erklärung  über  die  Einricfatune 
derselben  wird  nicht  nöthig  seyn,  wenii  man  sich  die 
Mühe  geben  will,  auf  das  zurückzugehen,  was  in  Ben- 
treff  der  Tafel  VI  bemerkt  worden  ist. 
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Man  sieht  hieraus,  Jiffs  bei  deo  uniersuchtea 
Messiogdrähten  Dar  0.370  bis  0.771  des  gesammten 
Zuwachses  an  Festigkeit  wieder  vcrschwindep^  wenn 
der  Draht  geglüht  wird  3  während  bei  Cisendraht  (Ta-- 
fei  VI)  die  Gröfse  dieses  Antheils  c^i^;  bis  0.963  be- 
tragen hat.  Uebrigens  bemerkt ,  man  auch  hier  das 
iortschreitende  Anwachsen  von  6  gegieri  a  bei  feine- 
ren (öfter  gezogenen)  Drähten^  tvovon  bei  Gelegen- 
heit .der  Tafel  VI  die  Rede  Svar.  '  ' 
■  ••      i'  I  .    •  '  *         ■      . .     •  ,  . ..    . 

%  r 

Täfel  XVI  gibt  den  Zuwachir  yoü  Festigkeit,  weV 
ichen  ein  schon  bartgezogener  undüngeglühter  Draht 
beim  fernem  Ziehen  erfährt.  Wenn  man  von  einem 
dnrch  Glühen  erweichten  Drahte  ausgeht^  so  fallen 
begreiflicher  Weise  die!  Zahlen  fulr  den  durch  Glü- 
hen wieder  aufzuhebenden  Antheil  jenes  Zuwachses 
sehr  viel  gröfser  aus^  weil  iü  den  ersteh  Zügen  nach 
dem  Glühen  die  Zunahme  der  Festigkeit  sehr  rasch 
ist,  und  doch  (wie  die  letzte  Spähe  der  Tafel  XIV  aus- 
weiset) nichts  davon  an  dem  wieder  geglühten  Drahte 
bemerkbar  bleibt.  In  dieser  Art  ist  Tafel  VIII  und  auch 
die  hier  folgende  Tafel  XVII  konstruirt,  zu  welcher 
letztern  die  Daten  aus  Tafel  XIV  entnommen  sind. 

Tafel    XVIL 


Festigkeit 

des 
Drahtes. 

Ganze  Zunahme 

der  Festiglieit, 

n  = 

s 
«IS 

"2  'S« 

bog       « 

Zunahme  hierin ,   ' 
b  s 

Folglich  der  Theil 
a  der  Zunahme  = 

1 

-, 

Grdfse  von 

b  und  a , 

wenn  /t  =3  i 

b 

a 

Frisch  geglüht 

563o5 

Nach  3  Zügen 

105529 

Nach  5  Zügen 

1              124106 

49224 
67800 

681 32 

65598 

1827 
9293 

47397 

585o7 

Q.037 
0.187 

0.963 
0.863 
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•     IV-   Kupferdrahk.    ' 

Zu  dci^  Versuchen ,  welclie  ich  über  die  Feslig- 
Keit  des  KupferJrahies  angestellt  J^abC)  bediente  ich 
ipi(ch  des  silberpl.auirten  Drahtes  von  SckwaSäch, 
welcher  durct^  seipe  Geschmeidigkeit  sich  auszeich- 
net,, und  yop  d.cn  Qold-und  Silberarbeitern  mit  Vor- 
theil  zurXiegirvipg  4?i^  edlen  Metalle  angewendet  wird, 
weil  er  aus  sehr  reinem  Kupfer  besteht«  Ich  wählte 
eine  Sorte  von  etV^as  bedeutender  Dicke,  und  zog 
daraus  selbst  ,  die  feineren ,  u];i;i  der  vollkommenen 
Gleichheit  des  Metalls  in  allen  Drähten  versichert 
%\x  seyn.  '  » 

Nach  JSjrtelweins  Angabe  wäre  die  Festigkeit 
des  Kupferdrabtes ,  (aus  schwedischem  Kupfer)  =s 
'4oao5  Berliner  Pfund  für  den  rheinländischen  Qua- 
idratzoU,  was  eben  so  viel,is.t,  als  34o54  Wieaer  Pfund 
für  i/Wienqr  Qu^dratzoU.     »       . 

Ein  sehr  verschiedenes  Resultat  erhielt  Giijton' 
Morveau,  welcher  fand^  dafs  ein  JCupferdraht  von 
0.887  fr^w^'  Linje  durch  280.7  Pariser  Pfund  zerris* 
sen  wurde ,  was  für  den  Wiener  Quadratzoll  54^02 
Wiener  Pfund  gibt.  Hiermit  stimmen  meine  Versu- 
che ziemlich  ü^erein ,  vvie  die  folgende  Tafel  aus- 
weiset. 
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i.    •  .. 

. .  .1 

'  -af-Äj 

l,   XVUi      - 

. 

Versuche  mit  Kupfe^draht. 

Piche  des 
Drab^Off» 
Pan^ZoU» 

Zerreifseadei  Gewieht , 
J^ui)a..PfuiidL 

Peatigkeir,        | 

VfersMb 
1. 

T-aMueb 

Mittel. 

für  1  Par.. 
^  PFd. 

für  1  Wiea« 

Qz.  Wien. 

Pfd. 

0.0578 

i57.5 

137.5 

157.5    . 

1  >  •    ' 

49693; 

0.0498 

ia3 

laa 

i2a.5 

612891' 

5fto65 

o«o389, 

79 

'.  77-5. 

78.26 

65825 

54494. 

0.o32l 

56.5 

56.5 

56.5 

69816    . 

57799. 

o.oa56 

>«,, 

37.5, 

37.5 

72932 

60377 

0.0168 

17.75 

.7.5 

17.635 

79510 

65823 

Man  sieht ^  dafs  die  Festigkeit  des  hartgezoge- 
nen  Kupferdrahtes  mit  steigender  Verfeinerung  sich 
von  ungefähr.  5oooo  Pfund  bis  auf  fast  66000  Pfund 
für  den  Quadratzoll  l(Wiener  Gewicht  und  Mafs)  er- 
hebt. Diese  Vermehrung  der  Festigkeit  ist  (für  glei- 
chen Unterschied  in  der  Dicke)  bedeutend  geringer 
als  bei  Messingdraht.  So  findet  man  in  Tafel  XI 
für  Messingdräbte  von  0.0687  Zoll  und  0.0183  ZoU^ 
bei  welchen  also  das  Verbältiiifs  der  Durchmesser  = 
3.325  :  I  ist,  das  Verhältnifs  der  Festigkeiten  = 
1  :  1.621;  dagegen,  nach  Obigem,  bei  Kupferdräh- 
ten von  0.0678'^  und  0.0168^^  die  Festigkeiten  nur 
wie  I  :  1.325,  während  doch  die  Durchmesser  wie 
3.44  •  I  sind. 


Digitized  by 


Google 


88 

Die  Dämlicb^ti  sechs  Drähte  wurden  auch  im 
geglühten  Tiustandf  untersucht,  wobei  sich  der  merk* 
würdige  Umstand  zeigte,  dafs  die  Festigkeit  des 
geglühten  Kupferdrahtes  (wenigstens  innerhalb  der 
Grenzen  meiner  Versuche)  mit  zunehmender  Fein- 
heit durchaus  nicht  wächst,  sondern  gleichbleibend 
etwa  agooo  Wiener  Pfund  für  den  Wiener  Quadrat- 
zoll  beträgt;  also  die  ganze  Ve'rmebrang  der  Festig- 
keit, welche  das  Ziehen  bewirkt  hat,  heim  Glühen 
wieder  Vertilgt  wird.  Die  Festigkeit  des  geglühten 
Kupferdrahtes  ist.o«44  his  0.60  von  jener  des  hartge- 
sogenen, und  wird  gegen  letztere  desto  kleiner,  je 
langer  man  das  Ziehen  (ohne  zwischentretende  Glü- 
hung)  fortsetzt,  weil  ja,  wie  gesagt,  der  ganze  Zu- 
wachs an  Festigkeit,  welchen  das  Ziehen  hervor 
bringt,  dem  Drahte  nur  so  lange  eigen  bleibt,  als  der- 
lelbe  nicht  wieder  geglüht  wird, 

Pas  Einzelne  der  Resulute  gibt  folgende  TafeL 
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*-  -  Etiimi  Knpferdnkt  tob*  ojch^/^',  weloher  nach 
'tafel  XVm  und  XIX  hartgesogen  eine  Festigkeit  von 
63894  und  geglüht  von  35o4o  (lagnov.  Pfd.  (für  i  Par. 
Ös.)  besafsy  .EOg  ich.  nach  dem:  Glühen  darch  acht 
Löcher  eines  Ziefaeisens,  um  xu  sehen^  in  welchem 
Hafse  hierdurch  die  im  Glühen  eingebüfste  Festig- 
keit wieder  zurückgeführt  werde.     Es  war: 

j*    Tx'jt  das  Eerreifsende     '  die  Festigkeit  lllr 

dusDidie  Gewicht  i  Par.  IJ«. 

jiach  a  Zügen  0-0389''  —  57.5.  h.P.  —  48370  h.P. 

.  »  4  *  o.o3ai''  —  431*5  »  —  5375a*  » 
»  6  »  o;oa56''  —  3o.5  »  —  59318;  » 
»    8    »        0.0168"  —  14.5    ».     —  654i3    » 

JBs  ist  offenbar^  dafs  sieben  Ziehlocher  gerade 
die  Festigkeit  von  63ooo  Pfund  ^  welche  der  Draht 
vor  *dem  Glühen  besafs,  wieder  hergestellt  haben* 
Acht  Züge  beyvirkten  an  dem  geglühten  Drahte  eine 
Verdünnung  von  3.964  auf  1 ,  und  eine  Steigerung 
der  Festigkeit  in  dem  Verhältnisse  von  i  :  i£6'j. 
Auch  hierdui^h  bestätigt  sich,  dafs  der  Eii^flufs  dt^ 
Ziehens  beim'Kupfcr  eine  weit  langsamere  Steigerung 
der  Festigkeit  hervorbringt,  als  b^  Eisen  und  Messing. 

'  .  V.  Zinkdraht. 

Zufolge  den  Versuchen  von  Guyton- Morveau 
lerreifst  ein  Zinkdrabt,  weloher  ^0.887  einer  Pariser 
Linie  im  Durchmesser  hat,  von  101.7  Pariser  Pfund. 
Hieraus  würde  die  Festigkeit  des  zu  Draht  geioge- 
ien  Zinks  =  19638  Wiener  Pfund  fiir  den  Quer- 
icbnitt  eihes  Wi^er  Quadratzolls  zu  berechnen  seyn. 
Meine  Versuche  stimmen,  hiermit  sehr  gut  überein. 
Ich  untersuchte  Zinkdraht  aus  der  v.  Rosthorn" sehen 
Fabrik  bei  PFien,  welchen  ich  selbst  für  diesen  Ge- 
l^rauipli  dünner  gesogen  hatte. 
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-  •     Tafel    XX:    - 
Yersuc^e  mit  Zinkdrahc 


sss 


a= 


Dicke  f 
llPariser  4^11. 


Gewicjbt,  - 
haoaov.  Pfund« 


Absolut«  Festigkeit 


für  I  Pariser 

Qs.  b*finov. 

Pfuml. 


für  i  Wiener 

Or.  Wiener 

Pfund. 


0.0807 
.    0.0567 


196 
5a.5 


30724 
20792 
S1623 


17165 
17213 
17900 


Die  Festigkeit  des  Zinkdrahtes  scheint  hiernacH 
mit  der  Feinheit  in  geringem  Grade  zuzunehmen. 

Ein  Draht ^  ^veelchen  ich  aus  einem  ^  von  Zink- 
hlech  abgeschnittenen  Streifen  gezogen  hatte,  und 
der  0.0:255  Par.  Zoll  dick  war,  zerrifs  durch  ta.5 
hanoov.  Pfd*  Die  Festigkeit  folgt  hieraus  ss  :2447s 
haonev.  Pfd.  für  j  Pariser  Qz. ,  oder  2006:2  Wiener 
Pid.  für  i  Wiener  Quadratzoll. 

VL  Pakfongdraht. 

Das.Pakfong  odar  Argentan  besteht  bekanntlicli 
aus  Kupfer,  Nickel  und  Zink,  und  besitzt  eine  fasi 
silberweiise  Farbe.  Es  übertrifft  an  Festigkeit  da$ 
Messing,  wie  sich  aus  folgenden  zwei  (mit  Wiener 
Pakfong  angestelltem)  Versuchen  ergibt : 
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'  .'  ^  DietSteigeroog  diorFeitif^kf.' weicht M  #dM» 
han^^MOf/inxem  Drahte!  dür4sn  düs  iZifbw!  eiftti^i^ 
ist'gräfier  als  J^eimiMfestiog  oftd  ibei^4iiii|;eQ'S«rfrW 
d^srEiieoft»'  ..=1    m!  ,..•.•».  ...,., 

Vn.  Kadminmdraht.        •'-'  i'-:j;j 

Diii'l&dmiam'JtäCft^^si^  ^^^  f^f/e^F.^ewiasen 
Feinheit  4ehfr  ieicht  io.,Dr^t  si^hflO.»  /.und  erlf(|ig|; 
dadnärch  ijribät;einige(SAeilMii:i,4Ucii)(f))(enA  dip  Pif^f 
des. Drahtes  ein  Mahl  mMr  yj^i  Mii^^^git,  j^^U 
derselbe  beim.  Ziehen* '4Asl:ebe9.MJ4i^t  ^bi  aJiZif^- 
oder  Bleldrahti    £t4.  Kl^i^i^nidsah^t fiQvt]  o>p386  fVvv 
Zoll  zerrifs  unter  einer  Belastung  von  lo.S  ,}f^j\q^, 
Pfund  ^  nachdem  das  18  Zoll  lange  Stück  sich'  um 
beiläu6^  6  Zoll  gestreckt J  imd  fiufi  einem  beträchtli- 
chen Theile  seiner  Lange  bis  zu  o.o335j^   verdünnt 
hatte.     Man  kann  demnach  die  Festigkeiriur  1  Quar 
drauoUanf  7438  Pfund  (Wienei*  Mafs  und  Gewicht) 
annehmen.    Bei  einem  «ndern  Versuche  serriis:  ein 
Draht,  dessen  Dicke  0.04^9^'  betrug,  durch  einl  Ger 
wicht  von   i3  Pfund,  dehnte,  sich  abeir  jyorber  irbn 
i4  auf  19  Zoll  aus.    Diefs  vrürde  eine  Festigkeit  1^4 
fj^iß  Wiener  Pfund  für  den  Wiener  Quadrauoll  snj* 
zeigen.     Diese  beiden  übereinstimmenden  Resultate 
bev^eisen,;   dafs  das  Kadmium  nidhi  die 'Hälfte  4<3t 
Festigkeit  des  Zinks  besitzt.  1 

} 

VHL  Bleidrahf.     ^  1 

Nach  Güjrton^Möf'ißeau  trug  ein  Bleidraht/ «reit 
eher  0.887  einer  Pariser  Linie  dick  virar,  bis  zuak 
Zerreifsen  11. 5  Pariser  Pfund.  Hieraus*  folgt  diirFr- 
stigkeit  des  imgewendeten  ]^I«ies;*s?  ^^?i  Wiener 
Pfund  för  den  Querschnitt  eines  Wiener  Quadf;at- 
Zolls.  Eftelwein  gibt  für  Bleidraht  3934  Berliner 
Pfund  für  -den  rhewa|i4^4(h<9ja  .Quadf&tzoll  an,  also 
333a  Wiener  Piundiür  4efft  lH^iei;^.Qi)ui4if  ^on•  .M^ 


Digitized  by 


Google 


94 

Üi^,  Wde  BeMinmimgenVerhdtea  sich/f^näfti  wie 
0'':"3« '  IHikiMn  ^l&fst  rieh*  diese  AbweicnoBf^  tixU- 
ixmaAni$3g4^fAet  «bgleicben  BescbaffeBhett  »de»  M»^ 
talls  erklären ,  und  ich  habe  bei  der  Prüliuig  ^meh- 
rerer  Blei-  GattungeB  fast  noch  gröfsere  Unterschiede 
gefunden.        j  ;  >  /,  .; .    ..^  •, .  ^ 

Folgend  vier  Versuebe  ^'lia^e  «ich  iciiit'  Bleidraht 
^macht^  welcher  ''v6ni  hannoverschen'  -Hama  >  seit 
Kurzem  iü-^  dfed^'Uiandiel  'ktMiian,  und  «ich  dmch 
gH>rse;W^icbbe^t  ausseiohnet.  Dnrch  Vergieicbang 
i^  ^.Weiten  '^dd'drittltoSpdlua  ergibt  sich  die-- he- 
trachtUohe  I>^nting^   ^eldbo'i  d(8n&   Zetreifsen  «vdr- 


.«'.. 


i'Tiaf  e  1  iXXIL  ^ 


DiclM' 


Zoll 


r,L.U 


ähfang. 
Hell. 


beirA  «er 


relfaepidf») 
Pfundl 


FestigVell 
auf 


I  Par.  ^. 
hauB.  Ff(L 


tWieii.Qf« 


0.1  a86 
o.o863 
0.0752 
•«0610 


»7. 
i3 

14.5 


i4.a5 
16.5  . 


Ml 


2080, 
^3o8 
«477 
-^481 


1722 
1911 
3o5o 
2064 


*  ,'Es   scheint  hietnacH  die  Festigkeit  des  Bleies 
mit  der  Yerftineruhg  ^ztmehmön.      ^-  * 

'  Mehrere  Stiickb  solchen  BleidrahCes  wurden  ein- 
geschmol2dn''u»ditt  einem  Siöbofcen  gegossen^  wel- 
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ches  ich  wieder  zu  DrUlit  sog.  Durch  das  Umschmel- 
%en  war  die  Fe«ugkeit  des  Metalls  etwas  vermehrt 
worden  j^wenigsteD^^scheineii  die  folgenden  >  mit  dem 
neuen  Drahte  angestellten  VeVsüche  dieses  darzat)iuiu 

Tä  fei    XXHL  " 

<•*  •  :  {.'  r     Festigkeit  aijf;     ^, 

Bitktt  Zerreifsendes  i  Pariser  i    Wiener 

.^p.r. 2:011..        *w^f^.  ...    ;m_.  ,.  .,^m,,,. 

.  .0.0437 .,         c  .3-75  .   3619     ..      aiCöj^ 

Es  wurde  ferner  ein  Stäbchen^ ans  läuflichem 
B]ei  vom  Harze  gegpssq^^  rund  gefeilt^  und  nur  durch 
ein  Paar  Ziehlocher  gfevogen'^  uln  ^s  an  Stellen^  wel- 
che im  Gusse  .  fehlerhaft  (unganz)  ausgefallen  seyn 
konnten  f  zum  Ahreifsen  zu  bringen.  Hierauf  wur- 
den ;bwei  Stücke  dieses  Stäbchens  aVjf'ihre  Festigkeit 
gepriilt^  indem  ich«  an  beiden^  ungefähr  in  der  Mute 
ihrer  Länge,  dijii^^  Einfeilen  den  Ort  bezeichnete, 
wo  das  Zerreifsen'  erfolgen  sollte.  Die  eingefüllte 
S^41e.  war  an  dem  ejrsjtenj^tückie.  viereckig,  o.ix  Par. 
Zoll  in»  Qua^^a^ ;  4,AV,^erreirs^nde  Ge Wicht  betrug 
3^5  hanuAv.:  Pfi^dv .  \^p  d^m^zweiien  Stückö'  wa^ 
aer^ef^Ute;Tbej^  rund,'^  jbaite  o^^öd  Zoll  im'purcl^- 
messer,' und  zerrills  von  38.75  f  furidl* ' iliertiacli',  be- 
rechnet, folgt  die  Festigkeit: 

;  -r  y       B«ni^  Pfd.^uf        Wien.  Pfd.  auf 
•  •       -^  i'Pfcr.  9*  iWien.  Qz. 

nach  dem  ersten  Versuche        3^85      »       3720 
»  '   •    zweiten '  »  3358      =       ^697* 

Ein  drittes  Stück  des  nämlichen  Stäbchens  wurde 
femer  zu  Draht  ausgezogen^  mit  welchem  ich  nach- 
stehende drei  Versuche  anstellte. 
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„  .T  a  f  e  1  ,xxjy:. 


•I  1*.  V.  ) 


f*estiglte7t  Wt 


Picki^  ^crreiftendes        .  i  Pariser  i  .Wiener 

aW  tiratiteft '«  '  '     *     Gewicht,  ^«;  hton.  Q»«  Wien. 

Far.  ZolK  liann.  Pfd.  Pfd.  Pfd« 

0.075a         .  .i?4         /  3^^ö        ^497 

o.o5i9                6.75  3 191  26/ia 

o.o33t     ^2-75  3196  !i646 

' '  JDid^<  BleiMjgi^  sieb  afebbeiläofig  ün  4fQ  ^^n^-' 
teil . Theil  fester, '  als  der  auif  dem  Hat «e  ^zogehe 
Draht;  ^—  Blei  vom  Harze,  zti  einer  aüdem^etf  ^m- 
gekauft,  und  aiifgleiche  Weise  k  Draht  terAürkttddt^ 
lieferte  folgende  Resultate  t 

picke  de«  ZerreifaendeÄ  bann  Pfd.  auf      Wiener  P14. 

Drahtet.  l     Gewicht.  1  Pfd.  Qi.       auf  ^W.  9*1 


,0.t012 


^5£  3x71  fkG2o 


»  - 


;;  0.0806  i5  ,  .   aöOa         .  a4i>a  ' 

Dai  ««gZürcÄ^  Blei,  Reiche«  im  hanaoTeffcb^Ä 
Handel  angclroffeni  •wirij  i  t>e§iUt  mehr  Harte  tind 
auch  eine  gröfsere  Festig.M£,  als  cfis  Han^Blei.'  Di^ß 
darauf  g.«zogeneii  Di-äht£  Verhielten  siclk  föTgeüdcii' 

Mäßeni  :   ;;;.:*;' 

T  äfei    XXVI. 

Zcfreibendet       ■  MiiK.  PNt.      .WJPftl.«tf 
"•«««•  Oevricht.  «uftP.Q«.  iW.Q«. 

ö.ioia     aö  Pfd.  oder   36oö  «  igSS 
0.0806     i8<S  »   f  .  .3653    ^    3dä4 
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.../,  paf  Blei  erhält 'jd'ii];*ch  <I^e.y^VlQlg^ng  ^H  ciiiiei^ 
seringep  Menge  Aptio^pn  f^ioe.  J>ed«ui;eQd  grofsere 
fUfffi  uml  absoiiue  F^tigkeit  4  als  ihm  im  reinen  Zü^ 
iUnde  «igen  isua^  ^wch   Zusammenr 

scb'melxen  von  16  Theilen  ßlei  *)  und  i  Tbeile  Anti-' 
mon  eine  solche  Mi^chjing^.  w^che  swar  im  gegosse« 
nen  Zasunde  selsj^föd^  ist]^  däfc^aib  heim  ersten  Bie- 

Em  aerhricht^  aber  t dennoch  ^ifh  zu  Draht  ziehen 
(aiV    und  dadurch' allpaablicb  ^ehf:  biegsam    wird. 
Folgende  Versiicbe  wurden  daipit  angestellt  2       '    / ; 

"'■■;■;  '.T(a;ffli.^viv..'. ■.;..'. 

Fettlßllilt  f»f 
.  4  Mii'ilni'  r  i^pi  h  111^, 
picke  2(errDirp.enc|#i    .     '  1  F«ri«er  1  Wiener 

d^tf  mähtds «  C^wtcÜt,      '     '*t)x.  bann.         QK.Witfm 

P^/z*iii  ^   iMn.  Pfd.  .  'Fii,  9iL     > 

o.ioi«          •     '  54  Ö66i  «a  Ä5i4 

o.o75i                  äö  -6854  «s  404O 

o.o33i  '     ^    4>  ^4795  ^  3909- 

Ö.M54*                HJ'  ^     '44^  '^'  3676 

'  Ein  merLwfirdiger  I7in9(aiid  IM  hiet  4iä  ent8i4iöi> 
dene'  ^A^/rme^der*  Festigkeit  -bei*  Steigender  Fein^ 
heit  des  Drahtes«^  A'b^r  niefti  hM;  in  (der- Festigkeit 
nähert  sieh  d^r' Aridere  Draht  denf  am' ungemischtem 
biet  gesogerieb^  iende^n  auch  in  •sMndr'vellkoiii^enen 
Biegsamkeit  und  in' der  Bigens^harij!  sich^^vot  dreiti 
KerretfAen  sehr'  beträchtlich  zti  ^tre^'eh^  -*^  ikkk  Ziet^ 
b«ti  des  Drahtes  aus  tfntimotihcr)«i^etty'Blei  <hat  keine 
Schwierigkeit^  wenn  mati  dar«iuf  siebte  dafs  die  Zieh^ 
locher  nicht  au  rasch  an  Durchmesser  abnehmen^ 
dafs  der  Zug  etwas  langfi^Aj,  tjnd/^icht  schief^  son- 
dern genau  in  dei*  Achse  des  Ziehloches  Statt  findete 

■  1  ■  >  ^-  -    -•      -  ■»-  .         .f/t.  ■   t      .1'!-.  ■  ,        I    • 

*)  Das  BLel,  «eklies.  biefsa  A^ituicbt  wunde  ^   wer  des  nlm- 
liche ,  dessen  Festigkeit  ifi  Tafel  XXI V  angegeben  ist. 
Jalwh.  i*  flfit  Uftl.  XYUL  IM.  'j 
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Der  soleui  gemmiie  Unstand.  iu  'beimlclers  anfangs 
wesentlich^  weil^  unbeachtet  der  gröfsern  absoluten 
Fes^ltgkeit^  doeh/dltö  i*es{iektiv6  Fe1iti|^keft  der  MeuU- 
mischung^  fm  gegO!(seneh  ZuMäöde  sehr'geHn^'Ut^ 
und  dem  ,za  Folge  der  noch  ^renig  gezogene '  Draht 
bei  )ainem  $chief en  Zuge  leidit  itn;Ziefaloche  ahbHdbrd 

.     •. .  .  .  I.IH      ./ 

.......       .,.,'..         .     *   •    .         .  t       ,  -i  1 

Blei..mit  Zink  legiru    ^         ^      ., 

Versucht  man  Blei  und  Zink  »üsainipehzuschniel^ 
zen^  so  erfolst  die  Vereinigung  nur  seh  wer /und  das 
Blei  nimmt  keine  grofse  Mbnge  Zink  auf.  Wenn 
man  z.  B*  i  Theil  Zink  schmelzt^  3  Theile  Blei  zu- 
setzt, und  nach  fleifsigem  UmrShren  die  Mischung 
zu  einci*  Stange. giefst,  so  findet  man,  nach  dem  Er- 
kalten^der  !et«teff»y  dafs  dieselbe  aus  zwei  Schichten 
besteht,  welche  auf 'dem  Bruche  scharf  getrennt  er- 
scheinen. Die  obere  Schichte  ist  Zink  mit  wenig 
Biet,' und  besitzt  die  Sprödigkeit  und  den  krystalli- 
nischen  Bruch  des. reinen  Zinks;  die  untere  besteht 
aus  Blei,  mit  böoh^tens  5  Prozent  Zink,  ist  biegs^im, 
aber  merktieh  häijtf^r  als  reines  Blei.  Bei  einem,  aol- 
chen Versuche  wurde  die  Zinkscbicfate  von  der  ge- 
goaeenen  Suag?:  »reggefeiU  ;*  vnd  4as  *  so  erhaltene 
Blei  -  Stäbchen;  zu,  Qraht  gezogen. .  Dieser  zerrifs 
bei  04tok%'/  Didie  von  ag  Pfd. 
»  0.080^"  »  ^  118.5  Pfd., 
was  genau  die  FesMgVi^tt  des  englischen  Bleies  (Tafel 
XXVI)  ist.  .  Dm  i^ei,  welches  , ich  zur  Legirung 
mit  Zink  angewendet  h#tte,  war  harziscbes,  iin4  das 
nämliche,  deasm,f!ffttigkeit  ip  Tafel  X^V  angege^ 
ben  ist* 


IX.  'Zinndrah'f; 

Mit  Drahten  ans  englischem  Zinn,  welche  ich 
selbst  geMigen  hatie,,  erhielt  ich  folgende  Kesulute : 
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Diektf,     - 
•  Zoll. 

ZemiftMid«« 

Gewicht, 
-    kann.  Pfd. 

0.0806 

46.5 

7.75 

99 

binnov.  Pfif.    '  Wiehfr  Pfd« 
auf  I  Par.         auf  1  Wien« 

6488  5371 


Die  Festigkeit  des  Zinns  scheint  sich  mit  dem 
Fortschreiten  des  Ziehefis  id  gerthgem  Grade    lu 


A  ' 


pie  vorhandenen;  Ax^sbenteuem  die  JF^estigkeit 
4es  Zjnnflrahtes  etwas  ^pher.^  als.  fch,  s1/b  ,jeefundeit 
habe,  JSjrtelwein  nimUco  bestimqn^  sie  ^u  TO09  Ber>^ 
Jiner^^nnd  für  den  rheiuland.  Qs.  (^^598  ^fd,  f4| 
den'Qa.i  Wiener  (Semcht  und  Mafs)}  und  <?i(;^isp/t'^ 
ilfor^au.  fand,  däfs  ein  Zinndraht  ,^on  o.8JB7  eindr 
französischen  Linie  aurch,3a.i  Pariser. P'jind,  ae^ris^ 
sen  wurde  (was  6198  Wien.  Pfd.  auf  den  Wien«  Qz« 
betrag}.   .  . 

Zinn  mit  Blei  legirt. 

Ich  sog  Drihte  aus  einer  Mischung  Ton  glei«> 
chen  Theilen  engUschem  Zinn  und  Harz  ^  Blei.  Ein 
aolcherj  0.10 i:a''  im  Durchmesser^  zerrifs  von  36 
Pfund;  ein  anderer^  0.0806^'  dick>  von  a  1.5  Pfund« 
Die  Festigkeit  folgt  » 

bann.  Pfd.  mr  t     Wien«  Pfd«  für  1 
Par.  Qe.  Wien.  Qs« 

ans  dem  i'«"^  Versuche        4477  ^^^'  ^7^ 

9       »    ü^»        »  4a46    »  35 15 

Die  Festigkeit  der  Mischung  ist  genau  das  arith- 
meüache  Mittel  zwischen  der  oben  gefundenen  des 
Zinna,  und  jener  des  angewendeten  Bleies  (Tafel 
XXY)«    In  der  That  trug 

7* 
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der  ZioAdnhcivon  o,ioia''      ....    4^.5. Pfd. 


^  Mittel  36  :  Pfd. 

der 'Ziimdralit  Ton  0.0806''     •   '••    •    .    i.aoPfd. 
»  I  iBIeidraht    7^    0.0806''     .    u . :  .    .    i »  i5  •  » 

^;   ^  Mittel  aa  Pfd. 

,.,     .        :.      ,      X.   Platiiidralit.         ,   ^,.    ,  .   .  ' 

Die  absolute  Festigkeit  des  su  Draht' getbg^b^n 
Platins  Hfhert  sich  der  dfis  Kppfers^  wenn  man  hart- 
gezogene',  'liind  übeKrifft'  sfe'  sogäi*,  vrenn'  ma4  ger 
glühte  Drähte'  itit  V.er^ltßipiiiing  wählt;.  *  Nach  cfea 
Versuchen* von  Gurton- Morveau  betrug:  fü^",  ^ineii 
Draht/ dessen  Diele  :i=  o.ßfi;;/  einer  Parjs^r  %.inie 
war,  das  tcrreifeende  G^Mficht  354,7  Pariset  Pfund,' 
was  in  V^ienör  Gewicht  iiiid  KfaTs  betechilet,^  4^^^^ 
PfuMfur  1  OfiadratzoH  gibt 

Ein  Paar  Versuche  mit  Platindrähten, 'weicht 
ich  anstellte,  gaben  mir  folgende  Resultate: 
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^  .  Die  FMii((keit.  des  gegläbtev  I>rahtes  kommt 
iener  des  ungeglühten  näher^  als  bei  jedetii  andern 
Metalle,  und  das  Verhälinifs  scheint  sich  gleich  zu 
bleiben  für  gröbere  und  feinere  Drähte.    Die  Stei« 

Serung  der  Festigkeit ,  welche  der  schon  harte  Draht 
urch  fortgesetztes  Zi^en  erfahrt  ^  ist  (die  Umstände 
gleich  gesetzt)  beim  Platin  gröfser  als  beim 'Kupfer. 

XL  Silberdraht. 


Ein  Draht  von  Silber,  dessen  Dicke  0.887  franz. 
tiinie  war,  zerrifs,  nach  Gujrton  ^  Mor^eau  ^  von 
373.8  Pariser  Pfiund.  Diefs  zeigt  eine  Festigkeit  an 
von  3356o:  Wiener  Pfund  für  den  Wiener  Quadrat- 
|(oll.  Ejrtelwein  berechnet  die  absolute  Festigkeit 
des  Silber dräbtes  gröfser^  nämlich  =s  49^0  Berliner 
Pfund  fiir  4en  Querschnitt  eines  rheinländisCheaQua- 
dratzoUs,  d.  i.  4^öiS7  Wien.  Pfd.  für  i  Wien.  Qz.  Meinen 
Versuchen  zu  Folge  kann  die  Festigkeit  des  aus  fei« 
pem  Silber  gezogenen  Drahtes  selbst  noch  über  diese 
letztere  Angabe  steigen,  wenn  das  Ziehen  (ohne  zWi- 
#chentretepde  Glühung)  länger  fortgesetzt  wird,  wo- 
bei der  Di^aht  eine  nur  wenig  vergröfserte  Härte  und 
Steifheit  annimmt.  Ich  fand  iianiuch  bei  ausgeglüh* 
jten  Silberdrähten  ^aooo  bis  «24000  Wiener  Piund, 
»nd  bei  hartgezogenen  39000  bis  Siooo  Wiener  Pfund 
|ur  I  Wiemsr  Qiiadrauoll.  j)ie  Festigkeit  eines  hart- 
gezogenen  Drahtes  ist  fast,  das  Doppelte  von  jener, 
^welche  der  nämliche'  Draht  nach  dem  Glühen  besitzt. 
Geglühte  Drähte  zeigeü  mit  fortsiahreiteJadA:  Verfei- 
lierung  eine  geringe,  aber  entschiedene  Zunahme  der 
Festigkeit;  bei  ^artgezogeneil  ist  diese  t&unahme 
btwas  gröfser.als  diejenige,  welche  am  Kupfer  unter 
|;leichen  U^iständen  beobachtet  wird.  Das  Einzelne 
4er  Versuche  enthalten  folgendjQ  Tafeb : 
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Manlann  auf  die  schön  firaher  erUärte  Art  nach-; 

weiten ,  dafs  auch  hier  von  der  ganze^  Y^rm^hrun^ 

der  Fesli^keiii  welche  beim  Feinersiehen  des  .Drahn 

tes  (nach  Tafel  XXIX)  eintritt,  fter  durch  das  Glii-^ 

hen  versohwindende  Theil  der  grofsere  ist^  dafs  der« 

selbe  aber  —  vergUeheii  mit  dem  andern,  nach  der 

Gluhnng  noch  bcmerklidh  bleibenden  TheUe  —  bei 

den  ieinaren  Drähten  a^nioimt/ ;  Die^Tttfel'^XXL 

welche  diefs  deutlich  fnaäit/  und  aus  Tafel  XXI]!£ 

und  XX^  geschöpft  ist, ^ gleicht  in  ihrer  Einrichtung 

den  ahnlitihei»,  schon  früher  aufgestellten  Uehersich«^ 

ten(tafe|VI,  XVI).       r     ,       ,;      -,.    ^  ; 


Silbermit  Ku]^fer  iegirtp.^      .  i 

Burdi  die  YermischuDg  mit^lCu|]|fer  -erfaßt  das' 
Silber' eine  sehr  Tergröfserte  Härte  und  Festigkeit;  und 
es  ist  meiiwurdigi  dafs  ein  Draht  ton  legtrtem  SÜher' 
selbst  mehr  GrewiehCsrnn Zerreifsen  erfordert,  als  ein' 
gleich  dicker  von  reinem  i^upfer.  Ek  w^rde  einelReihe: 
von  Yerstfeh^  B^ii  rdlöthigem  Silher  (also  eine^Legi^i 
mng  von  ^  TlieU^  Silber  uqd  i  Theile  Kupfer)  ^n-?] 
gestellt,  v»eiehe  feigmde  ftesohaie  lieferten :        ^ — ' 
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Die  Ibsriwe  Festigkeit  des  twoMoüiigeii  ^Hbera; 
iit^  wie  ^an  sieht ,«  beiläufig  clpppelt  so  grpfs  als 
jene  des  feinen  Silbers  ^  um  die  Ifilfte^  grofser  jds  dia 
des  Kupfers  ^  und  nii^efäfar  gleicb  jener  des  Eisens» 
Die  Zunahme  der'  Festigkeit  bei  hartgesogenem 
Drahte  ist  .betrichtlicher  als  bei  Messing»  und  mtz 
hert  sich  derjenigen ,  welche  beim  Eisendrahte  be» 
obacbtet  wircL 

XII.  Golddraht. 

Üeber  die  absolute  Festigkeit  des  reinen  Got 
des  ist  eine  Angabe  von  Gujrton^Morveau  yorhan« 
den»  welcher  fand»  dafs  ein  Draht  ton  0.887  Par* 
Linie  im  Durchmesser  189.8  Par.  Pfund  bis  zum  T^r^ 
reißen  trug.  Diefs  macht  ^16994  Wiener.  Pfund  für 
I  Wiener  Quadratsoll.  Meine  eigenen  Versuche 
wurden  mit  Dukatengold  angestlillt»  welches  a3|  bis 
d3}4Urat  fein  ist»  und  demnach  io  wenig  ZusaU 
enthalt»  dafs  derselbe  gewifs  keinen  bedeutenden 
Einfliifs  auf  die  Fettigkeit  hat.  Die  Resultate  wa* 
Ten  folgende: 
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Die  Festigkeit  .flddr  geglnhien.  Drahte  nimmt  mit 
steiecpder  Feimeit  #ebr^^^  ^t9{^  ^yrorjn  d^s  Jieine 
Gold 'mit  ^edi  femdniSilber  üLereinstimmt.  Dage- 
sBtt'^a^  wte  £Aiiialtme  an  oen*  iMwtgesoge&e&  'vtibbIsi^ 
pedemaD^,  und  er^heint  hier  darum  desonderi 
gpofrv  weil  das  Gold >  kurz  bevor  es. Wm  Ziebfq  4^9 
PijCke  yoo  o.ö38^'Ztftterireichte>  einer  Gliihun|[  ^un^ 
lemrofflen  wurde.  Daher  rührt  auch«  der  anfangs  a^ 
^^inge  Unierschied  zwischen  döir  Festigkeit  der  ge^ 
iogenen  und  der  nach  ,dem  Zielen  wieder  ausgab 
ftluhten  Drähte.  Unter  übrigens?  bleichen  Um8%aii|> 
fleo.  kataQ   man^itii^  ^ahi;ich^iDUcbI^i(,,anhj;)i^^m 

£afs  das  reine  Gold  durch  das   Ziehen  etwas  mehr 
[i^'Festigkjeit  gewWty  als  daa;  feiije  SUber.    ,      .  .  '* . 

*    .        •  '  -  '  .       •  ,  •'       *  i 

(.      Gold  mit  I^upfer  und  Silber  legirt.      | 

Üie*  FestiglelTcles  ^olJeswlrd  durch  die'Legi- 
pm  inrebpn  sOfiM^Ueiid^;.(^r,^.y^rmehrt^  wie 

Jene  ^ea  SilW«.;,' Zugleich .  erbogf  ,()f^s  legirte  Gol^ 
leijflortgfisei^Xepi  Ti^^e^X^cw^^W  durch  Jieiifi? 
Glühi^g  unter|>r^^bi^i^  w^r^)  em(p  a^bf  beträpIiiUp^^ 
llarteV  vi^I  EM4^j  pAd.^dUat  ipi^e.grofse  Spf9r 
difikeit,..  ,•   ,,^  ,.|.-    ^  ..  1    ^i^,,i    .    •• '.;i   „^^^ 

.  JNfich  jEjr^&vfiBi  i^die  Fw.WgltQi^  4^*  fu  Draht 
»toeenen  Piitolepgpld^s.fcs  ^7i;ig.^iE^rJ|iner   l^iun^ 

fiir  jlen rl}einläm|)V^b^Q,Qu^r;itf plh  ^?^. ^^^  Wie^ 
99r  ?Au?4  %  ;;,;^ieijer  Qu^df^tip^/  pieses  Gold 

Pn^^  j^ogestettt^jl  ^el^hes  .%^  q,j  p^t  )Cnp£er  una  iu) 
0.3« mit  SUbe^  iegiri;.a)fo  eine  ^uitaii^nenseuuqg  voQ 
i4  Thalien  GqkJ,  ^j^^hfiilea  Kupi[fr  und'3  Thei^ep^Ü-, 
berwar«  .  Die  Qe^uh^ws  sind  in.  folgender  tafel  ei^7 
haiton:  .•./.. 
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' '  YersQche  fnit  Drähten  aus'  1 4^Araiigem  Gilde. 
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/'  Der  dutaiisf^  Von  den  drei  ünki^rsucliten  D|>ä&teU 
War  W.  ungeglüht^n  Zustandef  ftcfiron  so  spröde;  diu 
et , ' ; gleich  geh$rte\etii  Subldralite ,  bei  der  leichte^ 
üien'Biegnog  iei'bra^öh.  Ans^  di'is^  Grunde  winr  es 
schwer/  ihn  föf*  den -Zerreifsungs^^Yersueh  an  sei-^ 
nen  Enden  durch  Umwickeln  au  befestigen;  und 
wahrscheinlich  ist  auch  defswegen  die  absolute  Fe- 
itigieit  für  defa  nHgeglufaten;  Draht  etwas  zu  Hein 
gefunden^  wonach  die  Zahl  0.71  der  letateri  Spalte 
au  girofs  wäi'e.  ;  lodesse'n  geht  io  yiei  mit  Bestimmt« 
heit  'aus  den  YeHtiryshiefa  bervbry  'cfaft  der  Draht  ausf 
t4lniratigem  Golde  anFesiigkih'disd^isendrafat  &^ 
triflfty  ond  zwar  am  auflallendstfen^^  wenn  man  beide 
im  ^jgeglühten  Zc'statide  mit  einander  Vergleicht.  Die^ 
ses  Resttlut  aus;  der'  Yerl)indung  dreier  Metalle^ 
Welche  einzeln  detn  Eisen  ho  sehi^  an  Fertigkeit 
nachstehen I  ist  wahrhaft  ersuuolich« 
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Die  Resultate  der  wädaufigeh  Tersüche^  wel^ 
che  in  diMer  Abhm41img  angeführt  sind^  durfteii 
hinreichen,  qin  iiher  deosEinflufs  des  Drahuieheni 
auf  die  Fesiigkeit  dem  Metalle  Aufschlüsse  zu  geheni 
und  somit  die  am  Eingänge  •  aufgestellten  Fragen  xU 
beantworten.  Eine  übersiehtliche  Zusammenreihung 
jener  Resultate  lehrt  nämlich  Folgendes : 

i)  Die  absolute  FesAigkeit  der  au  prjüilL  gezöge« 
nen  MeuUe  laist  sichii  ift  runden  Zahlen>  itolgende» 
Mafsen  festsetzen:  -  <  i 
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9)  Silber •    feinet,  . 


I  ^— — ww , 

10)  Gold  ,     feinet, 
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14)  Zim^witgleidiml 

Blei    .' 

5)  Blei  mit  «/.«;  Ath 

Mmoa     '•    .    . 
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1  :  1.86 


'  i  '  ^  *       .  ' 

.i  2)  DiefFettigWit,  welche  ein,  Dra^it  im  barcge^ 
^gfiiien  ZustoDde  zeigte  M6bt  zu  jener,  welche  ei| 
ausgeglüht  beeitzt,  in  eioem  gewissen  Verbältnissej 
welches  UeV  jedem  M etalf^'^n  inderes  isu  Je  nieh# 
4urch  fortg)esetztetf  Ziehen   die  Feinheit  steigt^  ein 

ilesto ,  Ue/Q^rer  Theü  ist  die^  Festigkeit  des  gegl&h^ 
ien  Drahtes  von  der.dc^ .  qngegluhten.  Bezeichnel 
(lan  die  letztere  mit  i,  so  wird  die  Fertigkeit  dei? 
^sgegliibten  Drahte  dnroh .  folgende.  Brüche  au»« 
fiedrückt:    ]  .      


I 


1. 


bei  Platin   \        '        o;8a 

•»«   'j4^ara»igefnO0ld  0.68  bis  0.74 

»     t^akfong         .    .     0,64^..»    .0,71 
'»'   feifMin  Gold.       .0.57    »    0.84 

>     Stahl 


•  I 


0.5C    »    0.7 1 
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bei  lülothigem  Silber  b5(t  bis« o 63 

»  Messing  0.53    ^^-^USA' 

»  feinem  Silber         o.5i    .»   o.56 

T  Knpfer  0.^4     *    <^^ 

»  Eisen  0.40    «    0.63 

Diese  Grofseii  hingen  indes«eil  nicht  ^mi  ^¥ 
Feinheit  des  Drahtes  allein  ab,  sondern  wesentliek 
auch  davon,  wie  oft^  während  des.Ansftiehens  zu 
einer  beatioimten  Feinheit  >  der  Draht  geglüht  wof^ 
dmi  ist  .         . 

3)  Im  Allgemeinen  gewinnen  die  Drähte  an  Fe-' 
stigkeit  (diese  auf  gleiche  Querschnitte  bezogen)  im« 
mer,  so  lange  das  Ziehen  dauert^  und  diese  Suii«- 
gerung,  welche  nahmentlich  bei  den  härteren  Mel- 
tauen sehr  bedeutend  istj  würde  vielleicht  gar  keine 
Grenze  haben  ^  wenn  nicht  eodliöh  praktische  HilH 
dernisse  der  weitern  Verfeinerung  des  Drahtes  ein 
Ziel  setzten.  Am  grofsten  ist  die  Zunahme  ^  wenn 
man  sie  an  schon  hart  gezogeneil  Drähten  und  unter 
übrigens  gleichen  Umstätideu  betrachtet,  bei  Eisen 
und  Stahl;  die  anderen  Metalle  folgen  darauf  unge-* 
fahr  in  nachstehender  Ordnucig :  Pakfbng^  üilöthi- 
ges  Silber,  Messing,  Platin  (feines  Gold?;^  feinei 
Silber,  Kupfer,  i4karatiges  Gold^  Etwas  abweichend 
ist  das  Verhalten  der  Metalle  bei  den  Zügen  >  welche 
mit  den  durch  Ausglühen  weich  gelnachten  Drahten 
unmiitelbar  nach  der  Glühung  vorgenommen  v^er- 
den.  So  nimmt  bei  dicfsen  erstell  Zügen  Messing-' 
drabt  merklich  schneller  als  Eliseddraht  an  ("estigkeit 
zu^  während  es  späterhin  gerade  timgekehrt  ist.  Bei 
den  weichen  Metallen  ^  deren  Harte  durch  das  ZicM 
hen  nicht  bedeutend  wächst^  nämlich  Zink^  Blei 
und  Zinn^  ist  auch  die  Zunahme  der  Festigkeit  etit«' 
weder  sehr  gering,  oder  gar  gleidh  Null;  und  die 
Legirung  von  Blei  mit  wenig  Antimon  zeigt  sogar 
die   anomale    Erscheinung,   dafs  die  Festigkeit  des 

iükfh,  44  folju  U«t^  XVUl.  IS4i  8 
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daraus  geftOMoeii  Drahtes  bei  forigesetstem  Ziehea 
sich  vermmdert. 

4)  Wenn  ein  geglühter  Draht  von  bekannter  Fe- 
stigkeit hartgezogen  wjrd^  so  verschwindet  der  hier- 
durch bewirkte  Zuwachs  an  Festigkeit  bei  neuem 
Glühen  zwar  gröfiitentheiis,  aber  nicht  ganz;  son- 
dern der  Draht  besitzt  nach  dem  zweiten  Glühen 
eine  grofsere  Festigkeit,  als  ihm  ursprünglich  (nach 
dem  ersten  Glühen)  eigen  war«  Desgleichen ,  wenn 
ein  schon  bartgezogener  dicker  Draht,  und  ein  aus 
diesem  durch  ferneres  Ziehen  dargestellter  dünnerer^ 
ausgeglüht  und  dann  unlersucbt  werden:  so  findet 
man  den  letUel-n  (welcher  öfter  gezogen  ist)  fester 
als  den  ersten  (die  Fesiigkeiten  stets  lür  gleichen 
Querschnitt  bereclinet).  Diese  Erfahrungen  bewei- 
sen, dafs  das  Ziehen  eine  bleibende,  d.  h.  durch 
Glühen  nicht  wegzuschafieude,  Vermehrung  der  Fe* 
atigkeit  bewirkt,  welciie  ihren  Grund  ohne  Zweifel« 
in  einer  günstigen  Veränderung  der  innein  Struktur 
des  Metalls  hat.  Die  Versuche  haben  eine  solche 
Vermehrung  bei  allen  des  Glühens  fähigen  Drühteii 
angezeigt,  mit  Ausnahme  des  Kupfers;  und  sehr 
wahrscheinlich  würde  sie  auch  bei  diesem  benierk- 
lich  geworden  seyn,  hätten  die  Versuche  eine  grös- 
sere Reihe  von  Drähten  umfafst.  Es  scheint,  dafs 
diese  Zunahme  der  Festigkeit  in  geglühtem  Drahte 
bei  Platin  am  gröf^ten ,  weniger  bedeutend  bei  £isen, 
Messing,  i^lötbigem  Silber  und  i4karatigem  Golde, 
am  geringsten  bei  Stahl  und  feinem  Silber  und  Golde 
ist.  Diese  beiläufigen  Bestimmungen  setzen  zur  Ver- 
gleichung  lauter  dünne,  d.  h..  solche  Drähte  voraus, 
in  welchen  bereits  durch  lauge  fortgesetztes  Ziehen 
das  ursprüngliche  Gefuge  des  gegossenen  oder  ge^ 
schmiedeten  Metalls  modifizirt  ist. 

Man  mufs  sich ,  nach  dem  Obigen ,  die  gesammte 
Zunahme  der  Festigkeit,   welche  ein  Draht  durch 
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das  Ziehen  erlangt ,  als  zusammengesetzt  denken  aus 
einem  Theile  a^  welcher  im  Zusammenhange  mit 
der  durch  das  Ziehen  gesteigerten  Härte  steht,  und 
sammt  dieser  durch  Glühen  wieder  aufgehoben  oder 
weggeschafft  wird;  und  aus  einem  Theile  b,  der  auch 
im  geglühten  Drahte  bemerkbar  bleibt,  und  eine 
Folge  des  veränderten  Gefüges  ist.  Von  diesen  bei- 
den Theilen  ist  der  erstere  (^)'ZWar  stets  der  groftere; 
allein  er  übertrifft  den  letztern  (Jti)  um  desto  weniger, 
je  länger  das  Ziehen  fortgesetzt  wird,  weil  in  eben 
dem  Mafse  die  vortheilhafte  Veränderung  des  Gefü- 
ges mehr  hervortritt. 


8  • 
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IV. 

BeschreibuDg  eines  Werkzeuges ,  um  an 
Draht  Oehre  oder  Ringe  von  regelmäfsi- 
ger  Gestalt  und  gleicher  Gröfse  zu  biegen. 

Von 

Karl  Karmarsch, 

erstem  Direlitor  der  böbern  Gewerbesclittle  »u  Hannover. 


(Hiersu  Fig.  i  bis  6  auf  Tafel  II.) 

JL/as  Werkzeug  y  dessen  Beschreibung  und  Ab- 
bildung ich  hier  mittheile ,  ist  ursprünglich  besiimmt, 
die  Oehre  su  biegen ,  mit  welchen  die  Glieder  der 
Mefsketten  in  einander  gehakt  werden}  es  kann  aber, 
wie  man  leicht  bemerken  wird^  zu  mannigfachea 
ahnlichen  Zwecken  mit  Nutzen  gebraucht,  und  den 
zu  Folge  in  sehr  verschiedener  Gröfse  und  selbst 
mit  einigen  Abänderungen  ausgeführt  werden.  Es 
gewährt  den  Yortheil,  dafs  alle  damit  gemachten 
Oehre  oder  Ringe  eine  ganz  regelmftfsige  Gestalt,  so 
wie  die  vollkommenste  Gleichheit  besitzen,  und  über- 
diefs  mit  gröfserer  Schnelligkeit,  als  mittelst  einer 
Zange,  vollendet  werden.  Der  Arbeiter,  welchem 
ich  die  Kenntnifs  des  Instrumentes  verdanke,  hat 
dasselbe  in  Paris  kennen  gelernt}  ich  weifs  nicht, 
ob  es  an  anderen  Orten  bekannt  und  im  Gebrau- 
che ist. 
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Fig.  1  ist  die  Ansicfit  d^s  (g»iK  aus  Etseu  ]geki^ 
beiteten)  Werkzeuges  von  oben^  iBf  dem  Zustände 
wie  es  ist^  wenn  das  Biegen  eines  Ringes  den  Anr 
fang  nehmen  soll;  Fig.  ü  die  Seitenansicht;  Fig.  5 
ein  Durchschnitt  nach  dbr  Linie  A  B  von  Fig.  i. 

Die  Grundlage  des  Gänsen  bildet  eine  Schiene 
a  b  (s.  Fig.  6)^  belebe«  von  «  bis  d  aar  halben  Dicke 
abgefeilt  ist ,  und  bei  b  in  eine  kreisförmige  Platte 
endigt.  '•  Auf  a  c  ist  ein  flacher  Schieber  c  d  mittelst 
der  Schraube  e  (die  in  d^s  Loch  e'  ^  Fig;  6,  eindringt) 
befestigt;  auf  b  Hegt  das  scheibenförmige  Ende' A 
eines  Hebels  g  hy  wekher  an  dem' hulsernen  Hefte 
g^  mit  der  Hand  gefaftt  und  bewegt'  wird.  Dabtji 
dient  ihm  als  Drehungsachse  ein  Stift  i  k^  welcher  in 
h  fest  eingeschraubt  ist^  so^  dafs  sein  Kopf  Ar  untetr 
b  liegt ^  und  sein  dünneres,  aylindrisches  Ende^'i 
über  h  noch  vorragt.  Ein  kleinerer  Stift  /  befindet 
flieh  auf  der  obem  Fläche  von  h,  ito  solcher  Eiiüftsrr^ 
nung  von  i,  dafs  der  zu  biegende  Draht  eben  mit 
Bequemlichkeit  iswischen  beiden  Raum  findet.  Die^ 
ser  Draht  ist  in  Fie.  i  und  a  mit'7?»  n  bezeichnet'; 
und  man  sieht,  da»  sein  Ende  über  i  und  /  noc^  S6 
weit  hinaos  reicht;  als  nöthig  ist,  um  das  Oehr  an 
biMen.  Die  Biegung  wird  ganz  einfach  dadurch  be^ 
werksteHigt,  dafs  man  den  Hebel  g*  g  h  in  der  Rich- 
tung des  Pfeils  (Fig.  i)  herumfuhrt,  bis  er  in  die 
entgegengesetzte  Läge  gekommen  ist.  Der  Sitft '  l 
druckt  nähmlich  bei  seiner  Bewegung  den  Draht  ge- 
gen die  Peripherie  von  i,  so,  dafs  der  fertige  J^ing 
die  Gestalt  erhält,  welche  man  in  Fig.  i  durch  Pdnl^ 
tirung  bei  h  i  angegeben  findet,  und  demnach  dia 
Dicke  des  Stiftes  i  den  innern  Durchmesser  des  Rin- 
ges bestimmt.  Die'Lagls  des  Hebels  bei  faAt  vollen- 
deter Biegung  zeigt  Fig.  3.  Ist  an  dem  eiuren  finde 
des  Drahtes  der  Ring  gemacht,  so  hängt  man  diesen 
(wie  Fig.  1  und  3  angeben)  übeir   eineh  Stift  /  des 


Digitized  by 


Google 


ii8 

Sainehencd,  und  bewii^kt  hierdurch ,  dafs  alle,  an 
beiden  Enden  mii  Oehren  versehenen  Drähte  voll- 
kommen gleich  lann  au^fidloQ. 

Nach  dem  Gesagten  vrirddie  Wirkung  des  Werk- 
leoges  leicht  zu  verstehen  seyn;  indessen  leuchtet 
d^fk  ein,  da6  die  Biegung  des  Drahtes  gar«  nicht 
Statt  finden  könnte^  wenn  nicht  derselbe  »ehr  fest 
gehalten^  und  seine  Lage  au  verändern  gehindert 
ifvürde«  Man  erreicht  diesen  Zweck  durch  zwei 
Backen,  o  und  ;?,  welche  um  die  Nieten  o'uikdp^ 
sich  drehen  können,  und  die  Schiene  a  b-  sowohl 
von  oben  als  von  der  Seite  nnifass^n ,  indem  sie  die 
winkelförmige  Gestalt  besitzen,  welche  der  Durch* 
schnitt  (Fig.  5)  anzeigt«  Fiff.  3  teigt  das  Instrument 
mit  geöffneten  Backen,  und  Fig-  4  ^^^  untere  Seite 
desselben,  blofs  den  Backen  o  aiifgesohiagen.  Die 
Schiene  ist  in  diesen  beiden  Zeichnungen ,  zur  Raum* 
ersparnifs,  bei  a'  abgebrochen  j  in  Fig.  5  ist  sie 
mit  a"  benannt,  s  und  t  (Fig.  a,  4>  ^)  ^d  zwei 
Plättchen,  welche  unten  an  den  Backen  festgenie^ 
tet,'  unter  die  Schiene  fassen;  ein  längeres  Plätt- 
chen, r  (Fig.  I,  a,  3,  5)  ist  durch  zwei  Schrau- 
ben,, oben  auf  p  befestigt,  und  hält  den  Draht  nie- 
der ,  indem  es  zugleich ,  wenn  die  Backen  geschlos« 
aen  (s.  Fig.  i  und  3)  auf  o  zu  liegen  kommt.  Auf 
diese  Weise  ist  sowohl  für  die  Festigkeit  der  Ba- 
cken, als  für  die  Unbeweglichkeit  des  Drahtes 
gesorgt;  und  um  leutere  noch,  mehr  zu  sichern, 
sind  die  einwärts  gekehrten  Kanten  der  Backen, 
welche  unmittelbar  den  Draht  berühren,  feilenartig 
gehauen«, 

Wenn  man,  um  von  dem  Werkzeuge  Gebrauch 
in  machen,  ein  in  gehöriger  Länge  abgeschnitte- 
nes Drahtstiick  Auf  die  Schiene  a  b  gelegt  hat^  so, 
dafs  dessen  Ende  zwischen  i  und  /  (Fig.  i)  durchs 
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geht/ so  schliefet  man  die  Backen  o/py  nndpfefst 
sie  sehr  fest  gegen  einander^  indem  man  das  Ganze 
in  einen  Schraubstock  eioklemmt,,  worauf  man  die 
schon  beschriebene  Bewegung  des  Hebels  yornimmt. 
Damit  g  durch  die  Backen  nicht  gehindert  werde, 
sind  letztere  an  ihren  freien  Enden  gabelförmig 
eingeschnitten  5  der.  Backen  p  i^  .i^bfrdiefs  beji#^ 
(Fig  3)  so  abgerundet,  dafs  er  dem  Drahte  dicht 
an  dem  Oehre  die  gfehSrige  Krümmung  ertheilt,  wie 
man  in  Fig.  i  bemerken  kann« 


/ 
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Speziiiscli^s  .Gewicht  mehrerer  Hölx* 
....    gattungen« 


Von 

Karl  Karmarsch, 

erstem  Direktor  der  faShem  Geiverbescliale  su  Hannover« 


MJie  nachfolgend  Yeneichneten  spesifischen  Ge- 
inrichte habe  ich  an  vollkommen  trockenen  Holzstu- 
cken bestimmt^  welche  genau  paralleleptpedisch  be- 
hobelt waren.  Länge,  Breite  und  Dicke  wurde  sorg- 
faltig gemessen,  oann  jedes  Stuck  gewogen,  und 
nach  diesen  Daten  das  soezifische  Gewicht  berech- 
net. Der  körperliche  Inhalt  der  Stücke  betrug  lO 
bis  34  KubiksolL 


Nahmen  der  Hölzer. 


Gewicht  von 
I  Wiener 

Kubik-Fufs 

in  Wiener 

Pfund. 


Ahorn 

Apfelbaam 

Birke 

»     (schwedischer  Birkenflader) 
Birnbaum   «.....•• 
Buche  (Rothbuche)     •     .     •     . 

Buchtbaom 

Eibenbaum  (Taxus)      .... 


0.645 

0.734 
0-738 
0799 
0.782 
0.760 
0.942 
0.744 


36.4' 
41.4 
41.6 
45  o 
41.3 
42.3 
63.  f 
41.9 


Digitized  by 


Google 


ISI 


rngssssssssssgaBgmaamm 
BabmeB  der  Bölser. 


ife 


Eiche .   •     •     •    •     • '  •  : 
£rto       •     •     •    ^     •    w 

Esche 

*      (anderes  Muster)  • 
Föhre    .••... 
Lärche  %•....    ^ 
Linde    •     ••«.., 

Nnfsbaom 

OebUiaiiitt  (Wacsel)    . 

Papp«! 

Pflaombanm    •     •     •     • 
Befskaslanie  •  • . 

Tanne    

Ulme  (Rüster)     •    •     ; 
Weirsbnche  (Hainbuche) 
Weifsdom.    .    .    .    . 


Ceder    .    •    •    « 
Ceretti  Qoamara 
Dowcalibalie  •     • 


Spasif« 

Ge- 
wicht. 


I  Gewicht  von 

Wiener 
llKubik.Fuft 
in  Wiener 
Pfund. 


Ebenholz  (grfines)  •     •     •     •     • 

»         (schwarzes)'     •     .     • 

GrenÄdillholz  (bMinnes)  ;     •    « 

•        (braun  Eisengrenadill) 

9     (schwarz  Eisengrenadill) 

Jacaranda   •••'••••• 

Bdnigsholz ,     • 

La|iipe|iholz 

Lufthoiz  (Purpurholz)   •     • 

Mabagoni  (gestreift»  Caba)  •     • 

9  (schlicht,  Honduras) 

9         (gestreift«  Honduras) 

9         (gestreift,  Domingo) 


o338 . 

0.670 

0^669 

o^63 

o565. 

0.659 

0.660. 

0.676 

0.387 . 

0.873 

o«5&fr 

0.4U1 

0.668 

o%7ä8 

p.871 


0.676 
i.oSs 
0.856 

1.210 
1.187 
0.973 

i;i85 
i.fl83 
o.!9o8 
o  9ttor 
0.989 
0.917 
0.563 
0.604 
0.678 
0.766 


36«6 
3o.3 
S7.8 

37.7 
43.0 
3i.8 
3i.6 
37.« 
38.1 
%iA 
49.2 
3«.i 
37.  i 
32.0 

49«  t 


3a.4 
68.2 
48.3 
68.3 
66.9 

44*9 
66.8 

72.4 

5l.2 

65.3 
56.8 
61.7 
3 1.7 
34.1 
32.6 
42.6 


Digitized  by 


Google 


1511 


= 

Gewicht  Ton^ 

Spesif. 

1  Wiener 

Nahmen  der  Holser. 

<De. 

Knbik.Fufs 

wicht. 

in  Wiener 
Pfund. 

Mahagoni  (Domingo ,  Pyramide)  *) 

0.778 

4S.9 

»          (geflammt,  Domingo) 

o.Sso 

46.a 

T          (g^flkmmt,  Domingo, 

•  anderes  Matter)     • 

0.876 

49.5 

»          (art^ikaniicb)     •     •     • 

0.945 

58.3 

Poekhols  {Liffmtm  Sanclum)     ^ 

1.263 

•  71.8    • 

Rosenholz    «  •     « 

«.o3i 

58.« . 

Satinhols  (Atlasholx)   •    .     •     . 

0.904 

«4.4 

Yinhatica    .  •  •     .     ...     .    •.    •• 

1.087 

e».«"- 

Zebrahols  •••..•••• 

1.073 

60.S 

Die  spezifiaohen  Gewichte  sind  von  mir  meist 
betracbtlicQ  kleiner  gefunden  worden,  als  andere 
Versuche  sie  ergeben  haben.  Davon  liegt  der  Grund 
theils  in  der  wirklichen  Verschiedenheit  der  HöIser 
nach  Standort,  Alter  der  Bäume,  Grad  der  Tro* 
ckenheit,  etcj  theils  in  dem  Verfahren  bei  der  Be- 
stimmung des  spesiOschen  Gewichtes,  indem  wenn 
diese,  nach  der  gewöhnlichen  Methode,  durch  Ab- 
lägen in  Wasser  geschiebt,  das  Resultat  jederzeit 
%xi  grofs  ausfallen  mufs.  Wenn  man,  um  das  spe- 
zifische Gewicht  der  Holzfaser  ohne  Zwischenräume 
zu  finden,  das  Holz  absichtlich  mit  Wasser  tränkt,, 
so  hat  das  Resultart  wohl  eher  rein  wissenschaftliches 
Interesse  als  praktischen  Werth. 

Zur  Vergleichung  setze  ich  das  spezifische  Ge- 
wicht mehrerer  Hölzer  hierher,  so  wie  es  in  .der 
neuen  Bearbeitung  von  Gehler" s  physikalischem 
Wörterbuche  (Artikel  Gewicht  y  spezifisches)  ange- 
geben ist: 

*)  jS'ach  der  pyramidischcn  Zeichnung  so  genannt. 
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Abom o«75o 

Apfelbaum 0.793 

Birabattm 0.661 

Buche    •     •    •    •    • 0.85a 

Buchsbaum  •  •  .  .  o.gi3  —  i.o3i 
Eibenbanm  •  .  •  .  0.788  —  0.807 
Eiche  (vom  Kern)     .     .     .         .     .     1.170 

Erle 0.660  ~  0.680 

Eftcho 0.845 

Linde o.6o4 

Nufsbaum 0.671 

Pappel 0.383      ' 

Pflaumbanm     ••••••*;    0.785 

Taoae 0.498  —  o.55o 

Ulme .     0.671 

Amerikanische  Geder  •  •  .  •  •  o.56i 
Schwanes  Ebenholz      .        1*209  —  i-33i 

Mahagoni i.o63 

PodLhoU 1.333 

Im  sechsten  Bande  dieser  Jahrbücher  (S.  5a4)  ^nd 
femer  folgende  Angaben  von  G r  iffi  ths  enlhalien : 

Schwarses  Ebenholz  1.226     Königsholz    •     .     L.069 
Pockholz      .     •     •     1.342      SatinhoU       •     •     1078 

Endlieh  sind  zu  erwähnen  die  Bestimmungen  von 
Bar  low,  welche  derselbe  bei  Gelegenheit  seiner 
Versuche  über  die  Festigkeit  einiger  Hölzer  anführt 
(s.  diese  Jahrbücher^  Bd.V.^  S.  237  u,  f.): 

Birabanm    *    .    •    0.646  Esche  •    o.54o — 0.730. 

Buche    •       0.^0 — .0.740  Tanne  .     9.504—^0.746 

Buchsbaum  0^0--^  £.024  Mahagoni      •    .     0.637 
Jüche     .       0.764 — 0.920 


Digitized  by  VjOOQIC 


Vi. 

Beschreibung  eines  neuein  Ofens  oder 
Herdes  zum  Brennen  der  Ziegell 

Von 

Hermtxn  Baron-  von  Dalwitz, 

russisch  •  kAiterlfchem  Ingenieur*  Oborstlicutenant.  ^ 


(Mit  Zeichnungen  auf  Tafel  IIL) 

Vorbemerkung. 

IJevor  die  Beschreibung  dieses  Ofens  gegeben 
wird^  wird  es  nicht  überflüssig  seyn,  die  Beweggründe 
anrägeben,  welche  veranlafst  haben ,  eine  andere 
Konstruktion  su  erfinden^  als  solche  gewöhnlich  den 
Ziegelbreonöfen  zum  Grunde  liegt,  um  der  Prüfung 
den  Standpunkt  zu  bezeichnen,  von  dem  dabei  aus- 
gegangen i/trurde. 

Bekannttich  haben  alle  Ziegelbrennofen  den  ge- 
meinsamen Fehler,  dafs  die  gleiche  Regulirung  des 
Feuers  in  den  verschiedenen  Räumen  des  Ofens  nicht 
in  der  Gewalt  des  Brenners  liegt ,  wodurch  nicht 
selten  die  sorgfältigst  geführten  Brände,  mifarathen. 
Selbst  beim,  guten  Gelingen  tlerselben  ergeben  sie 
vom  Einsalze,  an  der  mitUeren  Gegend  der.Oefen, 
SU  viele  zusammen  geschmolzene,  dagegen,  an  den 
Wänden  derselben  zu  viele  su  schwach  gebrannte, 
und  innerhalb  dieser  Räume  zu  vielerlei  in  ver- 
schiedenen Abstufungen  von  jenen  zu  diesen  uber- 
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gehenden  Ziegd«    Fetdofen  ohne  stsebeode  Herde* 
wände ,   welche  sammt  diesen  gerade  hin  über  dem 
Boden  aufgeführt  werden^   seigen  gewöhnlich  noch 
starker    diese    Unterschiede ,  und    erfordern    defs« 
halh^  da  sie  bei  gröfserem  Betriebe  der  Ziegelfabri- 
katioa  unumgänglich  sind^  noch  mehr  die  Berück- 
sichtigong.    Um  diesen  Fehler  der  Oefon  zu  verbes- 
sern und  die  Verschiedenheit  des   Ziegeigutes  aus 
denselben  zu  vermeiden.^   ist  das  Nachdenken   der 
neueren  Zeit  nicht  unmüisig  gewesen,  und  manches 
Treffliche  ist  dadurch  gefördert^   wenn  auch  gleich 
das  Ziel  bei  weitem  nicht  erreicht  worden.    Da  sich 
aber  das  Gute,  was  hiedurch  geleistet  worden  ^  blofs 
auf  stehende  Hochöfen  beschränkt,  auf  Feldöfen  hin- 
gegen nicht  ausdehnt,  so  kann  dasselbe  defshalb  auch 
keine  allgemeine  Anwendung  fii^den ;  zumahl  da  den 
meisten  dieser  Ideen  bei  ibrer  Ausfuhrung  sich  prak- 
tische Bedenken  entgegen  stellen.     Eine  irrige  An- 
sicht, die  hier  gewöhnlich  zum  Grunde  liegt , .  war  es 
immer,  dafs  man  die  Wärme   ^nut*  in  dem  Ofen 
allein*  beachtete,    den  Herd  aber,   die  Werkstätte 
ihrer  Entstehung,  nicht  berücksichtigte;  dahler  die 
mancherlei  inneren  Beugungen  und  Formen,  mit  wel- 
chen einige  die  Wärme  nach  der   Gestalt  und  dem 
Bilde  der  freien  Flamme  einzwängen ,  oder  nach  der 
Sirahlenreflexion   fangen  und  herumwerfen  wollten, 
und  daher  wieder  die  mancherlei  Gewölbe,  Röhren, 
Kanäle  and  Züge ,  mit  welchen  Andere  dieselbe  fest 
zn  halten ,   frei  zu  lassen ,   zu  leiten  und  zu  beugen 
glaubten.     Da  nun  aber  der  Feuerherd  selbst  der  Ort 
ist,  von  welchem  alle  Wärme  ausgeht,  so  scheint  es 
auch  in  der  Natur  der  Sadbe  zu  liegen,  dafs  die  Lei- 
tung nnd  Richtung  der  WArme  in  ihrer  weitem  Bewe^ 
gnng  sich  auch  von  hier  ans  am  leichtesten  und  si* 
chernten  müsse  bestimmen  lassen. 

Betrachten  wir  demnach  Brennöfen  im  Allgemein 
nen  als  ein  Gehäufe  von  über  einander  geschichteten 
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Körpern^  welche  durch  die  Wirkung  de»  Feuers  zur 
mogliehsteD  Erghihupg  soHeu  gebracht  werden ,  um 
dadurch  ihre  innere  Beschaffenheit  dem  Zwecke  ge- 
mafs  zu  verändern :  so  gehet  die  Warme^  die  wir  ver- 
mittelst des  Feuers  unter  ihnen  erzeugen ,  auf  eine 
doppelte  Weise  in  diese  unsere  Absicht  ein^  einmal 
als  freie  Wärme ^  die,  indem  sie  entsteht,  mit  Voll- 
föhrung  ihres  Verlaufes  die  Zwischenräume  durch- 
gehet, welche  die  Körper  mittelst  Aneinanderliegung 
durch  das' ganze  Gehäufe  hindurch  bilden,  und  dabei 
sieh  in  d^n  Körpern  nach  Vermögen  der  Anziehung 
deren  Masse  für  die  Wärme,  mittelst  fortwährender 
Berührungen  von  der  Oberfläche  ab  nach  ihrem  Inne* 
ren  hin,  allmählich  bis  zu  deren  Sättigung  gleichsam 
anhäufet;  das  andere  Mahl,  als  die  auf  dem  vorigen 
Wege  in  den  Körpern  angehäufte,  schon  gebundene 
Wärme,  welche  sich  nach  dem  Grade  der  Intensität, 
die  sie  erlangt  hat,  nach  dem  Vermögen  der  Leitungs- 
fähigkeit von  Körper  in  Körper  fortleitet,  oder  welche 
sich  nach  dem  Mafse  ihrer  Wärme  haltenden  Kraft, 
von  ihnen  als  strahlende  Wärme  an  jene  freie  aus* 
scheidet^  und  hiemit  diese  selbst  in  ihrer  Intensität 
steigert.  Da  die  Temperatur  des  Raumes,  welcher 
das  Gehäufe  umgibt,  allezeit  geringolir  ist,  als  die, 
welche  in  dem  Gehäufe  durch  das  Feuer  entstehißt, 
so  mufs  diese  in  letzterem  irgendwo  zum  Maximum 
werden;  und  dieses  Maximum  kann  nothwendig  nur 
bei  gleich  verbreitetem  Feuer  unter  deoi  Gehäufe 
gleich  weit  von  seinem  äufsern  Umfange  ab,  also  in 
der  Mitte  des  Gehäufes  sich  ergeben.  Folglich  mufs 
» in  dem  Herde ,  <  um  die  Körper  in  der  mittleren 
Gegend  des  Gehäufes  der  Schmelzung  zu  entzie- 
hen ^  das  Feuer  nach  der  Mitte  hin  geschwächt, 
und  wieder  um  die  Körper  nach  den  äu/seren  Räu^ 
men  des  Gehäufes  in  eine  stärkere  Dürchglühung 
zu  bringen,  das  Feuer  nach  den  Um/angswänden 
hin  s^rstärkt  werden. 
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Setcen  wir  diefii  als  SedtogaDg  iürtdi«  LeiMon« 
gen  eines  Herdes^  so  hoben  wir  für.  die  Erfüllung  der- 
selben durch  Konstruktion,  hinsichtlich  der  ersieren 
Bedingung  im  Zentrum  des  Herdes  nur   einen  Raum 
anzubringen  nölhig,  mittelst  dessen  Anordnung   das 
Feuer  abgehalten  wird^  dahin  einzutreten,  aber  auch 
zugleich  zugelassen   wird,   dafs  über   demselben  die 
im  Gehäufe   sich   aiihäufende  überschüssige  Wärme 
in  die  Körper  daselbst  eindringen  und  sich  dahin  ab- 
setzen könne,   so,   dafo  die  Erglühüng   der  Körper 
daselbst  nur  vermittelst  dieses  Absatzes  und  der  allge- 
meinen Ausgleichung  des  Wärmezustandes  der  übri- 
gen Körper  des  Gebänfes  vollbracht  werde.     Dieser 
Raum  ist  in  der  Konstruktion   dieses  Herdes  durch 
Anordnung  einer  Verdammung  der  Feuergassen  nahe 
am  Zentrum  desselben  gebildet,  und  wegen  dieser  par- 
tiellen  Ausschliefsung  des   Feuers    dieser  Ort  »i^er 
todie  Baum  des  I/erdes<  genannt  worden.   Hinsicht- 
hch  der  zweiten  Bedingung  haben  wir  wieder  nur 
eine  kräftige  Hinwendung  und  Andrängung  des  Feuers 
nach  den  Umfangswänden  hin  einzubringen  nöthig, 
wodurch  dahin  mehr  Wärme  geführet  und  die  stär- 
kere Erglühung  der   Körper  des  Gehäufes  daselbst 
möglich  gemacht  wird«     Auch  diese  Bewegung  ist  in 
der  Konstruktion  dieses  Herdes,    durch    die  Lagen 
und  Richtungen  der  Feuergassen ,  ausgeführt,  womit 
man  zugleich  noch  die  Erreichung  einiger  anderer 
Zwecke  verbunden  hat,  von  denen  noch  nachher  weif 
ter  die  Rede  ist«    Hier  genügte  es,  das  Grundprinzip  iu 
der  Konstruktion  dieses  Herdes  zu  bezeichnen,  wel« 
ches   zu  eider  richtigen  Auffassung  und  Würdigung 
der  Tb  eile  derselben  nöthig  ist.     Wir  gehen  nun  za 
der  Beschreibung    der  Konstruktion    dieses  Herdes 
selbst  über,  und  diese  wird  am  schicklichsten  in  der 
Beschreibung  der  praktischen  Absteckung  und  Auf- 
führung eines  gemauerten  Herdes  oder  Hochofens  sich 
geben  lassen ,   weil  dadurch  die  gröfste  Deutlichkeit 
in  die  Anlage  gebracht  werden  kann.    Das  Mais  aller 
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AbmeMungeit  bei  diesen  Herden  ist  allenthalben  der 
Ziegel,  und  es  wird  dabei  nur  noch  angenommen, 
dafs  derselbe  die  halbe  Lange  xur  Breite  und  ein  Vier-, 
tel  aur  Dicke  habe. 

1.    Ronstraktion  des  Herdes. 

A.     Absteckung  da  Herdes. 

Auf  einem  trockenen  Platae,  nachdem  derselbe 
gänzlich  geebnet  worden,  wird  in  dessen  Mitte  ein 
Pflock  gesteckt,. an  denselben  das  Ohr  einer  Schnur 
gelegt,  und  mittelst  derselben  für  den  Herd  ein  Kreis 
gesogen.  In  dieser  Kreislinie  wird  mit  dem  Halb« 
messer  derselben  ein  Sechseck  beschrieben  und  die 
Fläche  dieses  Sechsecks  aus  dem  Mittelpunkte  durch' 
drei  Radien  in  drei  Rhomben  getheilt.  Hierauf  wer* 
den  vom  Mittelpunkte  ab,  senkrecht,  d.  h.  nach  der 
Mitte  dreier  umspringender  Seiten  des  Sechsekes, 
mittelst  Ziegeln  die  Breiten  der  Bänke  und  die  Wei« 
ten  der  Feuergassen,  so  viele  deren  ein  Rhombe  über« 
haupt  enthahen  soll,  flüchtig  abgelegt  und  darauf  in 
allen  drei  Rhomben  die  Bänke  selbst  gleichlaufend  mit 
den  drei  umspringenden  inneren  Radien  und  den 
ihnen  gleichen  parallel  liegenden  änfseren  Seiten  des 
Sechsecks  in  den  Grund  gelegt,  dergestalt  nämlich, 
dafs  wenn  alle  drei  Rhomben  um  ihren  gemeinschaft- 
lichen festen  Mittelpunkt  über  einander  geschoben 
gedacht  werden,  die  Bänke  und  Gassen  derselben  in 
ihren  Lagen  über  einander  sich  vollkommen  decken 
würden,  also  gleich  und  ähnlich  in  den  Richtungen 
umlaufend  in  den  Feldern  des  Seqhsecks  liegen  und 
so  sich  um  dessen  Mittelpunkt  wenden.  Endlich  wer- 
den noch  drei  bis  vier  Ziegellängen  für  die  Dicke  der 
Umfahgswände  diesen  Mafsen  augelegt. 

Anmerke  Die  Lange  des  Radius  für  den  Herd  ist  ab« 
hangig  von  der  Anzahl  der  Feuergas^en,  welche  ein 
Bhooibe  enthalten  soll ,  and  wii'd  nur  noch  yon  der 
GrSnze  der  Möglichkeit  besohränkt,  die  Tiefe  der  Gasse 
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g6nfl{{1ich  mit  Peiiermaterial  en  erfüllen.  Hat  bei  der 
Holsfeoerang  dasBrennbolz  ein  Längeninars  yon  6  Fufs, 
veldiem  7  Ziegellängea  ungefähr  gleich kommea,  so  ist 
das  letzte  Vermögen  eines  Brenners  3  oder  höchstens 
4  Scheiter  Iiinier  einander  auf  einer  Krücke  in  die  Gasse 
zu  bringen,  91  bis  28  Ziegellängen  sind  also  dieGränze 
der  gröfsten  Radien  fär  den  Herd.  Die  gröfste  Weite 
einer  Feuergasse,  wenn  das  Gewölbe  darüber  nicbt  zn 
Tiel  vom  Feaer  angegriffen  and  nicht  zu  sebr  ron  der 
Last  der  Ziegel  darüber  eingedrückt  werden  soll ,  ist 
drei  Ziegellin^ea ,  und  die  gröfste  Breite  einer  Bank, 
wenn  sie  bei  Feldöfen  nicht  zu  leicbt  in  den  Grund 
einschneiden  und  nicht  zu  nachlheilig  d.urch  Zofalle 
beim  Brennen  schadhaft  werden  soll ,  2  Ziegellangen. 
Nimmt  man  für  beide  Abmessungen  die  mittleren  Bis fso 
Ton  87  Ziegellänge,  sowohl  nämlich  für  die  Weite  der 
Feuergassen  als  für  die  Breite  der  Bank  (die  äufsere, 
an  dem  Umfange  des  Sechseckes  hinlaufende  Bank  er« 
halt  in  allen  Rhomben  nur  eine  Ziegellänge  zu  ihrer 
Breite);  so  erhalten  die  Rhomben  im  lo th rechten  Ms t'se 
ihrer  Breiten,  bei  dem  Inhalte  yon  1  Feuergasse  6, 
Ton  9  Feuergassen  11,  Ton  3  Feuergassen  16,  Ton  4 
Feuergassen  9 1 ,  von  5'  Feuergassen  96  Ziegellängen, 
und  die  Radien  und  äufseren  Seiten  des  Sechsechs, 
also  die  Tiefen  der  Feuergassen  bei  diesen  Inhaltszah- 
]en  der  Gassen  nahe  an  7,  i9y,  187,  99|  und  3o  Zie« 
gellängen,  die  Zulagen  für  die  Dicken  der  Umfassungs- 
mauer nicht  mitgerechnet. 

B«   Aufführung  des  Herdes. 

Nachdem  der  Herd,  wie  vorher  beschrieben,  in 
«einer  Schrift  mit  einer  Ziegellage  abgemessen  wor- 
den, wird  er  allenthalben  hiernach  in  seinen  Bänken, 
5  bis  6  Ziegellagen  hoch,  senkrecht  aufgemaaert,  und 
diese  Bänke  werden  dann  oben  oiit  4  Zieg^iagen  in 
rechtwinkeligen  Satteistücken  überdachet.  Hierauf 
werden  die  Feuergassen,  nachdem  sie  mit  einer  Ziegel- 
lage gepflastert  worden,  mit  viertelkreisigen  Gewölben 
Ton  einer  Ziegellänge  Höhe  und  Breite,  in  Reihen 
parallel  mit  den  Ausgängen  der  Gasse  oder  den  Feuer- 
fronten   und  in  Abständen  von  J  Ziegellänge  Weite 
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(von  welchen  ZwitchdBweiien  j^dem  Rhomben  immer 
eine  Zeile  mehr  gegeben  wird,  als  solcher  Gewölb- 
zeilen erhält)  überspannt,  und  die  Gewölbreihen  dann 
zu  einer  möglichst  gleichen  horizontalen  Ebene  abge- 
glichen. Diese  Ebene  nun  wird  mit  einem  festen 
Roste  von  Ziegeln  überflochten,  welches  dadurch 
dargestellt  wird,  dafs  m^n  über  die  Zwischenräume, 
welche  die  Gewölbreihen  trennen,  ganze  Ziegei,  in 
gleichen  Abständen  ihrer  Dicken,  mittelst  ihrer  hohen 
Kanten  von  einem  Gewölbe  aufs  andere  überstellet, 
auf  den  Gewölben  selbst  diese  ganzen  Ziegel  zu  Rei- 
hen mit  halben  ergänzet,  und  so  sie  zur  Bildung  fester, 
nebeneinander  in  fortwahrenden  Abständen  von  |  Zie- 
gellänge Zwischenweite  gleichlaufender,  geraden  Li- 
nien, welche  in  gleichen  Richtungen  mit  den  Gassen 
gehen ,  führet ,  und  hierauf  diese  geraden  Linien  in 
ihren  Zwischenweiten  auf  den  Gewölberi,  vermittelst 
Einklemmung  von  Ziegeln  von  ganzer  Länge,  aber 
von  geringerer  Breite,  als  solche  sonst  im  Allgemeinen 
haben,  also  in  tieferem  Verbände  zu  einer  unver- 
schiebbaren Stehung  bringet 

Anmerk.  Bei  Feldofen ,  wo  die  Ziegelgehäufe  samnit 
den  Feuergassen  gerade  hin  auf  die  Erde  geschichtet 
werden,  werden  die  Gassen  nach  dieser  Schrift,  ganss 
wie  nach  der  gewöhnlichen  Weise,  d.  i.  von  der  zwei- 
ten Ziegellage  aus,  mit  Ueberschiebang  der  Ziegel  auf 
j  ihrer  Länge  von  beiden  Seiten  der  Binke  zur  Bildung 
der  Gassen,  aufgeschichtet,  und  zur  änfaeren  Umklei« 
dnng  des  Herdes  und  des  Gehäufes  wird  eine  Anlage 
von  drei  Ziegellängen  auf  den  Grund  gegeben.  Bei 
gemauerten  Herden  ist  fflr  den  Rost  die  Einklemmung 
von  Ziegeln  von  geringerer  als  gewohnlicher  Breite, 
neben  den  eigentlichen  Rostzeilen  defshalb  sehr  vor- 
tbeilhaft,  weil  dadurch  giciebsam  ein  ganzes  Kam«- 
gezOge  voiv  Fenerrinnen  erhalten  wird;  noch  Yovtheil- 
hafter  ist  es  in  dieser  Beziehung,  auch  den  über  den 
Gewölbzeilen  liegenden  höheren  Rostziegeln  auf  der 
obem  hohen  Kante  Einkerbungen,  um  damit  mit  jenen 
ein  ganzes  Geflecht  zu  bilden ,  zu  geben ,  welche  sich 
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l^hl  bei  der  Bildiing  dei  Ziegels  durch  Einlegung 
Ton  Lattenstficken  an  der  langen  Seile  der  Form  er- 
seageli  lassen, 

C.   Anordnung  de$  iödteH  Aaumeit 

Nachdem  der  Herd  Yollkommen  anfgemaUert 
oder  aufgeschichtet,  werden  in  den,  dem  Zentronä-' 
hesten  drei  Feuergassen,  unter  dem  zweiten  >  dritten 
oder  vierten  Gewölbe  vom  Ausgange  ab.  Dämme  ein-» 
gebracht,  welche  dadurch  errichtet  werden  ^  dafj 
man  die  Gassen  daselbst  mittelst  einer  Reihe  rohet 
Ziegel  ohne  allen  Lehmverband  verleget,  und  dadurch 
den  Eintritt  dem  Feuer  versperrt«  Diese  Verlegung 
lumn  aber  auch  mit  der  Anlegung  des  Herdes  zugleich 
angedeutet  werden ,  um  die  Ausführung  und  Aufstel^ 
lung  derselben^  welche  nur  später  erst  erfolgen  kann, 
dadurch  leichter  zu  machen« 

Anmerk.  Die  Gröfse  des  abzadininietiden  Raumes  in 
jeder  ersten  Gasse  eines  Rhomben  ist  abhängig  von 
dem  Brennmateriale  und  der  bedungenen  Qöhe,  bis 
zu  welcher  der  Brand  der  Ziegel  gefahret  werden  soll; 
daher  ist  diese  Abdämmangsgrofse  bei  schleGhteren 
Brennmaterialien  nnd  gefordertem  höheren  Brande  der 
2iegel  geringer,  als  beim  Gegetithdile.  l)ie  blofs  tro* 
ekene  Terlegang  der  Feuergassen  ist  daher  auch  deis-** 
halb  nothwendig,  weil  bei  wahrnehmbarer  zu  gerin-^ 
ger  Intensität  des  Feuers ,  von  schlechter  Beschaffen-« 
beit  des  Brennmateriales  herrührend^  es  noth wendig 
Werden  kann«  dafs  zur  Yerstärkuiig  der  Wärme  im 
Zetitro  die  eine  oder  die  andere  Verdammung  einge- 
stofsen  und  das  Feuer  dahin  eingelassen  werde«  Ab^ 
Steht  und  Erfahrung  mufs  also  hierin  die  Grdfse  die« 
ser  Abmessungen  bestimmed» 

2i  Zweck  und  Gründe  dieser  Herdkonstniklion« 

A.    Gründe  Jür  die  sechteCkige  form  des  Herdes. 

Die  Kreislinie  ist  bekanntlich  unt^r  allen  tiinicn 
did  kürzeste^  die  einen  gegebenen  Raum  eiDScbliefset; 
eie  Jbiethet  sieh  also  auch  als  ein  Mittel  an^  Hochöfen 
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mit  dem  geringsten  MAterialaufwande  aufzufahren^ 
und  Feld-  oder  Schichtöfen  mit  der  geringsten  Um- 
legung in  der  kürzesten  Zeit  zu  umkleiden. 

Je  gröfser  bei  Oefen  von  einerlei  Grundfläche  und 
Höhe  die  Wände^  welche  den  innern  Raum  umschlies* 
sen,  an  innerem  Fläcbenmaf&e  werden,  desto  mehr  er- 
hält die  Wärme  Berührungsfläche  und  dadurch  Veran- 
lassung in  sie  einzudringen  und  sich  abzusetzen ,  und 
umgekehrt ;  die  möglichste  Vermehrung  der  innern 
Flächeh  ist  also  fiir  Heitzöfen,  welche  die  Wärme  aus 
dem  inneren  Räume  auffangen  und  nachaufsen  abgeben 
sollen;  die  möglichsic  Verminderung  derselben  fiir 
Brennöfen,  welche  dieselben  eiuAchliefsen  und  nach 
innen  hin  abgeben  sollen,  Bedingung.  Nächst  ihrer 
vorigen  Eignung  erbiethet  sich  also  die  Kreislinie  für 
Brennöfen  atich  zugleich  als  ein  Mittel,  die  Wärme 
'  to  einem  Räume  zu  dem  geringsten  Verluste  durch 
Absorption  der  Umfassuugswände  zu  bringen,  dem- 
nach sie  stärker  zusammen  zu  drängen  und  fiir  eine 
gröfsere  innere  Konsumtion  zu  gewinnen. 

Eben  wegen  zu  grofser  Absorption  der  Wärme 
von  den  Wänden  haben  alle  rechteckige  Ziegelbrenn- 
öfen den  Nachtheil,  dafs  in  ihnen  längs  den  Wänden 
und  in  den  Winkeln  der  Ecken  zu  viele  schwach  ge- 
brannte, und  dagegen  im  mittleren  Räume  wegen  des 
tu  grofsen  Zusammenflusses  von  Wärme  daselbst  wie- 
der zu  viele  verschlackte  und  zusammen  geschmolzene 
jliegel  entstehen,  und  ujai  so  mehr  von  beiden,  je 
länger  und  schmäler  die  Oefen  sind^  welche  das  ein- 
gesetzte Ziegelgut  enthalten. 

Die  KreisUnie  biethet  also  auch  hiergegen  sich 
als  Mittel  an,  durch  ihren  kürzeren  Umfang  die 
schwach  gebrannten  zu  vermindern,  und  durch  ihr 
kleinstes  Zentrum  (welches  bei  langen  Oefen  als  eine 
lange^Mittellinie  erscheint)  die  verschlackt  und  ver- 
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fchmokeo  werdenden  Ziegel  auf  die  aiägUch$i  kleinsie 
Zahl  zu  briogeo. 

Endlich  habeD  alle  viereckige Oefep  von  gleicher 
wie.  von  verschiedener  Gröfse,  bei  übrigens  gleicher 
Höbe ^  noch  den  Mangel^  dafs  sie  kein  fest,stehendes 
nod  wechselseitig  bedingtes  Normalverhäiinifs  ihr^c 
Lange  zur  Breite,  abhängig  von  der.  Wirkung  der 
Wärme  in  ihnen,  anlassen,  weil  (Ur  dieselben  Zie- 
gelquanu  die  Feaergasscn  in  Anzahl  und  Tiefe  auf 
vera<^e«lene  Weise  variiren  können.  Die  Kreislinie, 
welche  nach  Vergröfserung  oder  Yerkiein^rung  ihrea 
Badius  ibre  Feuergsissen  verlängert  oder,  abkürzet, 
verknehrt  oder  vermindert,  und  die  Gröfse  des  Radius 
selbst  damit  zugleich  bemisset  und  bedinget,  biethet 
sich  endlich  auch  hicmit  als  ein  Mittel  an,  mittelst 
dieser  ihrer  fortwährenden  abhängigen  Beziehungen 
dea  Inhaltes  zum  Umfange,  alle  Oefen  unter  einerlei 
Gesetz  zu. stellen,,  ihro  Funktionen  identisch  zii  mar 
ch«i,  oder  wenigstens  sie  unter  korrespondirendeVer- 
balinisse  zu  bringen. 

Alle  diese  Eigenschaften  der  Kreislinie  haben 
daher  veranlafst,  dem  Herde  eine  ihr  möglichst  nahe 
Grundform  zu  geben  ,  und  man  hat  hiezu  vorzugs- 
weise die  sechseckige  defsbalb  gewählt,  weil  sie  fähig 
sich,  erweiset,  durch  Rhomben  auch  dieVortheile  der 
geradlinigen  Herde  in  sich  aufzunehmen  und  mit  sich 
zu  vereinen,  und«  weil  sie  geschickter  ist,  Herde  in. 
ihren  Feuergassen  bequem  abzustecken  und  aufzuRih- 
ren ,  wie  mit  Ziegeln  zu  beschichten ,  und  zugleich 
geeigneter,  auch  Feldöfen  darnach  zu  erriehtenf  nndi 
solche  geschichtete  Oefen  leicht  und  sicher  zu  um- 
kleiden und  luftdicht  zu  verschliefsen. 

B.    Gründe  zur  schiefen  Lage  der  Feuergassen. 

Zwischen  zwei  geraden  Parallelen  ist  jede  gerade 
Linie,  welche  schief  von  der  einen  zur  andern  ge- 
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sogen  wird,  bekamitlich  länger,  aU  jede  zwischen 
beiden  mögliche  gerade  rechtwinkelige;  also  ist  auch 
jede  quadratische  Fläche ,  welche  vertikal  auf  eine 
solche  horizontale  schiefe  Linie  aufgestellet  wird,  und 
folp;lich  auch  die  Summe  der  Quadrate  aller  Flächen, 
welche  zwischen  zwei  gegebenen  Parallelen  in  glei-- 
eher  schiefen  Richtung  neben  einander  aufzustellen 
möglich  sind,  nothwendig  allezeit  gröfser,  als  die  der 
fnöglichen  gleichen  Anzaal  rechtwinkeliger. 

Da  bei  Gehäufen  von  über  einander  geschichte- 
ten Körpern,  welche  durch  das  Mittel  des  Feuers  in 
ihrer  innern  Beschaffenheit  sollen  verändert  werden, 
die  Kurven,  welche  die  Wirkungen  des  Feuers  in  den 
Höhenschichten  beschreiben,  um  so  mehr  sich  aus- 
breiten und  heben,  je  länger  unter  den  Gehäufen 
von  einerlei  Höhe  die  Feuerlinien  hingehen;  so  bio- 
thethienach  die  schiefe  Richtung  der  Feuergassen  den 
Brennöfen  sich  als  ein  dienliches  Mittel  an,  die  Wir- 
kungen des  Feuers  auf  die  Körper  in  einem  Ofen  hö- 
her nach  den  obern  Schichten  zu  drängen  und  da- 
selbst .zu  verbreiten,  folglich  auch  die  Wärme  auf  ih- 
vem  Verlaufe  dahin  mit  den  Körpern  der  tieferen 
Schichten  in  eine  kräftigere  Relation  von  Bernhnm- 
gen  zu  bringen,  und  hiermit  die  möglichst  gröfste  Ab^ 
Qorption  derselben  zu  bewirken. 

Wird  in  einem  Theile  eines  mit  Wänden  uoh 
schlossenen  Raumes  von  einer  Seite  und  in  neben 
einander  mit  der  einen  Wand  parallel  gehenden  Ga»« 
sen  Feuer  errichtet,  so,  dafs  hinter  aen  Ausgangen 
der  Gassen  noch  ein  vom  Feuer  nicht  erfüllter  Raum 
zwischen  ihnen  und  der  ihnen  gegenüber  liegenden 
Wand  bleibt,  so  ziehet  das  Feuer,  das  über  den  Gas- 
sen empor  flammt,  schief  mit  der  Richtung  der  zu  sei- 
ner Unterhaltung  in  die  Gassen  einströmenden  Luft, 
und  die  aus  ihm  entwickelt  werdende  Wärme  setzt 
siqh  ziun  gröftten  Theile  in  dieser  Richtung  nach  dem 
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hioter  den  Gassen  und  der  Wand  gebliebenen  Räume 
ab.  Wird  in  diesem  abgesonderten  Raume^  von  einer 
anderen  Seite  aus^  hinter  diesen  Ausgang  der  Gassen 
und  an  ihnen  angrinsend  ahnlich  ein  zweites^  gleich 
starkes  Feuer  errichtet^  dessen  Gassen  nach  einer 
andern  Richtung  als  die  Torigen^  und  etwa  parallel 
mit  ihren  Ausgängen  geführt  werden  ^  dessen  Aus- 
gange gleicher  Weise  die  hinter  ihnen  liegende  Wand 
nicht  erreichen  und  dadurch  einen  andern  Raum  un* 
erfüllt  lassen,  so  ziehet  das  Feuer  dieser  zweiten  Ab- 
theilung, aua  gleichem  Grunde  wie  vorher,  in  die 
Richtung  dieser  zweiten  Gassenlage ,  und  die  ge- 
sammle  Wärme  aus  beiden  Feuern  wird  in  den  Raum 
hinter  den  Ausgängen  dieses  zweiten  Feuers  getrie- 
ben. Wird  nun  von  einer  dritten  Seile  aus  in  den 
Raum  hinter  diesen  Gassen  ein  driitcs  Feuer  errich« 
tet^  dessen  Gassen  sich  wieder,  an  den  Ausgängen  die- 
ses zweiten  Feuers  anlehnend  und  mit  diesen  Ausr 
gängcn  parallel  gehend  nach  einer  drillen  Richtung 
wenden,  so  erfolgt  in  dem  Zuge  des  Feuers  und  der 
Mitnahme  der  Wärme  aus  ihm  und  den  vorigen  hei-^ 
den,  nach  der  Richtung  der  Ausgänge  der  Gassen 
dieses  dritten  Feuers  hin,  dasselbe,  u.  s.  t 

Dies  biethet  sich  also  als  ein  geschicktes  Mittel 
an,  in  Brennöfen  die  erhitzte  Luft  beliebig  nach  jeder 
Richtung  hinzudrängen,  also  auch  hiernach  durch 
Anordnung  einer  auf  einander  geführten  Zuwendung 
der  Ausgänge  der  Gassenlagen ,  den  Zug  des  Feuers/ 
und  also  auch  die  durch  ibn  erhitzte  Luft  in  einander 
überzufuhren,  also  die  gesammtc  Strömung  derselben, 
statt  der  gewöhnlichen  senkrechten,  in  eine  kreisende 
Bewegung  zu  bringen,  folgtich  eine  fortwährende  Aus-* 
gleichung  der  örtlichen ,  durch  etwa  ungleichmäftige 
Behandlung  des  Feuers  entstehenden/  Differenzen  der 
Wärme  zu  bewirken,  und  sie  in  ihrem  Absätze  zu  einer, 
allenthalben  möglichst  gleichen  Intensität  zu  bringen. 
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Die/e  Eigenschaften  der  schiefen  Richtnnx  der 
Feuergassen  liaben  veranlafst^  djem  Herde  aur  Gewin« 
nung  deren  Vortbeile  hiernach  die  Anordnung  der 
Lagen  der  Gassen  zugeben^  .und  man  hat  sie  zugleich 
noch  defshalb  gern  aufgenommea ,  weil  sie  die  Mög- 
lichkeit begünstiget^  einen  tiefen  Raum  mit  einem 
vollen^  intensiven  und  gleich  yerbreiteten  Feuer  er- 
füllen, und  dasselbe  in  ihnen  ohne  ^eit^re,  Mittel 
führen  und  zusammen  hallen  zu  können. 

C   Gründe  zum  iodien  Räume  im  Herde, 

Errichtet  man  auf  einer  freien  runden  Ebene 
Feuer,  so  schlagen  alle  Flammen  zu  einer  einzigen 
zusammen  und  bilden  einen  stehenden  Kegel,  dessen 
Achse  die  gröifste  Intensität  ihrer  Wärme  enthalt. 
Wirfk  man  einen  unbrennbaren  Körper,  einen  Stein 
u.  d.  gl.  in  das  Zentrum  dieser  Ebene,  so  tritt  das 
Feuer  um  die  Gröfse  dieses  Körpers  aus  einander, 
und  die  Flammen  schlagen  über  demselben  um  so 
höher  erst  zusammen,  je  gröfser  in  der  Ebene  der 
Durchschnitt  dieses  Körpers  ist;  hinlänglich  grofs 
vermag  derselbe  das  Zusammenschlagen  der  Flammen 
über  ihm  ganzlich  zu  verhindern,  und  der  frühere 
Kegel  bildet  dann  um  denselben  einen  Ring,  inner- 
halb welchen  die  gröfste  Warme  sich  zwischen  den 
innem  und  äufsern  Stand  der  Flamme  verlegt. 

Dies  biethet  sich  also  als  ein  dienendes  Mittel 
an ,  in  Brennöfen  da ,  wo  sonst  aus  dem  Zusammen- 
flusse des  Feuers  Sclimelzung  der  Körper  entstehet, 
vermittelst  einer  geeigneten,  gröfser  oder  kleiner  im 
Herde  einzulegenden  pjrometrischen  Leere  im  Zen- 
tru(n,  die  Körper  daselbst  blofs  zu  einer  gröfseren 
oder  geringeren  Erglühung  zu  bringen;  nach  Will- 
kür also  die  höhere  Wärmeintensität  damit  nach  den 
änfseren  Umfangswänden  des  Ofens  zu  verlegen,,  und 
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diefte  siSrkere  Erglübong  der  Korper  90  4i0seh  Wan- 
den dadurch  %a  kewirkeo» 

Daher  ist  im  ZarHrum.  dtea^s  «Herde»  auch  eine 
Verlegung  der  Ausgange  der,  dem  Zentrum  nähestcn 
drei  Feuergassen  zur  Bijdfifg  .ei^csJnnereQ  t^d^J| 
Raumes  für  das  Feuer  angenommen  worden,  welcher 
da|)ei  noch  zngleicl)  die  Absicht  erfüllt,  die,  mit  der 
angeordneten  Ümschiehiing  der  RBomhen  und  ihren 
Gassen  um  den  festen  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt 
beabsichtigte  kreisende  Bewegung  der  erhitsten  Luft 
während  Ihres  Verlaufes  hervor  zu  hringen,  damit 
sich  diese,  gteicbsam  üih  eine  stehende,  passive  Achse 
im  Ofen  kreisend,  mehr  nach  aufsen  hin  dränge,  tmd 
dabei  die  Wärme  in  das  höher  aufgeschichtete  ZiegeU 
gut  eindringe  und  steh  verbreite,  bis  nach  eiiditcher 
Versperrnng  der  Eirtgingt;  der  Gassen  und  Aufhebung 
dieker  Kreisuhg,  durch  den  Uebergang  und  die  Aos^ 
gleicbung  der,  von  den  übrigen  Ziegeln  anfgenomme«» 
nen,  Wärme  die  vollendete  Ergliihung  erfolgt,  so  daß 
also  durch  die  gesammte  Herdverhindupg  eine  glc^ch- 
mafsigere  Brennung  des  Zieeelgutes  und  jeine.gewis-' 
sere  Sicherheit  desFrfblges  des  Brandes  bewirkt  wird. 

3.    F^issungsquanta  d,i«ser  Herde  au  Ziegeln. 

Die  Höhe^  bis  su  welcher  über  diesen  Herden 
Ziegel  geschichtet  werden' können ,  ist,  wie  bei  allen 
OefeU)  abhängig  von  der  Art  des  Brennmateriales  und 
der  Flüchtigkeit  und  Höhe  seiner  Flamme.  Bei  Nadel- 
holz können  auf  einen  Herd  ao  Ziegelschiohten  über 
einander  gtstellet  werden^  und,  solches  angenommen, 
fassen  diese  Herde: 

a)  bei  i  Feuergasse  im  Rhomben ,  also  überhaupt 
bei  3  Feuergassen  im  Herde,  Ziegel  4y<><x>> 

b)  bei  ü  Feuergassen  im  Rhomben,  also  überhaupt 
bei  (iFenergassen  im  Herde,  Ziegel  16,000; 
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c)  bei  3  Feuergassen  im  R4ionibeD^  also  überhaupt 
bei  9Feuerga$sen  im  Herde^  Ziegel  4o>ooo; 

d)  bei  4  Feuergassen  im  Rhomben^  also  überhaupt 
bei  13  Feuergassen  im  Herde  ^  Ziegel  8o>o6o; 

e)  bei  5  Feuergassen  im  Rhomben^  also  überhaupt 
bei'iS  Feuergassen  im  Herde ,  Ziegel  120^000. 

4*   Beschreibung^  der  Zeichnung  dieses  Herdes 
und  ihrer  Bezeichnungen. 

Fig.  I.  Taf.  HI.  Grundriis  däa  Herdes.  Dieser 
Grundrifs  stellt  den  Herd  so  dar^  ivie  er  Jl'  in  seinen 
Bänken  aufgemauert  und  oben  mit  Rücken  versehen 
V^ird;  J'^  viie  die  Bänke  mit  den  Gewölben  verbun- 
den, .diese  oben  abgeebnet  und  darauf  mit  dem  Roßte 
belegt  virorden,  und  ^''^  wie  solche  Ausführung  prak- 
tisch mittelst  Stellung  der  Chablone  und  deren  Be- 
Schalung  für  die  Legung  der  Gewölbe  und  Leguog 
der  Jßichtlatten  für  die  Geradfdhrung  der  Reihen  der- 
selben vollführet  werden.    Darauf  bezeichnen : 

jH%  ^",  J  "  dife  dr6i  Rhomben  des  Herdes  mit 
einer  flachen  ^iegelgrundlage  unter  denselben; 
in  solchen 

a  die  Feaergassen, 

6  die  Bänke  derselben  mit  ihren  oberen 'Ra- 
cken, 
c  die  Gewölbe  iiber  den  Feuergassen, 
c'  die  oberen  Abebenungen  der  Gewölbreiben, 
d  die  Feuerräume  zwischen  je  zweien  Gewölb- 
reihen, 
€  die  Rostziegel  über  diesen  Feuerraumen, 
e'  die  Hinterfuliungen halber  Ziegel  hinterdie- 
sen  Rostzlegeln  auf  den  Gewölben,  zur  Er- 
zeugung ganzer  Rostzeilen ,  und 
^    f  die  Vervollkommnung  dieser  Rostzeilen  auf 
den  Gewölben  mit  niederen  Ziegeln,   sur 
Bildung  von  Feuerzeilen. 
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B',  B'^f  B'*^  A&c  lodteBAuiB  in  dor  Miile  des  Her- 
des j  wobei 

g  die  ungefähre  Anlage  der  Damme  oder  die 

Verlegung  der  Gassen ,  und 
h  die  durch  solche  Dämme  dem  Zugange  des 
Feuers  abgeschnittenen  Gassentheile. 

Oy  C'y  O  die  aufsere  ümfangsmiaaer  des  Herdes; 
hier  3|  Ziegellänge  Dicke  un4  a  Ziegcldicken 
Höhe  iU>er  aen  Herd,  wobei 

i  der  Vorsprang  der  Groivdlage  des  Herdes. 

D  Attdeotnng  einer  Hohl  wand  fiir  den  Schaft  eines 
Hochofens  übctr  dieaen  Herd,  wobei 

k  die  Mauer  des  Schachtes    mit   doppelten 

Wänden  zu  Räumen  fiir  Luft  oder  Asche;. 

dabei  % 

/   die  Verbindungssteine  beider  Wände, 
m  der  hohle  Raum  zwischen  beiden  Wänden, 
n  die  ^ufizugänge  zu  diesem  Räume,  unten 

aa^derUmfangsmauer  des  Herdes,  und 
o   der  Vorsprung   dieser  Umfangsmauer  des 

Herdes  vor  dem  Schafle  des  Hochofens. 

Fig.a.  Perspektivische  Ansicht  dieses  Herdes,  und 
sugleich  derselbe  mit  Umfassungswänden  als  Hochofen. 
Zur  Einsicht  in  den  Ofen  ist  hier  die  vordere  Schacht- 
mauer abgerissen.  Diese  Zeichnung  stellt  den  Herd 
sammt  seiner  Zurichtung  zur  Auf-  und  Ausführung 
ganz  mit  dem  Grundrisse  übereinstimmend  dar;  eben 
so  sind  die  über  denselben  angegebenen  Mauern  des 
Schachtes,  nach  deren  Andeutungen  bei  dem  Grund-f 
risse  unter  />,  angenommen ;  daher  haben  alle  Zeichen 
bei  D  im  Grundrisse  hierbei  einerlei  Bedeutung.  Aus- 
serdem bezeichnen  hier  noch : 

p   untere  und 

17  obere  Oeflhungen  aufsen  in  den  Mauera  für 
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den   Lujftdiircligaiig    aar   Trocknung    der 
Wände  9  und 
r  Karröffnungen  für  die  Vollfährupg  der  Ein- 
und  Ausführung  der  Ziegel. 

Ueberdem  beEeicbnenannoch  bei  dem  Grund- 
risse I^  und  der  Ansicht  11,  als  nur  bei  der  Ausfüh- 
rung des  Herdes  hothwendigy       ^ 

s  die  Chablone  und  ihre  Stellungen  für  die 

Ueberwölbung  der  Feaergassen^ 
't  die  S^ten  unter  de&  Chablonen,  tind 
u  die  Bescbalung  der  Chablone;  daaeben 
o  die  Richtlatten  für  die  Gewölbxeilen ,    zu 
Führung  derselben  in  geraden  Linien  und 
gleichen  Abständen. 
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VII. 

BeschreibuBg  einer  einfachen  Handform 

zur  Erzeugung  des  Ziegels'  durch  den 

Stofs. 


Von 

Hernum  Baron  von  Dalwitz, 

mMiach  •  Iiaiterlicbem  Ingenienr  •  Obcntlieutenant. 


(Mit  Zeicilnungen  auf  Tafel  III.) 


Di 


he  gemeioe  Handrahmenform^  vermittelst  wel- 
cher auf  flutten  gewöhnlich  der  Ziegel  erzeuget  wird^ 
hat  den  Tadel  gegen  sich ,  dafs  sie  zu  einer  guten 
Ausbildung  des  Ziegels  eine  sehr  geiibte  Hand  for- 
dert ^  und  dennoch  nicht  den  Ziegel  gibt^  der  die 
Ansprüche  an  eine  gute  Bildung  erfiillt^  aber  sie  för- 
dert die  Formung^  ist  allenthalben  leicht  und  ohne 
betrachtlichen  Kostenaufwand  zu  erzeugen^  und  eig- 
net sich  zu  jedem  beliebigen  gröfseren  und  kleineren 
Hüttenbetriebe. 

Die  LQnstlichen  Pressen  und  Maschinen^  welche 
man  in  neuerer  Zeit  erfunden  hat^  das  Mechanische 
der  Formung  zu  dnterstützen  oder  ganz  zu  überneh- 
men^ und  dem  Ziegel  selbst  eine  bessere  Form  zu 
geben  ^  wenn  sie  schon  im  Allgemeinen  die  Aufgabe 
lösen  ^  fördern  doch  im  Verhältnisse  der  zu  ihrer 
Bedienung  nöthigen  Arbeiterzahl   die  Formung   «i 
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wenige  sind«  von  kottsmeliger  ^  nicht  aUenthattieii 
möglicher  Erbauung,  und  daher  (lir  Hiiiten^  deren  An- 
lage und  Dauw  insonderheit  von  der  Ergiebigkeit  der 
Lehmlager  oder  dem  Bedarf  nnd  der  Konsumtion  der 
Ziegel  abhängig  eben  so  wenig  geeignet,  wie  dem  In« 
teresse  derselben  entsprechend. 

Beiderlei  Arten  von  Formungsmitteln  verfehlen 
gleichmft(sig  darin  die  vollständige  Bildung  des  Zie» 
gels ,  dafs  sie  der  gesammten  Masse  -in  den  Formen 
ein  ganzlich  passives  Verhalten  geben  ^  und  die  Ein* 
driogung  derselben  in  die  Formen  zur  Aufnahme 
ihrer  inneren  Gestalt,  dort  mittelst  Eingang  der  Hand 
in  die  Masse,  hier  mittelst  Aufdruck  einer  mechanh* 
sehen  Vorrichtung  auf  dieselbe  vollführen ,  wobei 
also  die  Massentbeile  nur  in  so  weit  an  einander  ge* 
drängt  und  genähert  werden,  als  Manipulation  oder 
'mechanischer  Dl*uck  auf  die  gesammte  Masse,  diese 
selbst  lur  Ausfüllung  des  inneren  Raumes  der  Form 
antreibt;  dadurch  aber  verhält  sich  die  in  der  Masse 
enthaltene  Lufl  gleich  den  eigentlichen  Wasserthei^ 
len,  bleibt  neben  ihnen  eingesperrt,  und  wird  nur 
zu  gröfseren  und  kleineren  Gruppen  von  Luftblasen^ 
sowohl  innerhalb  der  Masse  als  an  den  äufseren  Fla^ 
eben  gedrängt,  wo  sie  im  Ziegel,  in  der  Kontinuität 
der  Masse,  oft  die  gröfsten  Höblungen  erzeugen« 

Die  hier  zu  beschreibende  Handform  nun,  weldid 
an  sich,  aufser  einigen  kleinen  Zusätzen,  die  oben 
angegebene,  allgemein  anwendbare  gemeine  Rahmen« 
.form  ist,  verwandelt  die  Methode  der  Bildung  der 
Masse  zum  Ziegel  in  die  Form^  durch  Eihdrängung 
derselben  mittelst  der  Hand,  in  die  Methode  der 
Erzeugung  des  Ziegels  in  der  Form,  durch  Eintrei* 
bnng  der  Masse  mittelst  des  Aufschlages  oder  des 
Stofses  mit  der  Form;  macht  also  die  Schwere  der 
Masse  zur  Funktion  für  die  Bildung  des  Ziegels.  Sie 
ist  auf  die  Erfahrung  gegründet,   dafs  eine  MassCi 
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derett  Theile  unter  $ich  ia  keinem  feiten  Zusammen- 
hange^ sondern  nach  allen  Richtungjen.  hin  verschieb* 
bar  sind^  wenn  sie  in  ein  festes,,  mit  einem  Boden 
Teraehenes  Geföfs  gebracht,  und  mittelst  eines  kralli- 
gen Aufschlages  oder  Stofses  dieses. Geiäfses  auf  eine 
feste  Unterlage,  einer  Erschiitterung  aller  ihrer  Mas* 
sentheile  unterworfen  wird,  um  so  mehr  auf  den  Bo^ 
den  und  an  die  Wände  des  Gefäfses  getrieben  und  in 
sich  snsammen  gedrängt,  und  dabei  allenthalben  An- 
ordnung, Lage  und  Berührnng  der  Massentheile  um 
so  angeeigneter,  gleichartiger  und  inniger  vollführet 
wird,  je  gröfser  der  Weg  ist  oder  die  Geschwindigkeit, 
welche  der  Masse  zur  Aeufserung  dieser  Wirkungen 
mitgetheUet  wird.  Hiernach  also,  da  bei  solcher  vor- 
gehenden Bewegung  aller  Massentheile  unter  sich  die 
der  Masse  beigemengte  huti,  als  leichter  ah  die 
Massentheile,  angetrieben  wird,  über  das  Gefäfs  zu 
entweichen,  weil  Massentheile  in  deren  Stellen  ge- 
trieben werden,  ist  es  möglich,  auf  dem  einfachsten 
und  leichtesten  Wege  Ziegel  von  der  möglichst  glei- 
chen Fiille  und  I^ontinuität  der  Masse  zu  erzeugen. 
Die  Einrichtung  der  Form  hiezu  und  der  Umgang 
und  das  Verfahren  mit  derselben  bestehet  in  Fol- 
gendem: 

1.  Konstruktion  der  Form. 

Zwei  Längenwände,  deren  jede  das  Längenmafs 
des  Ziegels,  und  überdem  noch  zu  beiden  Seiten  die- 
ses Mafses  eine  Verlängerung  von  einem  Drittel  dieser 
Lange  erhält,  welche  Verlängerungen  an  ihrem  Aus- 
gange abgerundet  und  in  der  Mitte  mit  einem  vier- 
eckigen Loche  durchbrochen  werden,  mittelst  wel- 
chem sie  zweien  runden  Handgriffen,  die  mit  gleichen 
viereckigen,  an  ihren  Enden  vorspringenden,  Zapfen 
in  diese  Löcher  eingelassen  werden,  zu  gegenüber 
stehenden  Wangen  dienen,  werden  innen y  zu  bei- 
den Seitto  des  Längenmafses,  mit  seichten,  iiber  die 
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Kweier  Querwaftde,  welche  vrieder  zu  ihrer  Lange  und 
Höhe  die  Breite  und  Dicke  des  Ziegeis  bekommen, 
trnd  überdem  noch,  su  ihren  beiden  Seiten,  vorsprin« 
gende,  in  diese  Fugen  passende,  False  erhalten^  beglei- 
tet, und  unten,  im  Laufe  des  Langcnmafses  för  den 
Ziegel,  mit  Tiuscblag  des  Mafses  der  Dicke  beider 
Querwände,  mit  Ausschnitten  zur  Einschiebuug  eines 
Bodens,  welche  Ausschnitte  bis  an  die  Breite  reichen, 
welche  der  Zi^göl  tur  Dicke  haben  soll,  yersehen. 
Der  Boden  selbst  erhält  mehrere  kleine  Löcher  durch* 
gebrannt,  welche  nach  dessen  Aufsenscite  zu,  konisch 
ausgehend,  oder  besser  vermittelst  eines  runden  löffei- 
förmigen Bohrers,  sphäroidisch  bis  zu  der  Gröfse  er- 
Vreiiert  werden ,  dafs  sie  bequem  ein  starker  Finger 
huswischcn  kai^n;  welche  Löcher  dienen,  bei  der 
Auslassung  des  Ziegels  aus  der  Form  Lufteintritt  ziizn- 
lassen,  und  mittelst  dieses  Zutrittes  die  Zurückdrän- 
gung  des  Ziegels  in  die  Form  durch  den  Druck  der 
ftufsem  Luft  auf  ihn ,  —  weil  ohne  dieselbe  sich  zwi- 
schen ihm  und  der  Form  nothwendig  ein  leerer  Raum 
dabei  erzeugen  würde,  —  zu  verhindern,  ulso  dessen 
leichten  Ausfall  zu  vermöglibhen. 

Bemerkt  hiebei  mufs  für  die  Anfertigung  dieser 
Form  noch 'werden,  dafs,  da  solche  in  ihren  Holz- 
fibern durch  die  Aufschläge  mit  derselben  starke  Er- 
schütterungen auszuhalten  bat,  die  Querwände  nicht, 
wie  gewöhnlich  bei  der  gemeinen  Rabmenform,  durch 
Zapfen  mit  den  Läugenwänden  verbunden  werden 
können,  weil  diese  durch  die  durchgehenden  Zapfen- 
löcher zu  sehr  geschwächt  werden  würden,  und  die 
y/angen,  vyorin  die  Griffe  liegen,  zu  leicbt  abspringen 
könnten }  daher  aber  auch  die  Verbindung  beider 
Wände  durch  schwache  Falze  und  Fu|[en  nahment- 
lich  angegeben  wurde.  —;  Die  Zusammensetzung  der 
Tiieile  zur  Form  folgt  aus  den  vorher  gegebeneq  Be* 
Schreibungen  derselben. 
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Damit  nun  diese  Form  aurk  genug  werdet  die 
mit  ilir  für  die  £rseugang  des  Ziegels  in  ihr  zn.  vqU^ 
iiihrenden  AüfscbJäge  oder  Stüfse  aushalten  zn  kön« 
nen ,  ist  sie  allenthalben  mit  einem  eisernen  Beschlag 
umgehen,  welcher,  aufser  einem  Bande  um  deren 
Mitte,  das  mit  den  Längenwänden  von  innen  aus  ver-^ 
nietat  ist,  in  vier  zusammen  geschweifsten  Reifen  be^ 
stehet,  davon  xwei  um  die  Langenwände  .und  ihre 
Wangen  herum,  und  zwei  über  diese  weg  um  die 
Querwände  herum  aufgetrieben  werden,  und  damit 
dieser  Beschlag  auf  der  Form  sich  nicht  verschieben 
könne,  ist  derselbe,  wo  nöthig,  mit  der  Form  mittelst 
Schrauben,  —  weil  Nägel  von  den  Aufschlägen  der 
Form  sich  leicht  lösen  und  auslallen  könnten,  —  ver« 
bunden»  Innen  isi  dieser  Beschlag  mit  der  Form 
überall  gleich  abgeglichen,  und  oben ,  um  die  Ober- 
fläche der  Form  herum,  zu  einer  solchen  Ebene  gc* 
bracht,  dafs  derselbe  beim  Abstreichen  des  Lehmes 
über  der  Form  das  Streichmesser  nirgends  hindere, 
zugleich  aber  auch  das  Abschicifsen  der  Form  dadurch 
verhindere.  Für  die  möglichste  Stärke  dieses  Be* 
Schlages  zu^  Widerstände  ist  es  nothwendig,  dafs 
derselbe  für  die  untere  Bodenseite  dicker  geschmie« 
det  werde« 

2.   Umgang^  und  Verfahren  mit  dieser  Form.  . 

Der  Arbeiter  nimmt  die  Form ,  stöfst  sie  in  ein 
heben  ihr  stehendes  Gefäfs  mit  Wasser,  bewirft  nach 
ihrer  Anfcucbtnng  ihre  inneren  Flachen  mit  trecke- 
uem  Sande  und  stellt  sie  vor  sich  auf  einen  in  die 
Erde  gegrabenen  oder  sonst  feststehende!)  Klotz,  der 
hier  den  Werktisch  vertritt ;  hierauf  nimmt  er  von 
fertigem  oder  zubereitetem  Lehme  so  viel,  als  zur 
Füllung  der  Form  nöthig  ist,  balh  diesen  in  beiden 
Händen  zu  einem  Balle  und  wirft. die^n  in  die  Form* 
Nun  erfafst  er  die  Form  an  ihren  beiden  Griffen,,  hebt 
aie  vor  sich  in  die  Höhe  und  stöfst  sie  wiederhohlt 
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mit  aller  Kraft  auf  den  Klots  nieder^  dreht  sie  auf 
demselben  zum  Wechsel  der  Griffe  up,  hebt  sie  nun 
in  dieser  Lage  und  siöfst  sie  abermals  wiederhoblt  nie^ 
der^  darauf  streicht  er  ^  von  der  Mitte  aus  nach  hei- 
deti  Seilen  hin ,  den  über  der  Form  überschüssigen 
Lehm  ab,  trägt  sie  zum  Trocknungsplatze,  stürzt  sie 
daselbst  um,  zieht  sie  von  dem  aus  ihr  ausgleitenden 
Ziegel  ab,  wäscht  sie  aus  und  verfahrt  mit  weite- 
rer Bildung  der  Ziegel  eben  so.  Das  Umdrehen 
der  Form  zum  Wechsel  der  Griffe  und  abermahlige 
Aufschlagen  mit  derselben  geschieht,  um  die  Masse, 
-wenn  sie  von  der  Fugalkraft.  zu  sehr  nach  der  Sufte- 
ren  Längenwand  der  Form  getrieben  worden  seyn 
sollte,  im  Ziegel  wieder  gleichartig  zu  machen  und 
die  Masse  selbst  besser  zu  verdichten.  Sollte  bei  zu 
grofser  Klebrigkeit  des  Lehmes  der  Ausfall  des  Zie- 
gels aus  der  Form  einige  Schwierigkeiten  zeigen ,  so 
werden  diese  dadurch  gehoben,  dafs  der  Ziegel  von 
den  Wänden  mittelst  einiger  schwachen  Aufstöise 
dieser  Wände  abgelöset  wird,  auch. können  solche 
Schwierigkeiten  von  nicht  guter  Reinigung,  der  Form 
erfolgen,  daher  die  jedesmahlige  Auswaschung  dersel- 
ben eine  umunigängliche  Bedingung  wird.  Je  nach- 
dem der  Lehm  mehr  oder  minder  steif  zubereitet  wird, 
kann  der  Ziegel  aus  dieser  Form  gleich^auf  die  hohe 
Kante  gestellt  oder  nur  flach  gelegt  werden. 

Zur  Richtung  und  Wendung  der  Ziegel,  wie  zur 
Fassung  derselben  und  ihrer  Verschiebung,  sind  noch 
zwei  Bretchen  nötbig  beind  Auswurfsplatze;  deren 
Form  und  Zurichtung  wohl  keiner  Vorschrift  bedarf. 

3.  Beschreibung  der  Zeichnung  der  Form. 

Fig.  3  Taf.TII  stellt  die  einzelnen  Thcile  der  hol- 
zcrnenForm  dar,  oder  diese  aus  einander  gelegt;  auf 
ihnen  bezeichnen: 

A^  Jf  die  beiden  Längenwände  derselben^  worauf 
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Af  u;  a,  a;.  die innese  Linge  der.  Fonii^  mit 
by  b;  b,  b;  den  eingelassentni  Fügen  für  die 
False  der  Querwände^ 

ty  c;  Cy  c;  die  Veriingerungender  Langen» 
"wände  oder  Wangen  iür  die  Griffe^  mit 

dy  d;  dy  d;  den  viereckigen  Lochem  fiir  die 
Zapfen  der  Griffe^ 

Cy  e;  Cy  e;  die  untere  Ansnahme  der  Langet»» 
vvände  iiir  die  Einschiebung  des  Bodena^ 
und 

fy  f;  fy  /;  obere  Ueine  Absebnitte  der  Wan- 
gen für  die  Auftreibung  der  Reife  der  Qaer- 
wände  über  die  Reife  der  Langenwände.     . 

By  B;  die  beiden  Querwände  der  Form  ^  worauf 
gy  g;  gy  g;  die  vorspringenden  Fabe  für  die 
Verbindung  dieser  Wände  mit  den  Langen« 
wänden^ 

Cy  C;  die  beiden  runden  Griffe  der  Form^  woran 

hy  h;  hy  h;  die  vorspringenden  viereckigen 
Zapfen  fiir  deren  Verbindung  mit  den  Wan- 

D;  der  Boden  der  Form,  worauf  (Fig.  4) 

^9  if  h  iy  die  innen  sichtbaren  durchgebrann- 
ten Löcher  und 

ky  k;  ky  k;  deren  änfsere  Erweiterungen. 

Fig.  4  stellt  die^e  Form  dar  mh  dem  aufgetriebe- 
nen eisernen  Beschläge  um  dieselbe  y  nach  der  An- 
sicht von  der  Seite,  und  auf  ihrem  WerlUotze  E 
liegend;  hier  bezeichnen: 

/,  ly  das  die  Mitte  der  Form  umgebende  ei- 
serne Band, 

10* 
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m^-ifi/'iiseReifeii  nm  die  Langenwaade  auf^* 

.  ,  gevieben, 

n,  n,  die  Reifen,!  um  die  QoerwäDde  auf*  und 

ube^  die  Reifen  der  liängen'wände  qberge- 

.Vriobeaj  endlich 
PplQ,  die  .Schrauben  y    welche  den  Bjeschlag 

auf  die  hölzerne  Form  befestigen* 
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Beschreibui^g  2w^ier  am  k.  Jt.  polyteciuiii 
sehen   Institut«    hefindliohen   Kömpara^ 
toren  (Mafsvergleicher)  und  Unter-    ; 
,  sucJbung  ihrer  Genauigkeit. 

'      /    '     .  .  •    'Von    ■     '.  •  '  * 

Ä^  Stampf  er  j  '    ^ 

Flrofe««or  def  pralttiMh^n  ^eQmetne  am  Jk.  k.  poljt^bnjttheo, 

Institute.  .       > 


<Mil;  iRupftnafotn  IV  «»4  .V.> 

I.  Uie  grofae  G^naitigkeit^  mit  weldier  Iteut  xu 
Tage  geodätische  Messungen  ausgeführt  werden,  •bmu* 
chen  einen  Apparat  zum  wesentlichen  Bedürfnifs, 
Hiiüebt  wekheni  die  in  vertcfaiedenea  Ländera  iibli- 
ehen  Längenmafiie,  die  sdcben  MesaujQgea  au  Grande 
lieget!  9  mit  laögiiohaier  Schärfe  enter  aiich  verglichen 
werden  können«'  Ein  eolcher  Apparat  beifat  Kooit 
parater  (MafsTergleioher)»  Die  Läingenniafte  aind  von 
Kweierlei  Art  y  entweder  iat  das  Mafs  ayf  der  Seiten^ 
flache  eines  prismatischen  Subes  durch  feine  Linien 
oder  Punkte  aufgetragen  fEtalon  ä'traUsJ,  oder 
dasselbe  wird  durch  cue  ganze  Länge  des  Stabes  bei* 
stimmt,  welche  zwischen  dessen  Endflächen  oder  Stefii» 
flächen  liegt,  die  seine  Länge  begränaen  fEtalon  u 
boutsjy  welche  Stofsflächen  dann  genau  plan  und 
unter  sibh  parallel  sejn  miiäsen.  Diese  wesentliche 
Veracbiedenheit  der  Maiae  macht  eine  verachiedene 
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Ehincu  luDg  ctet  Koinpiritort  BofhwtBiralg'y  daim  nin 
auch  zweierlei  GattuDgen  desselben  hau  Für  die  er- 
stere  Gattung^  wenn  nämlich  das  Mafs  durch  Linien 
oder  Punkte  aufgetragen  ist,  besteht  der  Komparator 
aus  einem  mit  swei  Mikroskopen  fersehenen  Appa« 
rate ,  in  deren  Brennpunkte  sich  ein  Fadenmikrome- 
ter befindet^  wodurch  die  kleinsten  Theile  mittelst 
einer  Mikrometersthraube  gemessen  werden  können. 
Werden' die  Mikroskope  so  gestellt,  dals  iiire  Fäfdaa 
die  Endpunkte  eines  untergelegten  Mafses  acbarfhal- 
biren,  und  es  wird  bei  unveränderter  Stellung  der 
Mikroskope  der  erste  Stab  mit  einem  zweiten  verwech- 
selt, so  kann  mittelst  der  Mikrometer  die  Längendiffe- 
renz beider  Mafse  mit  jener  Schärfe  erhalten  wer- 
den,  welcher  der  Apparat  überhaupt  fähig  ist.  Der 
erste  Apparat  dieser  Art  wurde  von  Lenoir  in  Paris 
im  Jahre  17911  verfertigt,  uiid  gab  eine  Genauigkeit 
von  etwa  yt'^  Linie-  Fast  gleichzeitig  stellte  Pictet 
einen  andern  mit  einer  Genauigkeit  von  ^|^  Linie, 
und  Kapitän  Kater  im  Jahre  1618  einen  ähnlichen 
her,  dessen  Genauigkeit  bis  auf  y/03  Linien  stieg, 
und  zur  Untersuchuog  der  Länge  des  Sekundenpen- 
.  dels  diente. 

Die  Apparate  der  zweiten  Art  sind  statt  der  Mi- 
kroskope mit  Fühlhebeln  versdien,  deren  kurze  Schen- 
kel die  Stofsflächen  des  Mafsstabes  berühren,  der  län« 
Sere  aber  sich  über  einen  Gradbogen  bewegt,  und  sa 
ie  '  Differenzen  der  eingelegten  Mafsstäbe  angibt. 
Wegen  der  ;;rofsen  Vollkommenheit,  mit  welcher 
gegenwärtig  derlei  Fühlhebel  (ich  möchte  sie  mecha- 
nische Mikroskope  nennen)  von  vorzüglichem  Künst- 
lern hergestellt  werden,  erreicht  diese  Messungsart 
einen  grofsen  Grad  der  Genauigkeit,  indem  man  diese 
auf  Y7^^5  Linie  und  noch  weiter  treiben  kann.  Mög- 
lichste UnVeränderlichkeit  in  der  Stellung  der  Mikro- 
skope oder  der  Fühlhebel  während  dem  Wechsel  der 
tu  vergleichenden  Mafsstäbe  ist  eine  der  wesentlich«^ 
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«tea  Erfordernisse  ewes  guten  Komparators.  Der  Füfal- 
bebelapparat  hat  jedoch  die  UnvollkommeDheit,  dafs 
man  mit  demsellien  nur  ganz  kleine,  und  zwar  um  so 
kleinere  Differenzen  messen  kann,  je  mehr  die  Fühl- 
hebel vergrölbern,  daher, mit  einem  solchen  Apparate 
die  Yergleichung  zweier  Etalons,  welche  in  ihrer 
Länge  um  mehrere  Linien  oder  gar  um  ganze  Zolle 
verschieden  sind,  nicht  ausHihrhar  ist,  aufser  mit 
Zuziehung  einer  genauen  Unterabtheilung  und  mit 
Hilfe  von  Mikroskopen,  wodurch  aber  der  Apparat 
so  komplizirt  und  in  seiner  Anwendung  so  unsicher 
wird,  da(s  die  grofse  Genauigkeit  der  Fühihebel  zweck- 
los wird.  Für  diesen  Fall  wendet  man  daher  bess^er 
einen  Komparator  der  erstem  Art  an,  der  mit  einem 
Normaletalon  versehen  ist,  welcher  eine  möglichst 
genaue  Eintheilung  in  so  kleine  Theile  enthält,  dafs 
diese  durch  die  Mikrometer  der  Mikroskope  gemes- 
sen werden  können,  wodurch  man  .in  den  St^Hid 
gefetzt  ist,  jedes  beliebige  Längenmafs ,  welches' 
nicht  gröfser  ist,  als  die  ganze  Länge  des  Normal- 
etalons mit  diesem  zu  vergleichen.  Das  mathema- 
tische Kabinet  des  k.  k.  polytechnischen  Institutes 
besitzt  einen  Komparator  mit  Mikroskouen,  und  einen 
zw^ten  mit  Fühlhebeln  versehen ;  beide  dürften  bin- 
sichtlich  der  Genauigkeit,  welche  sie  zu  leisten  fähig 
sind,  unter  die  vorzüglichem  bestehenden  Apparate 
dieser  Art  gezählt  werden  können.  Ich  gehe  nun  zu 
der  nähern  Beschreibung  derselben  über. 

Der  eigentliche  Komparator  (von  der  ersteren 

Art),  welcher  zugleich  das  gesetzliche  Origiaal- 

mafs  der  Wiener  Klafter  enthält« 

!2.  Dieses  vorzügliche  Instrument  wurde  von  dem 
hiesigen  Mechaniker  /.  Friedrich  F'oigtlänfler  im' 
Jahre  1816  vollendet,  und  hat  bereits  im  IL  Bande 
dieser  Jahrbücher  eine  Beschreibung  erhalten.  Allein 
seit  meiner  Uebernahme  des  mathematischen  Kabinet- 
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tes  im  Jahre  1836  habe  icli  inid)  bemüht^  durchs  Aa^ 
J)ringuDg  mehrerer  Verbesserungen  und  durch  eine 
«möghchsi  genaue  Untersuchung  der  Eintheilung  den 
Werth  dieses  Instrumentes  so  in  erhöhen ,  dafs  mit- 
telst desselben  die  Yergieichung  beliebiger  Längen«- 
mafse^  welche  7IS  Wiener  Zoll  nicht  überschreitea, 
ohn\ß  Schwierigkeit  mit  einer  Schärfe  ansgeführt  wer- 
den kann  9  wobei  die  wahrscheinUche  Unsicherheit 
T^o?  Linie  nieht  erreicht,  bei  möglichster  Aufmerk« 
aamkeit  und  genauer  Kcnntnifs  des  Instrumentes  bis 
ouf  7^5^  Linie  und  noch  weiter  herab  gebracht  wer* 
den  kann,  wie  aus  den  unten  folgenden  Uniersucfam* 
gen  des  Instrumentes  zn  entnehmen  ist. 

^  3*  Das  ganze  Instrument  ist  in  Fig.  1,  Tafel  IV,  in 
horizontaler  Projektion,  und  in  Fig.  a  iü  einer  perspek* 
tiviscbcn  Ansicht  dargestellt.  Beide  Zeichnungen  sind 
§epau  f  der  natürlichen  Gröfse,  und  da  hiernach  die 
wahren  Mafse  der  einzelnen  Tbeile  aus  den  Zeichnun- 
gen abgenommen  werden  können,  so  werde  ich  in 
der  Folge  die  Angabe  der  wirklichen  Mafse,  wo  es 
nicht  nötbig  ist,  unterlassen. 

Das  Instrument  steht  auf  einem  soliden,  !a|-Fufs 
hohen  Fufsgestelie  Yon  hartem  und  sehr  schwerem 
Holte ;  Fig.  :i  zeigt  die  obere  Platte  dieses  Gestelles, 
auf  welcher  das  Instrament  mittelst  der  metallenen 
Träger  C  C  und  der  vier  Fufsschrauben  D  aufgestellt 
ist,  und  durch  letzlere  mit  Hilfe  zweier  Dosenlibellen 
^a  horizontal  gestellt  werden  kann,  j^j^  ist  ein  massiv 
ver  Balken  von  Mahagonibolze ,  mit  den  Fufsstücken 
CC  fest  verbunden;  in  der  Mitte  desselben  ist  unter- 
halb ein  starkes  Querstück  E  von  Metall  befestigt,  an 
welchem  derselbe  mittelst  der  Schraubet  unterstützt 
wird»  Auf  diesem  Balken  liegt  ein  starkes  messinge- 
nes Lineal  b6,  an  welchem  die  beiden  Träger  cc  der 
Mikroskope  der  ganzen  Länge  nach  parallel  verscho- 
ben uud  durch  die  Schnauben  dd  dJi  jeder  beliebigen 
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Suüe  festgestelk  werdeh  kömieD.  Zu  diesem  Zwiedke 
befindet  sich  in  jeder  der  beiden  schmalen  Seiten  des 
Lineals  eine  keilförmige  Rinne ,  in  welcher  die  Trär 
ger  cc. mittelst  stählerner  Keile,  die  durch  stärkt 
Federn  angedrückt  werden,  ihre  Führung  erhalten!. 
Die  Wirkung  dieser  Federn  kann  durch  Sdhraubeii 
regiüirt  werden,  und  dfe  Einrichtung  ist  so  getroffen, 
dafs  die  Träger,  nach  deoi  Anziehen  der  Schrauben 
d£{  gehörig  fest  stehen« 

Das  Lineal  ist  mit  dem  Balken  nicht  eigentlich 
beSesü^i,  sondern  liest  frei  auf  demselben.;  jedoch  ist 
•es  in  der  Mitte  mit  oem  kurzen  Schenkel  eines  star^ 
•ken  Hebels  verbunden,  dessen  langer  Schenkel  auf  der 
hintern  (in  Fig.  ^  nicht  sichtbaren)  Seite  des  Balkeds 
durch  eine  Schraube  ohne  Ende  in  Bewegung  gesetat 
wird ,  wodurch  den  Mikroskopen  eine  gemeinschaft'»' 
liehe  feine  Bewegung  nach  der  Länge  ertheih  wer«- 
den  kann«  Nahe  an  jedem  Ende,  (etwa  wo  in  Fig.  i^ 
die  Träger  cc  stehen)  befindet  sich  ein  mit  einer 
Mnthe  versehenes  Stück  Metall  in  das  Holz  eingelassen, 
in  welche  ein  an  der  untern  Fläche  des  Lineals  befe4 
atigter  Rücken  eingreift,  wodurch  das  Lineal  gegen 
jede  zufällige  Seitenverrückung  gesichert  ist.  Diese 
in  dem  Balken  eingelassenen  Haker  sind  ferner  mit 
Schrauben  in  Verbindung,  deren  Köpfe  ebenfalls  auf 
der  Rückseite  des  Balkens  hervorstehen,  wodurob 
dem  Lineal  eine  feine  Seitendrehung  ertheUt,  und  die 
Bewegung  der  Mikroskope  zur  Länge  des  Haupteta^ 
Ions  parallel  gemacht  werden  kann.  Die  Schrauben^ 
durch  welche  das  Lineal  diese  doppelte  Beweguiig 
erhält ,  sind  endlich  so  mit  Verlängerungsstaben  ver-p 
sehen,   dafs  der  Beobachter  beide  Bewegungen  be- 

anem  zur  Hand  bat,   während  er  durch  ein  Mikro-^ 
^op  sieht,  dieses  mag  wo  immer  auf  dem  Lineale  sich 
befinden. 

s 

4  Parallel   neben   dem  ersten  Balken  liegt  en| 
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2 weiter  \9^^  ebenfalls  von  Mahagonifaolsc,  in  wel- 
chem das  eiserne  Prisma  ee  so  eingesenkt  ist,  da(s 
dessen  obere  Fläche  etwas  weniges  tiefer  liegt  ^  als 
die  Oberfläche  des  Balkens.  Dieser  besteht,  um  die 
Höhlong  für  das  Prisma  zu  erhalten,  aus  zwei  Thei-^ 
len,  welche  durch  die  Schrauben/* mit  einander  ver- 
bunden sind.  Das  Prisma  hat  zu  beiden  Seiten  einen 
Spielraum  von  etwa  \  Linie,  und  steht  demnach  frei 
in  seiner  Vertiefung,  blofs  in  den  zwei  Punkten  gg 
auf  Zylindern  von  Elfenbein  auf.  Die  Schrauben 
ii  drücken  das  Prisma  gegen  zwei  Federn  (in  Fig.  i 
sichtbar),  welche  erst  an  gegenüber  in  das  Holz  ein- 
gesetzt sind,  wodurch  das  Prisma  in  seiner  Lage  fest- 
Sehalten  wird.  Da  aber  das  Holz  des  Balkens  schwin- 
en  oder  sich  werfen  kann,  wodurch  eine  Krümmung 
des  Prisma  entstehen  würde,  so  ist,  um  die  gerade 
Richtung  zu  kontroliireif ,  neben  der  einen  Kante  des 
Prisma  ein  feiner  Draht  so  ausgespannt ,  dafs  er  an 
den  beiden  Enden,  wo  er  durch  Schräubcben  nn 
am  Prisma  befestigt  ist,  genau  gleich  weit  vom  Prisma 
absteht.  (In  Fig.  i  ist  dieser  Draht  angedeutet.)  Stellt 
man  nun  mittelst  der  Schrauben  ii  den  Parallelismus 
zwischen  dem  Drahte  und  der  Kante  des  Prisma  mit 
Hülfe  eines  Mikroskopes  her,  so  ist  dasselbe  gerade. 
Die  Fühlhebel  k  k  haben  ihre  Stützpunkte  an  beiden 
Enden  des  Balkens  und  ihre  kurzen  Schenkel  sind 
mit  dem  Prisma  verbunden.  Sie  sollen  die  Tempera- 
tur und  Dilatation  des  letztern  andeuten,  allein  da 
man  die  Veränderungen ,  welche  der  Balken  durch 
Wärme  und  Feuchtigkeit  erleidet,  nicht  kennt,  so 
leisten  diese  Fühlhebei  keinen  wesentlichen  Nutzen. 

Der  ganze  Balken  ist  durch  zwei  starke  Schrau- 
ben //  mit  dem  Hauptbalken  J[j4  verbunden,  und 
kann  mittelst  derselben  vertikal  auf  und  nieder  be- 
wegt werden ;  die  Art  dieser  Bewegung  ist  aus  Fig.  2 
ersichtlich.  Jede  dieser  Schrauben  kann  mittelst  eines 
KopfiSy  oder  nach  Wegnahme  desselben,   auch  mit 
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« 

etncbi  Schlassel  gedreht  werden.  Die  Balken  selbst 
berühren  einander  nicht,  sondern  sind  durch  drei 
etwa  zwei  Linien  dicke  messingene  Leisten  getrennt^ 
welche  vertikal  am  Balken  AA  befestigt  sind,  und  aa 
dereli  glauer  Fläche  der  Balken  BB  auf  und  ab  glei- 
tet (diese  Leisten  sind  in  Fig.  i  und  Fig.  i  aogedeu-» 
tety  In  der  Mitte  ist  dieser  duroh  die  in  dem  knie- 
förmigen  Stücke  E  befindliche  Schraube  m  sanft  gegen 
den  Hauptbalken  angedrückt ,  auch  erhält  er  hier 
durch  die  Schraube /i,  deren  Mutter  sich  ebenfalls 
kt'  dleniiStiicke  E  befindet,  seine  Unterstützung  in  ter- 
scbiedener'Höhe.  Zu  beiden  Seiten  befinden  sich  zwei 
MB  Hauptbalken  befestigte  Metallstücke  qq^  derea 
jedes  eine  Eintheilung  auf  Silber  von  Linie  zu  Linie 
tiägt/'an  welchen  dieanl  Balken  £^  befestigten  Ver- 
niere  oo  die  vertikale  Bewegung  des  letztern  messen«; 
Diese  Verniere  könhen  durch  Korrektionsschraubon 
so  adjnstirt  werden ,  dafs  sie  gleiches  Mafs  angeben^ 
weiin  der  Balken  BB  %m  Bewegung  der  Mikroskope 
parallel  gestellt  ist(inFig  3  Taf.Y  ist  diese  Einrichtung 
deutlicher  zu  sehen).  Noch  sind  drei  Kloben  vorhan^ 
den,  welche  an  beliebigen  Stellen  des  Balkens  BB  an- 
geschraubt werden  können,  und  mit  Schrauben -Vor- 
richtimgenf  versehen  sind,  wodnrch  einem  auf  diesem 
Balken  aufgelegten  Etalon  eine  feine  Bewegung  sowohl 
nach  derluänge,  als  auch  senkrecht  auf  diese  ertheilt, 
mithin  demselben  die  richtige  Lage,  ohne  Berührung 
mit  der  Hand,  gegeben  werden  kann. 

Zwei  Thermometer  rr  sind  an  der  Yorderflache 
angebracht  nnd  etwas  in  das  Holz  eingelassen;  aliein 
da  die  Kugeln  derselben  zu  weit  vom  Eisenprisma 
entfernt,  und  auch  mehr  der  Luft  ausgesetzt  sind  als 
dieses,  so  sind  sie  wenig  geeignet,  die  Temperatur 
des  Prisma  genau  anzugeben.  Bei  genauen  Versuchen 
habe  ich  bisher  die  Thermometer  oben  auf  dem  Bal- 
ken BB  aufgelegt;  habe  jedoch  die  Absicht,  andere' 
Thermometer  anzubringen,   deren  Kugeln  das  Eisen« 
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priflina  ia  der  naiilitlera  Hohe  bev&hreii  und  nik 
selben  aof  gleidie  Art  abgeschlossen  sind* 

5.  Auf  der  obern  Fläche  des  Prisma  ist'  eiil  Sik 
he^stneifen  von  i^ Linie  Brette  und  etwa^  lüoie  Dtckb 
eittgekisen  und  mit  demselben. fest  vernietet.  Auf 
dteaem  ist  die  Wiener  Klafter  aufgetragen  mld  vo« 
Linie  zu  Linie  eingetheilt«  Diese  EintheUung  ist  ähati 
den  Anfangspunkt  hinaus  um  - 1 1  ZjoII,  über  ^en  EacU 
pUnkt  hinaus  aber  noch  um  5  Z^oil/ortgesetu^^s»!  dab 
im  Ganzen  943  Punkte  aufgetragen  sind^  und'  dw  Bnfti 
laraung  der  äufsersten  78;  Wiener  ZoU  bet9ag4i.  Diät 
Endpunkte  der  Klafter  sind  auch. noch  neben idem 
Skkberstreifen  auf  der  Eisenfltehe  aufgetragen«  AuMbof 
Silberstreifon  ist  ferner  noch  die  Pariser  Toise  aufgetra-f 
gen  und  von  Zoll  zu  ZoIl|  der  letzte  Z(dl  noch.  yoB 
Linie  zu  Linie  swtorgetbeilt.  Due  wahrci  Länge>dei(. 
Wiener  Klafter  ist<  bei  -f*  i^^A-  festgesetzu.  Di6  Ue« 
bertragung  geschah  tu  Gegenwart  einer  eigenesi  Kook 
misaion*.  Welche  Quellen  dabei  zu  Grunde  ^^leglf 
wurden,  gibt  eine  auf  dem  messingenen  Lineal  einge* 
grabcne  Aufschrift  an,  die  so  läutet:  -         * 

»Am  a3..  Dezember  iSi3  ist  die  *  Länge  dar 
Wiener  Klafter  und  der  Pariser  Toise  auf  deni 
silbernen  Streifen  des  eisernen  HanplltäealS;,  diet 
Wiener  Klafter  aber  noch  einmahl  auf  die  Eiseni 
fläche  neben,  dem  Silberstneüen  auigetragen  worn 
den.  Zum  Grundmafs  diente  der  von  la  Con- 
dämme  und  LaCaiUe  1760  an  die  k.k.  Sternwarte 
in  Wien  überscbickte  eiserne  Stab  mit  der  (ran<*. 
zösiscben  Toise ,  auf  welchem  Joseph  Liesganig. 
die  Wiener  Klafter^  deren  Genauigkeit  unter  allen 
das  meiste  Zutrauen  verdient,  ebenfalls  aufgetra- 
gen hat.  Die  durch  das  Mittel  der  Endpunkte  ge«- 
stelhen  Mikrometer -Kreuze  bestimmen  die  wahre 
Länge  aller  abgenommenen  Ma/se. 
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'  -  '  Alles  in  Gegenwart  der  k;  k.  AMroncmien  Tries^ 
negger  und  Bürg,  und  des  k.  L  Direktors  i^on 
fFidmunnstätten.9^ 

Nach  dieser  Uebertragung  führte  der  Küsstier 
^st  die  Unterabtb eilung  nach  einem  ihm  eigenihäm** 
lieben  Verfahren  aus  ^  iwobei  die  Punkte  mittelst  eines 
eigenen  Mechanismus  eingeschlagen  wurden.  Im  AprU 
t8i6  •Würde  der  ganz  Vollendete  Apparat  im  k.  k.  poljv 
(echnisch^n  Institute  nochmafals  von  einer  amtlichen 
Kommission  genau  untersucht  und  dessen  Uebetein-* 
Stimmung  mit  dem  Urmafse  bestätiget^  vrorauf  der^ 
fteibe  mit  Dekret  der  k.  k.  Landesregierung  vom  ^o. 
April  1816  als  Normaimäfs  der  Wiener  Klafter  sunt 
ämtlichen  Gebrauche  erklärt  virorden  ist. 

Das  Instrument  enthält  demnach  die  ehemahlige 
Smtliche  Wiener  Klafter^  und  die  Absicht  der  Staats^ 
Verwaltung  bei  Herstellung  desselben  vvar^  das  Nor- 
maimäfs in  einen  so  vollkommenen  und  bestimmten  Zu- 
stand zu  versetzen,  dafs  Abnahmen  und  Vergleichun- 
gen  an  demselben  mit  jener  Genauigkeit  vorgenommen 
werden  können,  welche  heut  zii  Tage  verlangt  wer^ 
den  kann. 

Auf  dem  Messinglineale  befindet  sich  eine  Ein* 
theilung  sowohl  der  Wiener  als  Pariser  Klafter  ganz 
so  ausgeführt,  wie  auf  dem  Hauptetalon,  daher  aiese 
Eintheilung  dazu  dient,  die  Mikroskope  auf  bestimmte 
Punkte  mittelst  der  Indexstriche  einzustellen,  welche 
£01  Ausschnitte  der  Platten  cc  angebracht  sind,  wie 
ib  Fig.  I  und  a  ersichtlich  ist.. 

Die  Mikroskope. 

6.  Die  Art  der  Verbindung  der  Läufer  cc  mit 
dkm  messingenen  Lineal  ist  schon  angegeben  worden. 
hm  einem  Vorsprunge  derselben  sind:  «ue  Mikroskope 
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dorcb  drei  Siuleo  so  befestigt  ^  i^tü  deren  optiscbe 
Achsen  senkrecht  über  dem  Silberstreifen  su  stehen 
lommen;  beide  Mikroskope  sollen  durch  Nn  I  und  II 
unterschieden  werden.  Die  Klemme  s  hat  ihre  Be- 
festigung ebenfalls  am  Messinglineal  und  trägt  eine 
Mikrometerschraube,  durch  welche  dem  Mikroskope 
eine  feine  Bewegung  ertheilt  wird«  Diese  Vorrich- 
tung kann  auch  an  der  andern  Seite  der  Platte  c  an- 
gesetzt werden,  wie  in  Fig.  i  ersichtlich  ist,  was 
nicht  nur  nothwendig  ist,  wenn  das  Mikroskop  gegen 
das  Ende  hinaus  su  stehen  kömmt,  sondern  auch  xu 
kontrollirenden  Beobachtungen  dient ,  indem  man 
selbe  in  beiden  Stellungen  der  Mikrometerschrauhe 
vornimmt.  Das  Mikroskop  II  hat  diese  Mikrometer- 
bewegung nicht. 

Diese  Mikroskope  hatten  früher  nur  einfache  Ob- 
jektive von  i\  Linie  Oeffnung,  und,  um  ein  gröfseres 
Gesichtsfeld  zu  erhallen,  so  schwache  Okulare,  dafs 
die  Mikroskope  nur  etwa  16  Mal  vergrufserten.  Dabei 
gaben  sie  dennoch  so  wenig  Licht,  dafs  an  triiben 
Tagen  scharfe  Beobachtungen  kaum  'zu  erhalten  wa- 
ren ;  und  doch  können  gerade  nur  an  solchen  Tagen 
genaue  Beobachtungen  erwartet  werden,  weil* nur 
an  solchen  eine,  gehörige  Gleichförmigkeit  der  Tem- 
peratur an  allen  Theilen  des  Apparates  und  der  zn 
vergleichenden  Etalons  vorzugsweise  vorhanden  ist. 
Auch  war  früher  das  Mikroskop  II  mit  keinem  Mikro- 
meter versehen,  sondern  bei  vergleichenden  Beob- 
ac^b^nngen  wurde  die  scharfe  Einstellung  dieses  Mi- 
kroskops durch  die  oben  §.  3  beschriebene  Langen- 
verschiebung  des  Messinglineals  bewirkt,  und  durch 
den  Mikrometer  des  Mikroskops  I  die  Differenz  der 
pointirten  Mafse  erbalten.  Allein  ich  hielt  die  Voraus- 
setzung, dafs  die  optischen  Achsen  der  Mikroskope 
durch  eine  solche  Verrückung  des  Messinglineals  ihre 
gegenseitige  Lage  gar  nicht  ändern  sollten,  für  nicht 
sicher  genug,  imd  stellte  defshalb  eigene  Voraucke 
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darüber  ao ,  welche  mein  Mifstranen  bald  recbtferti|;« 
ten  and  die  Nothwendigkeii  bewiesen^  däfs  bei  ge« 
nauen  Vergleichungen  beide  Mikroskope  möglichst  nn* 
verrückt  sieben  bleiben  müssen. 

Die  alten  Mikroskope  wurden  daher  durch  aeue^ 
etwas  gröfsere  ersetzt,  wovon  dei^  mechanische  Theil 
in  der  Werkstäite  des  Institutes,  der  optische  von 
Plöfsel  in  Wien,  dessen  Mikroskope  ihrer  Yollkom- 
menheit  wegen  allgemein  bekannt  sind,  ausgeführt 
wurde.  Beide  Mikroskope  haben  drei  achromatische 
Objektive  und  drei  Okulare ;  erstere  sollen  in  der  Folge 
^^^  (0>  C^)'  (3)  ^"^  letztere  mit  i,  ^,  3  bezeichnet 
werden.  Die  OeSnungen  dieser  Objektive  sind  :2^ 
3  und  3|  Linien.  Ich  habe  drei  Verbindungen  der 
Objektive  angewendet,  nämlich  (3),  (a  4~  3)  und 
(i  +3  +  3).  Die  Lichtsrdrke  ist  gegenwärtig  so  grofs, 
dafs  au  trüben  Tagen  selbst  bei  hundertmabliger  Ver« 
gröfserung  und  bei  vorgesetztem  weifsem  Papiere  um 
den  Glanz  des  Metalls  zu  dämpfen,  noch  hinreichend 
scharf  pointirt  werden  kann.  Die  Linien  auf  den 
Schuppen  der  Schmetterlingsflügel  können  bei  achtzig- 
mahliger  t^ergröfserung  schon  sehr  deutlich  gesehen 
werden.  Fig.  3  Taf;  Y  stellt  in  ^  der  natürlichen  Größte 
das  linke,  Endstück  »des  Apparates  mit  dem  Mikroskope 
I  dar.  Der  Körper  des  letztern  besteht  aus'  zwei  in 
eifllmder  geschobenen  Röhrec ,  so  dafs  durch  die 
-Schraube  tj  welche  beide  Röhren  verbindet,  das 
Mikroskop  etwas  verlängert,  oder  verkürzt  werden 
kann,  wodurch  sich  sowohl  die  Vergröfserung ,  als 
auch  der  Werth  der  Mikrometertheile  reguliren  lafsU 

Durch  den  Fühlhebel  u  kann  das  Mikroskop  mit 
der  nöthigen  Schärfe  in  den  richtigen  Abstand  vom 
unterliegenden  Etalon  gestellt  werden...  Dieser  Fühl- 
hebel vergröfsert  nahe  zehn  Mahl  ^  wird  durch  eine 
schwadie  Feder  angedrückt,  und  steht  durch  die  am 
kurzen  Schenkel  befindliche  Schraube  am  Rande  dea 
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Silberstreifens  auf.  Mittelst  eines  kleinen  Hakens  kann 
die  Berührung  aufgehoben  werden^  \venn  das  Mikro-» 
skop  längs  dem  Messinglineal  verschoben  wird.  Auch 
wird  der  Füblhebel  durch  die  am  kurzen  Schenkel 
befindliche  Schraube  so  adjustirt^  dafs  er  auf  seinen 
Indexstrich  einspielt^  wenn  das  Mikroskop  im  richti* 
gen  Abstände  vom  Etalon  steht« 

7«  Die  innere  Einrichtung  des  Mikrometers  ist  in 
Fig.  4  Taf.V^  in  natürlicher  Gröfse  vorgestellt;  aa'b 
ist  ein  gabelförmiges  Stück  ausStabl^  die  Mutter  c  en* 
diet  sich. in  eine  Halbkugel  von  Metall  und  greift  mit 
dieser  in  eine  ähnliche^  am  Gehäuse  befindliche  Hohl-r 
kugel.  aus  Stahl  ein.  Durch  das  Federhaus  <i  wird 
die  ganze  Gabel  gleichförmig  und  mäfsig  angezogen^ 
um  den  todten  Glanz  zu  vermeiden.  Das  zylindrische 
Ende  a  bewegt  sich  genau  ^  jedoch  leicht,  in  einem 
Ringe ;  der  andere  Arm  a*  wird  durch  die  Feder  / 
gegen  eine  darunter  befiodlicbe  abgerundete  Erhö- 
hung gedrückt,  übrigens  ist  die  Gabel  von  jeder  Be* 
ruhrung  frei.  Der  vorstehende  Theil  b  wird  durch 
eine  an  die  Mutter  c  angeschraubte  Hülse  gedeckt; 
ferner  trägt  die  Mutter  dieMikrometerscheibe^  deren 
Peripherie  auf  Silber  in  xoo  Theile  eingethoilt  ist. 
Bei  ee  sind  3  Spinnfäden  parallel  unter  sich  ausge* 
spannt;  mit  dem  einzeln  stehenden  Faden  wird  auf 
gewöhnliche  Art  pointirt;  durch  das  Fadenpaar,  des-» 
sen  Intervall  sehr  klein  ist,  geschieht  hingegen  die 
Pointirung  dadurch,  dafs  man  das  Objekt  in  die  Mitte 
swischen  beide  Fäden  stellt.  Auf  diese  Weise  können 
Punkte,  Linien  und  Kanten  mit  gleicher  Genauigkeit 
ohne  Einflufs  der  Fadendicke  pointirt  werden.  In 
dem  obern  Deekel  des  Gehäuses  befindet  sich  das 
Diaphragma  (Fig.  5),  welches  ein  feststehendes  Faden« 
kreuz  tragt,  und  dessen  einer  Band  in  Zähne  einge* 
tbeilt  ist,  deren  Abstände  den  Gängen  der  Mikrome* 
terschraube  gleich  sind;  mittelst  dieser  Zähne  lassen 
•ich  die  UnEigänge*- der  MiiLconseterschraube  sählen^ 
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wibrend  man  dordi  dait  Mikronkop  sieht.  Bei  ee* 
wölmltcsiiem  Gebrauche  ist  die  Okularrohre,  in  wdqbe 
•i'  h  die  beiden  Okulare  i  und  :i  einschieben  laasen^^ 
am  Deckel  dea  Mikrometer -Gehaosea  fest;  allein  es 
ist  auch' eine  Vorrichcung  vorhanden  >  wodurch  das 
Okular  Verschoben,  mithin  immer  senkrecht  iiber  dem 
Mikrometerfaden  gestellt  werden  kann^  was  noihwen^^ 
dig  wirdi  wenn  derselbe  sich  siemliqh  weit  ?on  der 
Mitte  dea  Diaphragma  entifiamt.  Hinsichtlich  der  bis- 
her beaehrielMnien  Einrichtung  sind  beide  Mikroskope 
einander  gana  gleich;  selbst  ihre  Yergröfserungea 
sind  nur  um  geringe  Bruchtheile  verschieden »  daher 
ich  selbe  iiir  beide  Mikroskope  gemeinschaftlich  an 
gebe;  die  Normal  weite  iur  Am  freie  Auge  s»  8  Zoll 
geseut* 

Yergrofserungeti  der  Mikroskope« 


Objektiv. 

Okulare    Rro. 

OMiohUfeld 

mit  dem  bü* 

weglicben 

Okulare. 

1 

■    « 

S 

(3) 
(a  +  3) 

0-f-«+3) 

ii.Slfalil 

«4»     » 
36.     • 

1 6.  Mahl 
34.    » 
49.    * 

36.1IahI 
56.    • 
81.    » 

3.91  liin.  ' 
1.81     t 

1.27     » 

Das  Okular  Nro.  i  Ist  jenes  ^  welches  au  den  frfl- 
hern  Mikroskopen  gehörte ,  es  wird  gegenwärtige 
weil  es  au  schwach  ist,  wenig  mehr  gebraucht.  In 
gewöhnlichen  Fällen  ist  das  Okular  Nro.  2  am  aweck- 
mäfsigsten ;  au  besonders  genauen  Beobachtungen  wird 
Nro.  3  angewendet  e  setzt  aber  eine  hellere  Tageszeit 
voraus.  Alle  drei  können  zugleich  beweglich  gebraucht 
werden. 

8.  Mit  dem  Mikroskope  I  ist  eine  Vorrichtung 
Verbunden^  womit  auf  einer  untergelegten  Metallfiäche 
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feine  PünlLtiß  geschlagen  werden  kcmnen.  Amvordera 
Rande  der  Platte  c  befindet  sich  unterhalb  derselben 
parallel  tut  Länge  des  Inscrumentes  eine  Welle  von  * 
Stahl  y  welche  sich  an  zwei  Sptiten  dreht.  Von  die* 
ser  Welle  tritt  gerade  unter  der  Achse  des  Mikro« 
skopes  ein  Arm  hervor,  der  eine  feine  Siahlspitse  ab 
Kömer  trägt,  und  so  eingeriehtet  ist,  dafs  die  Spitse 
senkrecht  auf  der  unterlegten  Ebene  steht ,  •  wenn 
diese  sich  irti  richtigen  Abstände  vom  Mikroskope  be^ 
findet.  Mittelst  eines  zweiten  an  der  Welle  befihdK« 
chen  Armes  kann  diese  gedreht,  und  dadurch  die 
Spitse  niedergelassen  oder  aacfa  zurückgedreht  und 
in  letztere  Lage  arretirt  werden.  Ein  klednor  Ham- 
mer, welcher  durch  einen  eigenen  Mechanismus  mit* 
telst  einer  Kurbel  vorgeschoben  und  zugleich  gehobea 
wird,  schlägt  senkrecht  auf  die  Spitze.  Die  Hubhöbe 
dieses  Hammers  kann  mittelst  .einer  Stellschraube  be- 
liebig reguliri  werden,  und  wird  zugleich  durch  einek 
angebrachten  Gradbogen  genuessen.  Endlich  sind  die 
nöthigen  Korrektionsschrauben  angebracht ,  upn  den 
geschlagenen  Punkt  genau  in  eine  bestimmte  Lage  * 

fegen  die  ISlikiometeriäden  im  Mikroskop  bringen,  za 
önnen« 

Untersuchungen  über  die  Genauigkeit  .des. 
Apparates. 

Q,  Gerade  Richtung  des  Eisenprisma.  D^  die- 
ses nur  an  zwei  Stellen ,  deren  jede  um  den  vierten 
Theil  der  ganzen  Länge  von  der  Mitte  entfernt  ist, 
aufliegt,  so  ist  die  Richtung  des  Prisma  in  der  ver- 
tikalen Ebene  ganz  bestimmt,  indem  der  Einflufs  der  * 
Schwere  konstant  bleibt,  daher  kleine  Verrückungen 
dqr  beiden  Unterlagen,  durch  das  Schwinden  des 
Balkens  erzeugt,  keine  schädliche  Wirkung  auf  die 
Abstände  der  Punkte  haben  können.  In  horizontalei: 
Richtung  hingegen  zeigte  sich  der  Ausschnitt,  i^  wel- 
chem das  Prisma  versenkt  ist,  merklich  sekrummt, 

• .     '  "•  ■    '         -,11     '■    >         .  ^    f .;       •"  ;     / 
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und  da  kein  Mittel  vorkaadeti  tvar,  die  g6räde  Direl-^ 
tion  des  Prisina  mit  der  DÖibigeö  Schärfe  zu  kofitrol- 
liren ,  ao  bradi te  ich  den  »chon  §.  4  crwähulcxi  Draht 
an  y  und  rektifizirte  da»,  Prisaia  miit^si  dei*  Schrau'^ 
ben  i^  i  und  zifveier  kleiner  Keile,  so  ^.dabdie^Ab^s 
Stande  desselben  vom  Draht«  ^' mit  f  iaemi  Mikrbskbpe. 
gemessen»  der  ganzen  Länge  nach  hiareicbeod.  gleich, 
waren.  Ver«ideruögen .  in  der  Richtung  ;des  Balkens 
wfirdeli  diese  Rektifikation  stören >  allein: derselbe  ist 
gegenwärtige  wo  sein  Holz  schon  sehi^  ausgetrocknet 
ist^  ziemlich  Unveränderlich  ^  denn  die* Abstände  des 
Drahtes  vom. Prisma  sind  gegenwärtig  ohne  erbebliche 
Unterschiede  (der  gröfsie  erreicht,  etwa  oo4  Linie) 
dieselben,  wie  vor  drei  Jahren*  i  . 

lo.  Prüfung  der.Eintkeilung  der  .Mih^ometerr' 
Scheiben,  »and  der  Gänge  der  Mikrometfirsobrauben* 
Die  Präfang  der  EintheUung  der  Mikromdtersbbeibe^ 
wurde  dadurch  vorgenommen^;  dafs  dieselben  unter 
das  eine  Mikroskop  gebracht  und  ihre  Intervalle  der 
Reibe  nach^  sawoU  eiiHzeki>  als  von^  5  zu  5  Tbeil- 
strichen  gemessen  wurden«  Die  Eintheilung^en  zeigt 
ten  sieb  so*  richtige  dafs  in  diieser  Beziehung  kein  Feh- 
ler über.  QgOOoS  einer  Revolution  vorkommen  kann, 
was  gans  umnerklicb  ist. .  >  Die  MikrQmeter$chrauben 
wm*den  mit  Hilfe  des.  im  U.  Theile  dieses  Aufsatzes 
naher  beschriebenen  FübUiebels  £  u.9tevsucbL  Ich 
werde  in  der  Folge,  die  S^sbraubengänge:  oder  Revo- 
lutionen wk  R  und  die  Mikrom^tertbeile,  wovon  loo 
xattR^  mit  M  bezeichnen^  wobei  diese  beid^en  Buch-*- 
staben  zugleich.den  Werth  eines.Scbraubepgangps  upd 
von  Y^o  Schraubengang  durch  das  Mafs  einer  durch 
das  Mikroskop  vergröfserten'  Linie  ausdri^cken  soUen> 
Dieser  Werth  hängt  von  der  Yergröfserung  durch  das 
Objektiv  ab,  und  ist  defsfaalb  für  jedes  Objektiv  ver- 
schieden'. Endlich  soll  die  Gröfse  des, Bildes  einer 
L'inie^  durch  K  oder  ^.ausgedriickt^  mit  L  bezeich- 
net werden^    . 

II* 
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'  Das  Gehame  des  Mikrometers  (Fig.  4)  warde  auf 
demTrSger  c  des  Mikroskops  I,  ond  darnehen  der 
Fühlbebei^  unabhängig  vom  Träger,  so  befestigt,  dafs 
der'Bet'ühmugspiitikt  des  letstern  mit  dem  Ende  b 
der  Sic^a^'be  zusammeuiraf,  fcü  'welchem  Zwecke  das 
Ende^def'iSchnMilie  plah  und  senkrecht  auf  ihre  iJinge 
ab&escbnim^  wurde.  Mit  Hilfe  der  Mikrometer- 
schraube^ ';f>  (Fig.  3)  konnte  das  Gehäuse  -  eine  feine 
Bewegong'^rhaltcn,  wodurch  es  möglich  würde,  die 
Gänge  ^er  Schraube  an  ihren  verschiedenen  Stellen 
immer  mit  demselben  Bogen  des  Fühfhebels  au  ver« 
gleichen.  Diese  yergleichungen' wurden  sowofarvon 
Gang  zu  Gang,  als  auch  vofei  3  zu  3,  5  zu  5  und  6 
zu  6  Gängen  für  die  Mikrometerschranben  beider 
Mikroskope  mehrmahls  wiederholt,  und  zwar  abwech- 
selnd bei  vor-  und  rückwärts  gehender  Bewegung 
der  Schr*auben.  In  letzterer  Hinsicht  zeigte  sich  kein 
merklicher  Unterschied ,  so  dafs  es  demnach  einerlei 
ist,  ob  ein  Intervall  mit  direkter  oder  rücügängiger 
Bewegung  der  Schrauben  gemessen  wird.  Auch  über 
die  Abwesenheit  jedes  merklichen  todten  Ganges  der«* 
selben  konnte  man  sich  bei  diesen  Untersuchungen 
überzeugen ;  wurde  nämlich  der  Fühlhebel  bei  einer 
beliebigen  Stellung  der  Schraube  abgelesen,  hierauf 
diese  willkürlioh  vorwärts  oder  rückwärts  bewegt  und 
wieder  auf  den  alten  Punkt  eingestellt,  so  stand  der 
Fühlhebel  ohne  erhebliche  Diflerenzen  immer  auf 
demselben  Punkte«  Bezeichnet  man  die  Schrauben- 
gänge ,  welche  den  Mikrometerfaden  gegen  die  Seite 
der  Mikrometerscheibe  hin  führen,  mit  R**,  jene  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  mit  R^ ,  beide  vom  festen 
Mittelfaden  aus  gezählt,  m  folgt  aus  5  vollständigen 
Prüfungen  jeder  Schraube: 

Mikrosicop 

I  li. 

6  Ä"  —  6  Ä'  «  o.4a  M  0.34  M 
12  R''  —  12  Ä'  =  0.90  M  0.93  M 
18  R'  —  18  Ä'  =:  i.'3a  M    i.3o  M 
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Es  i»t  kein  merilicher  Fehler  ztst  btefiirchten, 
wenn  man  diese  Differeosen  als  gleichförmig  suneh- 
mend  ansieht  y  und  für  heide  Mikroskope  eine  mitt- 
lere Yerbessernng  suchte  wodurch  man  fiir  die  Diffe- 
rena  Ton  m  Schraubengängen  erhält 

mR''  —  mÄ'  s=^  0.070  mM. 

Wird  nun  der  Werth  R  einer  Schraube  so  ge- 
sucht^ dals  man  bei  der  Abmessung  des  kleinen  daau 
dienlichen  Mafses ,  s.  B.  einer  Linie  oder  eines  Thei^ 
les  einer  Linie  ^  gleich  viele  Schraubengänge  au  bei- 
den Seiten  des  Mittelfadens  anwendet,  so  ist  diefs 
der  mittlere  Werth  von  ß,  und  man  hat  für  m  Schran- 
bengänge,  von  der  Mitte  aus  gezählt,  die  verbesser- 
ten Werthe 


mR' 


mR  -f-  o.o35  mM 
mR  — ^  o.o35  mM. 


Folgende   kleine   Tafel   enthält   diese 
Verbesserung. 


Devolution  eh 

Uorrehtion 

Revolutionen 

rechts. 

in  HikromaUrtbeilen 

.    link«.. 

1 

+  «>-»7  — 

S 

4 

0.14 

.    4 

b 

O.SI 

6 

8 

0.28 

8 

10 

0.36 

iO 

19 

6.43 

12 

>4 

0.49 

14 

16 

0.56 

»6 

18 

0.63 

i8 

so 

0.70 

30 

1 1.  Hnßufs  der  Temperatur  auf  den  Werth 
der  Schraubengänge.  Bei  obigen  Versuchen  wurde 
auf  möglichste  Beseitigung  jedes  schä41ichen  Einflus- 
ses der  Temperatur  gesehen^  und  ich  glaube  nicht. 
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dafs  m  dieser  HiDsicht  eia  merklichor  FeUer  zurück 
geblieben  ist.  Der  Werth  eines  Schraubenganges  ssiR 
ändert  sich  gleichfalls  durch  die  T^nif^eraiur,  «nd 
wird  bei  Zunahme  derselben  gröfser.  So  lange  jedoch 
das  Eisenprisma  und  die  Sdiraube  gleiche  Tempera* 
tur  Ilaben  y  wird  auch^  da  die  Ausdehnung  beider 
nahe  gleich  ist^  das  Verhältnifs  zwischen  R  und  dem 
Mafse  einer  Linie  konsunc  bleiben,  und  die  Schraube 
wird  kleine  Intervalle  bei  einer  beliebigen  Temperatur 
t  in  jenem  Werthe  angaben ,  welcher  demselben  J>ei 
der  Nonnaltemperatur  zukömmt.  Unter  diesen  Um- 
ständen  hat  also  die  verschiedene  Temperatur  keinen 
Einflufs  auf  die  mikrometrischen  Messungen.  Findet 
aber  zwischen  der  Temperatur  des  Etalons  und  der 
Schraube  ein  Unterschied  Statte  welcher  durch  die 
gröfsere  Nähe  des  Beobachters  veraulafst  werden  kann^ 
so  wird  dadurch  ein  Fehler  entstehen.  Die  Dilatation 
des  Stahles  für  i° R  =  0.0000137  gesetzt^  folgt  für 
t^  Temperatur  •*  Differenz  die  Aenderung  von  R  = 
00000187  tR.  Für  t  s^.io^  wird  .der  Fehler  von  ^5 
Schraubengängen  =*  0.33  M,  was  beim  Gebrauche 
der  Objektive  (a  +  3)  und  (i  +3  +  3)  respektive 
o.oooi3aLin.  und  OJO00093  Lin.  beträgt,  folglich  noch 
ziemlich  unbedeutend  ist.  Ich  lasse  defshalb  eine 
Korrektion  in  dieser  Hinsicht  ganz  aufser  Acht,  theils 
weil  die  Tempera  tur -Differenz  nicht  wohl  ausgemittelt 
werden  Vann,  theils  auch,  weil  der  Fehler  immer 
kleiner,  als  der  oben  angegebene  seyn  wird,  indem 
eine  Temperatur -Differenz  von  10°  wohl  nie  vorkom- 
inen,  und  das  abzumessende  Intervall  selten  üS  R  er-^ 
reichen  wird. 

12.  Genauigkeit  in  der  Einstellung  des  Fühl^ 
hebeis  u  (Ftg.  3).  Die  Untersuchupg  hierüber  wurde 
cuerst  für  das  Objektiv  (n  +  3)  des  Mikrosköpes  i  vod- 
genommen,  wozu  eine  Reihe  feiner  Punkte,  deren 
Abständest:  3  R  sind,  diente.  Es  wurde  nämlich 
der  erste  Punkt  unter  den  Mittelfiiden  gestellt,   und 
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dieAbsiSnde  der  übrij^cQ  qiit  dem  Mikrometea:  ^mes- 
sea;  hierauf  der  Fühlhebel  um  o,(rj5\L\n.  versjtj^lt 
(wodurch  das  Objekt  um  0.072  Lin.  naber  gerückt 
"Wurde)  uud  die  Abstände  abermabis  gemessen.  Die^ 
ser  Verspch  wurde  zweiroabi  wiederboblt.  und  dfibei 
das  verschiebbare  Okular  angewendet.  Die  Abstände 
zeif^tfixt  sich  bei  der  zweiten  Stellung  des  FiihJibebels 
hedentend  gröfser^  die  Differenzen  sind  folgende; 


latcrvall. 

Zweite  Stellung 
des  FfihliiebcU. 

3  R 
6  . 

9  * 

13    » 

i5   » 

i8  . 

3.0  Af 

6.7   » 

II.O     V 

i43  . 
17.6  » 
ai.6  » 

Wie  man  sieht^  sind  diese  Differeni^en  der  Zahl 
«ler  Revolutionen ,  oder  der  Gröfse  des  Bildes^  pro- 
portional. Im. Mittel  folgt. fiir  0.675  Lin.  Befvegung 
ani  Zeiger  .des  Fublbebels.  Aenderung  des  Mafses 
JR  s=  i.i 83  Af.  Selbst  wenn  .die  Einsiellung  des 
Füblbebels  mittelst  einer  Luppe  geschieb t^  kann  eiue 
Unsicherheit  von  f^^.Lin.  am  Zeiger  desselben,  oder 
von  nahe  t^^q-  Lin.  im  Abstände  des  Objektes  vom 
Mikroskope  zurückbleiben, .  wodurch  noch  folgende 
Fehler  veranlaii^t  werden: 


ur 

ein  Mafs  =        i?  .  .  Fehler  =  0.0175  M 

* 

p       »      =  lö  jR  .  .       »       =  0175      » 

» 

»       y      =  3o  /?  .  .       V       =  o-SaS      V 

Die  Einstellung  mit  freiem  Auge  kann. einem  drei 
bis  füafmahl  gröfseren  Fehler  ausgesetzt  seyn.  Die 
Fühlhebel  müssen  demnach  bei  genauen  Messungen 
mit  mögUchster  Schärfe  eingestellt  werden;  beson- 
ders mufs ,  wenn  mit  dem  Mikrometer  ein  Intervall 
von  mehreren  Schraubengängen  gemessen  werden 
aoU,  der  Abstand  de^  Objektes  vom  Mikroskope  ge- 
«nao  jenem  gleich  seyn,   bei  welchem,  der  WerUi.  H 
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betUmnit'  wordao  isl.  Dieser  leuiere  lafa  sich  def^ 
wegen  auch  bichi  ein  für  aiiemabl  fest  seuen^  weil 
er  durch  irgend  eine  anfällige  Verstellung  des  Fühl- 
hebels,  die  auf  mehrfache  Weise  eintreten  kann,  un- 
richtig wird.  Man  mufs  daher  in  Fallen ,  welche 
einen  genauen  Werth  R  fordern ,  diesen  mit  schar« 
fer  Einstellung  dos  FOhlhebels  suchen,  und  mit  der* 
selben  Einstellung  anwenden«  Die  Prüfung  über  die 
Genauigkeit  dieser  Einstellung  habe  ich  auch  für  das 
Objektiv  (i  -|-  a  -f  3)  vorgenommen,   woraus  sich  er- 

5 ab,  dafs  eine  gleiche  Unrichtigkeit  in  dem  Stande 
es  Fühlhebels  beim  Objektiv  (x  +  21  +  3)  einen  nahe 
dreimahl  gröfseren  Fehler  hervorbringe ,  als  beim 
Objektiv  (a  -f  3) ,  daher  man  beim  Gebrauche  des 
erstem  den  Fühlhebel  mit  einer  noch  gröfsern  Sorg- 
falt einausteilen  hat. 

i3.  Fehler  wegen  der  Krümmung  des  opti- 
schen Bildes.  Wenn  auch  der  Fühlhebel  so  adju^ 
stirt  ist,  dafs  das  Bild  in  der  Mitte  des  Diaphragma 
genau  in  die  Ebene  fallt,  in  welcher  sich  die  Mikro- 
meterfaden bewegen,  so  wird  dasselbe  doch  gegen 
den  Rand  hin  mehr  und  mehr  von  dieser  Ebene  ab- 
weichen, weil  die  optischen  Bilder  in  den  Mikro- 
skopen oder  Fernröhren  eigentlich  in  einer  krummen 
Flache  liegen,  wodurch  aber  ein  Fehler  im  mikrome- 
trischen Mafse  der  Bilder  entstehen  wird.  Um  die- 
sen kennen  au  lernen,  habe  ich  folgende  Prüfung  für 
das  Objektiv  (a  +  3)  Mikroskop  I  vorgenommen.  Es 
wurden  vier  Punkte  auf  Silber  von  \  zu  J  Lin.  aufge- 
tragen und  jedes  Intervall  gemessen,  wobei  dasselbe 
Smau  in  die  Mitte  des  Diaphragma  gestellt  wurde, 
achdem  auf  diese  Art  aus  sahireichen  Messunged 
die  richtigen  Werthe  der  Intervalle  gefunden  waren, 
wurden  die  Punkte  so  aeitwaru  gestellt,  dafs  der  erste 
derselben  sich  am  Mittelfaden  befiind,  und  die  Inter- 
talle  abermahls  gemessen.  Aus  diesen  Messungen, 
welche  sowohl  mit  dem  fesutehenden  als  beweglichen 
Okulare  mehraiahla  wiederhohlt  wurden,  ergab  stcb, 
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dafs  das  Mafs  der  laterTalle,  Tom  MkteUaden  gegen 
die  Seite  hin  durch  den  Mikrometer  xu  klein  angeger 
ben  werde ^  nämlich: 


Berolntionen. 

Dilforensen,,         vll 

fettet  Okular.     |   bewegl.  Okular.  || 

6.5 

i«.7   • 
18.9 

ao  M 

a.o   » 

7-7   » 

0.3  M 

3.7  » 
10.9  9 

weldie  Differeoxen  achon  von  dem  §•  10  untersuchten 
Fehler  der  Mikrometerschraube  befreit  sind.  Um 
diese  DiflTereoaen  (r^^jr)  durch  die  Revolutionen  (a  x) 
auszudrücken ,  legte  ich  die  Gleichung 

jr  a=3  ax  +  Aar*  +  cx^ 

zn  Grunde  y  und  bestimmte  durch  Substitution  der 
aus  den  Versuchen  bekannten  Werthe  die  KoeflFtzien« 
ten  a,  b,  c.  Mittelst  der  so  erhaltenen  Gleichun- 
gen wurde  folgende  Yerbesserungstabelle  berechnet. 

Verbesserung   wegen    dier  Krümmung   de^ 
optischen' Bildes«   [Mikroskop  I  (3  -f  3.)J 


Bevolu« 
tioncn. 

Fettet 
Okular. 

Bewegl. 
Okular. 

Bevolu- 
tionen. 

Fest«. 
Okular. 

Beweel. 
Okular. 

1 
a 

-f-o.oAf. 
0.0  » 

-f-O.oAf. 

0.0  9 

11 

la 

1.5  » 

3.1  > 

3 

0.0  9 

0.0  9 

i3 

3.0  » 

3.9  » 

4 
5 

0.0  9 
0.0  9 

0.0  9 
0.0  9 

'.i 

3.7  t 
3.5. 

4.8. 
5.9« 

6 

7 
8 

0.0  9 
0.1  '9 
0.9  9 

o.a  » 

0.4  9 
o.B» 

16 

»7 
18 

44» 
5.4» 
6.6» 

7.0  » 
8.3. 
97» 

9 
10 

0.4  9 
0.7   9 

i.a.» 

1.7  9 

'9 
ao 

7.9. 
9.3  » 

11.3  » 

13.8» 
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r-  V  Biese  VerbiesseruDgeii  sind  för  die  vom  MiMel« 
fkden  au»  gezählten  Anzahlen  der  Revolationen  zu 
verstehen.  Wird  aber  ein  kleineres  lutervi^i  in- eini-^ 
ger  Eatfenrang  vom  Mittelfeden  gemessen^  so  ist  als 
Verbesserung  die  Differenz  hinzuzufügen^  welche  aus 
obiger  Tafel  mittelst  der  Revolutionszahlen  erhalten 
Vfivdf  zwischen  welchen  das  Intervall  liegt.  Z.  B.  fiir 
ein  Intervall^  dessen  innerer  Punkt  ii^  R  vom  Miitel- 
faden  absteht ,  $ej  mit  dem  beweglichen  Okular  das 
Mafs  gefunden  worden  ==?  5.467  /{  •  •  •  =ss  546-7  M 
Korrekt.  ilPunkt  (Abstand  i  i.i  R)  =33.5  Jfl  jlk  A  iir 
.      2     .     (Absiandi6.7 /?) =7.9/1// ™"'",-^^ 

verbessertes  Intervall  .  .  .  .  c=s  S52.iM* 

Wie  man  sieht  ^  ist  die  hier  untersuchte  Ver- 
besserung unmerklich^  so  lange  sich  das  Mafs  nicht 
über  6  Revolutionen  vom  Mittelfaden  weg  erstreckt. 
Nun  aber  sind  fiir  das  Objektiv  (2^  3)  a5  Revolu- 
tionen das  Mafs  einer  Linie  ^.  und  bei  keiner  Verglei- 
chuog  Han^  eine  gröfsere  Differenz  als  ^  Linie  zu 
messen  vorkommen,  weil  die  Eintheilung  auf  dem 
Normaletalon  von  Linie  zu  Linie  vorhanden  ist;  wenn 
man  daher  die,  bei  irgend  einer.  Vergleichung  sich 
ergebende  Differenz  unter  beide  Mikroskope  gleich 
vertheilt,  so  reicht  man  immer  mit  6  Revolutionen  aus, 
und  kann  demnach  die  Vergleichungen  fast  unabhän- 
gig von  der  in  diesem  §  besprochenen  Verbesserung 
erhalten.  Ich  halte  es  demnach  fdrunnöthig,  diese 
Untersuchung  auch  für  das  Objektiv  (i  -f  :k  -f-  3)  fort- 
zusetzen, indem  dieses  ohnehin  nur  gebraucht  wer« 
den' kann,  wenn  die  Pointirung  nahe  am  Mittelfaden 
geschieht,  weil  das  Bild  gegen  die  Seite  hinaus  sehr 
bald  undeutlich  wird^  und  man  daher  in  solchen  Fäl- 
len ,  wo  die  pointirte  Stelle  sich  über  4  bis  6  Revo- 
lutionen vom  Mitteifaden  entfernt,  immer  das  Objek- 
tiv (2  4*  3)  gebrauchen  mufs,  welches  selbst  in  der 
Entfernung  von  1 5  Revolutionen  noch  erträglich 'deut- 
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lieh  seigt.  Auch  f&r  dasMikcoakop  U  Ut  diese  Unier- 
sußhang  nicht  weiter«  itötbig^  da  seiac  Objektive  »ehr 
nahe  mit  jenen  des  Mikroskops  I  identisch  sind,  folg« 
lieh  mit  Sicherheit  vorausgesetst  werden  kann^  daüi 
auch  bei  dem  Mikroskop  II  [Objektiv  (a  +  3)]  die 
ersten  sechs  ReVolutioAen  nahe  fehlerfrei  seyen,  und. 
weiterhin  obige  Yerbesserungs  -  Tabelle  angewendet 
werden  könne. 

i4^  P^orläufiger  JVerth  der  Mikrometer  ^  Ab* 
stände  und  Durchmesser  der  Mikrometer fäiten. 
Die  Länge  jedes  Mikroskopes-  wurde  mittelst  der 
Schraube  t  (Fig.  3,.. Tafel  5)  so  adjustirt,  dafs  beim 
Objektiv  (ü  Hh  3)  das  Mafs  des  Bildes  einer  Linie  a5 
Revolutionen  betrugt  und  zugleich  die  Abstände  bei« 
der  Mikroskope  vom  Elisen prisma  gleich  waren  ^  wenn 
dieses  zur  Bewegung  derselben  parallel  war.  Für 
diese  Stellung  wurde  hierauf  bei  jedem  Mikroskop  das 
Objektiv  (i  -f*  ^  ~f  3)  mittelst  eines  eingesetzten  Rifir 
ges  so  lange  rektifizirt^  bis  das  Bild  gleichfalls  in  die 
Ebene  des  Mikrometers  fiel^  indeoi  der  Ring  nach 
und  nach  vorsichtig  abgedreht  wurdc^  bis  die  Stellung 
gehörig  genau  war.  Dadurch  wurde  bewirkt^  dafs 
bei  jedem  Mikroskope  der  Fühlhebel  für  beide  Ob- 
jektive sehr  nahe  gleiche  Stellung  hat^  und  eine  et*^ 
waigc  Differenz  durch  die  kleine,  am  Indexstriche  be- 
findliche Skale  ausgeglichen  werden  kann,  ohne  die 
Schraube  des  Fühlhebds  zu  verstellen,  und  dafs  fer- 
ner der  Silberstreifen  jedesmahl  zur  Bewegung  der 
Mikroskope  parallel  ist,  wenn  er  im  richtigen  Ab- 
stände von  demselben  steht,  man  mag  beliebig  die 
Objektive  (a  +  3)  oder  (i  -f  ^  +  3)  einsetzen.  Es 
wurden  nun  mit  dem  Mikroskope  I  einige  Linien  ab- 
gemessen, und  die  sich  ergebenden  Mittel,  nach  §.  i3 
-verbessert,  als  die  vorläufigen  Werthe  der  Mikrome- 
ter angenommen ,  nämlich : 

Objektiv  (a  +  3)  i  Z  =  aS.oo  Ä;  M  =  o.ooo4oo  Lin. 
Objeküv(i+a+3);  Z;^=:35-5oÄ}  Af'^ 0.000383 Lin- 
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Für  das  Mik«k>«ko|>  II  gelten  c^gefahr  dieselben 
Werthe,  eine  ichärfere  Bestimmoog  war  vor  der  Hand 
nicht  ttöthig;  Diese .  Zahlen  sind  twar  nicht  genau^ 
weil  die  Theilungsfehler  noch  nicht  bekannt  sind; 
indessen  hat  ein  kleiner  Fehler  in  denselben  keinen 
merklichen  Einflnfs  auf  das  Mafs  solcher  Intervalle, 
welche  nur  wenige  Mikrometertheile  betragen,  und 
nur  solche  kommen  bei  der  folgenden  Untersuchung 
der  Einthetlung  vor«  Das  wahre  Mafs  eines  Schrau- 
benganges  folgt  aus  der  Untersuchung  mit  dem  FühU 
hebel  (§•  lo)  «s  o.i638  Lin.,  oder  es  geben  73.!i6 
Gänge  auf  i  Zoll.  Vergleicht  man  dieses  Mafs  mit 
obigen  Werthen  Ly  welche  dem  Bilde  einer  Linie 
im  Mikroskop  entsprechen,  so  ergibt  sich,  dafs  die 
Objektive  (a  -f  3)  4*^  Mahl  und  die  Objektive  (i  -f  a +3) 
5  8  Mahl  vergröfsern.  Die  Durchmesser  der  Faden 
und  ihre  Abstände  wurden  mittelst  eines  sehr  stark 
vergröfsernden  Okulars  dadurch  gemessen,  dafs  die 
beweglichen  Fäden  mit  dem  festen  Mitielfaden  ^u  bei-* 
den  Seiten  in  Berührung  gebracht  wurden.  Die  Re* 
suUate  aus  aehnfachen  Beobachtungen  sind: 

Ml  krosli  Oft 


I.  II. 

Durchmesser  der  Fäden     .     .  a.73  M    .    3.60  M 

Intervall  des  Doppelfadens      •  5o.8o  »        5t. 00  » 
Intervall  vom  einzelnen  beweg* 

liehen  Faden  bis  zum  nähern 

des  Doppel£idens  ....  3o3.o6  »      aSa.Sa  » 

Diese  Werthe  sind  von  der  Vergröfserung  durch 
die  Objektive  unabhängig,  sind  demnach  durch  den 
wahren  Werth  eines  Schrauhenganges  ausgedrückt, 
wornach  M  «9  0.001 638  Lin.  beträgt.  Multiplisirt 
man  daher  obige  Werthe  mit  diesem  Werthe  M^  so 
erhält  man  selbe  im  wirklichen  Linienmafs;  will  man 
dieselben  aber  im  Vcrhältnifs  zu  dem  durch  die  Ob- 
jektive vergröfserten  Mafse.  kennen^  so  sind  selbe  mit 
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den  tlHdier  nnfftg^iJenen  mikromeirischen  Werthen 
von  M  SU  aittlUpKziren.  Die  Dicke  der  Fideo  ist  im 
'  Mittel  :=sz  aliG  My  oder  =  o.oo436  Lin.  im  wirUiches 
Mafse.  In  beiden  Mikroskopen  sind  die  Fäden  j  gut 
unter  sich  parallel^  denn  die  beweglichen  Fäden  de» 
eken  den  festen  Miicdfaden>  Mrcma  sie  unter  demsel- 
ben Mreggefäbrt  werden ,  der  gMsen  Länge  naeh» 
Endltdi  sind  diese.  Fäden  senkre^hi  auf  der  Länge  dea 
gsdaen  In.strumentes^  an  welchem  &aretke  ein  Etaloa 
parallel  zur  Lange  des  Eisenprisma  aufgelegt^  und 
die  Mikrometerladen  anrEiidkante  des  Eudons  parallel 
gestellt  wurden«  '  t       • 

Untersuchung  der  JStntheilung. 

i5.  Nur  di^  ganze  Längeneinheit  eines  Ndrinät 
mafses  kann  eigentlich  legalen  Werth  haben  ^  bot  den 
Unterabtheilungen  wird  diefs  aber  nur  dann  der'  Fall' 
seyn^  wenn  die  Theiliing  vollkommen  richtig  alisge- 
füni't  ist.  Allein  bei  einer  solchen  geradlinigen  Thei- 
lung  treten  mehrere  und  bedeutend  gföfsere  Schwie- 
rigkeiten entgegen,  als  bei  der  Kreistheilung ,  daher 
iiei  ersterer  bis  jetzt  bei  weitem'  nicht  der  Grad  der 
Genauigkeit  erreicht  worden  ist,,  welcher  die  Kreis- 
theilungen  heut  zu  Tage  auszeichnet.  Diese  Schwie- 
rigkeiten haben  besonders  in  dem  ungemein  stärken 
Einflüsse  der  Temperatur  und  in  der  parallelen  Bewe- 
gung des  Eintheilungsapparates  ihren  Grund , '  Und 
werden  wohl  immer  eine  vollkommen  richtige  gerad- 
linige Theilung  verhindern.  Man  kann  jedoch  bei 
einem  unrichtig  eingetheilten  Instrumente  die  Beob- 
achtungen von  den  Fehlern  der  Eintheilung  befreien, 
wenn  man  die  Theüungsfehler  mit  hinreichender  Ge- 
nauigkeit kennt.  Um  unserem  Köhiparator  diesen  Vor- 
zug au  verschaffen ,  und  dadurch  den  Werth  dessel- 
henals  allgemeinen  Mafsvergleicher  zu  erhöhen,  unter- 
nahm ich  die  Untersuchung  der  Eintheilung ,  welche 
mühsame  Arbeit  mich  über  zwei  Jahre  beschäftigte. 
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Ich  bediente  mich  daza  iülg8ii4er  Vorncbtung« 
Auf  dem  Träger  c  des  Mikroskope»  f  kann  eiA  slar^ 
her  messingener  Aufsatz  durch  4  Schrauben  befestigt 
werden^  in  iivelebem  ein  i8  Zoll  langer  prismatischer 
Eisenstab  parallel  zur  Länge  des  Instrumentes  belie« 
big  Terschoben ,  und  in  jeder  Lage  fest  gestellt  wer« 
den  kann.  Ad  dem  einen  Ende  dieses  Stabes  befi&^ 
det  sich^  senkrecht  auf  demselben^  ein  ebenfalls  ver* 
•chiebbarer  Arm>  welcher  eiq  eigenes  Mikroskap 
Uro*  III  trägt.  In.  dieses  kann  der  Ob'jekti?- Einsät« 
des  Mikroskops  II  eingeschraubt  werden*;  das  Qkulav 
hat  nur  ein  fest  stehendes  FadenkreuK  zwischen  sei* 
nen  beiden  Gläsern.  Dieses  Mikroskop  ist  mit  den 
nöthigen  Bewegungen  und' mit. einem  besondern  Fühl« 
hebel  versehen^  um  dasselbe  in  jeder  Hinsicht  richtig 
gingen  den  Silberst^eifen  und  das  Mikroskop  I  zu  ad-^ 
jusliren.  Die  so  yerbundenen  Mikroskope  können 
also  ein  genau  bestimmtes  Mafs  zwischen  ihren  Mi- 
krometerfäden erhalten^  und  ohne  Verändenuig  des^ 
selben  längs  dem  Messinglineal  verschoben  werdeui 
daher  diese  Vorrichtung  gleichsam  einen  optiscben 
Stangenzirkel  bildet^  womit  beliebige  Intervalle  der 
Eintheilung  un.ter  einander  verglichen  werden  können. 
Wird  nämlich  mittelst  der  Schraube  s  (Fig.  3,  Taf,  5), 
durch  welche  die;  ganze  Vorrichtung  eine  gemein- 
schaftliche Bewegung  erhält^  das  Mikroskop  III  genau 
auf  einen  Punkt  gestellt^  so  erhält  man  durch  den 
Mikrometer  des  Mikroskopes  I  die  Differenzen  der  In- 
tervalle^ auf  welche  man  den  Apparat  nach  und  nach 
einstellt.  Zur  Erreichiing  groTserer  Schärfe  wurde 
beim  Mikroskop  I  [Objektiv  (i  +  a  +  3)J  eine  achtzig 
und  beim  Mikroskop  III  eine  hundertmahlige  Ver-» 
gröfserung  angewendet.  Ich  hatte  mir  vorgesetzt^ 
die  Genauigkeit  der  Difierenzen  weaigstens  bis   auf 

300^0  Lin.  zu  treiben ,  und  unterliefs  keine  Mühe^ 
iese  Absicht  zu  eirreiohen ;  defshalb  wurden  die  Mes^ 
sungen  einer  jeden  Diflerenz  so  lange  wiederhohlt, 
bis   der   wahrscheinliche  Fehler    des    Mittels  unter 
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Y^^'IÄB.mäT.  Sw  Mikroskop  III  und  die  Mikro- 
meierachnabo  s  köimeB  «owohl  links  als  rechts  yoxh 
Mikroskop  I  gesteUt  werden;  um  konstante  Fehler  zvL 
emdecken  und  su-  enifernen  Mrurden  die  Messungen 
in  'beiden  Lagen  der  Schraube  s  und  des  Mikroskopes 
UI  vargenoBimen^  und  obschon  nie  sehr  merkliche 
Unters^iede  Vorkommen-^  so  habe  ich  mich  doch 
an  meine»  ursprünglichen  Vorsats  gehalten  und  jede  ' 
DMRsrenft  ana  mebremi  «nier  iwsohiodenen  Stellun-» 
genf  des  Apparatea  angestellten  Versuchsreihen  he? 
stiomitf   ' 

Ekien  gpe&ett  Bmflufs.  auf  diese  üeinen  Unter* 
suchun^en  hat  eine  gWrinse  Ungleichheit  der  Tem- 
pemtur  in  den  zli  vergleichenden  Intervallen«  Es  ist 
nSiblich  Dilatation  dei^  Eisens  für  i^A;  auf  die  liäo^ 
▼on  I  Zoll  ssr  o  oocrrS  Linien  s  seil  demnach  der  Fe^ 
1er  nicht  über  o;Oooo5  lÄnien  betragen^  ao  folgt: 

die  Temperatur*  Dinerens         wenn  die'tii  vergleicbenden 
tf^rf  nicht  grörser  seyn,  als:  Intervallie  betragen: 

^'  ■  ■»       I  ■  ip  I  r>      >  .  1  iv  ■    ■  '        ' 

.     0^.378  .  i  ZoU 

o  aSg  a  f  .» 

*  o  .093  3    »  ^. 

o  .046  6    » 

.0  .oa3  W;  »:  • 

Man  sieht  hieraus,  wie  ungemein  genau  die  tu 
▼ergleichenden  Intervalle  gleiche  Temperatur  haben 
miiasen,  wenn  von  dieser  Seite  kein  merkhcher  Feh- 
ler entstehen  soll.  Ich  habe  daher  immer  nur  zwei 
neben  einander  liegende  Intervalle  mit  einander  ver* 
glichen,  imd  die.Vergleicbungeo,  besonders  der  grps- 
Sern  Intervalle,  mit  möglichstem  Vorsicht  und  nur  an' 
solchen  Tagen  vorgenommen,. an  welchen  die  ange- 
brachten Thermooieter  längere  Zeit  hindurch  eine 
konuante  Temperatur  beibehielten,  was  nur  bei  ganz 
bewölktem  Himmel  dar  Fall.  war.. 
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'  Um  eine  sehadlielie  Tempentnr^Aendtrang  des 
BiseDsubes,  wddier  das  lükro^p  III  tragt,  su  ?er- 
htedarn ,  wtirda  dieser  seiser  gansen  Lange  nach .  mit 
einem  Tuche  dick  umwickelt  und  mit  Bindfaden  uqh 
wunden.  Ferner  wurde  bei  ddr  Vergleichung  je  sweier 
Intervalle  die  Vorrichtung  wechselweise  auf  diese  In« 
terralle  nach  einander  eingestellt ,  wodurch  eine,  der 
Zeit  proportionale  Aenderuag  des  Eisenstabea  grois- 
tentheHs  eliminirtwarde>' indem  das  eine  Iftteiiall 
abwechselnd  auf  das  andere  folgte ,  oder  diesem  wr* 
ausginge  wodurch^  wenn  eine  stetige  Aenderung  den 
Eisenstabes  Statt  fand,  diese  auf  dieDifferensen  wech- 
selweise positiv  onfd  negativ  wirkea  mofste,  lolglich 
a»f  das  Mittel  aller  einseinen  Differensen  iLeinen  Ein* 
flufs  haben  konnte.  Die  Riiclitigkeit  dieser  Voraus- 
seuung  bewährte  sich  auch  dadurch ,  dafs  die  Mittel 
der  einseinen  Beobachtungsreihen,  wenn  sich  auch 
suweileii  unter  den  einseinen  Beobachtungen  ein 
merklicher  Einflufs  des  Eisenstabes  zeigte,  doch  gut 
harraonirten,  *  Die  verschiedenen  Beobachtungsreihen 
iiir  dieselben  Intervalle  sind  oft  tun  mehrere  Wochen, 
ja  selbst  um  MoAate  von  einander  entlernt,  uhd  auch 
dieser  Umstand  brachte  keine  bedeutende  Abweichung 
unter  denselben  hervor. 

Die  Untersuchung  wurde  nicht  auf  alle  Theil- 

E unkte,  welche,  wie  schon  gesagt,  von  Linie  an 
tnie  fortgehen,  ausgedehnt,  sondern  die  Theilungs- 
fehler  von  o  bis  7a  Zoll  wurden  von  3  su  3  Zoll,  und 
von  73  bis  75  Zoll-  von  Linie  zu  Linie  bestimmt«  Da- 
durch ist  man  in  den  Stand  gesetzt,  jedes  beliebige 
Mafs ,  welches  nicht  über  75  Wiener  Isoll  betragt, 
mit  geprüften  Punkten  vergleichen  zu  können.  Die 
beiden  Mikroskope*  kötinen  nur  bis  auf  2  Zoll  einander 
genähert  werden;  durch  gehörige  Wahl  und  Kom- 
bination der  Intervalle  worden  jedoch  fiir  die  letzten 
3  Zoll  die  Thetlungsfehler  von  ^  zu  ^  Zoll  erhalten, 
wie  man  aus  der  folgenden  Tabelle  ersehen  wird. 
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Die  einzelnen  Linien  innerhalb  einc$  )eden  Viertel-' 
Bollea  v^urden  hierauf  Ulofa  mit  Hilfe,  des  Mikroskopes 
I  unter  einander  TergÜGhen  >  und  bie^u  das  Objektiv 
(3  +  3)  angewendet  ^  weil  dieses  bei  gröfseren  Ab- 
ttäiiden  vom  Miitelfaden  bedeutend,  schärfere  Bilder 
gibt«  •  Zu  diesem  Bebuie  wurden  zwei  parallele  Fäden 
anf  die  Gabel  des  Mikrometers  aa  b  (Fig.  4»  T^C  V) 
eingespannt  9  welche  nabe  daa  Bild  einer  Linie  ein- 
scblasscn,  nmd  }ede  Linie  mit  dem  Abstände  dieser 
Faden  verglichen,  wodurch  der  Zweck  erreicht  wurde, 
dafs  die  Mikrometerscbraube  nur  ganz  kleine  Bewe- 
gungen EU  machen  hatte.  Da  bei  dieser  Mcssungsart 
die  genaue  Einstellung  .des  Fühlbebeis.,  u  vermöge 
.§•  i2  voczüglieb.  wesentlich  ist,  io  wurd/e  dieselbe 
mittelst  einer  5  Mahl  vergröfserndea  Luppe  mit  aller 
Aufmerksamkeit  bewerkstelliget^,  ^uch  wurden  diese 
Vergleichungen  diurcbgebends  in  beiden  Lagen  der 
Mikrometerschraube  s  angestellt« 

Die  Punkte  haben  rni  Durchschnitt  0.016  Lio.  im 
Dnrchmesaer;  um  daher  eine  Geoiauigkf^it  von  jöIö^ 
Lin«  SU  erreicbep,  niufs  dic^"  Halbirupg  bis  auf  den 
160.  Tb  eil  ihres  Durchmessers  f^eVQ^en  werden,  was 
.beim  Objektiv  (i  -f  3  -j-  3)  o,35  und  beim  Objektiv 
(2  +  3)  0.^5  Mikroroetertheile  beträgt.  Die  Möglich* 
keit,  eine  solche. Schärfe. an  erreichen,  ist  nur  dam* 
vorhanden,  wenn,  die  Punkte  aelbai  scharf  begränat 
und  genau  rund  sind,  90  dafs  sie  auch  bei  den  stjirk- 
aien  Vergröfserungen  als  reine  Kreise  erscheinen, 
deren  Mittelpunkt  dann  um  ao  schärfer  bestimmbar 
ist,  je  starker  die  Vergrefserung  ist«  .Ich  habe  defs*- 
halb  die  Punkte  vor  der  eigentlichen  Untersuchung 
näher  geprüft,  und  selbe  durchgehends  von  binrei- 
ebender  Vollkommenheit  gefunden;  besondera  vor:« 
züglicb  sind  glücklicher  Weife^ die  beiden  Endpunkte 
der  legalen  Klafter.  Aus  aahlreicben  Yersuc^ien  folgt, 
dafs  ich  bei  jeder  einseinen Pointirung  einen  mit]tTeren 
Eehier  von  etwa  o.5  Mikrom^Verlheile  be^e^e.    .Um 
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demnacli  diesen  Fehler  zu  TerLIeinern^  habe  ich  jede 
Pointiruog  mehrmahls  Wiederhohlty  und  aus  den  eio- 
seinen  Angaben  des  Mikrometers '  das  Mittel  genom- 
men. Das  Verfahren  war  bei  Anwendung  *des  Appa* 
rates  der  zwei  Mikroskope  folgendes:  das  Mikroskop 
m  wurd^  mittelst  der  Mikrometerschraube  s  einge* 
stelUy  mit  d^m  Mikrometer  des  Mikroskopes  I  dini^e 
Mahl  pointirt  und  das  Mittel  aufgeschrieben ;  hierauf 
wurde  der  ganze  Apparat  mit  der  Schraube  s  eCwas 
verstellt,  neuerdings  eingestellt^  mit  dem  Mikrometer 
wie  vorbin  pointirt  und  diese  Operation  im  Durch- 
schnitt 3  bis  5  Mahl  wiederhohlt.  Das  hieraus  fol- 
gende; Mittel  galt  für  eine  vollständige  Beobachtung, 
welche  aber  in  der  That  aus  i5  bis  no  einzelnen 
Beobacbtui;igßn  bestand.  Auf  ähnliche  Weise  wurde 
beld^rPriifiing  der  einzelnen  Linien  zwischen  7a  und 
^5  Zoll  verfahren,  auch  hier  enthält  jede  voUstAhdige 
Beobachtung  gegen  20  einzelne  Pointirungen.  Unter 
derpnten  angesetzten  Zahl  der  Beobachtungen  sind 
nur  diese  Mittelwertbe  zu  verstehen;  die  Anzahl  der 
cinzcinen  Fpintirungoh  ist  demnach  gegön  ao  Mahl 
grö(ser,  und  die  ganze  tJntersnchung  wag  deren  wohl 
über  Boooo  enthalten« 

x6.  Ich  lasse  ni^n  •  die  Resultate  in  einer  Tabelle 
folgjQU»  Die  Abstände  zwischen  den  Punkten,  oder 
die  Iqterva^e,  sind,  durch  Zahlen,  welche  die  fort- 
laufend^ ^^zeichnung  der  Zolfe  von  0  bis  75  j^or- 
stejlen,.  ao  bezeichnet,  dafs  z.  B;  0.13  das  Intervall 
von  o  bis  zum  Punkt  la  Zoll,  oder  71.73I:  das  Inter- 
vall zwischen  den  Punkten  71  und  ^^\  Zoll  u.  s.  w» 
bedeutet.  Die  zweite  Spalte  enthält  die  so  bezeichne- 
ten Intervalle,  das  gröfsere  immer  vorausgesetzt,  und 
die  dritte  Spalte  deren  Differenzen  in  Tausendtheilea 
einer  Linie  {m  —  ^^^^  Lin.) 

Die  wahrscheinliche  Unsicherheit,  welcher  diese 
Differenzen  noch  unterworfen  sind,  ist  aus  der  Ver^ 
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gleicbuDg  aller  einzelnen  Beobachlnngen  mit  ilireni 
Haopimitlel  auf  bekannte  Weise  abgeleitet. 


Nr«. 

Intervalle. 

DüTerens. 

Wahr. 

•chein- 

HclieU.ii> 

Zahl  der 
Beobaeh. 

■ 

alcbcrbeit 

tuagot. 

1 

(o.ia)  —  (>3.s4) 

M 
1.80 

4« 

• 

(13.34)  —  (34.36) 

0.45 

m 

39   « 

3 

(34.36)  —  (36.48) 

0.39 

.   ^'^ 

3i 

4 

(36.48)  —  (48.60) 

0.45  °. 

.  33  . 

6 

(60.73)  —  (48.60) 

95l 

.35 

6 

(06)      —      (6.13) 

1.63 

.8' 

7 

(i3.i8)  —  (18.34) 

4.35 

18  ' 

8 

(30.36)  --  (34.30) 

1.91 

0.04 

16 

9 

(49.48)  —  (36.43) 

0.34 

.  aa 

lO 

(48.64)  —  (54.6o) 

9.5 1 

16 

ii 

(60.66)  —  (66.73) 

,'•77 

16 

13 

(0.3)    —    (3.6) 

3.01    ' 

i6 

i3 

(6.9)    —    (9.««) 

4.70 

16.  . 

>4 

(i3.i5)  —  (i5.i8) 

1-86 

' 

16 

i5 

(18.31)  —  (ai.94) 

3.86 

A  n4 

16    ' 

•6 

(37.30)  —  (94.47) 

i.i3 

V.Vt? 

t6 

»7 

(33.36)  —  (3o,33) 

4-73 

biA 

16 

1« 

(39.4«)  -  (36.39) 

1.69 

WlO       1 

90  . 

•9 

(4548)  —  (4«.45) 

1.41 

0.06    - 

90 

90 

(51.54)  ^  (48.50 

0.14 

V9W 

9<r  1 

ai 

(54.57)  -  (57.60) 

0.08 

16 

a« 

(63.66)  —  (60  63) 

9.33 

90  > 

a3 

(69.73)  -  (66.69) 

0.56 

9» 

»4 

(69.73)  —  (79.75) 

0.80 

'  • 

8 

ü5 

(66.69)  —  (7a-75) 

0.11 

4 

a6 

(63.66)  —  (7«.75) 

9.3 1 

4. 

«7 

(60.63)  —  (7«.75) 

0.9  0 

4 

38 

(69.71)  —  (71.73) 

0.08 

.  - . 

15' 

V* 

(71.73)  -  (73.75) 

1.79 

o.d7- 

16 

3o 

(73.75)  —  (70.73) 

o.o5 

/ 

i5 

3i 

(71.78)  -  (79.74) 

1.18 

■ 

»5^c 

la 
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Nro. 

Intervalle. 

1.    . 
bifferens. 

Wihr- 

schein- 

liehe  Vn> 

Beobach- 

sicherheite 

twifen.. 

3a 

(70.72^)  —  (t^t-tS) 

m 
2.39 

to 

33 

(70-7»n-(7'-73T) 

0^06 

in 

i5 

34 

(70.737)- (707-73) 

2.53 

0.07 

18 

35 

(73-747)  — (7«7.75) 

%.&b 

' 

\5 

3fr 

(7ai.75)  — (7ii-74) 

i.ai 

.  i5 

37 

(73f7^  — (7oi.7«T) 

0.60 

i5 

38 

(7af75)  —  (7«T-74j) 

1.77 

' 

16 

39 

(7«i.75)— (78.740 

0.08 

0.07 

i5 

4o. 

(7«!-75)  — (7«t.73t) 

U46 

i5 

4i 

(71.73^)  — (7of72f) 

i.53 

16 

4a 

(70.7»i)  — (70^.72!) 

0.70 

4 

16 

Differenzen  zwischen  den  einzelnen  Linien  von 
^2  bis  75  ZoU^  die  einzelnen  Linien  mit  den  Zahlen 
I .  a  bis  36  bezeichnet« 


ftro» 


43 

44 
45 

4* 
47 

'48 

5o 
51 
5a 

53 
54' 
55 
56 
37 


Intervalle« 


3 
3 

4 
6 

7 

9 
10 

10 
1 1 

i3  — 
15  — 

i5  ^•^• 
17  — 
17  — 


a 

2 

4 
5 
6 

8 
8 

9 
11  . 

12 

14 
*4 
16 

16 : 
18 


I>tfrercns. 


m 
2.41 
4.82 
1.85 
0.20  ' 
0.20 

5.93 
2.01 
1.08 

0.<}2 
0.2O 

1.77 

•5.35 
1.83 

•0.32 
a.4S 


Die  mittlere  Zeile  je- 
der Abtfaeilung,  nimlidb 
Nra.4$«  5o  etc.  wäre  i(!- 
gentlicli  nicht  adthig  ge- 
wesen,  i^t  defshalb  atf 
10  bis  12  Beobachtungen 
beschrankt  9  und  gibt  in 
der  Folge  eine  Kontroll^. 
Jede  der  übrigen  Diffb- 
renaen  hingegen  grün- 
det sieh  auf  .wenigstens 
^o  Beobaohlungen  and 
die  wahrscheinliche  Un- 

i  ^ 

Sicherheit    betragt    o.65 

m 

bis  0.07« 
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Nro. 

Intervalle. 

DiffereitE. 

.  • '  « 

m 

58 

19  —  90  '  '■ 

6.79^ 

«9 

SI    30 

t.8i 

60 

SS  —  ai 

9.96 

61 

.     aa  —  93   . 

xAt 

//          .  .        .;   '  • 

■  ^? 

a4  —  93 

0.90 

,.  .                      1 

63 

•6  —  *6  . 

4<oB 

(      .-,•.» 

64 

97  —  96 

5.93 

65 

97  -r-  »8 

H9   . 

66 

99  —  38 

0.94 

67 

99  —  3o 

••77 

•   .  •!  I  •                , 

68 

3i  —  3i 

9.95 

69 

33  —  3a   . 

a.85    ,: 

. 

70 

34  —  ÄJ 

.  i.<ß' 

. 

7» 

34  ^  35 

1.65 

* '     "         .   '  ' 

7« 

36  ^  35 

..... 

0.04^ 

17.  Aus  den  tiaten  der  vorstehendeh  Tabellen 
lassen- sieh  die  wahren  W«Dd>ie  der  IntenraU«.  bereob«< 
nen.  Bezeichnen  wir  die  einzelnen  Fufse  der  Einr 
dteUoDg  mätl,  M  bis  VI>  so  lbl9t.ati»NrD'i  bia^S 

I  .....  Ä I  : 


n 

in 

IV 

V 

VI 


II  —  0.45 
in  —  0.2a 
IV  —  0.45 

V  +  a.5i 


I 
I 
I 
I 


tiSo 

a.35' 

3,47 

0.41 


Ul_t 


6.1  —  »85«sßT««iEmFufi^ 


l  +  U-f .  ..  +VI.. 
woraus  man  erhält 

für 


FehUt- 
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1«3 

Fem« 

MI 

für  in  =  —  a.6i 
»  IV  =  —  0-83 
»     V  Ä  —  i.a8  .  .         ^ 

»    VI  «s  +   i,a3 

Auf  ähnliche  Weise  ergeben  sich^  nachdem  die 
Werihe  der  eintelneo  Fnfse  bekannt  sind,  aus  Kta.G 
bis  1 1  die  Intervalle  von  6  za  6  Zoll  und  miitelst  <lie- 
ser  aus  Nro.  12  bis  a3  die  Werihe  von  3  zu  3  ZoIL 
Um  das  Iniervall  72.'75  zu  bestimmen ,  virurde  dieses 
mit  jedem  Viertelzoli  des  sechsten  Fuises  verglichen^ 
woraus  man  erhalt:  1 


:o,J, 


73.75  »-  3  Zoll  ~  o.(J5  aus  69.7a        i  <*"* 

73.75  =  3  r  -  0.52  .  (J6.G9     j :;  •  ij 

73.75  =  3    »    ~  0.43    .    63  6ö        '  t.:  " 
73.75  =i  3    «    —0.58    »    6o.63         L.   ' 

Mittel  73.75  =  3  Zoll  —  0.57  aus    20  Beobachtun- 
gen  mit  der  vrahrsoheinlichen  Unsicherheit  =  o.o4* 

Ans  >Nra*  aS'bis  3i  ergeben  sich  die  einzelnen 
Zolle  von  69  bis  75 ;  aus  Nro.  3^  bis  3G  folgen  die 
Werthc  von  i  zu  1  Zoll  von  70  bis  75,  und  aus 
Nro.  37  bis  42  die  einzelnen  Viertelzolle  zwischen  72 
und  75.  Mittelst  der  Differenzen  zwischen  den  Linien 
jedes  Viertelzolles 'erhält  man  endlich  die  Werthe  der 
einzelnen  Linien  der  drei  letzten  Zolle.  Ich  lasse 
nun  die  sich  aus  diesen  Berechnungen  ergebenden 
Theilungsfehler  aller  einzelnen  Intervalle  in  einer  zwei- 
ten Tabelle  felgen^^  wobei  die  Intervalle  und  die  ein- 
seinen Linien  der  drei  letzten  Zolle  auf  obige  Weise 
bezeichnet,  und  die  Zeichen  so  zu  verstehen  sind, 
dafs  das  Intervall  zu  grofs  ist,  wenn  dessen  Feh^ 
positiv  ist,  und  unigekehrt. 


> 
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i83 
-«Belle  der  neila„^,fehle/aller  ein.el 


— D^zia^y  Geo^ig, 


«64 


Nro. 

Intfryall?., 

Fehler. 

Nro. 

1    *  •• 

Intejrralle. 

.  !!  .  : 
Fehler. 

6« 

7aJ-75 

m 

80 

.  19  Linie 

■b  §-64 

■ 

/6s 

1  Linie 

0.00 

81 

ao    » 

—  3.16 

* 

63 

■    «     »      . 

-  ß.4« 

83 

31      * 

—  1.37 

r 

64" 

3    » 

-  a.38 

83 

as    » 

,+  «•9? 

f 

b$ 

4    » 

-  o.()o 

84 

33     » 

—  a.83 

i 

66 

6    • 

-  0.40 

85 

34    »^ 

—  0.6Ö 

■67 

6    > 

+  0.63 

86 

35     » 

—  3.35 

68 

7    » 

4-  a.6o 

8-> 

s6    » 

69 

8    » 

—  B.63 

88 

37    » 

-  1.86 

70 

9    » 

—  0.6» 

89 

38    » 

-  Q.75 

7» 

10    » 

+  0.4Ö 

90 

.  »9    » 

-  0-99 

73 

II     » 

-r-  0.24 

9' 

3o    » 

—  0-77 

• 

73 

la    « 

—  0.^3 

^5 

3i     » 

+  4.86 

74 

i3    » 

—  0.91 

93 

33      » 

—  4.39 

7« 

•4    . 

—  fl.68 

94 

33    » 

—  1.65 

76 

16    » 

H-  2.67 

95 

34    » 

+  ••46 

77 

•6    » 

+  0.83 

96 

35    » 

—  0.19 

78 

17    » 

+  i.i5 

97 

36     » 

—  0.16 

79 

18    » 

—  »«9 

Darch  gehörige  Kombination  der  Intervalle  vor- 
stehender Tabelle  erbäh  man  von  69  bis  ^^S  Zoll  ein-^ 
seine  Zolle^  von  70  bis  ^5  Zoll  einzelne  Halbzolle^  und 
von  73  bis  75  Zoll  einzelne  YiertelzoUe.  Mi^elsi  letz* 
Cerer  vtrurden  hierauf  erst  die  einzelnen  Linien  aus 
den  zwei  innerhalb  eines  jeden  YiertelzoUes  gemesse- 
nen Differenzen  berechnet. 


18.  Nun  können  erst  die  Werthe  für  die  Mikro- 
meter mit  gröfserer  Scharfe  ausgemittelt  werden«  Da 
j«doch  zu  diesem  Zwecke  das  Mafs  einer  ganzen 
Linie ,  besonders  beim  Gebrauche  der  Objektive 
ji  4*  a  +  3)  zu  grofs  ist^  so  habe  ich  die  letzte  Linie, 
^er  Zolle  78^   74  und  75  >  oder  die  Linien  12,    24 


i 
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und  36  obiger  Tabe^k  in  .?ier  Tbeile  untergeiheilt^ 
und  diesf  ^oJlen  ia.  der  Folge  sur  Besümmung  der 
Mikrometer  dienen.  Dabei  wird  jedes  Mabl  das  abzu- 
messende Intervall  so  gestellt,  dafs  dasselbe  vom  festen 
Mittelfaden  balbirt  wird.  :  Der  Mikrometer  des  Mi- 
kroskopes  I  (a  -f  3)  Wird  am  häuBgsten  gebraucht, 
besonders  diente  er  zur  Bestimmung  der  Werthe  des 
Fiiblbebelapparates,  bei  welcber  Gelegenheit  ich  sei- 
nen Werth  mit  gröfserer  Sorgfalt  aus  allen  drei  Linien 
aüsgemittelc  habe.  Die  beideu  HäifteA  jeder  Linie 
gc^messeti  und  addirt  gaben : 

,:..••  ,'"   ■  i  ■         Aa»  cl.en    L/mien 


Mikrofak.  1  (a  +  3)  '     la       |  '.  a4  ■  I      36     - 

Wertb  einer  Linie <=£=» a493.4 M  a493.5 M 3494-3 Iff 
Theili^Dgsfehler      »•f  i.i»-i-i.4*'t*  <^*4  '* 

Ron,  nach  S- 130  —  4^    '     <^-8  -  >f  ».6/   +  J>i8j^ 
.,  ■    '.    :  \349^.3>^lä495':^ M'3%5:m 

nttd  hie^Mi»  in  Mittel  Z)^  a495'5 -^^  •   i 

Aus  tier  Vollständigen  Abine^sungeii  der  drei  Li-* 
nien  ,  von  }  zu  ^  Linier  getrdinmen  ,  Vrobei  *  ob{g€ 
zweite'  Korrekt.  =  o  ist;  folgt  L  =*  aig5:j  M.  Aus^ 
beiden  Bestimmungen  iftriirde  dtfs  Mittel  genomtnen 
und  Hieraus  der  Wertb  M  in  Täüsendtbeilen  einer 
tiirfe^  abgeleitet.  Die  iibri^en  Mikrometetwerthe  wur- 
den auf 'aboticbe  Wfcise,  jedoch  aus  einer  geringen; 
Zahl  von  Beobacbtüngeti  und  nur  aus  der  Linie  ^4 
bestimmt. 

*)'  B^i  ditoen  Metstm^en'v^n  y,  sa  V^  I<><k>«  lagien  setbs  Bevö- 
Uiioneii  eu  beiden  ^iten  des  Mitlelfadens,  milbin  i»!,  da 
da«  bewegliche  Okular  gebraucht  wiird^,  die  einfache  Ver- 
besserung SS  -f.  0.2  ilf  (V  i3)  för  die  ganSe  Linie  vier  Mahl 
zu  nehmen. 
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MtkrometeV'Wcrthe. 

M^ 

.  .Mikroikopl  (a  +  3)  .  .  .  a495^  M 
.        I?i  +  a+3)   3535^  . 
»       n  (3  4"  3) .  •  .  a5o8.a  ». 
..       nCi  +  3  +  3).  3Ö60.7.. 

m 
0.40670 
0.28383 
0.39869 
0.37317 

Der  erste  Wcdth  für  L  diipfte  kaum  o.3  Must- 
sicher  seyn,  die  übrigen  8iodtl>edeq(6tQd  weniger  .ge* 
DAU.  Auch  können  alle  diese  Zahlen  aus  dem  §.  xa 
angeführten  Grunde  nur  mit  Sicherheit  angewendet 
werden,  so  lange  cler  Fuhlhebel  »keine  merkliche 
Siomng  erleidet.  , 

'    *  ,    :     •  *:*       * 

19.  Die  ia  derTahelle  des  vougen  §.  enthaltenen 
TheilungsfehJ^r  reichen  swar  hin,  den  Fehler  jedes 
Intervalles,  welches  nicht  gröfser  als  75  Wiener  Zoll 
ist,  daraus  ahleiteü,  «und  somit ^lieVergleichung  eines 
vorgegebenen  Mafses  vom  Theilungsfehler  befreien  zu 
können;  allein  für  den  wir^icken  Gebratt<;h  ist  fol- 
gfBn4e,  ans  ersteren  abgeleitete  Tabelle  viel  be(|ue- 
mer»  upd.als  das  eigentliche  Hauptresultat  der  gan- 
ae^.Unstersiichung  anzusehen.  Sie  gibt  die  Fiehler, 
welche  in  den:  Abständen  aller  geprüften  Punkte  vom 
Null  Punkte  yorl^anilen  sind,  in  Tausendtheilen  der 
I^i^ie,  und. die  Zeichen  sind  abermahls  so  zu  v^rste* 
hen,  dafs  ein  positiver  Fehler  einen  zu  groben  Ab- 
stand anzeigt  und  umgekehrt. 

Um  diese  Tafelwertho  in  Mikrometertheilen  aus- 
gedruckt zu  erhalten;  sind  selbe  mit  den  mikromeui* 
sehen  Wcrthen  fiir  jU  zu  dividiren. 
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HittpuabelU  d«r  Theili)iji|[sf/e:lil:er  des 
Kompiaratoxa.    . 


Ton  9,  bU 

.Ueildngt-'. 

Von  « 

>bi< 

Tlwilunn-     11 
fehler.        H 

Zoll    Lin. 

m 

Zoll 

Lin. 

^       m         H 

3       — 

-  »'So 

7*. 

5 

-  0.96 

f»       — 

'-    - 

i-  «.W 

•    7« 

6 

»    ^ 

-  1.69 

9     — 

-  3.97 

7» 

7 

- 

-  4-«9 

-  1.56 

11     — 

-  ».64 

7» 

8 

- 

»5  ;- 

-  iH' 

7* 

9 

■- 

.  Ö.94 

i8      — 

• 

-^8^   ■ 

'  7« 

10 

- 

-  1.4a 

*»,.  .—.■  ■ 

•• 

-:45*    ... 

'7« 

41' 

+     1.18 

a4     — 

".•,•48    ' 

,73 

...r-.. 

.        +     0,75 

*7     —    . 

-;  0,28 

73 

1 

r—    0.16 

3«      — 

-  Ö.M 

73 

a 

—  a,e4 

^3      ~_ 

-—  i.8« 

73 

3 

.    —  0.17    . 

36      — 

+  o.tf7 

73 

4 

+  0.66 

3^      - 

—  o.«6 

73 

5 

^ 

- 1.8 1    H 

4«      ~ 

-f  0i9^ 

73 

6 

m 

*-  o.5a     11 

4$      — 

—  0.54 

73 

7 

^ 

-4.t6 

48.     — 

- 

-  0.04 

73 

8 

- 

-.  i.Ot         1 

6i      — 

-  o.flS 

73 

9 

—  0.36 

54      ^ 

r  0.66 

73 

10 

+  0.63 

57  .   ~. 

-*-.o<s5..:. 

73 

11 

'  — 0,19 

bo      — 

—  i.a4 

74 

— 

—  0.77 

68      -*. 

—  1.6» 

7^ 

•   » 

•—  0*10 

66  •   — ' 

•f-  a.«6    ' 

74 

.    • 

^  345 

69.   - 

-~  0.16 

74. 

3 

-1.57 

70      -:. 

+  1.96 

74 

4 

.    —  0.8a 

70        6 

+  3.04 

74 

5 

+  0.17 

7».      — 

•+■  0.34 
4-  a-"6o. 

74 

6 

—  0.60 

7»        6 

74 

7  ■ 

+  4.36 

7«       — 

0.00 

74 

8 

—  o.i3 

7«         1 

000  ■ 

74 

<) 

—  1.68 

7»        » 

—  «.4« 

74 

10 

—  0.39 

7«        3    - 

—  0,04  . 

74 

11 

—  0.41 

7»        4 

+  0.56 

75 

■~~ 

—  0.57 
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'  Man  kaiin  Ms  dieser  Tabelle  den  Theiluugf  fehler 
irgend  eines  andern  IntervalißH  leicht  finden^  indem 
amn  deir  FeUer  des  vorausgehenden  (dem  o  Punkte 
nähern)  Punkltes  von  jenem  des  folgenden  abneht. 
2i.  B.  om  de4  Theilungsiehler  des  IdtervaÜes  von 
%i  Zoll  bis  73  Zoll  a  Linien  zu  erhalten ,  hat, man 

für  73  Zoll  a  Linien.    F^er  =«  —  2.84 


Also  fdr  das  Intervall  von.  21..  Zoll  .  .  m     . 

bis  73  Zoll  a  Linien  ^,  der  Fehler  sa  —  7.36.  . 

I  Diefs  ist  schün  einer  der  grolsten  Fehler^  veelche 
Unter  den  verschiedenen  Abstanden  der  geprüften 
Funkte  vorkommen;   nur  das  Intervall  21  Z.  bis  74  2« 

1  Lin.  hat  einen  noch  gröfsern ,  näiplicb  ^=^  —  7i97* 

;  20.  Wahrscheinlichß  Unsicherheit  der  gefun-^ 
denen  Theilungsfehler.  Diese  läfiit  sich ,  da  die 
wahrscheinlichen  Fehler  der  einzeloen  Differenzen 
gegeben  sind^  durch  Rechnung  bestimmen.  Ich  unter- 
lasse jedoch  die  nähere  Darlegung  dieser  Untersu- 
chung, und  führe  nur  die  wesentlichen  Resulute  der-* 
aelben  an.     Der  wahrscheinliche  Fehler  eines  jeden 

einzelnen  FufseS'  wird  ss  o.o4*  Für  die  vom  JElnd« 
punkte  der  Eüafter  aus  gegen  den  o  Punkt  hin  gekShl- 

ten  Mafse  liegt  der  Fehler  zwischen  o.o4  und  0.09 ; 
der  letztere  kömmt  in  der  Nähe  des  dritten  Fufses 
vor,  und  ilimmt  für,  gröfsere  Mafse  wieder  so  ab,  wie 
er  früher  zunahm,  denn  er  ist  für  den  Punkt  o  wie-' 
der  :=  o;  daher  ist  z.  B.  für  6  Zoll  und  5  Fufs  G.Z0II 
der  waiirscheinliche  Fehler  derselbe.  Dabei  sind  be-* 
greiflich  die  Mafse  in  ganzen  Fufsen  am  genauesten^ 
ipinder  genau  die  Mafse,  welche  mit  \  Fufs,  una 
noch  niinder. genau  jene,  welche  mit  1-  Fufs  endigen; 
Vom  Endpunkte  der  Klafter  (73  Zoll)  aufwärts  bi^ 
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^5  Zdl  gehl  der  wabrMheinlicbe.  Fehler  ipi  MaxioMifti 

m 

kanm  über  0.1 3^  unct  auch  hier  ist  derselbe  verschie- 
den^ je  nachdem  der  Punkt  auf  ganze^  halbe,  Viertel- 
Zolle,  oder  auf  daawUcbea  liegende  Linien  trifft.  Aus 
der  ganzen  Untersuchung  ergibt  sich,  dafs  fiir  den 
Ahstiiid  irgend  eines  geprüften  Punktea  vom  o  Punkte 

der  wahrscheinliche  Fehler  in  günstigem  Fällen  o.to^ 

und  in  den  ungänsti^sten  o.ao  nicht  wohl  erreichen 
wifd«  Die;  Beobachtungen  geben  ebenfalls  einige  Be- 
lege zu  .Gunsten  dieses  Resultates.  Die  Bestimmung 
der  einzelnen  Linien  zwischen  7a  und  75  Zoll  wurde 
nämnch  auf  die  zwei  Differenzen  gegründet,  welche 
innerhalb  eines  .jeden  Viertelzolles  liegen;  allein  es 
sind  auch  die  Differenzen  jener  Linien,  jedoch  durch 
minder  zahlreiche  Beobachtongen,  gemessen  worden, 
welche  die  beiden  Hälften  jedes  Halbzolles  mit  einan* 
'  der  verbinden.  Man  kann  also  die  Vergleichung  letz- 
terer Differenzen  cnit  jenen,  welche  aus  den  berecbpe- 
ten  Linien  folgen,  zur  Beurtheilang  der  Genauigkeit 
der  Untersuchung  benutzen;  es  ergibt  sich  nämlich: 


IntervaUe» 

Differenzen 

.  Untersebied. 

berecbnet.     |   beobaehtet. 

Linien 

3,-r.      4 

10—9 
16      —       16 

M  —  ai 

37  —  a8 

.34  —  33 

m 
+  .»7« 

I.IO 

1.84 
a.36 
i.i3 
3.«i 

m 
+   1.86 
•  .08 
.1.83 
a.a6 
i.ia 
a.93 

m 

0.07 
O.oa    ' 
0.01 
0.10 
0.01 
0.08 

Der  mittlere  Unterschied  zwischen  beiden  Diffe- 
'renzreihen  ,    ohne  Rücksicht  auf  das  Zeichen ,.   ist 

m 

s»  o.o5  und  man  wird  diesen  als  den  mittleren  Feh- 
ler ansehen  können  1  welcher  in  den  Bestimmungen 
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4er  eioseln^n  Linien  nuch  Vorhanden  ist.  Derselbe 
s^mmt  nahe  mit  der  wahrscheinlichen  Unsicherheit 
überein  ^  welche   oben  §.  16  für  die  Difierenzen  der 

m  '  IN 

einzelnen  Linien  m  o.o5  bia  0.07  angeseui  wurde. 

Ein  »weiter  Beleg  ergibt  sich  ans  der  Anamitte« 
long  des  Mikromeierwerihes ,  welcher  in  §.  18  von 
drei  verschiedenen  Linien  abgeleitet  wurde.  Nach 
Anbringung  des  Theilungsfeblers  betragt  die  mittlere 
Differenz  zwischen  den  drei  erhaltenen  Resultaten  nur 

m  m 

0.08,  und  selbst  die  grofste  Differenz  nur  0.1 6.  Allein 
diese  Differena  l^ann  wahrscheinlicher  Weise  nicht 
den  Theilungsfehlern  zur  Last  gelegt  werden^  sondern 
sie  kann  gröfstentbeils  in  der  Werthbestimmung  des 
Mikrometers  ihren  Grund  haben,  da  sich  diese  nur 
auf  vier  Beobachtungen  gründet« 

Man  wird  demnach  mit  ziemlicher  Wahrschein* 
lichkeit  voraussetzen  können,  dafs  die  Unsicherheit 
in  der  Vergleichung  irgend  eines  Mafses  mit  der  lega- 
len Wiener  Klafter  mittelst  unsers  Komparators,  in 
so  ferne  dieselbe  von  den  Theilungsfehlern  abhängt, 

m 

Sröfstentheils  kleiner,  als  o.a  seyn  werde,  eo  dafs 
emnach  jede  solche  Vergleichung  bis  auf  j^o^  Lin. 
*=  TSoö^ö  F«f«  oder  ^^^1^5^  Klafter  genau  ausführ« 
bar  ist,  wenn  andere  Fehlerquellen  bis  auf  diese 
Gränze  vermieden  werden  können« 

ai.  Einßufs  der  Temperatur  und  der  Unter* 
läge  des  Etalons  auf  die  Genauigkeit  der  P^erglei* 
chung.  Die  Dilaution  des  Eisenprisma  habe  ich  nach 
der  im  XVI  Bande  der  Jahrbücher,  S.  ^3  angegebe«* 
nen  Methode  mittelst  eines  zwei  Fufs  langen  Stabes 
von  demselben  Eisen,  aus  welchem  das  Prisma  be- 
steht, >ss  oooj 300  gefunden,  mit  einer  Unsicherheit 
WK  o.oooooS,    Letztere  macht  das  Mafs  einer  Klafter 
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um  0.56  oder  um  ▼y^^^^o  Klafter  unsicher,  wena 
die  Teroperaiur  de«  rrisraa  um  10°  voq  seiner  Nor'mal- 
iemperatur  (i3^R)  enifernt  ist.  Man  wird  daher  Äur 
möglichsten  Vermeidung  dieses  Fehlers  solche  Ver- 
fileicbung^n,  bei  welchen  man  einen  vorzüglichen 
urad  der  Genauigkeit  erreichen  i9vill^  nur  bei  einer 
Temperatur  vornehmen^  welche  nahe  ^n  i3^/t.  liegt 
Auf  gleiche  Art  wirkt  eine  Unsicherheit  in  der  Dila- 
tation des  zu  vergleichenden  t^talons,  mithin  mufs 
diese  ebenfalls  mit  gehöriger  Scharfe  bekannt  seyti. 
Ferner  müssen  der  Mäfsstab  und  das  Eisenprisma  des 
Komparators  zur  Zeit  ihrer  Yergleichung  in  sehr  ho- 
hem Grade  gleiche  Temperatur  haben^  indem,  ein  sol- 
cher Stab  von  Eisen  oder  Stahl  vorausgesetzt,  bei  der 
Länge  von  3  Fufs  ein^Temperatur-Differenz  von  o^.ot 

m 

schon  einen  Fehler  von  o.a5  erzeugt.  Defshalb  sind 
solche  Vergleichungen  mit  vieler  Yorsicht  und  dur 
an  solchen  Tagen  vorzunehmen,  an  welchen  tlie  Tem- 
peratur der  umgebenden  Luft  längere  Zeit  hindurcll 
ohne  merkliche  Aendernng  konstant  bleibt.  Ich  pfleg« 
dabei  auf  folgende  Weise  zu  verfahren.  Zuerst  wird 
der  Etalon  nur  vorläufig  verglichen,  um  die  Punkte 
bestimmen  zu  können,  mit  welchen  die  scharfe  Yer- 
gleichung Statt  finden  soll;  auf  diese  Punkte  werden 
hierauf  die  Mikroskope  so  eingestellt,  dafs  die  zu  be- 
stimmende Differenz  unter  dieselben  nahe  gleich  ver- 
theilt  wird.  Nun  wird  der  Balken  BB  niedergelassen, 
der  Eulon  eingelegt,  bis  zur  wirklichen  Beobachtung 
adjustirt,  und  nachdem  noch  ein  oder  zwei  Thermo- 
meter neben  demselben  aufgelegt  wordeu,  sowohl 
diese  nebst  dem  Etalon,  als  auch  das  Messinglineal 
mit  einem  Tuche  bedeckt.  In  diesem  Zustande  bleibt 
der  Apparat  stehen,  bis  die  gehörige  Stabilität  der 
Temperatur  in  der  umgebenden  Luft  vorhanden  ist, 
und  dann  einige  Mahl  der  Stab  und  das  Normalmafs 
wechselweise  pointirt,  wobei  ersterer  mittelst  Hand- 
schuhen,  oder  noch  besser,   ohne  Berührung  mit 
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der  Hand  weggenommen  und  aufgelegt  wird.  Bei 
gebörigerYorsicbt  und  Schnelligkeit  können  für  jedes 
Mafs  zwei  bis  drei  Pointirungen  erhalten  werden^^  be- 
vor sich  ein  merklicher  Einflufs  der  Temperatur  zeigt; 
besonders  wenn  die  Temperatur  des  Lokales  hoch  ist^ 
weil  dann  die  vom  Beobachter  ausströmende  Wärme 
minder  sahnell  wirksam  wird.  Vorzüglich  mufs  man 
eine  Störung  der  Temperatur  des  Messingiineales  zu 
vermeiden  suchen^  wo  sie  sich  auch  gewöhnlich  zu- 
erst zeigt ;  ich  halte  selbes^  besonders  in  der  Gegend 
des  Beobachters,  gut  bedeckt,  und  suche  selbst  die 
Mikroskope,  so  weit  es  thunlich  ist,  gegen  die  Wäfme 
des  Beobachters  zu  schützen.  Indessen  wird  eine 
gleichförmige,  durch  Zunahme  der  Temperatur  be- 
wirkte Bewegung  der  Mikroskope  durch  wiederhohlce 
Pointirungen  eiiminirt. 

Bisher  hat  man  bei  solchen  Vergleicbungen  die 
Mafsstäbe  gewöhnlich  auf  einer  Ebene  aufgelegt,  und 
voraasgesetzt,  dafs  sie  in  diesem  Zustande  jedes  Mahl 
dieselbe  Länge  haben.  Allein  die  geringste  Krüm- 
mung eines  Stabes  hat,  besonders  wenn  das  Mafs  auf 
«einer  Oberfläche  sich  befindet,  sogleich  einen  merk- 
liehen £influfs   auf  dasselbe,   so  zwar,   dafs  dieser 

m 

Einflufs  obige  Unsicherheit  der  Theilnngsfehler  =:  0.2 
schon  übersteigt ,  wenn  sich  der  Stab ,  bei  36  Zoll 
Länge  und  |  Zoll  Höhe,  in  der  Mitte  auch  nur  um 
f^so  ^^^*  ^^^^  od^r  senkt.  Nun  ist  aber  die  Her- 
stellung einer  3  bis  6  Fufs  langen  Ebenp,  welche  an 
keiner  Stelle  um  y^^^  Ljn.  von  der  geraden  Richtung 
abweicht,  offenbar  mit  sehr  grofsen  Schwierigkeiten 
verbunden,  daher  die  bisher*  gebrauchten  Unter- 
lagen wohl  kaum  diese  nöthige  Vollkommenheit  Wer- 
den gehabt  haben,  um  so  mehr,  da  man  den  Ein- 
flufs der  Unterlage  gröfstentheils  übersah.  Dieser 
durch  die  Krümmung  verursachte  Fehler  entsteht 
picht  sowohl  durch  den  Uebergang  der  geraden  Linie 
des  Maises  in  eine  Kurve,  sondern  dadurch,  dafs  sich 
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da»  Material  des  Slabea  auf  aieiner  Oberfläche  zmam* 
tuen  drüeki  oder  ausstreekt,  je  nachdem  der  Stab  in 
der  Mitte  hohl  oder  erhaben  aufliegt.  Ein  Etialon 
kann  daher  bei  der  Vergleichung  an  awei  verschiede- 
nen Orten  nur  dann  sein  Mafs  tollkommen  unverän- 
dert beibdbalten,  wenn  derselbe  in  beiden  Fällen  ge-» 
nau  auf  dieselbe  Weise  aufliegt ,  damit  er  seiner  gan« 
sen  Lange  nach  in  demselben  Zustande  der  Spadnung^ 
sich  befinde.  Dieser  Zweck  wird  genau  und  einfach 
erreicht,  wenn  der  Stab  nur  an  swei  markirten  Stellen 
auf  Kanten  oder  abgerundeten  Unterlagen  horisontal 
aufliegt.  Werden  diese  Stellen  bei  Festsetzung  eines 
legalen  Mafistabes  bestimmt,  so  ist  dieser  jedes  Mahl 
in  demselben  Zustande,  so  oft  er  auf  den  beteichnc- 
ten  Stellen  aufliegt,  mithin  atich  sein  Mafs  genau  fixiru 
Endlich  wird  vorausgesetat,  dafs  derselben  Tempera* 
tur  immer  vollkonunen  eine  gleiche  Länge  des  Mafsea 
entspreche;  allein  es  dürfte  wohl  die  Frage  erlaubt 
aevn,  ob  die  bestandigen,  durch  lortwährenden  Wech« 
sei  der  Temperatur  veranlafsten ,  Bewegungen  des 
Stabes  selbst  in  einem  sehr  langen  Zeiträume  durch- 
aus keine  Aenderung  in  der  Länge  hervorbringen; 
defswegen  möchte  ich  mir,  so  lange  diese  Frage  nicht 
durch  Versuche  hinreichend  genau  entschieden'  ist, 
auch  niclit  erlauben,  einen  bereits  legalisirten  Etalon 
sur  Bestimmung  seiner  Dilatation  in  heifses  Wasser 
SU  senken. 

Der  Fühltiebel- Apparat  oder  Komparator  der 
zweiten  Art. 

(Mit  Zeichnungen  anf  Tafel  V.) 

a2.  Die  Theile  dieses  Apparates  sind  in  den  Fi- 
guren I,  2,  6  und  7,  sämmtrich  in  halber  natürlicher 
Gröfse,  vorgestellt.  Den  Hauptkörper  bildet  ein  pris- 
matischer Stein  von  81  Zoll  Länge,  8}  Zoll  Höhe  und 
6  Zoll  Breite ,  welcher  auf  einem  starken ,  2  Fu(s 
hohen  Fufsgestelle  liegt.    Dieser  Stein   endigt  sich 
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oberbalb  in  einen  a  ZoH  breiten  und  lylAjXi  höhen 
prismatischen  Rucken ,  dessen  borizoniale  Oberfläche 
möglichst  eben  und  glatt  bearbeitet  ist,  und  an  wel- 
chem sich  zwei  starke  messingene  Träger  M,  N  der 
Fühlhebel  an  jeder  beliebigen  Stelle  festschrauben 
lassen.  Fig.  i  eeigt  in  einer  perspektivischen  Zeich- 
nung die  Zusammenstellung  des  Apparates  ^  wozu  3 
i'ählhebel  Aj  By  C  gehören.  Diese  sind  in  der  Werk- 
stätte des  polytechnischen  Institutes  verfertigt;,  ihre 
Gradbogen  enthalten  eine,  mit  der  Kreistheilmaschine 
ausgeführte,  feine  Theilung  auf  Silber,  die  durch 
eigens  angebrachte  Luppen  abgelesen  wird;  letztere 
sind  jedoch  in  den  Zeichnungen,  um  sie  nicht  zu 
überladen,  weggelassen.  Die  stählernen  Drehungs- 
achsen der  Hebel  enden  sich  in  Spiuen ,  welche  in 
zwei  gegenüber. stehende  Lager  eingreifen,  an  denen 
die  nöthigen  Korrektionsschrauben  angebracht  sind, 
um  jeden  todten  Gang  zu  entfernen.  Die  kurzen 
Schenkel  sind  von  gehärtetemStabI,  die  Angriffspunkte 
etwas  abgerundet  und  polirt.  Der  Träger  M  führt 
eine  genau  gearbeitete  Schraube  a  (die  Einstell- 
schraube), deren  Mutter  zur  Yei  meidung  des  todten 
Ganges  aufgeschnitten  und  mit  einer  Klemmschraube 
versehen  ist.  Am  Ende  des  Gewindes  ist,  senkrecht 
auf  der  Achse  der  Schraube,  ein  ebener  Ansatz  ange- 
dreht, an  welchem  der  kurze  Schenkel  des  Fühlhe- 
bels A  aufgreift.  Beim  Gebrauche  wird  der  Index- 
strich dieses  Fiiblhebcls  durch  Bewegung  der  Schraube 
auf  einen  Theilsirich  eingestelh,  wodurch  die  Stellung 
des  Punktes  6,  der  ebcafalls  abgerundet  und  polirt 
isr,  mit  einer  Genauigkeit  erhalten  werden  kann,  daf;» 
dieselbe,    wie  die  Versuche  nachweisen,    nicbt  um. 

o.o3  oder  yooVo^o  Linien  unsicher  bleibt.  Diese 
Schraube  bildet  demnach  einen  beweglichen  Ansatz, 
mittelst  welchem  ein  eingelegter  Mafsstab  genau  auf 
eine  bestimmte  Stelle  vorgeschoben,  und  somit  gegen 
den  zweiten ,  auf  dem  Träger  N  befindlichen  Fühl- 
hebel gehörig  adjustirt  werden  kann. 
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Auf  diesem  Trager  iV  ist  in  den  Figuren  t  und  6 
ein  Doppelfiihlhebel  befestigt^  welcher  nahe  5oo  Mahl 
vergröfaeri,  d.  h.  die  Bewegung  des  lodexstriches  d 
ist  5oo  Mahl  gröfser  als  jene  des  Angriffspunktes  c. 
Der  Gradbogen  ist  von  ^  zu  ^  Grad  getheilt,  jedoch 
nicht  nach  Graden  und  deren  Unierabtheilungen^  son- 
dern nach  den  fortlaufenden  natürlichen  Zahlen  numc- 
rirt^  und.  enthält  nahe  :ioo  Theile  oder  5o  Grade. 
Wegen  der  starken  Yergröfserung  kann  die&er  Fühl- 
hebel nur  xur  Bestimmung  ganz  kleiner  Mafse  ange- 
wendet werden^  denn  der  Zeiger  durchläuft  den  ganzen 
Gradbogen;  während  der  Punkt  c  sich  um  o«o6oLin. 
bewegL  Die  mechanische  Ausführung  dieses  empfind- 
lichen Fühlhebels  ist  sehr  gut^  denn  seine  Bewegung 
ist  so  sehr  von  jedem  unregelmäfsigen  oder  todten 
Gange  frei^   dafs  ich  in  dieser  Beziehung  noch  nie 

m 

einen  Fehler  über  0.02  (die  Genauigkeits-^Gtanze  der 
Ablesung)  mit  Bestimmtheit  bemerkt  habe. 

Zur  Messung  gröfserer  Differenzen  dient  der  Fühl- 
hohel  B,  Fig.  7,  welcher  auf  den  Träger  JV,  nach 
Wegnahme  des  Fühlbebels  C  in  vertikaler  Stellung 
aufgeschraubt  werden  kann  j  derselbe  vergröfsert  im 
Mittel  4o  Mahl,  und  die  grö/sle  Bewegung  an  seinem 
Angriffspunkte  e  geht  auf  \,^  Lin.  Der  Gradbogen 
ist  von  lazu  10  Minuten  eingeiheilt  und  umfafst  43 
Grade.  Der  Zeiger  endigt  sicn  bei  g  in  eine  feine  sil- 
berne Lamelle,  welche,  da  ein  gewöhnlicher  Vernier  ^ 
als  viel  zu  schwer  nic^t  angebracht  werden  kann, 
einen  Nonius  besonderer  Art  tragt  j  es  sind  nämlich 
auf  diesem  drei  Theile  des  Gradbogens  in  zehn 
gleiche  Theile  gctheilt,  wodurch  einzelne  Minuten 
erhalten  werden,  wobei  aber  die  Striche,  deren  Koin- 
zidenz 1,  2,  3  .  .  .  Minuten  angeben,  sprungweise 
auf  einander  folgen.  Man  kann  sich  diese  Anordnung 
und  die  Art  der  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Minu- 
ten leicht  durch  eine  Zeichnung  versinnlichen.    Da 
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der  HalLmesser  des  Gradbogem  über  G  Zoll  beträgt^ 
und  die  Theilstricbe^  besonders  auf  dem  NonioS;  sehr 
fein  sind^  so  lassen  sich  nichl  nur  ganze  Minuten  ab* 
lesen,  sondern  selbst  die  Zehntheile  derselben  mit 
solcher  Sicherheit  schätzen,  dafs  man  um  0.3  Minuten 
kaum  zweifelhaft  bleibt.  Auf  solche  Weise  gewährt 
dieser  Fühlhebei,  nebst  der  bedeutenden  Bewegung 
\on  nahe  ij  Linie  an  seinem  Angriffspunkte  e,  auch 
noch  eine  grofse  Genauigkeit  der  Messung,  indem  ein 
Ablesungsfehler  von  0.2  Min.  im  Mittel  einem  Fehlet 
=  ^(7^00  L'"-  ^^  Punkte  e  ents^pricht,  und  selbst  die- 
ser duich  Wiederhoblung  dcA  Versuches  noch  ver- 
kleinert werden  kann.  Um  *den  Angriflspunkt  mehr 
vom  Instrumente, zu  entfernen,  und  immer  in  dersel^ 
ben  horizontalen  Linie  zu  erhalten,  ist  ein  kleiner 
polirter  Zylinder  von  gehärtetem  Stahl  angebracht, 
welcher  genau  schliefsend,  jedoch  leicht,  in  der  Hülse 
y  sich  bewegt,  und  dessen  hinteres,  den  kurzen  Arm 
des  Hebels  berührendes  Ende  plan  und  senkrecht  auf 
s*einer  Achse  ist* 

3 3.  JVerth  eines  Umganges  der  Einsteür 
schraube  a.  Um  den  Werth  der  Bewegung  der  drei 
Fühlhebel  zu  finden ,  suchte  ich  zuerst  das  Mafs  der 
Gänge  der  Schraube  a\  mittelst  dieser  wurde  dann 
die  BeViregung  des  Fühlhebels  B  erhalten,  mit  diesem 
der  Fühlhebel  ^und  endlich  mit  elzterem  der  Doppel- 
lühlhebel  C  untersucht.  Der  Werth  der  Schrauben- 
gänge wurde  auf  folgende  Art  erhalten.  Nach  Weg- 
nahme des  Fühlhebels  A  wurde  der  Träger  Man  den 
Hauptbalken  des  ersten  Komparators  bei  Hy  Fig.  3, 
somit  Schrauben  befestigt,  dafs  die  Achse  der  Schraube 
a  in  die  verlängerte  Richtung  der  Oberfläche  des  Ei- 
senprisma fiel;  nun  wurde  ein  starkes  messingenes 
Lineal,  auf  welchem  ein  Silberstreifen  befestigt  war, 
auf  den  Balken  B  so  aufgelegt,  da&  dessen  eines  Ende 
mit  dem  Punkte  b  der  Schraube  in  Berührung  kam, 
und  durch  die  in  §.  4  erwähnten  Kloben  so  adjustirt. 
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daf»  6s  siph  geradlinig  und  parallel  xum  Eisenprisilfa^ 
bewegen  mufäte,  wenn  die  Schraube  vorwärts  gedreht 
warde.  Am  Kopfe  dieser  Schraube  war  ein  lo  Zoll 
langer  Zeiger  befestigt^  durch  welchen  ihre  Umgänge 
genau  besiiuinil  werden  konnten,  und  während  die 
Schraube  das  Lineal  vorwärts  schob,  .wurde  mit  der 
am  Mikroskop  I  beBndlichen,  §•  8  beschriebenen  Vor- 
richiung.  von  Gang  su  Gang,  oder  auch  voi^  zwei  zu 
ZYfex  Gängen  ein  feiner  Punkt  auf  den  Silberstreifen 
geschlagen.  Auf  diese  Art  wurden  drei  Reihen  von 
Punkten  mit  den  miitlern  lo  Gängen  der  Schraube 
konstruirt,  mii  feiner  Kohle,  wie  es  immer  gesche- 
ben  mufs,  abgeschliffen,  und  ihre  Abstände  mit  dem 
Mikrometer  des  Mikroskopes  I  (:i  -f  3)  gemessen,  ^^wo* 
durch  sich  folgende  mittlere  Werthe  Air  einen  Schtau^ 
bengang  ergaben. 

Aus  der  ersten  Reihe  s»  4o7-4>  ^ 
»       >    zweiten     »      =  4^7,35  » 
»       T    dritten      »      =«  4^7  37  » 

Mittel  =  407.38  M. 

Dieses  Mittel  gibt  mit  dem  in  §•  18  gefundenen  . 
Werthe  iW— 0.00040070  Lin.,  den  Werth  eines  Schrau- 
benganganges  =^  0.163394  Lin.     Die  Intervalle  der 
Punkte    liefsei)    keine    merkliche    Ungleichheit    der 
Schraubengänge  erkennen. 

14.  Untersuchung  der  Bewegung  des  Fühlhe- 
bels  B.  Nun  wurde  der  Träger  M  am  Ende  des  Stei- 
nes und  diesem  gegenüber  der  Träger  N  mit  dem 
Fühlhebel  B  befestigt.  Zur  Herstellung  der  Berüh- 
rung diente  ein  kleiner  messingener  Zylinder,  welcher 
bei  b  an  die  Schraube  angesteckt  v^erBen  kann,  und 
dessen  vordere  plane  Grundfläche  senkrecht  auf  seir. 
ner  Acbse  steht.  Die  Umgänge  der  Schraube  wur* 
den,  wie  vorhin,  mit  dem  an  ihrem  Kopfe  befindli- 
chen Zeiger  bestimmt»  und  der  Fühlbebel  von  Gang 
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XU  Gang  abgelesen.  Nachdem  derselbe  seioea  Grad- 
bogen darchiaufen  hatte^  wurde  die  Schraube  zurück- 
geführt^  abermabls  vorwärts  geschraubt  und  der  Ver- 
such auf  diese  Weise  diei  Mahl  vorgenommen.  Hier- 
auf Wurde  der  Träger  M  etwas  verr&ckt^  um  andere 
Schraubengänge  und  andere  Theile  des  Gradbogens 
in  Thatigkeit  au  bringen  ^  und  eine  zweite  Reihe  von 
Versuchen  gemacht.  Diese  Beobachtungen^  aus  de- 
nen sich  eugleich  die  Genauigkeit  der  .Ablesung  und 
die  beinahe  gänzliche  Abwesenheit  eines  todten  Gan- 
ges der  Schraube  beurtheilen  läfst,  sind  folgende: 


Sollrauben- 
gSng«. 

Stond  des  FUhlhebeli.                   | 

1 

a 

3 

Mittel. 

0 

o^3o/.8 

3i'.i 

3iM 

o*.3i'.o 

« 

1 

6.  3.a 

3.6 

3.6 

6  .  3.4 

M 

s 

1 1  .ao  .7 

31  .0 

31  «t 

•1 1  .30  .9 

o 

3 

i6.a8.3 

38.5 

38.6 

t6  .38  .5 

tf 

4 

31  .28  .8 

2g  .0 

39  .0 

3t  .28  .9 

9 

5 

36  .24  -3 

24.4 

34.5 

36  .34  .4 

6 

3i  .17,3 

17.3 

17.4 

3i  .17.3 

» 

7 

36.10  .0 

10.1 

10.3 

36  .10  .1 

8 

41  .  4 '4  . 

•4.5 

4.7 

41  «  4*5 

• 

0 

3  .12.1 

12  .0 

11.4 

3  .11  .8 

.JS 

i 

6  .3j.t 

36.8 

36.() 

8  .36  .8 

« 

3 

i3  .49.3 

49.1 

48  8 

i3  .49  .1 

tf 

3 

18.53.4 

53.0 

52 .6 

18  .53  .0 

o 

** 

4 

23  .5o  •<) 

5o.6 

5o4 

33  .5o  .6 

«1 

5 

38  ,44  .9 

44.4 

44  .a 

38  .44  -^ 

^ 

^ 

33  .37  .3 

S7.0 

S6.7 

33  .37  .0 

t^ 

7 

38  ,30 .7 

3o.5 

3o.o 

38  ,3o  .4 

Es  sey  nun  Fig.  8^  c  der  Drehpunkt  des  Fühl- 
hebels, der  kurze  Hebelsarm  ca  stehe  senkrecht  auf 
der  einwirkenden  Kraft,  in  welcher  letztem  Richtung 
die  Einstellschraube  a  sich  bewegt  und  die  MafsdiflTe- 
renzen  gemessen  werden;  ferner  sey  ca'  jene  Stel* 
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luDg,  bei  welcher  der  Index  auf  o  des  GradlnigeDs 
steht,  und  ca*'  eine  beobachtete  Stellung^  der  Win- 
kel aca^  SS  Uy  der  beobachtete  Winkel  a*ca**  =3  x 
und  dor  kurze  Hebelsarm  =7*  gesetat,  hat  man 

a"  b^xsxr  sin.  (u  —  a). 

Für  eine  zweite  und  dritte  Beobachtung  wird 
man  ahnliche  Ausdrücke  haben ,  woraus  sich  ergibt 

rsin.(u-a)-rsin.(u-  ß)=^m\    ^^^^^ 
rsin.{u  —  a)  —  rsin.{u  —  y)  =  n)       ^     - 

wo  m,  n  die  Bewegungen  des  Angriffspunktes  e  sind, 
die  den  Winkelbewegungen  des  Index  iron  a  bis  ß 
und  von  a,  bis  y  entsprechen.  Aus  obigen  Beobach- 
tungen sind  m,  ?i,  so  wie  tij  ß^  y  gegeben,  daher 
kann  aus  (a)  u  und  r  bestimmt  werden^  mau  erhalt 

(«i/i.  ß  —  sin.  «)  —  -  {sin,  v  —  sin,  a)  . .  ^ 

tang.  u  = 1 ' •  •  •  (^) 

-  {COS.  a  —  COS.  y)  — ^  (cos.  a  —  cos.  ß) 
%  m  sin.  7  (7  —  o) 

oder,  wenn  man     — : — i-i -^tang.^ 

'  n  sin.  ±{p-^a)  °  ^ 

und     a  +  J  (/3  +  7)  5=3  3  ^    setzt, 
Coig.(u—Q)=^tang.i(y—ß).tang.(J^''+<p)...(c). 
Sobald  u  bekannt  ist,  ergibt  sich  r  aus 


ar  = 


cos  Lm—  7  («  +  ß)j  .  sin.  ^  tß  ~  a 


r)  — er- 


setzt man  die  Bewegung  des  Hebels  iibrigens 
fehlerfrei  voraus,  so  müssen  aus  je  drei  Beobachtun- 
gen für  u  und  r  so  nahe  gleiche  Weribe  erhahen 
werden,  dafs  die  noch  zurückbleibenden  Unterschiede 
durch  die  Beobaqhtungsfehler  erklärt  werden  können. 
Aus  mehreren  Ursachen  können  jedoch  kleine  Fehler 
in  den  abgelesenen  Winkeln  entsiehen,  wovon  ich  ei- 
nige anführen  will}    1)  durch  eine  Exzentrizität  der 
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DrehnngMohse  des  Hebels;  dieser  Fehler  ist  um  so 
mehr  su  befürchten,  da  es  für  den  Künstler  bei  der 
Konstruktion  des  Instrumentes  besonders  schwer  is^ 
denselben  gehörig  ku  vermeiden ;  3)  durch  Biegung, 
des  langen  Hebelsarmes  und  3)  durch  den  ungleichen 
•  Druck,  welchen  die  Achse  bei  den  verschiedenen 
Stellungen  des  Hebels  erleidet;  ferner  4)  durch  die 
Gestalt  des  Angriffspunktes  am  kurzen  Arme.  Dieser 
kann  nämlich  nicht,  wie  wir  oben  bei  Aufstellung  der 
Gleichungen  vorausgesetzt  haben,  ein  mathematischer 
Punkt  seyn ,  folglich  eine  vollkommen  scharfe  Spitze 
bilden,  sondern  ist  immer  etwas  abgerundet,  wodurch 
aber  der  Abstand  des  Beriihrungspunktes  von  der 
Achse  fiir  verschiedene  Stellungen  aes  Hebels  veran« 
derlich  wird.  Ist  jedoch  diese  Abrunduug  sphärisch, 
so  hat  sie,  sc^lbst  bei  beliebig  grofsem  Halbmesser  der 
Krümmung,  keinen  schädlichen  Einflufs  auf  die  Diffe- 
renz der  Sinus  a  by  a''b*  (Fig.  8),  wovon  man  sich 
leicht  durch  eine  Zeichnung  überzeugen  kann.  In 
diesem  Falle  ist  der  Abstand  des  Zentrums  der  Ab- 
rundung  von  der  Drehungsachse  unter  dem  r  obiger 
Formeln  zu  verstehen. 

Sowohl  die  geringe  Gröfse  dieser  Fehler,  als 
auch  ihre  unbekannte  Natur  und  Verwickelung  läfst 
es  nicht  wohl  zu,  ihre  Wirkung  als  eine  unbekannte 
Funktion  unmittelbar  in  die  Rechnung  einzuführen; 
ich  zog  es  defshalb  vor^  aus  den  Beobachtungen  zu- 
erst, ohne  Rücksicht  auf  die  muthmafslichen  Fehler- 
Juellen^  mittlere  Werthe  für  u  und  r  abzuleiten ,  mit 
lesen  die  Bewegung  des  Hebels  zu  berechnen,  und 
die  beobachtete  Bewegung  mit  der  berechneten  zu 
vergleichen.  Die  erste  Beobachtung  der  ersten  Reihe 
wurde  ausgeschlossen,  weil  sie  sich  nicht  genügend 
mit  den  übrigen  vereinigen  liefs^  aus  den  übrigen 
wurde  u  durch  8  und  r  durch  la  verschiedene  Kom- 
binationen berechnet,  und  als  mittlere  Werthe  ge- 
funden 
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u  as  Bi^.So'       bb  auf  i  Min.  ikber 
and  r  =  1 1.7534  •  •  in  Sdiraubengangen 

der  Schraube  a  ausgedrückt.  Nach  §.  ^3  ist  eia 
Schraubengang  =  0.163394  Lin  j  mithin  r  =  1.9 1863 
Lin.  mit  der  wahrscheinlichen  Un.iicherheit  '='  0.00008 
Lin.  Ist  der  abgelesene  Winkel  bei  der  ersten  Stel- 
lung des  Hebels  =;  a  ^  bei  der  sweiten  =  jS  >  die  ent- 
sprechende Bewegung  des  Angriffspunktes  e  =  dlin.^ 
so  ist 

<;Isao.584o  19  •  cot,  [3|  ^^o'—  |  («+l6)J  ^i^  \  O""«)  •  •  W» 

wo  der  erste  Faktor  schon  der  Log.  von  ar  ist.  Durch 
Yergleichung  der  Beobachtungen  mit  der  Gleichung 
(e)  ergaben  sich  folgende  Verbesserungen  der  ah^e- 
lesenen  Winkel^  um  sie  mit  der  Rechnung  in  so  nahe 
Uebere^stimntung  ru  bringen ,  als  es  die  unvermeid« 
liehen  Beobachtungsfehler  erlauben« 


Stand  des 
HebeU. 

Korrektion. 

Stand  des 
Hebels* 

Korrektion. 

0« 

1 
a 

7 
la 
16 

~  1.9  Min. 
•—  1.3    » 

—  0.9    » 

—  0.4    » 

—  O.l      » 

0.0    » 

s8 
3a 
36 
40 

0.0  Min. 
0.0    » 
+  O.l      » 

+  o.a    » 
+  04    » 

Auf  diese  Korrektion  kann  zwar  jede  der  oben 
erwähnten  Quellen  mehr  oder  weniger  einwirken^  die 
vorzäglichste  Ursache  derselben  scheint  jedoch^  dem 
Gange  der  Fehler  nach  zu  urtheilen  ^  in  einer  nicht 
ganz  sphärischen  Gestalt  des  Angriffspunktes^  und  in 
der  Stellung  des  langen  Armes  gegen  die  Yertikallinie 
zu  liegen,  indem  derselbe  bei  sa^  vertikal  steht. 

Nun  wurde  nach  der  Formel  (e)  folgende  Tabelle 
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berediMi^  in  weldier  TorttelieQde  Vcrliessenuig 
schon  so  berücksichtigt  ist,  dafs  man  aus  selber  mit- 
telst der  abgelesenen  Wiokel  die  wahre  Bewegung 
des  Angriffspunktes  e  enthält. 


Taf«l  für  die 

Bewegung  d 

es  Fahlhebels  B. 

Cnd. 

lansoa. 

ft^nsrlo«-»- 

Linien. 

Dinemssn 
Ar  iMia. 

©• 

1 
a 
3 
4 
6 
6 

7 
8 

9 

lO 

II 
it 
i3 
•  4 
i5 
i6 
«7 
i8 

•9 

m 

O.ooooo 
0.0289  t 
0.06792 
0.08719 
0.11674 
0. 14656 
0.17661 
020691 
0.23746 
0.26826 
0.29926 
0.33046 
0.36188 
0.39340 
0.42628 
0.45726 
0.48940 
©«52169 

0.55414 
0.58673 
0.61944 
0.66227 
0.68622 

48.18 

48.35 

48.78 

49-aS 

49-7® 
60.08 

6o.5o 
60.92 
61.32 

61.67 
62.02 
62.37 
52.68 
52,98 
53.30 
63.57 
63.82 
54.08 
64.32 
64.52 
.54.72 
64.92 

22« 
23 

«4 

25 

26 

27 
28 

3o 
3i 

32 

33 
34 

36 
36 

37 
38 

39 
40 

41 
42 
43 
44 

0.71827 
0.76141 

0.78462 
0.81790 
086124 
0.8846V 
091808 
0.96164 
0.98603 
1.01862 
1. 06201 
i.o855o 
1.11897 
1.16240 
1.18680 
1.21914 
1.26243 
1.28565 
1.31879 
i.3i585 
1.38480 
1.41766. 
1.46041 

55.08 
55.t3 
55.35 

5547 
55.57  . 

55!73 
6S.77 
55.8t 
65.8t 
*   55.8t 
55.«  1 
55.78 
65.7t 
55.67 
55.67 
55.48 
65.37 
65.«3 
65. 10 
54.9« 
54.77 

Mittelst  dieser  Tafel  kann  die  Bewegung  des 
Punktes  e  y  welche  zwei  beobachteten  Angaben  des 
Index  entspricht,  leicht  berechnet  werden;  nur  ist 
SU  erinnern,  dafs,  da  die  zweiten  Differenzen  nicht 
berücksichtiget  sind,  von  o^  bis  10^  im  Maximum  ein 
Fehler  von  3  Einheiten  der  letzten  Dezimalstelle  ent- 
stehen kann ;  weiter  hin  wird  derselbe  jedoch  immer 
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geringer  und  ist  in  der  zweiten  Hälfte  der  Tabelle 
ttomerklich.  Ich  habe  nun  diese  Tabelle  mit  den  eu 
Grande  liegenden  Beobachlungen  dadurch  verglichen, 
dafs  ich  in  jeder  Beobacbtungsreihe  für  die  zunächst  an 
3i^5o'  liegende  Beobachtung  den  Tafel werth  suchte, 
und  von  diesem  ausgehend  für  die  einzelnen,  um  den 
Werth  eines  Schraubenganges  =s  o.  16839  ^''^*  abste* 
henden  Zahlen  die  entsprechenden  Winkel  interpo« 
lirte,  wodurch  sich  ergab : 


Erste  Reihe 

Zweite 

Reihe 

beobachtet. 

bcrecbnet. 

beobachtet. 

bereclinet. 

o\3i^o 

3i'.0 

3».ii'.8      . 

11 '.7 

36.6 

6  •  3  4  • 

3.« 

8  .36  .8 

1 1  .90  .9 

91  .1 

13.49.1 

49-» 

16  .«8  .5 

98.7 

18.53.0 

69.8  . 

si  .28.9 

98.9 

93  .So  .6 

5o.4 

36 .24  4 

94.3 

98  .44  «5 

44.4 

3i,i7.3 

17,3 

33  .37 .0 

37.0 

36.10  .1 

10.1 

38 .3o  .4 

3o.3 

41.  4.5 

4.5 

Die  gröfste  Differenz  zwischen  der  Berechnung 
und  Beobachtung  geht  nicht  über  0.2  Min ,  und  selbst 
diese  ist  gröfstentheils  den  Beobachtungen  zuzuschrei- 
ben; daher  obige  Tabelle  die  Bewegung  des  Fühlbe- 
bels  mit  einer  solchen  Genauigkeit  darstellen  wird, 
dafs  nicht  leicht  ein  Fehler  von  töI^o  1^'^*  ^^  ^^* 
furchten  seyn  wird.  Diese  etwas  weitläufigere  Dar- 
legung der  Untersuchung  des  Fühlbebels  B  dürfte 
defshalb  Entschuldigung  finden ,  weil  derselbe  nicht 
nur  das  Hauptwerkzeug  bei  den  meisten  Versuchen 
am  Fühlhebel -Apparate  ist^  sondern  weil  auch  die 
Bewegung  der  beiden  anderen  Fühlbebel  aus  jener 
des  Fühlhebels  B  abgeleitet^  und  mittelst  letztern  die 
Prüfung  der  Mikrometerschrauben  (§.  10)  ausgeführt 
wurde. 
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2S.  Bewegung  der  Fuhütebel  A  und  C.  Der 
Fühlhebel  A  wird  t;ewöholicb  nicht  lur  Messung  veo 
Differenzen  angewendet»  sondern  dient  Ulofs  zur  ge- 
nauen Fixirung  des  Punktes  b  der  Einstellschraube, 
wobei  derselbe  jedes  Mahl  auf  einen  Theiistrich  einge- 
stellt wird.  Aus  wiederhohlten  Versochen  mit  dem 
Doppelfühlhebel  ergibt  sich,  dafs  bei  solchen  Ein- 
stellungen im  Durchschnitt  kein  Fdiler  über  t^^^^s^ 
Lin.  in  der  Lage  des  Punktes  b  aurückbleihl.  Dber 
Gradbogen  dieses  Fühlhebels  ist  in  20  Theile.  getheilc, 
deren  Werth  mit  dem  Fühlhebe)  B  leicht  gefunden, 
jedoch  nicht  ein  für  allemahl  festgesetst  werden 
kann,  weil  der  Fühlhebel  A  zuweilen  weggenommen 
wird,  nnd  dann  nicht  mehr  so  angesetzt  werden  kann, 
dafs  sich  der  Werth  seiner  Bewegung  nicht  ändert. 
Ich  pflege  defshalb,  so  oft  die  Eintheilung  dieses 
Fühlnebels  in  Anwendung  kommt  ^  das  gebrauchte 
Intervall  durch  mehrfache  Yergleichungen  mit  dem 
Fühlhebel  B  zu  bestimmen.  Der  Fühlhebel  C  wird 
am  bequemsten  durch  den  Fühlhebel '^  untersucht  j 
ersterer  durchläuft  nahe  seinen  ganzen  Gradbogen, 
während  letzterer  n  Theile  zurücklegt ;  ist  nun  der 
Werth  dieser  Theile  bekannt,  so  läfst  sich  aus  den 
sieben  gegebenen  Stellungen  die  ganze  Bewegung  des 
Fühlhebels  C  durch  eine  Interpolationsformel  mit  hin- 
reichender Genauigkeit  darstellen.  Auf  diese  Art  ist 
folgende  Tabelle  erhalten  worden« 
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Tafel  fär  die  Bewegung  des  Fühlhcbels  C. 


Index. 

Linien« 

O 

0.00000 

lO 

o.oo33o 

20 

0.006S4 

3o 

0.00973 

40 

o,oiftD6 

5o 

0.01597 

60 

0.01904 

70 

0.023ü8 

80 

0.025 10 

90 

0.0381t 

100  1 

^    Or.o3lll 

Differens. 


Index« 


Linien.        DifTerens. 


33o 
334 
3i8 
3i4 
3ii 
307 
3o4 
3o» 
3oi 
3oo 


100 
1 10 
180 
i3o 
140 
i5o 
160 
170 
180 
190 

300 


o.oSiii 
o.oSilio 
o«o37io 
0.04010 
0.04313 
,o.Q46i6 
0.04933 
o«o5333 
0.05547 
o  05866 
o  06« 90 


399 
3oo 

3oo 

303 

3o4 
307 
3ie 
3i4 
319 
334 


Diese  und  die  für  den  Fübibebel  B gegebene  Tafel 
lönnen  indessen  nur  mit  Sicberbeit  angewendet  wer- 
den y  so  lange  die  Fübibebel  keine  Acnderung  erlei- 
den \  allein  so  genau  diese  Werkzeuge  sind^  so  ein* 
pfindlich  sind  sie  ancb ,  und  können  durcb  eine  an 
sieb  unbedeutende  Ursacbe  den  Wertb  ibrer  Bewe- 
gung leicbt  andern.  Wenn  man  sie  aber  mit  gebori- 
ger Vorsiebt  bebandelt,  indem  man  jede  befiige  Er- 
scbütterung  und  besonders  jede  stofsende  Einwirkung 
auf  den  Angriffspunkt  vermeidet,  den  Hebel  nie  über 
seinen  bestimmten  Spielraum  bewegt,  dem  Angriffs- 
punkt nie  plötzlich  frei  läfst,  damit  der  Hebel  nicbt 
durch  die  Feder  zurück  geworfen  werde  u.  s.  w. ;  so 
kann  man  sich  auf  ihre  Beständigkeit  meiner  Erfah- 
rung gemafs  ganz  verlassen.  Wenn  man  Ursacbe  bat, 
zu  vermutbeni  dais  eine  Aenderung  vorgegangen  sey. 
z.  B  wenn  das  Instrument  zum  fiebufe  aer  Reinigung 
aus  einander  genommen  wordeü,  so  untersucht  man 
den  Fübibebel  B  durch  di^  Einstellschraube,  wobei 
der  Werth  der  letztern  als  unverändert  vorausgesetzt 
W.erden  kann,  und  erhält  so  leicbt  die  nötbige  Ver- 
besserung der  Tabelle  dieses  Fühlhebels.    Eine  ahn^ 
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liehe  Prüfung  des  Doppelfuhlhebels  lafst  sieb  ans  der 
Art,  nach  welcher  seine  Bewegung  bestimmt  wird, 
leicht  entnehmen. 

26.  Gebrauch  des  Fühlhebel -Apparates.  Der 
SU  untersuchcDde  Etalon  wird  nicht  seiner  ganzen 
Länge  nach  auf  den  Stein  aufgelegt,'  sondern  ruht, 
dem  §•  ai  gemäfs,  nur  an  zwei  bestimmten  Punkten 
auf  Unterlagen,  welche  so  eingerichtet  sind,  dafs  sie 
etwas  erhöhl  oder  erniedrigt  und  an  jeder  Stelle  des 
Steines  befestigt  werden  können.  In  diese  Lager  kön- 
nen kleine  rotirende  Walzen  eingesetzt  werden,  was 
bei  gröfsern  oder  schwerern  Stäben  def&halb  nöthig 
ist ,  damit  selbe  der  Einstellschraube  keinen  zu  star- 
ken Widerstand  entgegen  setzen.  In  diesem  Falle 
gibt  man  dem  Stabe  eine  kleine  Neigung  gegen  den 
Horizont  9  damit  er  sicher  mit  der  Einstellschraube  in 
Berütfrung  bleibt.  Durch  zwcckmäfsige  Adjustirung 
der  Lager  und  der  Träger  My  N  kann  die  Berührungs- 
linie durch  beliebige  Punkte  der  beiden  StofsflSchen 
des  Etalons  geführt,  und  zu  letzterm  parallel  gestellt 
werden. 

Sollen  nun  zwei  Stäbe  mit  einander  verglichen 
werden,  so  werden  zuerst  die  Träger  MunA  iVin  den 
gehörigen  Abstand  gestellt,  die  Stellen  der  Lager  und 
der  Berührungspunkte  für  beide  Stäbe  durch  vorläufige 
Versucbc  festgesetzt,  hierauf  der  eine  Stab  in  den 
Apparat  gebracht  und  der  zweite  darneben  auf  die 
Unterlagen  gelegt ,  welche  zu  diesem  Zwecke  den 
nötbigen  Raum  gewähren.  In  diesem  Zustande  bleibt 
alles  so  lange  stehen,  bis  beide  Stäbe  gleiche  Tem- 

I)eratnr  angenommen  haben;  dann  wird  der  einge- 
egte  Stab  durch  die  Einsteifschraube  vorgeschoben, 
bis  jeder  Fühlhebel  über  seinem  Gradbogen  sich  be- 
wegt, hierauf  der  Fühlhebel  ji  auf  einen  bestimmten 
Tfaeilstrich  eingestellt,  und  der  zweite  Fühlhebel  ab- 
gelesen.   Hierauf  wird  die  Schraube,  um  den  nöthi* 
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gen  Spielraum  zu  erhallte ,  um  einige  Gange  surodL 
geführt,  der  erste  Stab  mit  dem  «weiten  Tertauscht^ 
und  die  Einsiellung  mit  der  Schraube  so  wie  die  Ab- 
lesung auf  obige  Art  vorgenommen.  Man  macht  die- 
sen Wechsel  weisen  Versuch^  wobei  die  Stabe  vorsich- 
tig mit  Handschuhen  behandelt,  oder  noch  besser, 
blofs  mittelst  der  Lager  gemeinschafilich  hin  und  her 
geruckt  werden ,  mehrmahls  nach  einander,  wodurch 
eine  der  Zeit  proportionale  Einwirkung  der  Tempera- 
tur eliminirt  wird«  Man.  wird  die  Versuche  beendi- 
gen, sobald  die  Wirkung  der  Temperatur  auffallend 
zu  werden  anfängt.  Durch  mehrmablige  Wiederhoh- 
lung  des  ganzen  Versuches  läfst  sich  die  Differenz  bei- 
der Stäbe  bis  zur  Genauigkeit  von  ^^^^^  Lin*  und 
selbst  noch  weiter  treiben. 

Es  gibt  kaum  eine  schwerere  Aufgabe  fiir  den 
Mechaniker,  als  die  Herstellung  eines  Etalons,  dessen 
Stofsfläcbeo  in  gehöriger  Vollkommenheit  eben  und 
parallel  sind,  indem  besonders  die  letztere  Eigenschaft 
von  der  Einwirkung  der  Schwere,  mithin  von  djor 
Neigung  des  Stabes  gegen  die  Vertikallinie  und  von 
der  Art  seiner  Unterstützung  abhängt.  Nach  meinen 
Versuchen  wird  die  Aenderung  in  der  gegenseitigen 
Neigung  der  Stofsflächen  eines  drei  Fufs  langen  Eta« 
Ions  von  gewöhnlicher  Stärke  schon  merklich,  wenn 
die  Untersiützungspunkte  um  eine  Linie  verrückt  wer- 
den; ist  demnach  der  Paralielismus  nicht  genau  vor- 
handen, so  kann  der  Stab  mit  dem  Doppelfühlbebel 
untdraucht  und  die  Unterstützungspunkte  so  gewählt 
und  festgesetzt  werden,  dafs  die  Stofsflächen  in  nöthi- 
ger  Schärfe  parallel  sind.  Lst  dabei  das  beabsichtigte 
Mafs  auch  nicht  ganz  genau  getroffen,  so  läfst  sich 
die  etwa  noch  vorhandene  Differenz  durch  eine  kleine. 
Aenderung  der  Normaltemperatur  des  Stabes  leicht 
ausgleichen.  Man  kann  es  ^nf  diese  Art  dabin  brin- 
gen, dafs  der  Perallelismus  vorhanden  ist,  der  Stab 
mag  mit  der  Aufschrift  nach  oben  oder  nach  unten 
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9«t%el6gt  werden ,  woraus  aber  noch  nicht  mit  vollei; 
Sicherhirtit  eefoigert  werden  darf,  da(«  der  Abstand 
der  Stofsflacnen  in  beiden  Lagen  vollkommen  derselbe 
sey^  indem  dorch  eine  nicht  gans  gleichförmige  Bear* 
beitnng  oder  eine  in  der  Struktur  des  MetaUes  Tor* 
handene  Ungleiehförmigkeit  eine  Differens  veranlafst 
werden  kann.  Indessen  habe  ich  an  drei  in  der  Werk* 
statte  des  Institutes  verfertigien  Etalons  der  halben 
Wiener  Klafter  auch  diesen  Fehler  entfernt,  und  esy 
freilich  mit  vieler  Mäh^^  dahin  gebracht ,  dafs  kein 
merklicher  Unterschied  im  Parallelismus  noch  im  Ali^ 
Stande  der  beiden  Stofsflachen  Statt  findet^  wenn  der 
Stab  mit  der  Schrift  nach  oben  oder  nach  unten  auf» 
;elegt  wird«  Alle  diese  Schwierigkeiten  können  je- 
och  leicht  vermieden  werden^  wenn  man  nicht  nur 
die  Lagedes  Stabes,  sondern  auch  die  beiden  Stellen 
der  Stofsftacbeo,  zwischen  denen  das  legale  Mafs  ent* 
halten  seyn  soll,  sogleich  mit  den  zwei  Stellen  der 
Auflage  nätier  beseichnei  und  festsetzt ;  nur  auf  diese 
Weise  kann  nach  meiner  Ueberaeugung  ein  Original« 
mafs  mit  jeder  erforderlichen  Schärfe  durch  einen 
Etalon  a  bouts  fixirt  werden. 

Die  Stofsflachen  eines  eisernen  oder  stählernen 
Etalons  können  leicht  durch  Rost  verdorben  werden, 
daher  ein  solcher  Stab  mit  besonderer  Vorsicht  au 
behandeln  und  aufaubewabren  ist;  allein  selbst  trota 
aller  Vorkehrung  dürfte  derselbe,  wenn  er  viele  Jahre 
in  einem  Archive  deponirt  bleibt,  der  Einwirkung 
des  Rostes  kaum  ganz  entgehen.  Zur  Vermeidung 
dieser  Gefahr  hat  man  solche  Normaletalons  voft  Dia* 
tina  verfertigt«  Dieser  Zweck  dürfte  jedoch  auch 
erreicht  werden,* wenn  die  Stofsflachen  eines  Eisen- 
oder Stahlstabes  mit  Piatina  oder  einem  andern  Me- 
talle bekleidet  würden,  welches  von  gehöriger  Härte 
und  dem  Roste  nicht  unterworfen  ist.  ^uch  Glas 
wäre  ein  aweckmäfsiges  Material,  wenn  nicht  dessen 
Gebrechlichkeit  zu  befürchten  wäre. 
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'  bi  die  LinfrendiflereiuB  sweier  Etalonf  ä  boms 
gröfseri  als  die  Bewegung^  welche  d«r  AqgriQspufikt 
des  FühlhebeU  ^tdifst^  %o  kann  aelbe  mit,  dem  FühU 
bebel  fr  Apparate  nichl  mehr  unmitieibAr  gefund^ii 
n^erdea^  daher  dieser  eigenüich  niobt  wi  V^rgl^ir 
cbuog  der  J^ormalmafiie  verscbtedene]?  Länder  go- 
braudit  werden  kaiuv  Mit  uoserabeidi^n  Appiira:^eB 
lafat  sich  aber  daa.  Verbältnifs  aweier  aolcber  Släbe 
dadurch  eibakra,  dafii  man  feden  deraelUf^  mit  deir 
l/Vien.  Klafter  am  HauptkompartttOf  yefglwbt^  welche 
Aufgabe  «ich  aaf  folgende  Weise  aiiflöi^a  Ufsl«.  Man  . 
¥iabk  und'OMirkirt  an  den  Kanten  j^wai  Ste^Ueq^  deren 
VerbindiiBgslinie  cur  Länge  des  St4b^  parallel  istj^ 
und  vergleiobi  den  Abstand  der  Kanten,  an  diesen 
Stellen  mit  der  Wiener  Klafter  durch  wiederbohlte 
Versuche  am  ersten  Komparator.  Hierauf  werden  in 
den  Stofsflächen  awei  Punkte  gewählt^  welche  den 
pointirten  Stellen  der-  Kanten  möglichst  nahe  liegen^ 
und  der  Abstand  dieser  Punkte  mit  dem  Abstände 
jener  Stellen^  awischen  welchen  das  legale  Mafs  liegt^ 
am  FQhlhebel- Apparate  Terglicben.  Da  man  die  Be- 
riihrungspunkte  den  Kanten  wenigstens  bis  auf  VöLin. 
nähern  kann^  so  wird  der  Abstand  aweier  solcher 
Punkte  von  jenem  der  Kanten  nicht  merklich  ver- 
schieden seyn^  wenn  die  Stofsflächen  mit  möglichstem 
Fleifse  bearbeitet  sind.  Auch  kann  man  die  Untersu- 
chung mit  andern  Punkten  der  Kanten  wiederhohlen^ 
und  aus  mehreren  solchen  Bestimmungen  das  Mittel 
nehmen.  Es  versteht  sich  von  selbst^  dafs  der  Stab 
an  beiden  Vergleichungs- Apparaten  auf  die  für  ihn 
festgesetzte  Art  aufliegen  müsse. 

Der  Fiihlhebel- Apparat  kann  noch  zu  manchen 
andern  Untersuchungen  angewendet  werden ;  vorzüg- 
lich geeignet  ist  derselbe  zu  Versuchen  über  die  Aus« 
dehnung  metallener  Stäbe ^  die  mittelst  eines  eigenen 
Hilfsapparates  vorgenommen  werden.  Wegen  der 
grofsen  Schärfe^  mit  welcher  der  Fühlhebel  B  die 

Jrtlirk  i.  pol/t.  Imit.  ZVIU.  M.  I  4 
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Differeilien  ^ibr^  erhSlt  man  deinDibutioiis-^Soeffi- 
iienten  schon  mit  *  bedeuteader  *  Genauigkeit  ^  wenii 
die  TeaipeFaliir-l)iflrerent  anch  nur  :20  bis  3o  Gr»de 
betragt;  denn  biei  einem  3  Fufs  langen  Etaen^abe  ist 
eine  Temperalnr- Aenderung  von  <f^^  Grad  am  Fäbl« 
hebe!  schon  merklieb.  Es  kömmt  also  liier  nicht  so* 
6ehr  darauf  an  ^  den  Stab  in  möglichst  verschiedene 
Temperaturen  snbHngen^  als  vielmehr  seine  Tempera- 
tur^ Vielehe  dem  Momente  der  Ablesung  des.  Fühl* 
hebeis  entsprtchty  >ni^  grofser  Schärfe  anzugeben  nnd 
jede  sehädliche  Einwirkung  auf  den  gansea  Apparat 
entfernt  zu  halten^  was  in  einem  viel  hohem  Grade 
erreicht  werden  kann^  wenn  die  beiden  TeTOcrJtttren 
des  Stabes  tekht  zu  weit  von  jener  der  Umgebimg 
sich  entfernen.  ; 
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Ueber  die  Genauigkeit  des  Visirens  l^ei 
Winkelmessimgen.  . 

i>  \  ,\    

S^\Stampfer, 

Prototor  der  pnktiaelicn  Geometrie  am  k.  fc.  polyte^hniscLen 

Institute. 


I      I       m 


:    L.Es 


iit  i&f  .  den  pMiktischen  Geometer .  von 
niidit geringem  Int6MsM>  die-  Zuverlässigkeit  &u  ken<« 
nen,  mni  welcbep  er  iriiuelftt  der  verschiedenen  Yisir«t 
Werkzeuge  bei  WiakelmeAsufigen  seipe  Visur  auf  die 
Objekte  einzosteUen  im  Stande  iat«.  Dadurch  ergibt 
sich  nicht  nur  die  Kenvtnib  des  Fehlers  überbaup^^ 
weicber  vom  Poinüren  ahbtagt,  90i|demii)an  ist  auch, 
in  den  Stand  gesetit,  zu  beurtheilen,  ob  ein  Winkel^ 
werkseug  in  aieser  Be»iefaung  zv^eckmafsig  koostruirt 
aey.  Diefs  letztere  wird  nämlich  dpr  Fall  seyn,  wenn 
die  Genauigkeit  derr  Yisur  mit  jen^r  iibereinstimmt^ 
welche  beim  Ablesen  der  Wiokel  Statt  findet.  Daher 
iat  ein  Instrument  zweckwidrig  eingerichtet^  bei  wcl:* 
chem  die  Winkel  schärfer  abgelesen^  ak  pointirt  wer-« 
den  können;  umgekehrt  ist  das  Anbringen  eines  guten 
Fernrohres  bei  einem  Instrumente  zwecklos,  bei  wel* 
chem  die  Ablesung  der  Winkel  um  eine  Minute  oder 
gar,  wie  bei  den  sogenannten  Aufnahms-Boussolen^ 
um  viele  Minaten  unsicher  ist 

.      i4* 
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Die  Gcomeier  faabea  bisher  ikber  dieseir  Gege» 
stand  Annabitien  aufgestellt,  die  bedeüteod  von  einan- 
der abvveiclien   und   auch   mit  der  Erfabruog  nicht 
übereiostimnien.     Man  hat  sich  fast  ausSchliefslich  auf 
den  Versuch  beschräukt,   den  kleinsten  SehewinLel 
eines  schwarzen  Punktes  auf  ^veifsein  Grunde  bei  gün« 
stiger  Beleuchtung  zu  besthnmen,  und  diesen  als  den 
Fehler  angenommen,  welcher  beim  Visiren  mit  upbep 
waflTneteip  Auge  wahrscheinlicher  *  Weise  *  begangen 
werde.    So  nimmt  Tob.  Mujrerin.  seiner  praktischen 
Geometrie  diesen  Fehler  au  i  bis  n  Minuten.  Bugge  ') 
setat  denselben  aus  mehreren  eigenen  Versuchen  bei 
Sonnenschein  &==  i  Min.  sonst  bei   hellem  Tage  s  ^ 
Min.     Nahe  dieselbela  Werthe  nehmen  auch  Ff^ink- 
1er  '),  Ulrich  •)  und  mehrere  andere  an.     Späths) 
findet  aus  seinen  Erfahrungen  ^5  bis  Go  Sekunden, 
je  nach   Verschiedenheit  *  der  Umstaude.     Dafs  der 
Viaurfehler  des  freien  Auges  bei  geübten  Individuen 
I  bis  ü  Minuten  bteht  erreiche^    ztkfji  aohon.  die  Er* 
fahrung,   indem   unsere  Vorfahrar^   wdefae  vor  der 
Erfindung  der  Fei*nröhre  thre-'WinkekiiessungeB  nar 
init  freiem  Adge  mittelat  Dioptern  »der  Absehen  ans- 
fuhren  konnten,  doch  eine  solche Oeüanigkeit  au  er^ 
reichen  im  Stande  waren ,   dafs  der  mittlere  Kehler 
der  Visured  auf  i5  Sekunden  und  noch  weiter  herab* 
ging,    wie  die  astronomisiihen  Beobachtongen  vott 
PtolemäuSy    jychö,   He^el  und  anderer  beweiaem 
Zwar  könnte  man  hier  einwenden,  dafs  Pointirungen 
der  Fixsterne   mit    terrestrischen   Winkelmeaaungett 
nicht  verglichen  ^evAen  können  >  weil  dieselben  mit 
ihrem  eigenen  Lichte  glinaen,  und  defshalb  uns  sictit* 
bar  sind,  obscfaon  ihr  eigentlii^her  scheinbarer  Durch-* 

messer  gröfstentheils  keine  Sekunde  erreicht ;   allein 

— -      ■—       ■  ■     --■  - ■     -.._-_«     ■  ■  .        -  ^ 

*)  Anleitung  sum  Fcldnetsen,  jiltona»  1807. 

3)  Lehrbttch  der  Geometrie  sum  Gebrauche  auf  Fontakademien« 

IVien,  1817. 
')  Lehrbuch  der  praktiachen  Geometrie.    CSüingcn»  i8is. 
«)  Praktische  Geometrie.    Nürnberg,  181a 
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dw  Fehler  hingt  mchi  hUb  von  der  Siohibarkeit  des 
pouttrten  Punktes ,  •oodem  hattpitachlich  von  der 
Beertbeilaog  de«  Auges  ab^  ob  derselbe  durch  den 
Objekiivfaden  genau  balbirt  oder^decki  sejr^  und  in 
dieser  Besiehung  hat  ein  Fixstern  ¥or  einem  schwar- 
ten Punkte  auf  hellem  Hintergrunde  nichts  voraus^  um 
so  mehr,  da  der  Durchmesser  der  Fixsterne ^  doreh 
Irradiatiea  viehnahl  Tergrofsert ,  dem  freien  Auge  u&- 
Wv  einem  Sehewinkel  von  ein  his  mehreren  Minuten 
erscheint* 

Grofaen  Elnflufs  h^t  hier  hegreiflich  die  indivi- 
duelle Scharfe  und  Uehung  des  Auges ,  ferner  die 
Konsumtion  des  Viairwerkaett^  selbst ,  versüg- 
Jich  aber  der  Grad  der  DeuiUchkeil,  mal;  welcher  & 
Objekte  gesehen  werden«  Um  timd  möglichst  genaue 
Visur  tu  erhalten^  eall  das  Objekt  .gut  bdeochtet  und 
hegranxiy  ^t^en  den  Hintergrund  sebari  abstechend^ 
nod  von  einer  seieben  F^m  eeVn  /  dafs  es  durch  den 
Visirfadeo  in  awei  (gleiche  und  ähnliche,  ftu  beiden 
Seiien  des  Fadens  noch  sichtbare  ThaÜe  geschnitten 
werden  kann;  endlich  gehört  noch  daaü  Klarheit  und 
Rühe  der  Luft  ^  bnsnnders  wenn,  die  Entfernung  des 
Objektes  greis  isL-  : 

lieber  den  Visurfehler  hei  Femrofaren  sind,  noch 
wemger  geniigeade.  BeitieMnungen  bekannt.  Tbb. 
Mayer  (der  Vater)  gibt  hierüber  folgende  T 
ateUung;  .    .. 


Utegar  dM  Ftrarohrca- 
im  Paris.  Mab. 
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Wisnii  auch  diete  Fehler  fiir  nicht  aefarbmalischie 
Fernrohre  bemeMeo  sind^  se  'siad' sie  doch  gewift 
Bu  grofs.  Späth  findet  am  a«  O«  Tdr  ein  Fernrohr, 
welches  i  Fufs  lang  und  la  Mahl  vergrdfsert,  deA 
Fehler  =  a.a  S^.  für  ein  aweifüfsiges  Rohr  tou  ^4 
mahliger  Vergröfsemnß  i.i  Seluy*  und  da  er  für  in 
freie  Auge  tinieii  günstigen  Umatäbden  7&"  gefundea 
hatte,  so  sieht  er  den  Schlufii ,  die  Genauigkeit  der 
Visur  bei  irersefaiedenen  Fernrohren  stehe  im  einfii^ 
eben  Yerhähnifs  ihrer  Yergröfsernngen, 

'  '2i,  leh  habe  sur  Ausmittehing  des  Vlsarleblers  bei 
verschiedenen  Visirwerkseugen'iui  vorigen  Jahre  eiiie 
Reihe  von  Versuchen  vorgenoaanien,  aus  denen  niclft 
unwichtige  Retukate  sich  ergeben^  Ein  Theodolit 
von  la  Zoll  Durchmesser,  dessen  Verniere  bekannt- 
lich 4  Sekunden  angeben,  wurde  in  Einern  Fenster 
des  Ins titutsf-* Gebäudes  solid  aufgestellt}  das  obere 
Fernrohr  wurde  w^ggenonimieo  lind  auf  den  beidea 
Stützen  desselben  eine  Vorrichtang  angebraefatV  «uf 
welcher  verschiefdeue  Dioptern  oder  Fernröhre  blife- 
stTgt  werden  konnten.  Auf  einer  gegenüber  stehen- 
dön,  76  Fufs  entfernten  Mauer  wurde  e\n%  Tafel  be- 
festigt, auf  deren  weifsem  Grunde  'schwarze' Kreise 
von  verschiedener  Gröfse  angebracht  waren.  Die 
wirklichen  Durchmesser  dieser  Punkte  und  die  Win- 
kel, unter  wdchenaiey  vom  Theodoliten  aus  gesehen, 
ersdiienen,  etnd  folgende: 


Nro.     . 

Darchmesser. 

SebewinkeL 

1 

a 
3 

4 
5 
6 

7  . 

a.oio  Zoll 

Ö.980    » 

0.480    » 

'0.295    9 

.0,178    » 

'0.14a    * 

.  o.o85    » 

455  Sekunden 

io8         » 
-   67         . 
40         » 
.3a 
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<  *  Jtfi  (fa«W  mich  h^i  d«r  i^bmü  UMeriodbuDg^inar 
.auf  diese  ^'ifoin  heUen  Tageslichte  erleuchiellsn  ^  lObr 
jekie  besdbräokt^  da  ich  aaick^  ohQe:ifi  zahlioke  Koitf- 
JunatioDen  su  geratben,  nicht  darauf  einUsseo.  kooo^ 
Gestah^  Farbe^  Hinter{{rmid  vad  Entferoong  derOl^- 
jekUß.  ^a  varirea^  uod  überdicis  noch  Yerscbiedenbeit 
der  Beleuchtung  und  des  Zustandes  der  Luft  in  Ajpf- 
."wenSang  zu  bringen.  '    '       ^ 

Die  Versuche  wurden  Torzüglich  toq  d^et  Indivi- 
duen asgestellt:  i)  von  mir, 'a)  Herrn  Lemqch'^  Assi- 
stenten qcr  praktischen  Geometrie,  ifnd  3)  Herrn  H^ 
nigy  einam  meiner  vorzüglichsten  Zuhörer  und  gcgei^ 
^Srtig  Assistent  der  Mascl^inenlehre  am  .Institut^. 
Die  äbrfgen  noch  vorkommenden  drei  Beobachter 
sind  ebenfalls  sehr  geschickte  Schüler  des  Institutes. 
Das  Verfahren  war  folgendes:  die  Visur  wu^de  ^uf 
einen  der  obigen  Funkle  eingestellt,' der  Stand  der 
Alhidate  abgelesen,  und  dieser  Versuch  Ton  jeder 
Person  gewöhnlich  steht  Mahl  wiederboblt  Diti  Able* 
anng  des  Verniers' besorgte  nie-  derjenige,  welahcA; 
pointirtc^  nnd  es  wurde. streng  daraol  f^eaebon,  dafii 
der  Beobachter  TÖr  ^Beendigung;.  decVarsuchsroHia 
keine  Kenatnifs  der. AMesungän  rorhielt:  «BeiidedVao« 
suchen  mit  freiem  Auge  war  das  AUesen  ain^'Ver« 
niers,  wobei  sich  a  Sek.  schätzen  lassen,  binreicdiend 
genan ;  bei  Anwendung  der  Fernröhre'  aber  mulsten 
die  Stellungen  der  Alhidate  Tiel  schärfer  bestimmt 
wende«.  .Zu  diesem  Zwecke  wurde- am  äufsern  Kreiae 
dos  Xheodoliten  der  im  Torhergebenden  Aufsatz  bef> 
schriebeno  Doppelfuhlhebel  .befissiigi ,  1  .dessen  Be^ 
rührungspunkt  an  ein  vorspringendes  Stück  der  Alhi- 
date stiefs. .  Die  Entferoung^  zweier  .IThejIs triebe  am 
Fühlhebel,  wovon  sich  mit  der  Luppe  die  Zebntheile 
schätzen  liefsen,  entsprach  0.71  Sek.  des  Krkises,  so 
dafs  also  die  Stellungen  der  Alhidate,  mithin  auclx^ 
der  Visuren,  bis  auf  0.07  Sekl  angegeben  werden 
konnten.    Aus  allen  Ablesungen  einer  Yersnchsreihef 
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wurde  4m  Mittel  gmommm,  dk»  DiSeremeti  dw  ein- 
^i^lhen  Verbuche  von  dieseoi  Mittel  gesucht,  und  da« 
Mittel  dieser  Differeozen,  ohne  Räcksicbt  auf  das  Zei- 
chen^ als  der  mittlere  Fehler  der  Visur  angenommeiiy 
wie  folgendes  Beispiel  zeigt. 


Yerrach. 

Stand  de« 
Yerniers. 

DiffertDM«. 

.  1 

s 
3 

4        ■  ' 

S 

6 

7'   • 

4/    loM 

4  38 
4   40 
4    18 
4   3o 
4  «4 
4   •* 
4   «4 

18« 
iS 

T 

II  . 

.  Mittel  ',  . 

4'  a3" 

9.8 

Hi^  folgt  also  der  mittlere  Fehler  »  Q^^8•  Au( 
dieise  Weise*  wpirden  alle  Versuche  berechnet,  und 
die  sich  ergebenden  mittlem  Fehler  in  der  folgenden 
Zosraimeniseliung  aogesetat  feh<  bemerke  noch,  dafs 
ich  Isis  hurasichtig  bei  den  Verli<i6hea  mit  freiem  Auge 
ein  Hobiglas  von*  i5  Zoll  Brennweite  vorsetate^  eben 
so  bediente  sieb  Honigs  der  nach  kurzsichtiger  ist, 
seiner  Augenglaser ;  die  übrigen  Beobachter'  aber  vi- 
iirten  mh  ganz  freiem  Auge.  Bei  den  Beobacbiungen 
mit  Fernrohren  stellte  ich  das  Okular  nach  meinem 
Auge,  Honig  aber  linterliefs  diefs  groiatentheils,  so»- 
dern  gebrauchte  seine  Augengljiset*.^ 

Vefrsuthe  mit  freiem  Ange. 

3.  Die.  Versuclxe  Nro.  -x  bis  10  wurden  mittelst 
einer  gewöhnlichen .  iDiopter  -  Vorrichtung  erhalten, 
l^l  welcher  so!iyohl  die  Oeflbqng  d^r  vertikalen  Okular- 
spalte,  als  auch  der  Abstand  der  beiden  Diopterfliigel 
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beÜdbig  wrinderi  werden  kenttie.  >  V<m  Nnt.  ii  Im 
19  worae  eine  Röhre  ohne  Glas  gebraucht^  welche 
sich  «if  verschiedene  Länge  ausziehen  liefs.  An  der 
ObjelLÜvöShung  war  ein  Faden  ausgespanni^  und  die 
Oimlaroffniurgen  rund«  *  In  der  folgenaen  Tabelle  sind 
lur'  die  drei  gewöhnlichen  Beobachter  drei  Koluinnea 
adgesetst)  und  die  Beobachtungen  der  Herren  Bauerp 
IMinel  und  Richter  mit  Beiseunng  der  Bncbstaben 
Bj  D  und  JI  angeführt.  Endlich  ist  Bichter  beji 
Nro.  I  mit  8  ^5,  und  Dohael  bei  Nro«  12  mit  5'^8  in 
dae  Hauptmittel  au%enomnien. 

Zosammenstellung  der.  Versuche  mit 
freiem  Auge. 
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Dicke  det  ObjoiiivfiMieiia  in  Mro^  i  bis  t  9« o.  1 1  Lia« 

•        »  '  »  V  Nro.  11  bis  i8asöao>' 

Von  Nro.  9  bis  Ende  sind  die  OknhcSfliiiiogen 
rund.  In  Nro^-ip  befand  siok  aa*der  Stelle  des  Obi- 
lektivfadens '  -feine  ^  vertikale  Spitse.  Bei  allen  diesen 
Versuchen:  worde  der  Zielpunkt  Nro.  1  mit  dem  Ob« 
lektivfisideii  ainch  dem  Augenmafse  iialbirt.  .    . 

•  •■  .    •    -  •        ,         ,     ,   •  • , 

4«  Aus  einer  näheren  Betraohtung  und*  j^egen- 
seitigen  Yergleicbung  der  in  vorsiehender  Tabelle 
enihaiteiicb  Daten  ergeben  sich  mehrere  Folgerungen. 

.  . .  aj  Des. J'ebler  einer  Yisur  mit  unbewaffnetem 
Auge  kann  uiuer  günstigen  äufsern  Um-^tänden,  und 
bei  zweckmäfsiger  Einrichtung  dos  Yi^irwerkicuges, 
bis  auf  10  Sekunden^  und  bei  gröfserer  Gesichts* 
schärfe  und  Ucbung  noch  weiten  herabgehen. 

bj  Man  war  bisher  grSfstentheils  der  Meinung, 
einb  gröf^ere  Qkularüflfnung  sey  schädlich^  und  der 
de/sbalb  ku  befürchtende  Fehler  könne  dem  parallak« 
tischen  Winkel  gleich  kommen^  unter  welchem  die 
halbe  Oeffnung/  vom  Objekiivfaden  aus  gesehen,  er« 
scheint.  Diese  parallaktischen  Winkel  sind  in  der 
letzten  Spalte  obitjer  Tabelle  angesetzt,  und,  wie 
inan  siebt^  auffallend  grpis  im  Vergleich  zu  den  liiitt-» 
lern  Yisurfehlern ;  ihr  gemuihmafster  Einflufs  findet 
demnach  nicht  Statt.  Die  Yersuche  zeigen,  dafs  die- 
ser parallaktiscbe/ Winkel  ohne  Nachtheil  3  bis  4>  \^ 
selbst  bis  6  Minuten  betragen  könne,  woraus  sich  diq 
Gröfse  dor  Oeffuufig  ««.tsVo  ^^^  jooo  ^^^  J-'S^Pge  der 
])iopter  ergibt.  Diese .  Oeffnung  kann  demnach,  so 
lange  die  Länge  der  Diopter  nicht  unter  18  Zoll  ist^ 
o.4'Lin«  betragen,  und  o.3  Ltn.  Oeffnun^  ist  selbst 
bei  einer  Länge  von  8  bis  10  Zoll  noch  nicht  nach«* 
'  th'eilig.'  Ich  habe  an  mehreren  unserer  gegenwärtigen 
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MeCkbchdioptinriiy  •wcJbkereuie  LIiga  vte  a4fai»'36 
'Zoll  heben  y  und  :  von  bekanaien  Mechanikern  fibri- 
gens  aehr  gut  gearbeitet  find.,  die  Okuiak-öffhtmg  von 
0.t6'bis  o»a5  litt.  ge(iindeB$  sie  «iitid  daiber  bedetiiend 
stt  Hein.  Zu  kleine  Öffnungen  sind  aber  kniner  sobr 
nachifaeUig^  weil  durek  selbe  au  wenig.  Licht  in  dal 
Ang^  gekngen;kantt)  »nddie  Yisiir  weifen  au  grofser 
Liiihtsehwäebe  itnsioher  twtrd>  beseoders  wenn  die 
Objekte  nidit  sehr  dentlieh.' sind/  und  gegen  denHiir- 
t^rgrund  gut  absieehen*  Es  lafst  sieh  übrigens  leicfas 
erklären  ^  warnm  selbst  bei  aiemliöb  grofsea  Offnn»* 
gen  die  Yisur  nicht  bedeutend  unmcher  wird^  und 
der  Fehler  immer  viel  kleiner  sevy  aU  der  der  halben 
Oefffnang  enUf>reehende  paraUeatische  Winkel.  Am 
Rande  der  Oeffnung  sieht  das  Auge^  wegen  der  bi^ 
vorgehenden  Beugung  der  Lichtstrebleu'  sehr  un- 
deixtlich;  daher  sucht  selbes  von  selbst  jene  Stelle, 
woeaam  deutlichsten  sieht,  d.  h^  die  Mitte  der  Oeff- 
-Dungb  Man  sieht  demnach,  ohne  gerade  die  Absiebt 
dazu  zu  haben,  beim  Ytsiren  immer  sehr  nahe  durich 
die  Mitte  der  Oeffnung,  und  erst  dann,  wenn  diese 
so  weit  wird,  dafs  der  von  der  Beuguig.  freie  mitt- 
lere Riinm  eine  grofiiere  Breite  erhall,  wiNl  der  Yisur- 
fehler  uii  der  Breite  dieses  Raumes  zuneiimen«  Die 
Yersuche  zeigen,  dafs  dieser  Fall  einzutreten  an&ngt, 
wenn  die  Oeffnung  o>36  bis  o.4o£iin.  breit  wird.  Bei 
einer  OeffouDg  von  Owü'Lin.  und  darunter  gebt  ctte 
Wirkung  der  Beugung  jedes  Randes  selbst  bis  auf  cfie 
Mittß  dcrr  Oeffnung ;  daher  man  durch  zu  kleine  Oeff» 
Dungen  auch  aus  diesem  Grunde  schlecht  sieht.  Alle 
Beobachter  b^agien  sich  bei>  engen  Offnungen,  daft 
sie  undeutlich  und  sohlecht  sähen.  .     . 

cj^  Die  Lange  der  Diopter  hat  auf  die  Genauig- 
keit der  Yisur  keinen  merklidien  Sinflufs,  so  lange 
selbe  mit*  der  Okularöffnung  und  der  Dicke  des  Ob- 
jekii?fadens  im  gehöi-igen  Yerbaltniase  steht.  Unter 
dieser.  Bediiigttng  ist 'die  Genauigkeit  nahe  diesdlba^ 
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der  Abtttiid d«  Fftdeni  mm  Asg e nag foo  8  ZttBbis 
3o  ZoU  imd  darober  nvires.  llsr  wenn  dieser  Ab» 
f und  kleiner  wird,  eis  die  demiiehtie  Gesiehtsfwiic^ 
welehe  man  far  fehlerfreie  Avgen  an  6  bu  lo  Zoll 
aetat,  wird  der  Faden  minder  scimrl  gesehen,  ond  die 
ZorerliisigLeit  der  Visnr  nimmt  ab.  Es  ist  daher  ein 
Irrlbnm,  wenn  man  glaubt,  mn'eiae  grofSMve  Schirfe 
an  erreichen,  nrasse  man  lange  Dtepinm  aowendea. 
Wenn  nieht  andere  UoMande  einegrofaere  Lange  er- 
fordern, wie  z.  B.  bei  den  Diopeerlinealen  der  Meis* 
tisehe,  die  eine  der  Orfifae  dea  Tisehblanes  enupra- 
chende  Linge  haben  miiaaen,  ae  kann  mit  einer  lo 
bis  la  atUigen  Diopter  dieselbe  Genanigkett' etreieht 
werden,  wie  mit  eiMr  a  bu  3  Fnft  langen.  Die 
f^egdwfAi%  Nivellirdiopter,  wie  sie  von  den  bimigen 
Mechanikem  verfertigt  wird,  ist  defshalb  von  swe^di* 
loser  Lange ;  gibt  man  deraelben  eine  Linge  von  lo 
bb  i5  Zoll,  so  erreieht  man  dieselbe  Genani^eii, 
nnd  das  InstmmeiK  wird  viel  bequemer,  transpor- 
tabler und  wobMeiler. 

dj  Die  Dicke  des  Objektivfkdens  ist  aweckmaftig, 
wenn  derselbe  dem  Auge  unter  eipem  Winkel  von  i 
bis  höchsiena  a  Minuten  erachetot;  ja  er  konnte  niodi 
bedeutend  schwacher  genommen  werden,  wenn  man 
dann  nicht  seine  an  grofse  Gebrechlichkeit  su  be- 
fürchten bitte;  derselbe  ist  also  tun*  so  dunner  au 
nehmen ,  je  kftrser  die  Diopter  ist.  Scharfe  Spitaen 
statt  der  Faden  gdken  beinahe  dieselbe  Genauigkeit; 
sie  sind  nur  defshalb  weniger  anwendbar,  weil  die 
Objekte  sehr  oft  mn  der  ^t  sind,  idafs  sie  sidi  mit 
einer  Spiue  nicht  gut  fassen  lernen. 

ej  Runde  OkularoflFnungen  sind,  vortheilhafter, 
als  Spähen;  der  Grnnd  ist,  weil  erstere  ein  abge- 
edilossenes  rnndes  Bild,  letatere  hingegen  ein^ 
schmalen  Lichtstreifen  auf  der  Retina  hervorbringen, 
mithin  das  iiberflossige  Seitenlicht  im  leutern  Falle 
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dieDirirfMhkeitdMSekeiit^seh^vidtt«.  DieJ>^ncliiM». 
ser  rooder  OkolaröfinoogM  kooMD,'  .^Qn^Veraocbea 
gemirs,  gröfser  gemacht  werden,  als  die  Breite  der 
SfMltei^  eio  weiterer  Grlind,  warum  man  durch  runde 
OeffouBgeiii  «chArfer '  aiehu  Endlich. .  ist .  die  YUus 
merUick .  genauer ,  wenii  der  fiaukn  iwischea  dei: 
Okukröffaung  und  dem  Ohjektivfaden  durch  einii 
Aahre  akgeschlossen  und  dhdoreh  das  unnöthice  Sei^ 
taaücht  akgehalien.  wird.  Ich.  gebe  noch  folgende 
Tttbelle  aur  aweckoialaigen  Anordnung  der  Diopteca 
wo  verschiedener  Linge,  «ndnahe  gkscherGenaui^f- 
keit  derVisun 
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Begreiflich  braucht  man  die  Verhälinisse  dieser 
Talel  nur  näherungsweiae  au  treffen»  um  eine  gute 
Diopter  heraustellen«  Die  Fadendicke  ist^  besonders  für 
geringere  Diopter  «Langten ,  freilich  siemlieh  schwaoh 
angesetzt;  man  kann  jedoch  mit  einem  starkem  Faden 
eben  so  scharf  ?iairen,  so  lange  derselbe-  das  Objekt 
nicht  gana  deckte  und  nur  weU  diese  Deckung  um  so 
häufiger  Statt  findet,  je  dicker  der  .Faden  ist,  sucht 
num  eine  gröfsa'e  Fadendicke  au  ▼ermeiden.  Diese 
Faden  bestehen  gewöhnlich  aus  Pferdehaaren ;  aweck» 
miüiger  können  geschwärste  Metalidrähte  angewen- 
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5.  Alle'  YmrworbMnge  üv  das  freie  Anne  ümA 
eitler  UnfoUkomnieiihelt  uolerworieii^  welche  nlefai 
gehoben  werden  kann,  nnd  die  Genauigkeit  der  Viem 
weeendich  beeintraohugL     Das  Auge  mnfa^naalliefa 
gletchaeiiig  auf  den  Objektiviaden  ned  das  entCBvnie 
Objekt  gebefiet  werdeji;  wej|;en  der  grofsenUngUeiH 
hett  des  Abstandea  dieser  beide»  Gegenstände  Tom 
Ange  iallenabec  iiire.Bilder  niehk.  angleich  anf  die 
Netshaat,  sondern  etwas  hinler  einander,  nad-dafs- 
halb  können  nicht  beide  Gegenstände  mit  gleicher 
pentlicbkeit  gesehen  werden.    Das  Auge  besiut  zwar 
die  Fähigkeit  I  sich  den  Entfernungen  der  geseheikeq 
Objekte  gemafs  sa  adjustireUi  aHdn  für  swei  so  Yer-i 
scbied^ne  Dtstanseo  in  demselben  Momente  und  auf 
derselben  ^teüe  der  lietiua  kann  diese  Adjusdrung 
nicht  eintreten.    Dieser  UebeUiand^  aeigt  siph  dem 
Beobachter  auch  sehr  deutlich^  lindem  er  immer  «eines 
Üer  beiden*  Objekte  bald  deutlickar,  bald  undentli« 
übersieht,  als  das  andere,  je  nachdem  seme  Auf* 
inerkiamkert  mehr  auf  den  Faden  oder  den  entfern* 
len  Gegenstand  gerichtet  ist   um  den  Einflufs  dieser 
tJnvoUkommenheit  kennen  su  lerneb ,  stellte  ich'  Ver- 
suche mit  einem  Fernrohre  ohne  Yergröfserung,  oder 
vielmehr  mit   der   Vergröfserung  m  i  an.     Ein  au 
einem  Plössetschen  Feldstecher  gehöriges  Objekti? 
ton  5a  Lin.  Brennweite  und  ii  Lin.  Oeffnung  wv^rde 
mit  einer  Okularlinse  von  4  Zoll  Brennweite  verbun- 
den und  im  gemeinschaftliclien^  Bi^nnpunkte  ein  Fa- 
denkreua  eingesogen.     Genau  genommen  ist  die  Ver- 
gröfserung dieses  Rohres  csit  .|.|.  s«  i. 08/ was  aber  ohne 
merklichen  Fehler  «=  i  gesetat  werden  kann«.    Bei 
diesen  Versuchen  wurde  schon  der  Fuhlh^bel  ange- 
wendet. 
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versuche  mit*  äinem  Fe^oBoiir^  &hj»e' 
YergFöfsemiig;  •    ^^ 


Mittler^t-  Vi^urfebler.        Änvisfit. 
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LemoQh  >  . ..  sr=.24>    »     /. 
^     Stampfer   .  .  *=  a.i     *     I       .  v 
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Die  Genauigkek  der  Yisupen  ist^ako  hier.  \iel 
groiber  üs  bei  gaos  unbewaflbeteai  Auge^  allein  Faden 
mid*  Objekt  waren  <aQcb  ubgemein  jpbarf  ta  '«e* 
bmi.  Man  ninfs  freilich  berücksicbügen ,  dafa.bei 
dienen  Yeinachenr  weil  me^xt  Licbi. io.daa  Auge  kam, 
ab.  dnrcfa«  die  kleinen  OkolarSSnnngea.  der  Diopierai 
und  dieser  Umatand  ebenfalls  aur  gröliiern  Schärfe  der 
Visuren  beigetragen  haben  wird ;  man  kann  jedoch 
annehmen  I  dafadaa  freie.  Auge  unter  den  günsiigaten 
Umstanden^  und  wenn  et- Faden  .und  Objekt  angleich 
iroUkeahmen  deutlidi  adMa  wiirde,  bit  aui  drei  oder 
mmi  SdLnAden  »geaan  pointiren  könnte. 

6.  DiQ  Viaureft  mti  freiem  Auge  aind  daher: 'fest 
joehr.  ala  hinreicheBder  Schärfe  j  ao  lange  die  Winkel, 
nur  graphisch  auf  dem  Mefsüsche  dargestellt  weiklen, 
indem  hier  die  übrigen  unvermeidlichen  Fehler  gröfs- 
tentbeils  den  Yiaurfefaler  übertreffe^  werden^  voraus- 
gesetzt, dafs  die  Objekte  mit  hinreichender  DeutUeh- 
keil,  gesehen  werden««  Wir  habea  gefunden,  daüi 
dieser  VietirMbJer  upter  den  günstigsteui  Umständen 
anf  lo  bis  6  Sekunden  herabgehe;  setaen  wir  selben 
jedodi'  s«:  '30^' ,  also,  a  bis  3  Mahl  gröfser ,  ao  betragt 
die  AbweiefaiiBg  aoi  dem  Tische  in  der  Entfernung 
>«  so  Zbll  vom 'Anschlagpnnkte  0.0019  Zoll,  ein  Feh-^ 
1er,  welcher  kanm  von  depi  geübtesten  Auge  noch 
gehörig  vtafargenommen  werden  wird}  för  kikaere 
Abstände  ?om  Anschlagpunkie  ist  dieser  Fehler  natör« 
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lieh  Jiodi  klamtr.  Da  jedoeb  die  GegeMtinde  dardi 
Diopiern  aus  den  §•  4  ^ed  5  aogeftihrien  Ursachen 
immer  etwas  ondeaüich  und  lichucfawach  erscheiDen, 
und  daher  schlecht  beleuchtete  -und  weit  entfernte 
Ohjekte,  die  mit  freiemAuge  kaum  wahrnehmbar  sind, 
entweder  sehr  unsicher  oder  gar  nicht  mehranvisirt 
werden  können ,  so  bringt  man  bei  dem  graphischen 
Trianguliren  und  andern  gfofsern  Arbeiten  mit  dem 
Mefstische,  bei  welchen  Distaosen  von  ein  bia  mehre-^ 
ren  tausend  Klafter  vorkommen,  auf  dem  Visirlineale 
ein  Fernrohr  stau  der  Dioptern  an.  Dabei  kömmt  es 
nioht  so  sehr  auf  die  Vergröfterang,  als  MiDeMlieh* 
keit ,  Praaision  und  Helligkeit  der  durch  ein  soldiea 
Fernrohr  gtsebenon  Obiekte  an;'  daher  au  diesem 
Zwecke  achromatische  Femcökra  von  &  his  12  Zoll 
Lange  mit  einer  3  bis  Smahligen  VergröGienkttg  mei** 
nen  Erfahmngan  gemäfs  voraüglioh  geeignet  sind.  Ein 
solches  Rohr  ist  sehr  lichtstarfc,  aeigi  die.  Objekte  mit 
besonderer  Schärfe ,  und  Ufst  defshalb  eine  gnwifs 
hinreichende  Genauigkeit  der  Viaor  an.  Femer  ist 
bei  so  schwachen  Vergrölsemngra  nickt  nna  das  Ge- 
sichtsleid bedeutend  grofs,  wodwrch  daa  •  Aufiiuchen 
der  Objekte  wesentlich  erleichtert  ist,  sondern  der 
msruhige  Znstand  der  Loft  hat  anch  eitfen  geringem 
Eiinfluls  auf  die  Deutlichkeit  und  HeUigkeit,  wonut 
die  Gegenstande  gesehen  werdesL 

7*  Fergleichung  der  f^^rsuche  mit  de»  klein* 
Sien  Sehewinkel  eines  Punktes  und  einer  linie^  Ich 
habe  mehrere  Versuche  aur  Bestimmung  des  klein« 
sten  Sehewinkels  eines  Punktes,  sowohl  Iw  f  röfsere 
Distanzen,  als  auch  fiir  die  dentUohate  Seheweite  ge* 
maeht ;  im  leuiern  Falle  dienten  hiasu  feine  schwarse 
Ponkte  ,  welche  mit  der  nm  'Koi^paratof  befind* 
liehen  und  oben  Seite  161  beschriebenen  Vorrieb« 
tung  auf  einer  matten  Silberfläche  gebildet  wurden, 
und  es  ergab  sich  .an  verschiedenen  Indtvidnen  linker 
günstiger  Bdeuchtttog  der  kleinste  Seheviinkel  mei- 
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Sien«  von  3o  bit  ßo  Sekninldn.  Für  eiae  Linie  wurde 
der  Versuch  ebenlaUs.  aa  mehreren  Individuea .  von 
fahlerfreieni  Gesichte  mitteUt  eines  aul  einer  weifiea 
Fläche  tosgespannten  Haares  vorgpaommeB ,  und  der 
kleinste  Sehewinkel .  derselben  zwischen  i.5  undia^S 
Standen,  gefanden.  Um  diesen  Winkel  auch  fiir  die 
deuilichaie Seheweite  tu  erbalten,  Ue£i  ich  atif  atbet' 
mettan  Stlberflache  mehrere  Linien  von  verschiedener 
Feinheit  mit  der  Vorrichtung  sieben ,  mit  welcher,  an 
der  Kretstheilmaschtne  die  Theilalriche  ^geaogen  wer* 
den ,  und  mafs  die  Dicke  dieser  Linien  unter  einem 
Mikroskope  des  Komparators.  Weil  ifies^  Striche  au- 
gleich  eine  Vorstellung  geben,  bis  zu  weUher-Fetn^ 
best  dieselben  durch  den  angefiihrtett. Apparat :.^^ 
Lracht  werden  können,  so  fähre  ich  ihr  wirklt<^es 
Mals  and  zugleich  die  Winkel  an ,  unter  welchen  sie 
in  dem  Abstände  von  f^  Zoll  deni!  Auge  trsc^einen. 


Nro. 


Dicke  Aet  Striche. 


fiehewtnkel  in  dem 
Abstände  s  8  2oiU 
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Von  diesen  Stricliesi^  Weldie  etwa  von  j^  «u  | 
Lin*  aufeinander:  folgen  ^  werden,  die  eisten  7  von 
iedecmann  in  der  besten  Gesiobtsweite  mit  Besiimnii« 
heit  gesehen  ,  der  achte  aber  hur  bei  günstige« 
Stellung  gegen  das  einfallende  Licht,  und  wenn  maa 
auf  seinDaseyn  schon  aufmerksam  gemächt  ist  \  Nro.  g 
aber  wird  von  fehlerfreien  Angen  gär  nicht  mehr, 
wohl  aber  von  sehr  kurzsieb ligen,  übrigens  aber  ge- 
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Bünden  Augen  noch*  wahrgcnoromcn.  Der  kJeinslc 
Sehewiukel  einer  Linie  kann  nisb  unter  giiMtige/i  Um- 
«fanden  und  bei  der  Weite  •  des  dcmlichnten  SeHeni 
fnr  fehlerfreie  Augen  bis  auf  i^  Sek.  heVtfhgeheix. 
Dals  kurwicbtige^  übrigens  aber  gesunde  Äoigen  ia 
ibver  Ge^ichlsvveite  schärfer  sehen ,  als  nicht  kuiz* 
skbtig^^  versteht  ^ich  von  selbst^  weil  ersiern  w^f^eti 
gröfsererNdhe  die  Objekte  imibrein^m  gröfiefnS^e* 
^inke}  erscheinen.  Der  erstesohiRer  Striche  hit  nahe 
gleiche  Stärke  niit  den  Theilstricben  der  Th^odbhtieii 
oder  anderer  astffcnoaitscherWinkelinstrumente^  wie 
Vie  in  der  Werkstätte  des  Instittites  verfertigt  Werdet/. 
Ber  Strich  Nyo  8 -ist  J^iebeai  und  Nro.  9  twölf  Mahl 
dittiiier ,  a^i  die  SpinnenÜden  in  den  Mikroskopen  -Aeä 
Kcbiparatore«  1  «  •»  '      '   / 

.  Bei  den  Versuchen  niit  dehi  Fernrdhi'e  cAin^A^ev- 
gröfserung  bioru^  der  Visu^chiec  im  Mittel  a.5  Sek. 
oder,  im  wiiMichen  Mafse  am  Objekte  -^^  Zoll.  ^  Die 
Dioptern  gaben^  wegen  den  hieV  schädncb  wirkenden 
{Jrsachen^  »war  einen  3  bis  4  "Mahl  gröfscrn  Visnr- 
/ebler^  allein' selbst  dieser' beträgt  am  Objekte  im 
VirkHchen  Mafse  nur  ^^^  Zoll/ und 'würde  für  sich  als 
Punkt  betrachtet^  bei  weite?)  nicht  mehr  zu  seben 
seyn,  denn  4'e  meisten  Be<4)kacbter  konnten  höch- 
ktens  noch  den  Zielpunkt  Nro.  -^  mit  Bestimmtheit , 
unterscheiden'^  dessen  wirklicher  {hirchmesserY^^^Il» 
biso  ii-^  Mahl  gröfser  ist.  Das  Auge  kann  demnach 
hei  der  Halbirung  des  Objektes  mittelst  des  Fadeni 
noch  eine  GröTse  unterscheiden^  die  für  sich  betrach- 
tet wt>hl  als  Linie;  nicht  aber*  als  Punkt  sichtbar  seyn 
würde ,  oder  der  Visurfebler  'steht  nicht  tnit  dem 
kleinsten  Sebewinkel  eines  Punktes^^  sondern  vielnielir 
mit  dem  einer  Linie  in  Verbindung^  welches  Resultat 
auch  mit  der  Natur  der  Sache  übereinstimmt.  Das 
pointirte  Objekt  erscheint  nämlich  fast  immer  unter 
einem  Winkel^  welcher  den  kleinsten  Sehewinkel 
eines  Punktes,  vtelmahi  ühertrifll^  mithin  bildet  die 
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AiiivvttiduHig  4le^  Yjbiirlaftiens  vott  der.Miue  des  QiU 
)aktdi*gleichs«m  fibie'OeWn  dem.FadtatJi^geiide  lAjaii^^ 
uadJAeiht  de&liaUi  dem  Jugt  b^iaab«  liia  zum  lißUkf 
•len  Sefaewiakel '«iaer  .liiiU  von  dei^elbea  Läi^gß 
WjJirBehiibairy  vomnfgesetzt^  dafii /d^^  Ob^dbt  voa 
uraokaafsiger  Gvifse  und  su  beidea  Seiten  des  £a^ 
lien»'iäptt  sjfmBusiabaheo.GesuIt  ist.  • 
•   •<'  •        '   .   •       .  ■  '-';...>  ,^'        ,'«  cc.  ;..;'.•.     .... !  .,j 

•^  S\  Dibsfe' Würfen  mit  Fernrähren  von  \^rscyef}^ 
liet^  Orofsc  angesJeih/  Worunter  alle  ^^  mit  Ausnahme 
VqfarNfö:  ii,  achrowalisth  Waren/  Die  WifatttBÖW^s- 

t'uhg'dirÄIhtdate  Wurde ,  wie  schoq  gesagt,  rhik  ii^ih 
^tfhlhebel'^gbrtiessfehV  «Wobei*  die'Abresturgbfs  aüfö.p^ 
Sekunden'sicher^e'st'^Ift'war.  DteVerstttbe  mit-^m 
vicrflifsigen  Rohre  yurfen,  da  6ie$es"lfiTcht;*riireto 
inii  ddt^^ÄThidateÄes. Theodoliten  veri.iihden -Worden 
konnte;' unter  MitWirlung  des  Werktüeister^  Her  rA 
CrStahky  auf  d«r  grDfsiferi  ftefcÄfeiiÄ^icÄ'scbeto  ThelK 
niaschine  vorgenommen,  wo  das  Rohr  mit  der-Albi« 
date  in  feste  Yerbii^dung  gebracht  und  alles  jgehörig 
üälanzlrt*  ^urde.  An "dtfr  P6rip1fcHb''aeV  vieffuisigen 
Kreises' wurde  ddrf^ühlhebel  äDgebracHt,  ad  wekbbni 
jetzt  der  W er tb  eines  Theilstriches  o.ipS.Seknndeti 
betrug,  so'  dafs  dureb  Schätzung  die  WinkelbbWc^ 
gung  der  Alhidate  bis  auf  o.o^  Sek*,  '^efiau  angegeben 
Werdet!*  konnte.  Es  war  schwer ;  fiir  die  Versuche 
hnt  diesem  grofs^il  Robrä  einen  geeigneten  Zielpunkt 
herzustellen.  Durch  das  oiTene' Fenster  wurde'  auf 
ein  12'Klafte^  entferntes  Gebäude  vlsirt,  wo  auf  wd$^ 
iem  Papier  Zielpunkte  von  zweckmäfstger  Grdlke  an« 
gebracht  waren.  Allein  selbst  an  trüben  Tagen,  wo 
die  Luft  ganz  ruhig  zu  seyn  schien  und  das  Fenster 
längere  Zeit  vor  den  Beobachtungen  schon«  geöffnet 
wurde,  war  die  Luftströmung  merklich,  wodurch 
das  Objekt  znweilen  in  eine  hüpfende  Bewegung  ge^^ 
fieth«    Durch  vermehrte  Sorgfalt  snchte  man  diesen 
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Etnflitfi  miBchädlicl^  lu  madben. '  Ein  zweiter  UAt 

Kttkt  wurde  auf  folgende  Weise  erbalced.  Auf  4ler 
MlermAuer  de«  Beoiacbtssgsiiouners  wurde  «in 
Theedolit  aufgesteUt,  wid  fteia  oberes  Fernrohr  so 
gestelik,  dafo  desaeu  Fadeukreua  ducdi  das  grolM 
Rohr  gesehiea  werdeb  koooie.  Diese«  Fadeokreias 
wurde  durch  das  Okular  wiv  ei&ein  Seiegel  gehörig 
beleuchtet  9  uodso  gestellt,  dafs  awei  Winkel  dessel- 
ben durch  deo  vertikalen  Visirfaden  «des  grofson  Roh- 
res gpnau  halbtrt  wurden..  .pi^FadßQ  erschienea 
H]ff9^  l^ehr  vergröfsert,  aber  ni/c|it  scharf  begraoaly 
agpdisrii  vielmehr  wie  Schatten,  yf^d^n^  djiß  Ver* 
auehe  .ivahrscheinliclt  nicht  Jene  Crenauigkeit  erreicht 
h^h^,  vr.^Icher  sie  unter  <fen  günstigsten  Umstanden 
iahig  sind.  Ich  h^he.  an  )ed^m  der  hejd^n  Zielpunkte 
fine.  Beobachtungsreil^e  geiii4|cbt  (ßieke  Nro.  C  und  7 
der  fo|gendei|.  Tabelle)  9  i^ö/if^  l^jn^egen  beobachtete 
aurjnn  Fadenkreoae  ^es  TheodpJili&n.  Die  Versuche 
i^eigten  keinen  Voraug  des  einen  4^ielpunktes  vor  dem 
an^rn. 

Ich  lasse  pun  ^iß  au#  den  ^ersuchen  mit  Fern« 
^öbr«»  sicli  eingebenden  Re^qUaite  el^enfalls ,  in  einer 
Tab^e  folgef^r.  mit  der  ErjifneruB|(,  dafs  jeder  e'm^ 
aelne  mittlere  Yif  ur^^bler  aus  ^iper  ^eibe  von  8  Beob- 
Achtungen  auf.  die  in  §.,a  erki^Ke  Weise  abgeleitet 
ist.  Mit  Ausn^lune  Nrp..  9  sind  alle  Okulare  aitrono- 
misch  und  besteben  aus  awei  Linsen^  zwischen  vyel- 
eben  sich  das  Fadenkreus  befindet.  Endlich  bedeu^ 
iei^  B,  O9  fir#imweice  und  Oeffoung  des  Rohres  m 
Wiener  5^11,  ji^d  V  die  Y^r^rgCs^ning« 
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9.  Aus  diesen  Beobachtangen  las^n  aicli  eben* 
fiills  mehrere  Folgerungen  ableiten^ 

aj  Bei  guten  achromatischen  Fernrohren  ist 
unter  deti  günstigsten  Umständen  f  und  wenn  die 
aiwischenHegende  Luft  keinei)  Störenden  Einflufs  üben 
Vii^ürde^  die  Genauigkeit  der  Visur  öahe  der  Yergrös*. 
Sprung-  proportional^  yprausg'eset^t^  dafs  diei|e>  mit 
4en  i^brigen  Dimensionen ^  und  mit  des  YoUkömmen- 
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keil  des  OkjekiiYes  in  gehörigem  Verhälinisse  steht^ 
und.ebervon  scb  wacherem  ajs  stärkerem  Grade  in. 
Redusiri  man  nämlich  die  mittleren  Vistirfehler  auf 
die  Vergröfserung  ss  i ,  indem  man  sie.  mit  den  suge* 
Vorigen  Vergröfserang^zahlen  multipliftiri,  so  erbalt 
maa  aua  den  Beoba^htuagen  : 

Visurfebler  f\ir  die 
Nro.  Vcrgrorsc*rttiig=  i.  -  :     : 

^^  .   ^.       '  ^^    ■        ■  ■■    ^ 

1  .....     .  3.G  Sek.                     ..I 

3  .     .     .     .    J  &5  » 

3  ,     .    ......  G.8  » 

4  •     •     .     .     .  6.2  » 

5  .  •  .     .  ■"  .     .  'j:5  »  •  ".t 
ii  .     ....     •     .  7.0  »           .      , 

8 5,«  » 

Mit  Aasnabiue  von  Nro.  i ,.  welches  kleine  Robr. 
eioe  gröfsere  verliallnifsmäfsige  Genauigkeit  gewl^hrte^ 
geben  die  übrigen  mit  guter  Uebereinstimmung  nahe 
dcD  Visurfebler  des  freien  Au^es  beim  Gebrauche  der 
Dioptern.  Schwächere  Vergröfserungen  würden  je* 
doch  obige  Zahlen  noch  etwas  kleiner  geben  ^.folg- 
lich eine  gröfsere  relative  Genauigkeit  der  Yisur  i^ri 
lassen  y  weil  selbst  bei  dem  vollkommensten  Objekiiya 
die  Helligkeit  und  PrSsision  des  Objektes  mit  der  Zur. 
nähme  der  Vergröfseruhg  abnehmen  mufs.  Die  g^cUit« 
relative  Genauigkeit  wird  wahrscheinlich  daMt  eio-» 
treten,,  wenn  der  in  das  Auge  kommende  Liotltbär- 
sthel  die  OeSnung  der  Pup^le  gerade  ausfiilU.'  »iMaa 
kann  also  für  ein  gntes  Fernrohr  von  mAfsigetf  Ver«- 
gröfserung,  wie  sie  gewöhnlich  auf' den  n^uenl-gio* 
däiischen  Instrumenten  angebracht  sind^  unter  Vor^us^ 
setsung  günstige^  Umstände,  den  wahrsehoinli^hen  fVir, 
snrfebler  näherungsweise  finden,  wenn  man  den  Vi* 
surfehler  des  freien  Auges  unter  demselben  Umatäaden 
durch  die  Yergröfserungszabl  dividiri. 
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bj  Gutb  niclit  achromatische  Fernrdhre  geiieii 
zwar 9  ^te  man  aus  dem  Versuche  Nro.a  ersieht,  bei 
achwacher  Vergröfserung  und  grofser  Helligkeit  des 
Objektes^  dieselbe  relative  Genauigkeit  der  Visur^ 
wie  achromatische;  allein  io  der  Lichtstärke^  welch« 
bei  geodätischen  lyi  essungen  meistens  von  der  grofsten 
Wichtigkeit  ist  ^  bleiben  ersiere  weit  gegen  letztere 
auriick,  indem  dieselbe  wie  das  Quadrat  der  Oeffnung 
zunimmt ,  diese  aber  bei  gleicher  Brennweite  für  das 
nicht  achromatische  Rohr  ungleich  kleiner  seyn  mufs, 
um  die  von  der  sphätischen  Abweichung  und  der  Far* 
lienzerstreuung  abhängenden  Fehler  eines  einfachea 
Objektives  gehörig  entfernt  zu  halten.  Da  nun  auch 
die  absolute  GenauigKeit  der  Yisur  von  der  Vergröfse- 
rung abhängt,  und  diese  bei  einem  nicht  achromati* 
sehen  Rohre,  wenn  es  hinreichencle  Helligkeit  und 
Schärfe  geben  soll,  gleichfalls  viel  geringer  seyn  mufs, 
als  bei  einem  achrofnatisehcn  von  derselben  Länge, 
so  haben  letztere  Fernröhre  gtolse  Vorzüge  von  er« 
Stern,  daher  selbe  auch  heut  zu  Tage  fast  aostebliefs^ 
lieh  auf  den  Mef^instrumenten  angewendet  werden. 

cj  Aus  den  Versnchen  Nfo.  8  bis  19  «rsieht 
man,  dafs  terrestrische  Okulare  eine  geringere  Schäife 
zulassen,  als'astrononiischo  von  derirelben  Vergröfee^ 
rnng;  und  dafs  ferner  bei  einerlei  Fernrohre  der  ab« 
söiäte  Visurfehler  durch  Zunahme  der  Vergröfserung 
nur-  bis  zu  einer  gewissen  Gränze  abnimmt.  Wird 
die  Vergröfserung  weiter  getrieben ,  als  es  die  £igen- 
scfhäften  des  Objektives  erlauben ,  so  vermindert  sich 
die  Klarheit  und  Präzision  des  Bildes  so  stark,  dafs 
sich  dasselbe  weniger  scharf  pointiren  läfst,  obschon 
CS  n^bfr  vergröfseri  erscheint.  IMe  Versuche  Nro.  6 
und  7  mit  dem  vierfiHsigen  Rohre  geben  gleidifalls 
einerlei  Visnri^hler,  ohngeachtet  die  angewendeten 
Vergröfserungen  bedentend  verschieden  sind.  Es 
dürften  sonach  für  Fernröhre  auf  geodätischen  und 
selbst  astronomischen  Instrumenten  schwache   Vcr- 
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grö£fenmg^  ia  den  meisteto  Fallen  enuchiedene  Vor«» 
EÜge  vor  starkem  haben,* denn  nicht  mir  ist  bei  et* 
atern  der  absolute  Viaorfebler  ichon  ao  klein  ^  dafa  ea 
nonötbig  ist,  die .  Vergföfserung  deshalb  an  Ternieli^t 
reo  ,  tondern  das  Itohr'  gewährt  aueh  eine  gröfiiere 
Helligkeit  «nd  Präaisioh ,  ureil  aowohl  die  UniulW 
kommenheit  des  Objektives,  ala  äuoh  die  Osziliatiok 
nen  der  Luft  und  die  nicht  volikonimene  Durebsichiig- 
keit  derselben  bei  einer  ach  wachen  Vergröfserung  weni« 
ger  störend  sind.  Ea  versteht  sich  jedoch  von  selbst, 
dafs  ausnahmsweise  stärkere  Vergröfaerungen  aweok-» 
mäfsiger  seyn  können ,  s.  B.  wenn  das  Objät  so  klein 
ist,  daia  es  bei  schwacher  Vergröfserung  schwer  odet 
gar  nicht  au  sehen  ist,  oder  um  bei  astronomischen 
Beobachtungen  eine  geschwindere  scheinbare  Bewe« 
gttog  des  SterneS' au  erhalten. 

dj  Auffallend  sind  die  Resultate,  wdehe  sich 
aus  den  Beobachtungen  r3  bis  i6  ergeben;  die  Ge^ 
nanigkeit  der  Visur  wurde  naailich  durch  Verkleine^ 
rung  der  OeShung  bedeutend  erhöht.  Der  Visurfeh« 
1er  ist  nämlich  bei  der  um  die  Hälfte  verkleinerten 
Oeffnting  =&  0.37,  während  er  bei  der  ganaen  Oeff- 
nung  nahe  doppeh  so  grofs  ist,  ja  der  leutere  ist 
sogar  noch  grötäer',  als  der  Fehler  in  Nro.  i5,  wo 
eine  vier  Mahl  kleinere  Oeffnnng  angewendet  wurde. 
£>a  mir  die  Sache  etwas  unwahrscheinlich  vorkam,  bo 
wurden  die  Versuche  iSund  i4mehrmahla  und  seihst 
an  andern  Individuen  wiederhoblt,  allein  ea  ergaben 
sich  ohne  wesentlichen  Unterschiidd  immer  die  ange<< 
setaten  Visurfehlerp  jeder  Beobachter  pointirte  bei 
der  ganaen  OeÖnnng  auffallend  weniger  genau,  ala 
bei  der  um  die  Hälfte  verkleinerten  ^  ornehon,  aufsep 
der  verminderten  Helligkeit  kaum  ein  Unterschied  tu 
bemerken  war,  denn  jeder  Beobachter  erklärte ,  dafä 
er  hinsichtlich  der  Deutlichkeit  des  Objektes  eine 
merkliche  Differenz  nicht  mit  Bestimmtheit  au  erkennen 
IUI  Stande  sey.    Dennoch  kann  die  Ursache  dieser 
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ErscueiDung  wabrscheniliaher  .Weise  nar  inrin  liegen^ 
dofs^dorch  Vefminderung  des  Dürcdimeftsers  der  Oeflf- 
BUDg  die  Klai*li«i(  und  Präzision  des  Bildes^  luiihia 
auch  die  Scharfe  der  Viisur  erhöht  wird,  wenn  Hinter- 
grund und  Beleuchtung  des.  Objektes  von. der  Art 
sind^  idafs  die  verminderte  Lichtstarke  des  Rohres 
keinen  Nacfatheil  bringt. 

£s  wäre  nicht  ohne  Interesse  gewesen,  diese 
Versuche  auch;  auf  andere  Fernrohre  unter  Anwen- 
dung verschiedener  Yergröfserungen  ausEudebnen; 
allein  ohne  Zweifel  würden  sich  ebenfalls  Unter- 
aohiede,  wenn  auch  nicht. von  der  Gröfso  ergeben 
haben,  wekbe  bei  den  vorliegenden  Versuchen,  vor- 
handen ist,'  Die  Ursache  davon  liegt  nämlich  in  den 
unvermeidlichen  kleinen  UnvoUkommenheiten  des  Ob- 
jektives, welche  in  der  nicht  vollständigen  Homogeni- 
tlt  der  Glasmasse,  in  einem'  Reste  sphärischer  Ab- 
weichung tt  s.  w.  ihre  QueJIe  haben,  und  kann  da- 
her bei  verschiedenen  Objektiven  in  sehr  ungleichem 
Grade  vorhanden  seyn. 
f 

Diesen  Erfahrungen  gemafs  sind  demnaoh  grofso 
Oeflfnuogen  für  Fernröhre  auf  Mefsinstrumenten  nicht 
immer  vortheiihaft,  sonderndes  lafst  sich  vielmehr,eine 
gröfsere  Schärfe  der  Visur  erreichen,  wenn  dieOeff- 
niang  so  weit  gemäfsiget  wird^  als  es.  die  nöthjge  Licht- 
stärke erlaubt.  I>as  hier  eu  -  beobachtende .  richtige 
Mafs  hängt  von  der  Vollkommenheit  xles  Obiekiives, 
von  der  Anwenduogsari  des  Instri)tmeotes  u.  s»  w.  ab, 
und  kann  daher  nur  nach  praktischer  Einsicht  beur« 
U^.eili  werden.  Wahrscbeiniich  sind  auch  astqono^ 
mische  Beobachmngen  durch  Verkleinerung,  der  Peff- 
aung  einer  gröfsern  Genauigkeit  fähig ,  wenn- das 
beobachtete  Gestixur  hinreichende  Helligkeit  beiiut. 

ej  Die  Versuche  Nro.  lyund  i8  sind  in  der  Ab- 
^idM  angestellt  worden,  um  au  sehcA,  mit: vvelcher 
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-'  jG^VaoigMi  die  gfot^eniZi^nnktfi  i  QndT^nach.deoi 
^'  Aug^Qoui&e  lial|)ir(^werdeii  Ljinoen.  Vergleicht  marj 
^^  die  erhaltenen  Visurfehler  mit  den  §.  a^  angegehenei) 
^^  Winkeln^  unter  welchen  diese  Punkte  erscheinen^ 
^  so  sieht  man^  dafs  }^der  derselben  bis  ävd  den  aao'^^ 
^  Theil  seines  Durclimessers  genau  halhirt  ist;  das  Au- 
genmaß erreicht  demufe^  bei  der  Pointirung  solcher 
Objekte,  welche  zu ^bcfiden -Seiten  des  Faden«  gleicht 
^  und  ähnliche  Theile  geben ,  einen  hokeH  Grad  dd: 
i'-  Scbirie,  selbst  wenn  das  Objekt  unter  einem,  bedcu* 
^  tond  ^ofsen  Whkk^  erscheint  *).    'Andern  Yersucfaen 

t  gemafs  nimmt  der  Visurfehler  durch  Verkleinerling 

^  det  Ztelpünktes  so  lange'ab,  bis  dieser  den  5o-  bis  6er 

(  fteben  .Visdrfebier  niem  mehr  übertrißt^-  bleibt  dann 

für  kleinere  Punkte  konstant,  und  fangt  endlich  >  wier 
tier  att  gvöfaer- au' werden  >  so  bald  der  Punkt  so  kleiii 
ist;  da<s,er  dnrch.deri  Faden  Cistgana  jgedeckt  wirdL 
Main  wird  hieraus 'beuriheilen  können  y  ob  und  in  wito 
ferne-  von  der  scheinbaren  Gröfse '  des  anvisirten  Ob^ 
jekläs:ein  Fehler  au  besorgen  sey.  Objekte^  welche 
ifnter  «inem  so  kleinen  Winkel  erscheinen^  dais  siä 
von  dem  Faden  beinahe  oder  gana' gedeckt  werden^ 
was*' besonders  in  der  beobachtenden  Astronomie  bei 
kleinen  Sternen  der  Fall  ist^  werden  bekanntlich  auch 
dadurch  «pointirty  dals'  sie  nach  dem  Augenmaüsc  i^ 
die  ]Mitte  zwischen  zwei  nahe  Parallelfaden  gestellt 
werden.  Eine  solche  Einstellung  wirdj  obigen  Erfah* 
rangen  gemäfs,  eben  so  genau  seyn,  als  die  Pointi- 
rung mit  einem  Faden  bei  den  günstigsten  Eigenschaf- 
ten des  Objektes y  so  lange  das  Intervall  der  Fäden 
den  5o-  bis  Gomahligen  Visurfehler  nicht  sehr  über- 
steigt^ ja  wenn  dasselbe  auch  gegen  looMahl  gröfser 
wird^  nimmt  die  Genauigkeit  der  Visur  nicht  bedeu- 
tend ab.     Ist  demnach  die  Vergröfscrung  =^  (^ ,  und 

*)  Ueber  die  Genauigkeit  des  Atigenmanies  bei  seometrischen 
Arbeilen  babe  ich  vor  kureer  Zeit  eabl reiche  versuche  an- 
gestellt, deren  Resultate  ich  ein  anderes  Mahl  bekannt  su 
machen  hoife. 
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stellt  sie  mit  den  übrigen  Dimensionen  des  Rohres 
iti  tweckmäfsigem  Yerhältnifs^  so  kann  dikB  Faden- 
Intervall  T-^..bis.^-  Sek.  betragen^  ohne  dafs  der 
VisurlBhler  «ich  wesentlich  Sndert. 

Et  ist  endlich  Laom  nötUgan  emnnem^  dafs  die 
Resukata»  wtleka  aus  den  Umetsuchnngen  dieses 
Anfsatzes  sich  ergaben  ^  nur  im  Allgemeinen  giUtig 
sind  y  fnr  speiieHe  F&lle  aber  nur  einen  genäherten 
Werth  haben  und  zur  beilaufigcte  Benrtbetlung  des 
wahrscheinlitfheil.Visurfefaldra^  der  mehr  oder  wenir 
gnr  aweckmafsigen  Einrichtung  ilea  Visirwerkaeuges 
n.  s*  w.  dienen  können.  Die  «iner  möglichst  genaoen 
Potntimng  entgegen  wirkenden!  Ursachen,  welche  von 
deii  Eigenschaften  des  Objektes >  dem  Zustande  der 
Lnft^  der  Vollkommenheit  des  Inatrumentes^  der  In- 
dividoaiitat  doa  Beobachtdrs  n«  s.  w«  abhäbgcn,  sind 
so  mannig&kig  und  kombiniren  sich  auf  so  nnsählige 
Art,  dab  eine  genaue  Beslimornng  des  Visuriehlers 
Cir  einen  gegebenen  praktischen  Fall  nicht  möglich 
seyn  kann.  In  der  Praxia  wird  also  der  Yisurfehlev 
immer  etwas  gröfser  aeyn ,  als  der  aus  meinen  Ver« 
suchen  sich  ergehende,  so  dafs  man  den  letztem  als 
die  Grause  ansehen  kann,  welcher  sich  die  Genauig-* 
keit  der  Pointinmg  um  ao  mdur  nfthern  wird,  je  giin* 
stigw  die  Uinstanoe  sind. 
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lieber  <Me  aptMchen  TäuBebui»gti«.PhäiMH 
mene,  welche  ^utqH  did  sttöböiltdb 
Scheiben  (optischen  Zauberscneiben) 
hervorgebracht  werden. 

-     I    .•  .    '  ••  ^  :..y?».  -^         ,:»  .:.••«    1 

Ä'  Stampfer,      -''i--  ..i 

Profeüöf  d«iP  fktalitiMAMi  Geometfi«  an  ki  k.^  po^pl•dMltMbM{• 


17 

rorhemerkiing.  Dieter  för  die  Jahrbüclier  b^ 

slivwnie  Att&au  ifit  9W4r  «choti  vor  wenigen  Monaten 

gedmeU  ttncl  in  einer,  klfli'^a  BrQacbüf^..fler  abweitea 

AjifUge  m^er  ftir<4>a3iopiAchen  Scheibe^ ,   welche 

bei  der  biesigen  Konft,han4lui)g  Tventspnsky  et  Ficr 

weg  im  Verlage  si»4s  ajb  «riäjuternde^  Text  byeigegi:* 

ben  worden.    Allein  da  derselbe  unter  die#er  Foroi 

mebr  eine  Erscbeinuiii^  des  Augenblickes  ist^  welche 

mit  dem  Bieiae  der  ^eubeit  wieder  verscbwindet^  sp 

diirlte  der  Gegenstand  Mines  Interesses  wegen  wohl 

verdienen  9  auch  irnftinem  wissenscbaflJi^ben  Journali^ 

ni«derg/?logt   zu   w^rdep •     Um   die    Beifügung    von 

Zeichnungen  w  ve^ineide%  welpbe  ohnehin  zur  Dar* 

steUang  der  Pbioomene  nicht  geeignet  wär^n,  b^e 

ich  mich  bei  der  Erklärung  derselben  auf  die  in  ob^ 

5er  Kunsthandlung  erschienenen  achtDoppelscheiben 
er  zweiten  Auflage  bezogen,  der^  einzelne  Seitejp 
fortlaufend  tob  1  bis  XVI  bezeichnet  sind«  Endlich 
füge  ich  noch  bei ,  dafs*  ich  mit  den  zahlreichen  Pro- 
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dukten^  deiche  der  Spekulations^cist^  nachdem  meine 
ersten  Scheiben  bekannt  geworden  waren,  verbreitet 
hat  ^  in  keinerlei  Verbindung  stehe.  Ich  bin  zu  die« 
ser  Bemerkung  veraniafst,  weil  die  Zeichnungen  die* 
ser  Scheiben,  so  weit  mir  solche  zu  Gesicht  gekommen 
sind,  nicht  nach  richtigen  Grundsätzen  konstruirt, 
«oaftWb!majite0t[|liirMn1chi9fi'i9ti&enii  Ta!U)iyi4|#i^nt 
fj^m^^.S^A^l^  d^*^«ffJPi»?«\o?n«ö(>  gilben,,  die 
der  Natur  der  angebrachten  Objekte  nicht  enlsjfrccheh. 

I.  Es  sind  mehrere  optische  Täuschungs-Phäno* 
niene  bekannt,  welche  sich  darauf  gründen,  dafs  die 
Licinstrahlen ,  welche  von  einem  in  Bewegung  be-* 
findliclien  Objekte Jn  das  Attgegeläfigen,  sehr  schnell 
auf  ieinandtar  lolgeod«  ÜnterbreqhvogfPA  evl^^f^n.  JO|i- 
bin  gehören  die  Erscheinungen,  welche  ein  schnell 
bewegtes  Rad,  durch  ehr  Oitter  von  parallelen  Stäben 
angese^ien^  (darbiptbet,  und^in  mehreren  p4:jrsikali- 
scBeh  Schnftefn^  nalinicnUich  in  der  neuö'ti^  Ausgabe 
des  Gehl^y-'üVicfi  physikalirclVen'WÖnetbüdh^Ä  fcriiiärt 
Hihd.  '  Bekannt-^ind  ferner  die  artigenlErscbeiiitf^igen, 
welche  das  von  Dr.  Paris  fe^fQndeHe  ThÄumattöp  g^ 
Vrährt.  Man  zeictihfet  nämlich  auf  die  eine  Seite  eine^ 
SclrcibcheDs^Kartenpapier  von  i  lyis  3  Zell  Durchmes- 
ser einen  l'beil  des  vorzustellenden  Gegenstandes^ 
z.*^B.  eine  'sitzende  Figur,  uild  auf  die  an'dere  Seite 
|tt  gehöriger  Stellung  denStubi.  Wifd  nun  dasSehcfib^ 
bhen  mitielst  zvveier,  in  der  ftichtung  eines*  Durch« 
incssers  befestigter  Fäden,  söhneil  um  diesen  Dil rch«^ 
mcsser  gedreht^  so  verbinden  sich  die  beiden. Bildet 
^u  einem  Ganzen,  und  die  Flglrr  scheint  nuf  dem 
Stulrle  afu  siuen.'  Dr.  Roget  hat  in  deil  pfntosophical 
"T^^ansact,  för  tSaS  mehrere  optische  Täuschungen 
hcsehrieben ,  welche*  an  -  schndl  bewegten  'Rädern 
fceobacbiet  werden,  und  die  neuesten  Beiträge  zu  die« 
sen  Erscheinungen  hat  Faraday  f  Journal  of  royal 
Institut J  geliefert,  welclie  Professor^  ß&ufngai'tner 
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(Zditscfarift  iär  Pbysik  und  M«tI»aiMk;  4o  rfid.  Wiea 
1&33)  eben  deutschett  Lesesn  mii^ibtik  kai.        1  < 

a    Du  diese  Versuche  Faradajrs  mith  tu  Üw^ 
lieben  Unfersadhung^n^veraiilafet'faabed  9    iik-  d^Md 
Folge  meiofe  optiscbien    Zaübcrsobeiben  enutindeii 
sind,  isd^Yuufsich  dsis  Wesentliche;  derFof^ulay^^okmg 
Yersubbe  vo«*tfttSi4ofai<lLelL  :jParada^'iiem«rkte  aioni 
an  gezahnten  Mühlrädern,  welobe^ttit  eiber  soloben 
Sobnelligkeit  umliefen  ^  dafs  keitt'Zahn:  uoferscbieiciBa 
vrerdeil  kohnle,  »dais  diese  Zähne  bcä  cuieri'solchan 
Stelbn^'des  Auges/  wobei  dmieine  jlad  das.anderd 
deckte; 'deatlieh  an  sehen' waren,  bMl^ich^ie' Schatz 
tenbtldvr  faitlgiam'  herum' bewegten.  .Eine  ohnliebi 
Beolwehiong  mac^ce^er  ein  anderes  Mahl  an  awei 
Ridemv'!  welche  Von  gUtcher  Konstruktion,  waorany 
und  mii  gUfcber  Geiohwindigkeh  in  entgegengeseiz«^ 
ter  RichtoDg  um' ibrö*  Achsen  rotirteti.    Hier  erscbseä 
hei  einer  Stellung  des  iVoses,  wo  das  .eine  Rad  idas 
andere  deckte ,  ein  fesistebendes  Rad.  ,  Zwei  scha^U 
uüilaofende  Wagenräder-  bringen  eine  ähnliche  :Eri- 
scheinung  herwr.     Wird  ein  im  Umlauf  befindliches 
Rad  von  der  Sonne   beschienen,    und   der  Stt1«atten 
desselben  durch  das  bewegie  Rad  angesehen,  so  ver- 
hält sich  dieser  Schatten  auf  ähnliche  Weise,'  wie  bei 
obigen  Beobachtungen  das  hintere  Rad.     Man  sieht 
nämlich  mehr  oder  weniger  gekrijmmie  Linien,  weldbe 
sich  vom.Schatten  der  Acbse  snr  wirklichen  Achse  ^ii 
erstrecken  scheinen. '  Faradajr  gibt^nun  einen  Appa<> 
rat  an,  'mittelst  welchen  man  die  von  ihm  bemerkten 
Ersofaeinungen  auf  einfache  Weise  hervorbringen  kann. 
Zwei    Scbeiben    aus   Pappendeckel    werden  parallel 
hinter  einander  gesteUt,  und  mit  einem  Mechanismua 
verseben ,  wodurch  man  sie  mit  beliebiger  Schnellig« 
keit   und    in    heKebiger  Richtung  um    ihre    Achsen 
drehen  kann.    Diese  Scbeiben  werden  ausgeschnitten, 
wodurch  sie  die  Form  von  Rädern  mit  Speichen  oder 
Zahnen  erhalten.     Den  äufsern  Krana  lafst  Faraday 
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Sang  w»^|  lodd^  anr  die  Etoscbnitte  oder  Speichen 
as  PbäaomieA  hervorbriocen.  Er  edklärc  non,  wie 
mittelst  dieses  Apparau  durch  gehörige  Wahl  des 
Vediakaisita  der  GesehwinAigkeiteii  der  Rlder  op* 
ibehe  Radbilder  lierv0rgebracht  werden^  welche  ebl* 
frader  atehea,  oder  sich  laligsaai' Bodi  der  einen  oder 
eadern  Seite  bewegen ,  wäreoddie  beiden  Rader 
ani  einer  aolchen  SchnelligkeiA  nmlanieni  däfs  man 
an  ihnen  die  einaeloen  Speichen  ^dor  Zähne  nicht 
im'geringatea  lu  nliterseheiden  im  Stande;  ist.  Mimmt 
nuuii  ein  Mrfches  attageschnittenes  Rad^  di^dbti  es  in 
Sonnenschebi  Ivor.. einer  wetiaen  Wand  schnell. iim 
aaiAe  Achse ,  nid  betrachtet  dien  Schatten  durch  das 
Aid  hindurch^  ao  wird  man  die  oben  bescfasätia^oe 
Erscheinung  bemerken.  Ein  .  nuarkwürdiges  'PfaiuKK 
men  tritt  ein^  wenntnan  sieb  mit  einem  sokhett' Rade 
vor»  einem  Spiegel  iö  einer  Entfernung  von  etlichen 
Fnfa  stellt,  und  während  diefs  sduiteli  um  seines  Achse 
gedreht  wird,  durch- dessen  Zähne  hindurch  in  den 
Spiegel  sieht,  wo  das  reflektirte  Bild  als  stehendes 
Rad  mit  der  gehörigen  Anzahl  Zähne  erscheint.  So 
weit  gehea  die  Versuche  Fof^adarSy  welche  er  in 
dem  angeiührten  Auf satae  auch  geböi  ig  erklart. 

3.  Im  Desembier  1 83a  fing  ich  an,  diese  Fara* 
lii^'schen  Ycrsncbe  zu  wiederhohlen,  nnd  brachte 
auf  Scheibien  von  Pappendeckel .  eine  oder  mehrere 
Zonen  von  Löchern  an ,  deren  Aniahl  in  jeder  sol- 
chen Zone  verschieden  wa«.  Diese  Scheiben  gaben 
vor  e.inem  Spiegel  die  oben  beschriebenen  Erschei- 
nungen; die  veraehiedenen  .Reihen  von  Löchern  bil- 
deten die  Zahne  mehrerer  konzentrischer  Räder,  und 
jene  Zone,  durch  welche  map  durchsah,  zeigte  sich 
im  fiilde  immer  stehend,  wahrend  die  übrigen  Zonen 
langsam  sich  nach  der  einen  oder  andern  Seite  herum- 
drehten. Dieselben  Phänomene  ergaben  sich,  auch, 
wenn  zwei  solche  Scheiben  m  einem  Abstände  von 
etlichen  Fufs  in  gehöriger  Stellung  um  ihre  Achsen 
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gedreht  worden,  mid  man  sab  durch  die  Löeher  der 
eineo  Seheibe  auf  die  andere  hin«  Bald  änderte  ioh 
die  Verftttcbe  dttbia  ab^  dafs  nur  am  äufsersten  Rande 
der  Sdieibe  ekle  Reihe  van  Löchern  in  gleichen  Ab- 
aiaiidea  angebracht,  auf  dem  ionern  Räume  aber  die 
Speichen  eines  Rades,  oder  andere  einzelne  Figuren 
kotaentrisch  mit  dem  Mitteipankte  und  in  gleichen 
Abstandon  gezeichnet  wurden«  Einige  Wiederhoh- 
Inngen  difser  Versuche  linter  verschiedenen  Abände-' 
tonnen  i&hrten  mteb  bald  au  der«  Ueberzeugung ,  dafa 
das  hier  an  Grunde  liegende  Prinzip  einer  sehr  gros- 
sen  Allgemeinheit  fähig  sey,  so  dafs  die  bisher  he* 
kannten  Erscheinungen  nur  ein  Element  der  unzähli« 
gen  aum*  Theil  überraschendsten  Phänomene  sind, 
indem  sich  nai^H  diesem  Prinaipe  tiicht  nnr*  zahllose 
^usammensteltiuigen  und  Bewegungen  lebloser  Gegen-  - 
stände,  sondern  auch  die  mannigfaltigsten  Handlungen 
und  Bewegungen  an  Menschen  und  Tiiieren  der  Natur 
getreu  darstellen  lassen, 

4  Die  Grundursache  aller  dieser  Tauschongs* 
phänomene  liegt  offenbar  darin ,  dafs  die  Lichtein- 
drücke in  unserm  Auge  eine  kleine  Zeitdauer  haben, 
welche  maek  den;  neuesten  BeMimmnngen  etwa  ySe^ 
ksmde  betrügt;  allein  nach  VeiHMshiedenheii  der  Au- 
gen und  der  Objekte  tersehteden  ist.  Diesem  gemäfs 
"Werden  wir  einen  Gegenstend  undfiterbrocfacn  zu  se^ 
hen  glauben  ^  wennunser^Auge  föm  selben  aueh  *nur 
V«Mi  ^  zu  f  Sekunde  momentane  LichteindrüeLe  etn- 
plüngiL  Die  Grundsitze,  auf  lienen  die  durch  die 
optiachien  Zaubersebeiben  ei^ae«gien  Pklneesene  be« 
ruhen,  sind  demnach  folgende: 

aj  Jeder  Akt  des  Sehens  dimei't  ununterbrochen 
ÜMt  y  *  wenn*  aueh  di^  vom  Objekte«  ins  Aiige  kemtiieto- 
d^n  Lichtstcehlen' mnerbrochea  werden,  wenn  nur 
diese  UMerlMrechang^n  so  z4^eN  Mf  einafnderiolgeii, 
dafs«  die  zwiiehMlieg^nd%n  Zeit«*f  nter^aHekleinbr  als 

Jahrb.  4,  polyt.  l»tt..JEVni.  HJ.  lÜ  :  : 
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\  S^ktnnd«  sind.  Dieser  Sau  fiortlev  S«au,  das  geae- 
b^ne  Objekt  mag  in  Ruhe^  oder  in  irgend  einer  Bewe- 
gung oder  Veränderung  begriffen  aeyn.  Man  nehme 
eine  Scheibe,  an  deren  Peripherie  ejne  Reihe  von 
Löchern  Yeribeih  ist^  und  drehe  ^olb«  um,  ihre  Achse, 
während  man  ^durch  die  Löcher  auf  einen  beliebigen 
Gegenstand  siebt,  so  wird,  man  diesen  .eb^e  Uuten- 
brecbüngy  aber  in  dem  Verhähnisse  schwächer  sehen, 
in  welchem  die  Breite  der  Löcher  su  ihrem  Abstände 
,umer  sich  stehe  Diese  Erscheinung  findet  Sitatt,  der 
Gegensund  mag  in.  Robe  oder  in  irgend  einer  Bew^ 
gungaeyn. 

bj  Nun  deniLQ  man  sich,-  der  bei  diesem  Ver- 
suche durch  die  Löcher  der  rotirendcn  Scheibe  gese- 
hene iGegcqsiand,  S.B.  ein  schwarzer  riecken  auf  einer 
weifsen  \iVand,.  werde  während  der  Unterbrechung 
des  Lichtstrahles  jedes  Mahl  wpggenpmmen,  und  ein 
anderer  ihm  gleicher  an  seine, Stell)^  .gesetzt.,,  so  wird 
man  ununterbrochen  denselben  Flecken  ruhend  zu 
aehen  glauben.  -  •  •„     -  ' 

Der  durch  die  Scheibe  gesejjene  Gegenstand  sey 
in  einer  fortschreitenden  Bofwqgi^ngjL  .uild  er?0lferde 
während  jeder  UjDterhrechuog  d^$  Liohtstrahlea  -we^ 
genommen,  aber  ein  anderer  ihili  gleicher  an  jene 
Stelle  gesetzt,  an  Welcher  de«  erstere  Midem-Moifoenie 
Mehen  wiirde,  in  welchem  die  folgende  Oeffinung.  vnr 
dem  >Auge  vorbeigehl,  und  so  imanei^  fort,  so  wird 
man  ein  und  denselben  Gegenständ  itt  stetiger  Fbrir 
scbreitung  zvi  sehen  glauben«,/  Diese, Be^i^egun|;aana 
offenbar  geradlinig  oder  krummlinige'  gleich-,  oder 
ungleichförmig  seyn,  und  nach  jeder  beliebigen  Ricib- 
tung  gehen.  Bewegt  oder  veränderli-sich  der  Gegen- 
stand auch  in.  scgii^en.TbeHen,  /  t».;)B.  i^in  umbuiifen4^ 
Bad,  eine  fortniiveiiende  FeraoA  u*  il.>^».,  rtindlaenit 
man  sich  a«ch  hieir  während  jeder.  Unterbrechung 
des  Ljchtsti:ahle«dlis  Objekt  weggenommen  >  utid  ein 
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neues,  an  .jene  Stelle^  und  in  jenev  2^ge,,uii4  Q($9iUik 
hingestellt  werin  sich  das.  frühere  Objekt  ioi  foi^e^«- 
den  Seheroomente  würde  bcioaden.haben^  so  v^ir^ 
fnan  auch  hierein  und  das.selbp  >01>[ejk^t  ^  jedooli'iiA 
yerschiedeoeii  Veränderungen  o^er'Bewegungeu  bp- 
griffen  ^  in  stetiger  Fortdauer  zu  sebieo  glauben.       |  #: 

cj  Nehmen  wir  an,  irgend  ein  Objekt  des  S.e- 
hena^  sey  es  ein^  Maschine  i  i^u  ,Qange^  oder  Men- 
schen t^der  Tbiere  in  irgend  einer  Handlung  oder  |34t>- 
.wegtmg  begriffen,  werde  durch  die  Löcber  einQ^ 
schnell  rt>ürenden  Scheibe  betraclitet;,  und  man  zeichne 
eine  Reibe  von  Bildern >  welcbe  der  Ordnung  nacb 
das  Objekt  in  derjenigen  Stellung  und  J^orm  dansteUeq^ 
wie  dasselbe  in  den  auf  einander  foJg^e^den  Moinemen 
dorch  die  Löcheri  gesjehen  wird^  StelU  man  Qun, 
während  das  \ugß  dmf ch  diq  OcSnung^i^  der  uipl^iur 
fenden  Scheibe  sieht ,  durch  irgend  einen  Mechanis- 
mus diese  Bilder  den  yoil^in  in  ^^  aufg^stelltei)  Be- 
dingungen entsprechend  na^h  eins^nder  hinj  so  wirc^ 
man  ein  belebtes  Bild  seben^  in  wdlchem  ganz  die- 
aelbe  Bewegung  oder.  Handlung  ^  wie  jm  wirkli^heo 
SU  G^nde  gelegten  Objekte,^  vorl^änden  se]^n>  wircjl^ 
£s  ist  klar,,  dafs  sicl^i  auf  diese  Art,m9ht  nur.die.veii'r' 
schiedenarUgsten  Bewegungen  an  einzelnen  Gegen; 
atanden,  an  Menschen  undiThfe^j^Jjiij;  'SQ{)dei:n.i^\^ch 
ganze  Werkstätten  in  vollem  Gange ^  .ja  sel^s^  J^l)r 
ger  dauernde  zn«animengesetzte  Handlungen^  als^^h^a; 
tralische  Scencn  u.  dgl  der  Natur  gemäfs  d^j^stell^ 
lasaen«.   :    »  •  .•/ 

•  5.  Da  jedoch  diese  Bilder  aoschnell  auf  einander 
folgen  ^.dafi»  auf  eine.Sekundq  wei^igstens  deren,  (iinf 
treffen,  so. Erfordert  eine  auch  nur  ine|},rff:e  3e)mpden 
daperndjs  Yorstellung  ^hon  ^ine  bedeutende  Anzahl 
Bilder^  und  eine  etwas  länger  d^e^nde  wird  wegen 
der  grofsen  Zahl  4er  nötbigen  Bildec  beinahe  nnai^fr 
liihrbar»^    Sind  aber  >,  die  Bewegiingen  «^e^  Qbj^ktiBS 
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periodisch  wiederkehreud  ,  so  krauelit  man  nar  ein« 
solche  Periode  in  die  einzelnen  Bilder  anfeulosen^ 
Un^d^  mittelst  des  Mechanismus  auf  das  letzte  Bild  immer 
wieder  das  erste  folgen  zu  lassen.  Fast  alle  Bewe* 
gangen  an  Maschinen,  das  Gehen  und  Laufen  von 
Menschen  und  Thteren,  und  sehr  viele  andere  mensch- 
liche Handlungen  und  Beschäftigungen  sind  in  Perio- 
den unter  a  bis  3  Sekunden  eingeschlossen,  und  so- 
mit, zu  unserer  Darstellung  geeignet.  Eine  Periode 
hat  das  in  Bewegnog  befindliche  Objekt  zurückgelegt, 
Wenn  es  genau  wieder  seine  frühere  Stellung  erhalten 
hat,  a.  B  ein  umlaufendes  Rad  erhalt  nach  jeder 
Speiche  wieder  gleiche  Stellung,  daher  kann  man 
eine  oder  mehrere  Speichen  auf  eine  Periode  ttehroen. 
Bei  einem  laufenden  Menschen  bildet  jeder  Schritt 
eine  Periode,  wenn  man  von  der  Unterscheidung  des 
linken  und  rechten  Fufses  abstrahirt  u.  s.  w. 

6.  Durch  mehrere  mechanische  Verrichtungen 
lassen  sich  die  Bilder  einer  solchen  Periode  so  an  ein- 
ander reiben,  dafs  das  letzte  mit  dem  ersten  in  Ver- 
bindung kömmt.  Man  kann  nimlich  die  Bilder  an 
dem'  Umfange  einer  Scheibe,  oder  auf  der  Seiten- 
fläche eines  Zylinder»  vertbcilen,  und  die  Scheibe 
({der  den  Zylinder  um  ihre  Achsen  drehen.  Bei  einer 
grSfsern,  Anzahl  Von  Bildern  kann  man  diese  auf  einen 
Streifen  Papier  oder  Leinwand  anbringen,  den  Anlang 
des  Streifens  mit  dem  Ende  verbinden,  diesen  über 
zwei  parallele  Walzen  spannen,  tind  mittelst  dieser 
Waisen  in  Umlauf  setzen.  Durch  die  gehörige  Sfel** 
lupg  und  Vertheilung  der  Bilder,  und  durch  das  rich- 
tige Verhältnifs  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die 
Bilder  und  die  OefTnungen  (durch  welche  die  Bilder 
gesehen  werden)  sich  beweged/ müssen  die  in  §.  4»  6, 
äu&gespröcbciieh  Bedirignngen  erfiillt  werdien  ;  dns 
M^ährend  jeder  Unterbrechung  des  Lichtstrahles  vor- 
t\retende  Bild  mufs  nämlich  in  dem  Augenblicke,  als 
die  nächste'  OeflThung  am  Auge  vorbeigebt ,   in  seiner 
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rIclH%|eii  Lage  und  Stellnag  seyii«  Befestigt  miai  an 
dem  einen  Ende  einer  %  bis  3  ruf«  langen  Achse  die 
arii  den  Oefihqngen  versehene  Scheibe  ^  am  andeod 
Ende  die  Bilderscbeibe^  und  drelu  diese  Vorj'ichdijQg 
um  die  Achse  >  so  hat  man  «inen  einfachen  Apparait^ 
ifobei  h^de  Scheiben  sich  mit  gleicher  Geschwind.igf 
kcit  bewegen«  Noch  einfacher  wird  dieser  Zwe» 
erreicht j  wenn  man  am  jlnfscrnRan^e  «iaer  Scheibe 
.die  Löcher^  auf  dem  inacrn  Räume  die  Bilder  anbringt, 
und  während  die'ScbciUe  um.ihre  Achse  rotirt,  durch 
die  Locher  ihr  Bild  in  einem  Sfiiegeb  betrachtet^  in- 
dem  hier  das  Bild  der  Scheibe  im  Spiegel  mik.  gleir 
eher  GeschwiedigkfÄi.uiiilauft^  und  somii  obige  Bilder* 
aoheiJlM^  voUkommea  erietst 

7  Die  Bilder  sollten*  sich  e igeatlieh,  wif  ans  der 
bisherigen  Darstellung  icrhellt,  während  dem  Vorüberr 
gange  )ed€|r  einaelnea  OeSnung  ,yQr  dem  Auge^  wel- 
cher, wenn  auch  eine  sehr  kurze  Zeitdraer  hat^  ge- 
rade so  verhalleu,  wie  das  vori^dsteUende  natürlidie 
Oh^ekty  alM  gani  rulüg*  bleiben ,  wepn  dieses  riihl, 
oder  nur  so  viel  und  in  jener  Art  sich  bewegen^  wj^ 
diefs  beim  natürlichen  Objekte,  während  dem  Vor- 
überginge dei<  OeflTnung  der  Fall  seyn  würde.  Allein 
diese  Bedingung  ist  wegen  der  grofseii  Schnelligkeit 
der  Aufeinanderfolge  der  Bilder. sehr  sehwer,  ode^ 
^ar  nicht  durch  irgend  einen  Mechanismus  lu  erfüllen 
möglich,  und  man  muls  die  Bilder  mit  immer  gleicher 
Geschwindigkeit  sich  fortbewegen  lassen.  Defshalb 
macht  das  Bild,  während  das  Auge  Licht  von  ihm 
erhält,  eine  der  Breite  derOefinungen  etitsprechende 
Bewegung,  welche  um  so  störender  ipt,  je  breiter 
die  Oefihiüngen  sind,  und  ein  Verwaschen  der  Kpnr 
euren  nach  der  Richtung,  der  Bewegung  tur  Folge  hat» 
Je  schmaler  man  die  Oeßhungen  maeht^  desto  scharr 
fer  sind  swar  die  Bilder,  allein  destd  dunkler. sieht 
man  sie  auch,  wie  schon  oben  gesagt  worden ;  daher 
das  zu  beobachtende  richtige  Verhälinifs  nur  durch 
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Tbeile'  der  BIMfei^  erfördei'n  schmale  L&cfaer ,  wenn 
A'e  noch  gehörig  gesehen  werden  sollen.  Um  die 
limc&L  sehniale  Löclier  velrursackt^  '  Dunkelheil^  2u 
schwächen/ mufs  raan  wahrend  dein  Versucht  die 
Btider  einer  niogÜehst  hellen  B^leuchiiing'aüJseuen^ 
Udd  das  'KdleVit  sfö  *wählt3fn,  dafn'dte  einzelä^ti  Tb^ilö 
der  Bilder  tf6Wöbl*  uiit^f  sk:h;  als  gegen  denHinter^ 
grnnd  gut  abstecberi.  Di^si- schädlichen  Verrückün- 
geil  iBTiiid' aUdh  üni  so'wenfger  benaerkbar;  j^  Weiter 
n^kn*mit  der  iLöefaerscheibe  von  dei' Bilderseti eibe 
emterM^  ist^' 'Weil  diese  Verrückungen  einen  tini'  so 
kleinern  SeiyeV^iUke}' hn  Auge  bilden;  daher  man  sich 
immer  so  weit  entfernen  sdü^  nh  es  die  deutliche 
Wahrnehmung  der  Bilder  erlaubt.  Endlich  ist  bei 
Scheiben  I  welche  vor  einend  Spiegel  gebifäuthC  wer- 
den^ dieiser  Yerrückungswinkei  um  so  kleiner^  je  mehr 
itt  Abstand  der  ^Löcher  von  dem  Mittelpunkte  dea 
Absland  der'  Bilder-  von  demselben  Punkte  üfaer- 
ttiSi,  daher '  die  Konturen  der  dem  Mittelpunkte 
ilähern  Bildet'  mit  gräfserer  Schärfe  und  Deutlichkeit 
etscbcinen.        ■    -  '    .  .  ;  .  >  •.      » 

JB.  Sind  die.  Bilder  iauf  einer  Scheibe  angehj^atÜt, 
so  übersiebi  mab  gleichzeitig  alle  Bilder /und  man 
sieht  an  allen  Stellen,  welche  die  Bilder  e^innehmen^ 
dieselbe  vollständige  Handlung  oder  Bewegung,  wie 
sie  durch  den  Verein  aller  Bilder  hervorgebracht  wird. 
Brefs  ist  einleocbtend,  da  die  periodische  Bewegung 
^  biel*  jedem  Bilde  anfangen  kann;  nur  werden' die  Be- 
wegungen nicht  vollkottimen  gletcbzeiiiig  aejn,  son« 
d\ern,  wenn  is.  B.  d:ie  gaose  Periode  in  lo  Bildier  ge- 
theih  ist,  und  ein  Bild  befindet  sich'  im'  erstefn  Mo* 
m.ehte,  so  wird  im  nämlichen  Augenblicke  dafs  nächst 
vorausgehende  Bild  im  zweiten  MämcnVe  sich'  befind 
den  u,  s.  W.  *  Will  man  nur  ein  Bild  scfhen,  was  bei 
vielen  Vorstellungen  die  Täuschung  vermehrt,  so 
Kann  man  die  Bilder  Scheibe  oder  den*  Spiegel,  wenn 
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äirr  Vieriiilck  Wiilf'iliMSe  ^es  Mlo&c^a  gemaohi  wird^ 
^orcbrineb  aiisgefltdfhhiUeilen  Pappend^cket  so  dedkoti; 
Aät$  huitier  nur'eifi^Biid  dorcb  den  Aasschnitt  sieht* 
bkV  ist:  Jamaii  kafiycl  lÜ^seii  Deckungen  die  Votm^  v^tf 
Th^aWr^K^uffcmsn  g^bto,  aaf  d^ben  fassende  Uttige« 
]b«llrgeto  gemdhtej'ltftfd  iitir  {«de  Stellen  ausgeacfa^tttea 
MH^/  in  wel<ihekl'^e'6eiir«egiitigen  ^rgehbny  ao'daft' 
xMrf  si^ldbe  Weise  dii»se'Wjf>uschen  Zauberscheib<in  Q*^ 
«^yii^ei^  Atontteraiigen  und^yerToHkommnoogeii  fäfbtg 
sind.  Diese  Deck v^^g^D  »tnd  jedoch  nicht  Wohl  aif' 
/Wendfcat^'  1^eno  dief  Bilder  iw&f  der  Scheibe  selbst 
fbh<r(ic4en^  2.  BJl^aufeniie  Tblcfre,  ioriroUeiide' Rilder 
tt^'  d);l  /  Weil  die  'Mkksr^atinjsn  «ebnell  diirch  *ddti 
AaisclMitr  sich  LeW^en,  und  jedes  'derselben  faiir 
^Ibi^endeinefs Umlaufes' derScheibe  kicbfbaortst;  *Mafi 
kMh*fe<loek  in^tes^m  Falle  die-  AscrsschnitteilÄwffs 
hv^&ier'mÄoheii;  so  dafs  man  niehrere  0itder  sqgltsich 
Äehu  •-   '        '"■■'■■  '       -      *.'''•'•      ♦     '-'-'''' 

'  9. 'I«h  'beschrilnie  mich  im  Folgenden  auf  die 
durch  eine  Scheibe  mittelst  eines  Spiegds  >herVovge-* 
brachten  i^auberbilder.  Der  Durchmesser  der  Scheibe 
in  Wfllk'üfliob ,  und  richtet  itiU)  naoh  der  AnxaM  und 
Grörse:  dl  er  Bilder^  welche  in'eine  Zbne  derselbe  au 
«teheh.kclmitien,  daher  derselbe  etlicbe  Zolle  bis meh^ 
rercf  Fuft  betrage«!  ksb«. '  Die  Oeffaungeh  aum'Dureh- 
^eben  bringt  marfaiis  den  in  §.  7  angegebenen  Grün- 
d^n"^  immer  an  der  äuftersten  Peripberre  an/  so  dafa 
die  Bilder  ftwis^dn  den  Oeffnungen  und  dem  Mitteln 
punkte  au  stehen  kommen.  Die  Abstände  zwischen 
den  O^etfnungen  sind  einander  gleich  \  jedoch  ist  dieft 
keine  allgemein  nothwendige  Bedingiing/  indem  soir 
Darstellung  mancher,  besonders  ungietchförmiger 
od^  htipfender  'Bewegungen  y  eine  ungleichförmige 
VertheilMig '  der  Löcher  vorth[eilharter  ist,  wo  dann 
diese  Yertheilung  mit  den  Momenten,,  welche  die  ein- 
adnen*  Bilder  vorstellen,  in  jenem  Zusammenhange 
stebeft"inul& ,  wetchw  §•  4  verlangt.*'  Die  Zähl  der 
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Jüöeber.  ricbtöl  fi^  »ach  d^r  »Jlm^HJeg  BiMm  iswX 
nadh.  der  Bedingmig,'  ob  .di«M  lüe^ea  Jiileib«|i«v<i>4w 
nut  einer  {(völMro  oderikleki4rki.1jQ$^bwifid%l«eH  »ich  ' 
um  de»  Miibelpuokt  der«  Scheibe  bewegeHc  seUen.  ^4 
Bild«r^,  di»rcb  weleb^  ein«  b.eMtnjpiM  'Pb&itOiW»  ^pt¥ 
gestett«. werden  aoU,  B»ü$aeii.aa  ailgebB|Lebl'#«i7«9i:4a£( 
tie  der  Beibe  iMM»h.  {lege»  die>LQ<ii«r  je^ee  Lage  J99d 
Sadlung  ailAehi»eQ>  welebe  des  vemtiai^lletide  PliaiMrr 
ipen ;  dem«  S-  4  «^niära  verklagte.  Die  ADoabA  4er  :3i4 
dfn-Tiobtot  akb,  wie  schon  oben  geaagi,  Mcb/d^r 
i&elidaveri'der  Pcfriode»  weldie  duceh  aelbe.  WPger 
aieik iwerdeh  soll  ^  denn  abe» .  eiiob  oich  der  ^äuaiU^ 
eben  .Grölte!  der  Bewegttn^>  wetohe'bnf,  PbäponffM 
mrabrettdeittüir^  Periode  vorgehu  Je*  gröfaec  dieae 
BeMregufif  kt'^  tdeeto  mehr  BUder  «nd  n^bi^^  «wta« 
die  fiittdriicke  im  Auge  «6  in  eioMdeff  v^b^m^f^fi 
sollet!,  daCs  die  Täuschung  eieer  Metig^Bi^^eg^Bg 
entstehe  In  jedem  Falle  ist  die  Erscheinung  um  ao 
vollkponraener  und  schöner,  ia  je  mehr  einzelne  Mo- 
mente aieaufgelfWetistj  wie  auü.dtf  Natur,  dler. Sache 
oAmehiB  foJ^       <>       .  .  , 

»      .'    "       *  •      '         •        .    "  ■    "     •♦»'''■ 

t.cu  £a  scrycQ  an  der  Perif)berie  der  SdMbe-n 
Lecker  in  gleichen  Absl&nden  vecibeilt,  bnd,  di« 
^htfibe  sey  durch  Radien  aa  ebeli  so  viele  g|ek>be 
Sektoren  getbeik,  so  werden^  b4i»  Versitcbe  dies^ 
eioaekien  Sektoren,  folglich  die  gaviae  Scheibe  ^  4 
gemäfe  unbeweglich  au  atiebeii  scbi^inen^  weil  ^  B; 
im  zweiten  Momente  (wenn  nihnlieh  das  zweite  Look 
am  Auge  vorübergeht)  der  folgende  Seklor.  genau  an 
der  Stelle  des;  vorhergebiendaa  alebt,  folgKeb  der 
zweiie  Eindruck,  welchen  das  Auge  effhäll>  gaai  itt 
der  Richtung  des  ersten  korooH  u»  s.  w.  .  IM'  dieses 
mit  aUen  Sektoren  rings  heruip  decFalLiat,  ao  sehet» 
Ben  aUe  zu  stehen.  Zeichnei  mani  in  einem  aofcbeii 
Sektor  ein  beliebiges  Bild»  a«  B.  ein. Haus,  ein  oder 
mehrere  Figuren,  eine  Werkstitle  oder  waa  imm^n 
und  wiederhohlt  diese  Zeichfiuiig  in  den  übrig w  Sek- 
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lOrqp  gßw  gelten ^  so  wei^cUnaoOh.dtMe. Bilder  Mi 
ttebeo  »cheioen.  Di^  Gr^iosen  die^r  S^ktpren  brau? 
eben  niebt  ftichibar  sii.  «eyii«  Ber$piele  bievop  sio^ 
vor.  fllea  die  Bilder  der  Löcber>  .welche  bei  allen 
'Scbeibep:BU'$iehen  sohemep^  ferner  auf  der  Sebeibe 
£Irli..IY  das  ianerfie  Hard;  .die  uaheMfeglkb^i»  Tbeil« 
aui  Nre.  IX  und  XV^ic 

/  lU : Ip  diesen ^ildßxni  welche  in 'Qesiehuog  *$^i 
die  Umdrebung  der  Scheibe  rubig  stebenr^kattp  eiM 
beliebige  periodische  Bewegung  ihrer  Tbeile  hervor- 
gehcf^^«  werden  y.vPepn  diese,  ftew.egung  nach  §•  4 
ufkfß^  ij^on  Bilder  vj^rUieilt  wiid;  Beispiele  bjerYOti 
sind  f  uY  Nro.  m/  iX»  Xi,  XVri  der  innere  Theil  auf 
hfo,  XJI,  ,%m  und  XIY ;  d^na  auf  t ,  VI^  XYI  wH 
Au^al^ff^  dfar  inneitten  ^äder.fi«  s.  w..;  Dabei  ti^onioflt 
alles^4MraMf  ^n^  4fA^ß  Bilder  sq  zq,  leicl^ifen,,  wje  ef 
S-  4.xer,l«nigl,.  Bei{  »d)Q|ie  gl^ich/^rwig^fi  Bew^upgep 
und  bei  Mascbinenbeweguagen  findet  ^ichdie  ricbtis^ 
Zeichnung  obn^ScfiwierigLeit^  selbst  wenn  eine  solche 
Bewegung  ikt  P^r8|iekiiv  erscheint,  wie  auf  Nro.  XVT^ 
LaniB^. nach  den  OruodsAtKen  der  Projeltionslehre  die 
riqbMge  Zeichnung  erhalt^o  werden.  Gröfiiere  Sehwie<f- 
vigji^eaen  ihingegeq  treten  bei  dea ungebundenen. und 
yahfinbar  regeUosan  Bewegungen^  ein,  die  einselneu 
Bilder  so. hersusteilen^d^fs  sie  den  e^genthumlichen 
Charakter  derselben  rtcbtig  dapatelien ;  z.  B.  mensch-  . 
fieh^'Handhingen ,  «los  Gehen  und  Laulbn  TouMen« 
sdi«» 'Md  Thietis«;  iwd^ai  a.  B.  det  Laoi  einer  jeden 
ThtorgaitiMg  eirwaa  Etgenfhümliebes  hat,  die  BeW^ 
gung  an  der  Kleidung  eines  im'Gaog«  od^r  im  Lauff 
begriftnc^n  Fraue^^immprs,  ^n  den  Zweigen  und 
Aesten  der  Bäume  durch  einen  schwachen  oder  stihr- 
kern  Wind  hervorgebracht,  die  Bewegungen  des  Rau- 
ches, des  fliefsendeif  Wassers,  unti  noch  viele  andere* 
Da  sich  solche  Bewegungen  in  der  Natur  in'ibren  ein- 
zeiligen Momenten  nicht  fixiren  lassen,  wodurch  eigent- 
lich nach  Vorschrift  des  §.  4  ^>  die  richtigen  Bilder 
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6ffaalt«n  ^Werd^  könnten  y  so  müffsen  Uuter«  nach 
sorgfältiger "Beobffchtung  der 'Natur  in  die  gehörige 
Ansahl  gieictil^r  iZeilmoitiente  eihgellieAlt  ^  '  ottd  aie 
Keiehnungei^  diesen  Momenten  entsprechend  eiitwor* 
fbn  werden.  ^^' Mit  Hülfe  richtiger  Bearth^lnng  und 
SchBtaung';'  atidi  Wohl  dofck^Yefr^che  wird  mhn  den 
richtigen  Charakter  der  vorzuateMe^den  Bewegnng  we* 
nigstens  näherungsweise  treffen.  Die  Scheiben  ent- 
iHdtQd  mehret^  hiertier  gehSHg^  S^iHpiehs^^ali.^  Nro. 

'  12:  Eihe  fdi^i(chreitetide  Keüiregang  kannilerffifl- 
dts^n  nadk  jedet^belikbijgeii'nfehtüng'  erth eilt  werden, 
fehe  K'reisbewe&nng  üm^deA  )^tt{elpünkt'd^S6h^e 
^halteö  dife^Bilder,  ^enn  ilir^  Aiiaatd  v^t^Hr  ZSfat 
dfer  Locher  et Vas  verscbie^ti  isti'  Es  seVM  ^/  B.  1» 
L6<?her  utfd'n+i  Bilder  >  die- Peripherie  der  SMieite 
Beiftä  P,  sd  »t  d^r  vVinker  alwisch^ü  zw'^  anf  «Anan^ 

i^er  folgenden  Lochern  s:3:>|.''awucben  i>vei  nacbsieo 
Pildtrn  «*  ;;qp/  »'sp  leiiitoMr Aleinur  um  P L;^'^-.^;^' 
Erhalt  al^6  das  •  Auge  heim  ersten'  Lbche  toil^'eÜ^ni 
Bilde  einen  Lichleiil^drnck  j^  so  steht  im  Seheniöabenie 
dbi'ch  das  tweite  Loclii  das  folseiid«  Bi)d' ritchr  ^g»nAü 
Itt  der  Richtung  *des  vorigen  Lichtstrahles,'  aon^dern 

um  den  Winkel  Pf — ^-^  J  'ecgen  jene  Seite^hin  ae-» 

rfickty.  gegell  wddbte  «iohdte  &$lbnibe  dr^ht^/iDaisd 
ff^tiiückuo'giirltt  iKi  jeSieni  iblgeiidjes  Lochb  iulgVeMiM 
Atl  ein , ..  so.  4«fs  M«h.  n  tiöchei^n^  A.  \u.  «ach.^iAitfoa 

iTihlaUfe  derScheihedas  Bild  unihd^n  Winkel  P/^-SS^-) 

fortgeriickt^  od^r  das  lolge)i4^,^JBiId  auf  die. Stelle  des 
vorhergehenden  gek^oigieif  ..zu  seyn  sclieinu  >  Jedes 
Bild  macht  deinnaob  nach' (f^  4^/1)  Umdrehungen,  der 
3dbeibe  einen  scheinbaren  Ütnlauf  nach  derRichtung, 
ntcb  welcher  die  Schfibe  sich  dreht.  Ist  die  !&ahl 
der  tBilder  =ss(nr\:2)y  so  ;'ück(  jedes  Bild  während 
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eines  Umlaufes  der  Scheibe  um  d^u  Winkel  Pf-^r^jf 

also  um  die  doppelte 'E^atfernuo^  der  Bilder  foft^  uo4 
^äbr^ead  {n  -^  ^)  Ufuläuien  der  Scheibe  macheo .  dk^ 
^ilder  2  Umläpfe  in  gleicher  Richtung  mii|  der  Scheibe. 
Bei  (/^  +  3)  Bildecn. manchen, diese  ß  UiiiUufe^  währ; 
read  (n  -f  3)  Umdrehuagen  der  Sc^ihe  pju  s.  yr^,,  z^p^ 
Scheibe  Nro.  I  hat  iß.. Locher,  in  der  ersten  Zone 
(von  aufsen  herein  gezählt)  sind  i4  Bilder,  in  der 
dritten  ij^'und  in  der  fünften  i(>,  Die^erstea  machen 
Also  ^io^n  Umlauf  während  i4  Ümdi^ehuDgeja  ,der 
Scheibe^  die.aweiten  machen. zwei  Umläufe  inrähtend 
i5  Ui^drehongen  der  Scheibe,  und  die  dritten  sdieiT 
uen  3  Afahi  heninfzugehen ,  -während/die  Scheibf.  i6 
Mahl  umläuft.  Ist  die  Anaafal  der  BUdfjr  kleiner  ^  als 
jene  der  Löchei:,  r«:B«  es  seyen  {n^^i)  Bildef^^  so 
ist  der  Winkel  zwischen  ^w^i  auf  einander  folgenden 

Bildern  ^  -il-  also  gröfser  als  der.  Winkel  swUoheü 

«wei  nächsten  Lochen  um  p  (  -i :  J,    Um  dieseii 

Winkel  bleiben  also  die  .Bilder  immer  gegem  (Jie  |iO* 
eher  Burück,  und  sie  scheinen  sich  nach  e^er  der 
Bewegung  der  Scheibe  entgegengesetzten  Richtung 
herum  zu  beweget >  'und  siwar  geht  ein  Umlauf  der 
Bilder  auf  (n  —  i)  Ufudrebungep  <^er  Scheibe.  Bei 
(n  —  a)  Bilaera  g^hen  .«wei  Umläufe  der^^lben  auf 
Ol — a)  Umdrehungen  der  Scheibe,  bei  (« -^  3)  BUr 
dem  trcffi^n  3  Umläufe  derselben  auf  (/i«^  3)  Umdre** 
hubgen  d^r  Scheibe  u.  s.  w.,  z.  B.  auf.  Nro*  I  sind 
3  Reiben  reihe  Bilder  angebracht,  a)  mU  la,  ^).  mil 
1 1,  und  c)  mit  lo  Bildern;  a)  geht  demnach  ein  Mahl 
herum,  während  la  Uinläufen  der  Sebeibe,  b)  awej, 
Mahl  während.  1 1  und  c)  drei  Mahl  während  lo  Schei- 
ben-Umdrehungen. Aehnlic^e  Beispiele  geben  noch 
die  innersten  Räder  auf  Nro.  II ,  V  und  Vf. 

Wir  haben  also  folgende  Regel:  wenn  die  Anzahl 
der  Bilder  =  m,  Unterschied  zwischen  der  Anzahl 
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/ 
der  Bilder  und  der  Löcher  =39^,80  treffen  if  achein- 
tiare  Umläufe  der  Bilder  auf  m  Uoidrehungen  der 
Scheibe  y  and  twar  be^regen  sich  die  Bilder  in  glei- 
cher oder  entgegengeseucer  Richtung  mit  der  Scheibe, 
je  nachdem  die  Zahl  der  Bildeir  gröfser  oder  kleiner 
\sXy  aU  jene  der  Löcher.  Dieser  Sau  findet  jedoch 
när  swischeh  gewissen  Graneen  Statt,  wie  weiter 
unten  noch  ^e^eigt  werden  wirid; 

t3.  Dieseb Scheinbar  fortrfickenden  Bildei-n  kann 
mian  auf  Sbnliche  Ari/  wte  im  §;  11 ,  dne  periodisdie 
Bewegung« fh  ifar^n  TheHen  geben,  wenn  man  diese 
Periode  unter  die  Bilder  gehörig  Tertheilt.  Beispiele 
rihd  aurNroIV/X,  XII,  XIU  und  XIV.  Soll  ein« 
solche  YorsteHung  der  Natur  entsprechen,  so  mufs 
die  GrSfse  der  Fottrüekung  dea  Kldes  wälW*end  einer 
Umdrehung  der  Scheibe  mit  der  Bewegung  seiner 
Theile  während  derselben  Zeit  im  gehörigen  Verh^ltp 
pisse -stoben.  .  Die  Gröfse  eines  Schrittes  (wenn  die- 
ser eine  Periode  ausfällt)  einer  laufenden  Figur  mufs 
also  gleich  sejn  der  Fortrncknng  des  Bildes  wShrend 
eines  Umlanles  der  Scheibe^  oder  bei  einem  fortrollen^ 
den  Rade  mufs  das  Mafii,  um  welches  sich  dasselbe 
wibrend  eines  Umlaufes  der  Sehaü^e  abwickelt,  dem 
Mafse  gleich  seyn,  um  welclre^  das  Rad  auf  dem  Bo- 
den fortsuriicken  scheint  ih  i\  w.  '  Man  wird  diese 
Bedingung  in  den  angeführten  Beispiele»  gehörig 
beobachtet  finden.  Vernachlässiget  man  die  genaoe 
Beobachtung- dieser' Regel,  so  entsteht  eine  unnatfir« 
liehe  Bewegung,  wie  leicht  einsusehen.  Sind  die 
Abstände  unter  den  Löchern  aowohl  da  anter '  den 
Bildern  gleich,  so  erscheint  die  Fortrückung  der  Bil* 
der  gleichförmig  SoU  aber  eide  ungleichförmige  dder 
hüpfende  Bewegung  hervorgebracht  werden,  so  kann 
diefs  durch  entsprechende  ungleichförmige  AustheU 
lung  der  Bilder  oder  der  Löcher  geschehen.  Ein 
Beispiel  hievon  befindet  sich  auf  Nro.  'XU. 
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i4-  Auch  nach  jeder  andern  ftksbifing  kann  emt 
Bewegung  der  Bilder   hervorgebracht  werden,   und 
die  Bahn   kann  beliebig  geradlinig  oder  kronunliDig 
seyn.'     Sollen  diese  Bahnen  selbst  sich  nicht  mit  der 
Scheibe  drehen^  ao  mnfs  ihre  A mahl  mit  der  Löcher^ 
tabi  gleich  seyn.     Diese  können  übrigens  beliebig  in 
einander  lallen,  wenn  sie  nur  durchaus  einander  gleich 
sind,  und  ihre  lidge  gegen  die  Löcher  immer  dieselbe 
ist.     Soll  das  Bild  .während   einer'  Umdrehung   der 
Scheibe  die  gante  Bahn  durchlanfen ,  so  bildet  diesb 
eine  Periode,  und  dasBitd  kommt  in  jeder  Bahn  ein- 
mahl  so  tu  stehen ,  wie  es  die-  Aostheilung  diesem 
Pei'iode  nach  §.  4»  "^)  verlangt.     Man  kann  jedoch 
diese  Bahnen  in  iMehrere  Perioden  abiheilen  ^'  dann 
erhält  jede  Bahn  so  ?iele  Bilder  als  Perioden  tnmi. 
Dafs  man  diese  Bewegungen  gleichförmig  oder  ua- 
gkkrhförniig  niachen,  dafii  man  auch  die  Bilder  in  ih- 
ren Theilensich  verändern  lassen  kann,  ist  ekiznsehem 
EinflEiche  Beispiele  aind  die  aufserste  Zone  auf  Mro.II, 
und   die   herabfallenden  Münten  aof  Nro.  VI.    Die 
Bewegung  der  BaHen  aof  XI  ist  udgleiehförmig,  und 
jener  geworfener  Körper  entspreohend.     Der  innere 
Raum  auf  XIII  enthält  eine  Vorsteliiing)   in  welcher 
die  Bewegung  uiid  Gestak  der  ainsetnen  Bildier  so 
gezeichnet  ist,  wie  sie  bei  einer  gleicbförmigen  Bewe^ 
gung  fiber  eine  Kugel  erscheinen  würden,  daher  hier 
die^gknze  Vorstellung  durch  die  Bewegung  sieb  zu 
einer  Kugel    abrundet:     Enn   hierher  gehöriges  Be^ 
spiel  enthält  noch  dcft  innere  Raum  suf  XIV,  wo  die 
Bahnen  sieh  durchkreuzen.   Es  ist  einleuchtend,  dafa 
man  "diesen  Bahnen  selbst  wieder  eine'BiewegQng  uiti 
den  Mittelpunkt  dev  Scheibe^  oder  in  eiüer  andern 
Rtchiung  ertheüen  kätt«,  ao  dafa  rieb  auf  diese  Are 
die  verwickeltsten  Bewegungen  i^ör^tellen  lilsaen.      ' 

i5  Wir  wollen  nun  den  §.  la  werter  terfolgeii, 
und  annehmen,  es  sey  die  Zahl  der  Löcher  dopMh 
ao  grofs,  als  die  Zahl  der  Bilder,  so  wird  die  Rieh« 
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lang  des  Liotüstrahles  bei  federn  zweiion  Loche  auf 
ein  Bild  treffen^  bei  dem  zwischen  liegenden  Loche 
aber  zwischen  zwei  Bilder  fallen ,  nnd  das  Auge  et- 
hält  demnach  abwechselnd  Eindriicke  von  einem  un- 
beweglichen Bilde  und  einer  leeren  Stelle.  Bei  gebS- 
riger  Geschwindigkeit  pflanMn  sich  dann  die  ersfera 
^Eindrücke  auf  die  Icereu  Steifen  fort^  und  es  erschei- 
nen tfo  viele  ruhende  Bilder,  als  Locher  sind,  jedoch 
schwacher  in  ihrer  Farbe,  weil  sich  die  Farbe  de^ 
Grundes,  s.  B.  weifa,  mit  der  Farbe  des  Bildes  :ver> 
mischt.  Ein  Beispiel  ist  die  innere  Figur  auf  Nro.X. 
Seut  man  an  die  leeren  Stelleu  dasselbe  Bild  in  einer 
andern  Farbe,  so  wird  der  ganze  Kranz  der  Bilder  in 
der  gemischten  Farbe  erscheinen.  Man  kann  auph 
.in  der  ersten,  dHtttn  etc.  Stelle  einen  Theil, d^s  vor- 
zustellenden Biidles,  an  den  geraden  Stellen  dann  den 
andern  augehörigen  Theil  zeichnen,  so  wird  man,  da 
jeder  Eindruck  rsich.  über  die  folgende  Stelle  hinaus 
erstrecket,  die  Bilder  vollständig  ftehen.  In  diesen 
Mrth^ilten  Bildern  kann  selbst  wieder  eine  Bewegung 
^vorhanden  ieyn.  Beispiele  sind  auf  Pfro.  Vil  und  Yllf. 
Auch  bei  fortschreitenden  Bildern  k^nn  man  jedes 
zweite  Bild  weglassen,  wo  dann  die  Bilder  verdoppelt 
und  in  gehöriger  Fortrückung,!  aber  schwächer  er- 
scheinen, oder;  man  kann,  wie  oben,  einen  Farben- 
wechsel, wevoniein  Beis.piet  auf  Nro.II,  od^r  eine 
Zertheilung  der  Bilder  Vornehmen.  Soll  diese  Zer- 
iheliung  gleichförmig  seyn,  so  mufs  die  An^.sthl  der 
Bilder  durch  2  thfiilbar  seyn;.  auf  ähnliche  Art  kann 
itian  mit  3  oder. mehreren  Farben  wechseln,  oder  das 
Bild  der  Vorstellung  in  3  oder  mehrere  Theile  js^l^ 
|(en>  wo  dann,  um  eio^  gleichforjmige  Austheilqng  ui 
erlangen.,  die  Zahl  oller  Bildep:  dqrch  3  etc.  theilbar 
seyn  müfiT.  Ote  Scheibe  mufs,  jedpch  dann,  um  einen 
stetigen  Zusammenhang  der  Eindrücke  hervor  tu  brin- 
gen f  mil  sehr  grofser  Schnelligkeit  sich  umdrehen, 
wa*  leicht  einzusehen  ist. 
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'  ^  i6«  Hierau«  sieht  mall  «diion/  d^ü  die  ia  i;i  mdr 
gestellte  Regel  beschränkl  m,  und  die.Zflil  derBUr 
der  sich  von  H  (der  Z^t^l  dbr  Locker)  nifcl^t  a^u  Weit 
en(fepiieii  darfe.  Wäre  imoier  Aur  ein  Bild,  sichltxir^ 
.Mrelcbes  jcd^s  MablnpchyorschrillS.4^Äjj  an  der  ricli- 
tigen  Stelle  stünde^  so  würde  das  Pfa'änomen  deiner 
Fortschreitung  richtig  erfolgeh,  so  Uuge  steine  emieU 
neu  Fonrückiuigeo  nicht  gar  ^u  grofs  ^ind./*  Allein  da 
immer  die  ganze  Reih^mr  Bilder  uigleioh  sichtbar 
ist^  so  verbindet  das  Auge  den  vorigen  Eindruck  vor- 
migsweise  mit  jenem  BUde,  «reiches  »snnaeUst  in  der 
Ricbtang^  d.es  ersiemi'  steht.  Daher  erzeugen  jene 
£indriicke>  welche  sich  am  öftesten^  >  und  mit  der 
geringste?!  AendernngdevRiehlung  des  Lich'lstrahlea 
^iederhoblep ,  ein  bestimmtes  Phänomen.  Da  eine 
genauere  Analyse  der  hierher  gehörigen  Phänomene 
»u  weit '  fähren  ^ürde  y  lind  dieselben  auch  ?om  ge- 
ringen Interesse- sind,  indem  sie  gröfsten  Tbeils  aus' 
^iner  chaotischen  Meh^e  von  Bildern  bestelteni  welche 
entweder  stehen  bleiben;  oder  fsiek  fortbewegen,  so 
"wird  es  genügen^  di^  Orundsatae  |.  nach  welchen  sin 

febildet  werden«,  nur  im  Allgeii»eineh  iSüzud^uteii^. 
He  Entstehiiilg  dieser'  Phänomene  hängt  von  dem  Ver*- 
hälthisse  der' Geschwindigkeiten  ab,  wouiit  sich  die 
Löcher  lurd  Bilder  herum  bewegen«  Nehmen  wir 
zwei  Scheiben  an,  die  erstehe  enthalte' .die  Löchof, 
die  zweite  eben  so  viele  Bilder,  und  beide  seyen  ge- 
<lf«nBt'i^ttander  gegenüber, >^stkUt,  sp  dafs  jede  mit 
einer. vtil^(.lürlidh€n  Gdaehvtindigkeit  in  Rotation  ve^- 
setai  wer  dein. könne*  DieGöschwindigkeit  der  Löcher- 
Scheibe  .sey  's»  gy. .  jeni .  der  Biklerscbeibe  s?  O.  d)  'IsC 
»an  {r  93=  g,r  oder  G  «93:  agy  oder  G  ^^  3g  n.  s.  Wj, 
so  werden^ die. Bilder  lAhend  erscheiienV  denn  in  ]tr 
dem  einaelnen  Seheiapmeiite  hat  die  Bilderscheibe 
düeselbe  UA.iieräbder(b:Hichlüng  gegen  den  ins  Auge 
4Mtenden  LiihlstrahL  Ist  das  Yerbältnift  s^vischeb 
G  nhd  g  ÜUD  wenig  vioa  deil  vorher  angegebenen  ye» 
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schi^en^  so  werden  dieselben  Eiodriicke  nach  und 
nach  nur  wenig  verrückt  ^  und  der  Kraus  d^  Bilder 
ivird  steh  langsam  um  den  Miltelpunki  der  Scheibe 
SU  bewegen  scheinen)  und  zwar  um  so  langsamer  ^  je 

weniger       Von  i,  2,  3,  etc.  verschieden  ist.    Die 

*Bilder  fallen  in  diesem  Falle  auf  der  Netshaut  so  nahe 
anf  einander ,  dala  ein  vorherrschender  Eindruck  ihr 
res  Zriisammenhanges  entsteht» 

bj  Es  sej  feroe#  G  ^Ig,  oder  C  n  i|^,  oder 
G  B  '2i^etc.,  so  trifft  hei  jedem  sweiten  Loche  defc- 
Lichistranl  mit  unveränderter  Richtung  auf  ein  Bitd^ 
^Uese  mit  gehöriger  Schnelligkeit  auf  einander  folgen- . 
den  Eindrücke  werden  vorherrschend,  und  es  ^r» 
•scheint  ein  Kraus  ruhender  Bilder.  In  den  swischen 
lallenden  Löchern  trifft  die  Richtung  des  sum  erseugr 
ten  Phänomene  gehörigen  Licbtsirahles  auf  leere  Stel- 
len, wegen  der  Fortdauer  der  Eindrücke  erscheinen 
tlie  Bilder  auch  auf  diesen  Stellen,  und  die  Zahl  der 
Bilder  erscheint  verdoppelt ,  jedoch  schwächer.  Ist 
^  das  Yerhaltnifs  swischen  G  und  g  nur  so  wenig  vo« 
dem  iu  i)  angenommerien  Werihe  verschieden,  dai 
!die  durch  fedies  sweite  Loch  entstehenden  Eindrücke 
noch  vorherrschend  sind,  so  wird  der  verdoppelto 
Krans  der  Bilder  sich  langsam  herumdrehen. 

T 

cj  Aendern  Ach  die  in  aj  und  bJ  angebauten 
Verhältnisse  swischen  G  und  g  so  stark,  dsfs  eine 
andere  Komhinalion  eiüsdner  Eindrücke  vorherl^- 
achehd  wird,  so  entsteht  audi  ein  anderes  Phäno- 
men^  wobei  immer  der  Grundsats  gilt,  dafs  jene  Ein^ 
drücke  am  leichtesten  sich  sn  einer  bestimmten  Vor- 
stellung ausbilden,  welche  sieh  am  öftesten^  wieder- 
hohlen ,  und  sugletch  hihsich tlich  der  Richtung  des 
Lichtstrahles  am  wenigsten  vbrschiedeii  sind.  Es 
kann  demnach  auch  eine  Komhinatien  von  Eindrücken 
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die  Richtung  der.  za  der  entstandenen  Vorstellung  ge- 
Iiörigqn  Lichtstr^kleq  wird  an,  den  zwischen  fällen- 
den Löchern  auC leere  Stdlen  treffen,,  u^d  die  Bilden- 
sahl.wird  siqh  noch  mehr  vervieUähigt  zeigen  u.  ä.  w. 
Je  einfacher  da»  Yerhältnifs  zwischen  G  und  g  ist^ 
desto  au^ebiidet^r  ^jnd  die  Phä^onienO;  und  ein» 
Analogie  zwischen  diesen  und  den  Tönen  der  Mdsik 
ist  Kaum  zu  verkennen.  Da  die  Dauer  des  Lichtein- 
druckes im  Auge  hier  ins  Spiel  kömmt,  so  werden  die 
Phänomene  auch  von  der  absoluten  Geschwindigkeit 
der  Scheiben  abhängen,  vermöge  welcher  sich  die 
Dauer  der  Eindrücke  über  mehrere  oder  wenigere 
Löcher  fort  erstreckt.  Die  verschiedenen  Verhält- 
nisse zwischen  der  Geschwindigkeit  der  Löcher  und 
der  Bilder  können,  bei  Scheiben,  weiche  vor  einem 
Spiegel  gebraucht  werden,  durch  zwcckmäfsige  Wahl 
in  der  Anzahl  der  Löcher  und  der  Bilder  hervor  ge- 
bracht werden.  Auch  kann  man  die  hierher  gehöri- 
gen Phänomene^  einfach  dadurch  erzeugen,  dafs  zwei 
Personen  sich  mit  zwei  Scheiben  gegenüber  stellen, 
diese  in  Umlauf  setzen ,  und  jede  durch  die  Löcher 
ihrer  Scheibe  die  Bilder  auf  der  anderen  Scheibe  be- 
trachtet, wo  man  diese  bald  einfach,  bald  verviel- 
facht, entweder  stehend,  oder  in  Bewegung  sehen 
wird.  Alle  diese  Phänomene  lassen  sich,  so  weit  es 
die  in  der  Dauer  des  Lichteindruckes  liegende  Unsi- 
cherheit erlaubt,  durch  Rechnung  nachweisen. 

17.  Für  den  Physiker  dürften  die  vorliegenden 
Scheiben  auch  defshalb  Interesse  haben,  weil  man 
durch  planmäfsig  angestellte  Versuche  mittelst  solcher 
Scheiben  die  Dauer  des  Lichteindruckes  in .  unsern 
Augen  mit  gröfserer  Genauigkeit  wird  bestimmen  kön- 
nen, als  bisher  geschehen  ist.  Diese  Versuche  kön- 
nen unter  verscniedenen  Umst&nden  und  Abänderun* 

Julirb.  a.  pol/t«  last«  XVUMId.  17 
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gen  angestcHt  werden,  wodurch  jjiijljt  viellcickt  manche 
iDteressanic  ResuUate  finden  liefsen,  z-  B.  ob  und  wie 
die  Dauer  des  Lichteindruckes  abhänge  von  den  «ub- 
iektiven  Eigenschaften  des  Men,<chen,  seinem  Aher 
cic.  oder  von  den  Eigenschaften  des  Objekts;  seiner 
Erleuchtung/  seiner  Farbe  etc,  ivelche  Farben  iiA 
Auge  (nach  §.  1 5)  leichter,  und  welche  schwere^  tu. 
einer' gemischten  Farbe  verschmelzen  u.  s.  w* ; 


,    ■   r    , 


..             , 

f!     ,■    • 

i 

{•■        "•     . 

1 .- 

.... 

'•'       '• 

^    ■    .           .'     .■  < 

/  •  , 

'        - 

1    :    '••'*. 

3       • 

V« 

ü'     " 

.  ■          1             1       *■        • 

' 

.        f 

"•jr:  i 

•      '           •               • 

.  I 


Digitized  by  VjOOQIC 


Ueber  neue  Ovalen  und  Ellipsen  höherer 
Ordnung. 


'"  ■  ■ 


1.     ■•>..•  ■    :.  -i  •  Wm' 

Adam    Burg, 

Profflisi^i*  der  hökern  Jk^^ theipiaUi  am  k.  k.  polylechn*  loftitute. 


'  l^ie  nachstehenden  Kurven ,  die  meines  Wissens 
eine  neue,'  bis  jetzt  noch  nicht  bekannte  Klasse  bilden, 
nenne  ich  Oi^alen  ^  und  in  be'soridern  ein  fächern  Fallen  EU 
lipsen  höherer  Ordnung^  weil  diese  in  sich  selbst  geschlos- 
sen sind  und  auf  eine  Gleichung  d^s  sechsten  Grades  führen. 
Da  sich  diese  Kurven  in  unendlich  verschiedenen  Formen 
und  fast  ganz  so  einfach  wie  die  gemeine  Ellipse  mit  Hilfe 
eines  Fadens  in  einem  Zuge  beschreiben  lassen ;  so  ist  man 
nunmehr  auch  im  Stande,  jede  beliebige  Ovale  oder  eiför- 
mige Linie,  die  bisher  immer  nur  aus  mehreren  Kreisbo- 
gen zusammengesetzt  werden  konnte ,  als  eine  rein  geome- 
trische  Linie  darzustellen  und  zu  konstruiren.  Aufser  den 
besondern  und  interessanten,  yi.elleicht  auch  folgenreichen 
Eigenschaften,  welche  diese  Kurven  an  und  für  sich  schon 
darbieten  dürften  .und  von  denen  ich  die  vorzüglichsten 
in  einem  folgenden  Bande  dieser  Jahrbücher  nachzutragen 
gedenke,  mochten  diese  Kurven  leicht  auch,  da  ihre  Kon- 
struktion,, die  am  Ende  dieser  Abhandlung  angegeben  wer- 
den soll ,  so  einfach  und  bequem  ist ,  in  den  Künsten  und 
Gewerben  eine  mannigfaltige  und  nützliche  Anwendung  fin- 
den können • 

Wir    beginnen  die  Darstellung   dieser  Knrvenklasse 
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mk  Aef  Eatwickelniig  ikrer  allg^HieMeii  GMabmig,  «od 
2W«r  durch  Aaflosung  nachstehender  Aufgabe, 

Aufgabe.  Die  Gleichung  jener  Kurve  zu  finden ,  de- 
ren jeder  Punkt  M  gegen  drei  gegebene  Paukte  F,  F',  O 
(Fig.  i)  eine  solche  Lage  hat,  dals  die  Summe  der  Abstände 
desselben  von  den  Punkten  1^  und  F*  um  den  doppelten  Ab- 
stand vom  Paukte  O  vermehrt,  gleich  einer  gegebenen  Ge- 
raden 9a,  d.  i.  dafs  Af  F^-  MF*  -|-  sAf  O  =  aa  ist. 

jiufldiung.  Man  nehne  Ali  'die  beiden  gegebenen 
Punkte  FF'  verbindende  Gerade  A*  A  xnr  Ab$zissenachse  und 
den  Punkt  C,  in  welchem  die  Entfernung  FF'  halbirt  wird, 
zum  Ursprange  der  rechtwinhelijgen  Koordinaten ;  bezeichne 
die  Koordinaten  des  dritten  gege(>enen  Punktes  O  durch 
CQ/^  a^  QOssß;  jene  eines  beliebigen  Punktes  M  der 
Kurve  durch  CP  ^z  x^  PM^=y\  setze  der  Rür^e  Wegen 
die  bekannte  Distanz  CF  s^CF'  ^  c  und  die  Leitbtrahlen 
FM  CSV,  F'M=uU  OM  zrz  ut'\  so  gelten  ffir  den  Punkt 
Af»  da  er  der  obigen  Bedingoiig  gemäfs»  als  geno^edSchaft- 
licher  Durchschnitt  dreier  Kreise  angesehen  werden  kann, 
die  beziehungsweise  aus  F^  P  und  O  mit  den  Halbmessern 
u,  a',  u^^  beschrieben  worden,  und  zafolge  der  angegebe- 
nen Eigenschaft  hinsichtlich  der  Summe  ^er  (icitstrahlen« 
gleichzeitig  die  4  Gleichungen :  

^^-  +  (*  —  0'  =  tt* 
J^*  +  (*  +  cy  =  «/» 

0  —  |8)* +  (*-«)*  =  «"* 

aus  denen  man  durch  Elimination  der  drei  Grofsen  i/,  u\  u'/ 
eine  Gleichung  in  x,j^,  nantlich  die  gesuchte  Gleichung 
der  Kurve  selbst  erhält  Man  Sndet  durch  diese  Eliminar 
tion ,  wenn  man  Kfirze  halber    . 

(ar  _  «y  -I-  60»'—  3o«  —  (C»  rh  a*>  «s  i#, 

und  ^  ' 

^    [a  (x  —  a)»  -f-  flß»  +  aa-  —  (c*  +  ar»)]» 

—  i5a*  [ß»  +  (*  —  «)']  —  (c«  —  **)»  aa  C 

setzt,  sofort  für  die  Gleichung  dieser  Kurve: 
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Obne  für  jetzt  in  eine  weitere  Diskassion  dieser  Glei- 
cliung,  welche  sOwdUl  in  Besag' 'auf  ^' als  äueh  aaf  x  yom 
sechsten  Grade  ist,  und  die  ziemlich  'weftläufig  wäre,  ein- 
zugehen, bemerken  t#ii*  nur  so  viel,  d^rs,  wenn  die  Kurve 
überhaupt  möglich  ist,  also  die  Gröfsen  a,  c,  a  und  ß  keine 
unzulässigen  Werihe  haben,  diese  Gleichung  immer  zwei 
reelle  ungleiche  Wurzeln  besitzt.  Die  Kurve  ABA'B^  er- 
scheint ako^ls  eine  in  sich  zurückkehrende,  welche  in  Be« 
zng  auf  beide  Hoordinälefiachsen  aus  vier  unsymmetrischen 
Theilen  oder  Bogen  besieht,  und  ihre  Form  ändert  sich 
bei  einerlei  Wert^hct  jrin  a\  je  n^ach  den  verschiedenen 
Werthen  von  c,  a  und  ß,  d,  i.  nach  der  veif*schiedenen 
Lage  der  drei  Punkte  F,  F^  und  O^.  so,  dab  man  alsoi  da- 
durch die  Form  dieser  Kurve  auf  unzählige  Arten  verändern 
kann. 

a)  Lafst  mbn  ^en  Punkt  O  in  die-  Ab^zissenachse  AA^ 
fallen,  wodurch  also  ß  ä  o  wird;  so^^eht 4ie  vorige  Glei- 
chung in  folgende ,  einfactiere  über :  ^ 

wobei  nun 
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A  =  («  — a)*  —  3tt«  —  (c«+«*) 
£  s  9  («  —  a)>  —  2a»  —  (c»  4-  ««) 
C  =  4(*  —  «)♦  +  4ä*  +  (c*  +  **)*  —  8a*  {x  —  «)» 
—  .4(c»  +  jp»)  («  —  «)»  —  4a* (c*  +  **)  —  (c*  —  «*)* 

iit. 

Diese  Gleichang  seigt  durch  ihre  Form  (de  die  unge- 
raden Potenten  Yon  j  fehlen),  dafs  die  Hnrye  (Fig.  s  and  3) 
jetzt  aus  swei  gegen  die  Abasiaaenachse  ajmmetriachea 
Theilen  besteht;  dagegen  bleiben  diese  (da  noch  immer 
die  ungeraden  Potenzen  yon  x  in  i)  Vorkommen)  gegen  die 
Ordinatenachse  unsjmmetrisch.  Auch  hier  nimmt  die  Kurve, 
da  noeh  die  unbestimmten  und  beliebig  au  wählenden  Gros- 
sen c  und  a  yorkommen  (bei  demselben  Werthe  Ton  a) 
unendlich  yerschiedene  Formen  an. 

***       .  -  ».         »       .         ' 

V)  Lafat  man  noch  fib^rdieCi.  d^^n^nnkt  O.mit  jenen 
C  zusammen  fallen,  ao  wird  in  i)  ai^^h  noch  aaao,  und  man 
erhalt  daraus  für  die  nun  gegen  beide.  Achsen  sjmmelrisch 
liegende  Hurye  (Fig.  4)  die  Gleichung: 

oder  wenn  man  jetat  für 

><e=_3a»  — c» 
Bessx*  —  aa*  —  c* 

die  Werthe  wirklich  substituirt  und  reduzirt: 

+  [*'"("''  4  '"V+C'*  +  «>^  -*a«c»X    , 

-( 4 -JlT": 


\ 
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.  And»  bier  kann  nan  dureh  TBVSchiedene  Annahmen 
*von  cdteaer  Kurve  sehr  .mannigfaUige  Formen  geben,  diese 
nähert  sich  aber  um  so  mehr  jener  der  gemeinen  Ellipse, 
je  kleiner  die  Exeentrizität  c  wird;  aus  diesem  Grunde 
kann  man  diese  Hurvjen  s)  ganz  schieklioh  EUipsen  höherer 
Ordnung  nennen,  und  gerade  diese  sind  es r  deren  Eig^n"* 
Schäften  uns  vor  der  Hand. am  meisten,  interessiren,  dürf- 
ten ,  um  sie .  mit  jenen  der  gewöhnlichen  Ellipse  «a  yer^' 
gleichen. 

Setst  man,  um  die  Durchschnittapunkte  dieser  Ellipse 
mit  den  beiden  Koordinatenachsen«,  die  iiun  auch  in  Bezug 
auf  die  Kurve  selbst  wahre  Aphsen  sind ,  zu  finden ,  in  dev 
vorigen  Gleichung  3)  nach  und  naeh;;^  s=t  o  und  j?  =a  o,  und 
bestimmt  daraus  beaiehungsweise  ^  und^;  so  erhält  n^an 
ganz  einfach  für  x  sa  o: 

^=^  ±  i»  ±  (^  +  ?X«p^ri;<^.— ^).      :.   ! 

und  fär  x  =  oi  -      "•       ^ 

J  =  +  a,  +  a  und   +  ft — —\ 

Yon  diesen  Wurzeln  sind  aber,  wie  man  leicht  aus 
der  angegebenen  Natur  der  Kurve  und  Lage  ihrer  Punkte 

ersieht,  blofs  jene  x  =3  + -und^  «s  +  f 1  brauch- 
bar, so,  dafs  man  also  für  die  erste  und  zweite  Achse  einer 
solchen  höhern  Ellipse  (Fig.  4)  hat : 

a  a 

es  ist  also  auch  hier  immer  die  zweite  Achse  kleiner  als  die 
erste« 

c) 'Nimmt  man  endlich  noch  die  Exzentrizität  c  ss  o, 
so  wird  w^^^  =  jBB^=  a,  und  die  Kurve  geht,    wie   es 

auch  seyn  soll,   in   einen  Kreis  voih  Halbmesser -  = --- 

n        4 

über;  die  obige  Gleichung:  a)  reduzirt  sich  dabei  auf  jene: 
(^1  +  o:»  -  a^r  (r*  +  :e»  -0«  o, 

wobei  hier  j'*  -|-  *'  —  T  ^^^  ^^^^  machende  Faktor  ist. 
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Was  endlich  die  Beselvreibvn;^  dieser  Ovalen  viid  EU 
Kpsen  betrifil,  so  folgt  bliese  nnn  von  selbst  and  ist  ganir 
einfach  folgende: 

Man  befestigt  das  eine  Ende  eines  feinen  Fadens  ron 
der  Lange  =  sa  in  dem  gegebenen  Punkt  F^  (Fig.  i>,  ffihrt 
diesen  Aber  den  etwa  bei  M  befindlichen  Zeichenstift  nach 
O  liuHIck,  und  sewafr  nm  einen  in  diesem  gegebenen  Punkte 
O  befestigten  feinen  Stift  oder  Nadel  aufwärts  nach  Af,  abcfr- 
mahts  um  den  Zeichenslift,  und  von  da  endlich  gegen  F, 
in' weichem  ebenfalls  gegebenen  Punkte  das  zweite  Ende 
des  Fadens  befestigt  wird.  Spannt  man  nun  mit  dem  Zei- 
ehenslift  beide  Fadenschlingen  straff  an^  und  fahrt  dabei 
um  die  genannten  Punkte  herum;  so  erhält  man  in  einem 
Zuge  den  ober  der  AA'  ^  nml  in  einem  zweiten  Zuge  den 
unterhalb  der  AA'  liegenden  Theil  der  Kurve.  Dabei  ist 
es  leicht,  alles  so  vorzurichten ,  dafs  der  Faden  weder  an 
den  Stift  in  O  in  die  Höhe  steigen,  noch  an  Af  vom  Zeichen- 
stift herabfallen  kann. 
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Versuche  über  die  Stärke  Verschiedener 
Holzgattungen ,    welche   im  Fuhrwesen- 
Departement  des  königl.  Arsenals  zu 
Woolwich  gemacht  wurden. 

Von 

Peter  ßarlow,.  y^tu   .  ' 

Nebst  eiuigeu  Bemerkungen  hierüber 

^  Benjamin  JSevan,  Esq, 


Frei  aus  dem  Englischen  {Philosophical  Magazine  and 

banales  of  PKilosophj.    Harz  und  April  i83d),  und  mit 

Anmerkungen  begleitet 

.   von 

A  d  a  m     B  u  r  g  y 

Firofesaor  der  hohem  Mathematili  am  li.  h.  polytecbn.  Institute. 


JL/ie  nachstehenden ,  cum  Theile  in  meiner  Gegen- 
vart  mit  solchen  Holzern  Torgenommenen  Versuche,  welche 
bisher  in  Absicht  auf  ihre  Festigkeit  noch  nicht  gehörig 
untersucht  worden«  dfirften  um  so  interessanter  sejn,  als 
ihre  Ergebnisse  nieht  nur  an  und  für  sich  ganz  eigen  sind, 
sondern  sugleieh  auch  zu  wichtigen  und  nützlichen  Bemer- 
kungen hinsichtlich  der  Einführung  und  Anpflanzung  frem- 
der Holzarten  führen  jhönnen. 

Diese  Versuche  wurden  durch  eine  Abhandlung  des 
Herrn  ^.  PPllhers  Esq.  von  Norfolk^  über  die  verglei- 
chungsweise^  Eigenschaften  des  Akazien  •  und  Eichenholzes 
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veranlafst,  wobei  der  Verfasser,  von  der  tJeberEeogang 
ausgehend,  dafs  erstere  mit  einem  schnellem  Wachsthume 
zugleich  eine  gröfsere  Dauerhaftigkeit  verbinde,  zum  An- 
bau der  Akazie,  statt  der  Eiche  aufzumuntern  scheinet» 
Um  eine  Yergleichung  in  Hinsicht  auf  ihre  Stärke  zn  er- 
halten, sandte  Herr  fflihers  Stöcke  von  beiden  Holzgatlun- 
gen  nach  fVoolu^ich;  die  aus  den  damit  Torgenommenen 
Ter^ufhen  erhaltenen  Resultate  sind  sofort  aufr  der  unten 
mitgetheilten  Tabelle  zu  ersehen. 

Nebstbei  enlstand  noch  die  OFrage .  hinsichtlich  der 
Starke  von  Eichenholz ,  dessen  Waohsthum  duroh  die  KuU 
tur  beschleunigt  'forden  ^  im  Vergleiche  mit  einem  Holze 
dieser  Gattung,  welches  auf  gewöhnlichem  Wege  langsa« 
mer  gewachsen  war.  Einige  der  auf  diese  Untersuchung 
Bezug  habenden  Stücke  erhielt  Herr  fVithers  Ton  Herrn 
fV,  ßoorne  avLB  Erpinghantn,  Das, eine,  in  der  Tabelle  mit 
Nro.  3  bezeichnete ,  wurde  von  einem  schneller  gewachse- 
nen Baume  geschnitten,  welcher  in  einem  guten,  festen 
Boden  wurzelte,  ein  Alter  vod  beiläufig  60  Jähret  besafs,  und 
38  bis  40  KttbiUfufs  Holz  lieferte.  Das  zweite,  unter  Nro.  4 
angeführte  Stuck  war  von  ein^m' langsamer  gewachsenen, 
ungefähr  .120  Jahre  alten  Baume  genommen,  welcher  auf 
einem  leicht.ep,  in  einer.  Tiefe  von  2  Fufs  aus  Geröll  beste- 
henden Boden  stand,  und  beiläufig  80  Kubikfufs  Holz  gab; 
Herr  Boome  glaubt,  dafs  der  erstere  bis  zu  diesem  Alter 
stehen  gelassen ,  wenigstens  vm  40  Kubikfufs  Holz  mehr 
(also  bei  120  Kubikschub)  gelieffft  ^aben  würde.  Die  bei- 
den übrigen  un(er  Nro.  5  und  6  aufgeführten  Stücke  lie- 
ferte Herr  Sam.  farrow  von  Diss  in  Norfolk  ^  und  zwar 
von  Bäumen,  die  auf  dem  nämlichen  Boden  wuchsen.  Der 
erste,,  von  welchem, das  Stück  Nro.  5  gesehnittenr  Wurde, 
stand  nahe  am  Hofe  {rack-j^ärd)  dos  Pachtgutes,  am  Bande 
eines  Grabens,  in  welchem  ein  grofser  Theil  der  Feuchtig- 
keit des  Hofes  äbflo ('s,  und  es  ist  wahrscheinlich,  daDi  sich 
seine  WurÄelfiisern  sogar  bis  in  'den  Hof  selbst  erstreckten ; 
dieser  Baum  .wuchs  sehr  schnell  und  gab ,  nachdem  er  ge-* 
fällt  worden,  120  Kubikfufs  Holz.  Der  zweite  Baum,  wel- 
cher des  Stück  Nro.  6  lieferte  ,  stand,  wie  gesagt,  auf  dem 
nämlichen  Felde,  und  obschon  atrch  dieser  einen  guten 
Lehmboden  hatte,  so  entbehrte  er  doch  der  vom  yorigen 
angeführten' günstigen  Einflüsse':  dieser  Baum  wuchs  so 
fort,  zwar  schnell,  jedoch  weit  langsamer  als  der  yörige; 
er  enthielt  ungefähr  nur  90  Kubikfufs  Holz,  obschon  man 
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annehmen  durfte  ^  dab  er  mit  deatvorig^n' gleichseitig  ge- 
pflanst  worden  war. 

In  so  weit  hatten  diese  Yertttche  einen  besondem 
Zweck  Da  jedoch  im  königlichen  Arsenale  viele  Hölaev 
Torrälhig  waren,  die  nicht  im  gewöhnlichen  Gebrauche 
sind,  obftchon  sie  in  einigen  Gegenden  im  Ueberflusse  wach- 
sen und  dem  aufsern  Anscheine  nach  eine  grofse  Festigkeit 
besitzen;  so  wurde  der  Vorsteher  des  Fuhrwesen  -  Depar- 
tements, Herr  Boaejr^  ersucht,  dayon  ebenfalls  Stucke  zu- 
richten zu  lassen,  am  sie  zugleich  mit  den  erstem  den  Ver- 
suchen unterwerfen  zu  können.  Die  Ergebnisse  dieser  Ver* 
suche  sind  sehr  interessant,  indem  mehrere  dieser  Höker 
eine  Stärke  zeigten,  die  jene  d'es  Eichenholzes  um  mehr 
als  das  Doppelte  fibertriffL  Von  diesen  Holzgattungen  wur- 
den mehrere  vom  Kapitän  Gipps  aus  Berbice  eingesandt  und 
als  sehr  dauerhaft  gerühmt. 

Der  zu  diesen  Versuchen  yerwendete  Apparat  be« 
stand  ganz  einfach  aus  zwei  aufrecht  stehenden«  in  den  Bo- 
den eingerammten  Pfosten,  die  an  ihrem  obern  Ende  in  den 
Bundtramm  des  Daches  eines  Schoppens  befestiget  waren. 
Aof  jedem  dieser  Pfosten  oder  Ständer  wurden  zwei  *)  aus 
hartem  Holz  verfertigte ,  keilförmige  Backen  gut  festge- 
macht ,  und  auf  diese  kamen  die  zu  probirenden  Hölzer, 
in  deren  halben  Lange  eine  Schale  zur  Au&iahme  der  Ge- 
wichtie  aufgehängt  wurde ,  zu  liegen. 

.  Zur  Bestimmung  der  relativen  Steifheit  oder  Elastizi- 
tät wurde  zugleich  immer  das  Gewicht  bemerkt ,  bei  wel- 
chem eine  Biegvng  von  einem  Zoll  Ststt  fand;  diese  letztere 
aber  durch  eine  im  Bundtramm  befestigte  Stange  angegeben, 
welcheWon  oben  auf  die  Mitte  der  Länge  des  probirten 
Stückes,  und  zwar  bis  auf  einen  Zoll  unter  die  obere  Kante 
oder  Fläche  herab  ging ,  so ,  dafs  weVin  in  der  Mitte ,  d.  i. 
im  Attfhängepunkt  der  Schale,  eine  Biegung  von  einen 
Zoll  eingetreten  war.  die  Spitze  dieser  Stange  dann  mit 
dieser  obern  Fläche  (in  der  Mitte  der  Länge)  genau  gleich 
hoch  stand. 

*)  Aus  welchem  Grunde  jeder  dieser  beiden  Pfosten  mit  zwei 
solchen  dreiseitigen  Prisnien  versehen  wurde,  ist  demUeber* 
setxer  nicht  klar;  und  doch  heifst  es  aosdrücklicb :  on  each 
of  thesc  fposLsJ  were  firmly  atiached  two  pieces  of  hard 
wood  eic» 
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In  der  na^hsteheiiileftTtfel  «itliilt  die  erste  Hehunne ' 

die  Namen  derHölzer^  die  xweite  ihr  tpesifischea  Gewicht; 

die  dritte  da«  Gewicht,   welches  eine  Biegung  Ton  einem 

Zeil,  d.  L  TOB  Vfo  der  Lange  herrorbnehte;  die  Tieite  das 

brechende  Gewicht;  die  ffLnfte  die  relative  Elastlsitat  nach 

/»« 
der  Formel  E  = — ;♦*);  die  sechste  die  Werthe  von  ä  nach 
ad^i  ^' ■       . 

*)  Diese  von  Herrn  Barlow  aus  dessen  Versuchen  entwickelte 
Forme!  (Anhsiay  onthe  Strengüi  and  stress  ofTimbcr  etc. 
London,  1817.  S.  118)  stimmt  ^enaa  mit  den  Ergebnissen 
flberein ,  welche  Herr  Dmdui  fKarlJ.  ans  seinen  fast  gleieb* 
seitig  im  Arsenal  der  Manne  au  Corcyre  veranatalteteaVer- 
'.  suchen  fand.     Herr  Dupin  teste  die  Resultate  dieser  aebr 

schätzbaren  Eipcrimcnte  und  Lntersucbungen  in  einem  ersten 
Memoire  der  physilialisch- mathematischen  Klasse  des  Insti- 
''  ftttes  SU  Pranbreich  vor,  aus  welchem  wir  in  Kürte  einige 
'  Hauptaatxe  bier  anfuhren  wollen  *(M.  s.  im  vo.  Baad  «des 
Journal  de  Vicole  polytechniqtu  v<Mn  Jabpe  1816  den  Art»- 
bei :  Expiriences  sur  la  flexibüiU ,  la  force  et  Vilcuiicite 
des  Bois  etc.  f altes  dans  Varsenal  de  la  marine^  a  Corcyre^ 
en  iBti.  Par  Ch,  Dupln,  Capitalne  au  Corps  da  Ginle 
m'iriiime ,  anclen  £leve  de  l'Scole  polyleehnique.  Premier 
MSmolre  pr^senU  k  la  Ciasse  des  Sciences  physi^ptes  et 
mathämcUiques  de  l* Institut  de  Francä,  U  is  AvrU  i8i3.> 

Herr  Dupin  machte  seine  Versnobe  mit  etwas  'über  s  Un- 
tres langen'  vierseitigen  Prismen  Ton  verschiedenem  Seiten- 
abmessiuigen,  a>s  1»  9«  3  et«,  Centimetres,  aus  flehen*,  fin- 
clien  • .,  Zypressen  u.id  TannenhoU  9  weiche  er  auf  swei  ge- 
nau um  9  Mctrcs  abstehende,  in  gleichem  Horizonte  liegende 
Stützen  legte,  in  der  halben  Linge  mit  Gewichten  belastete, 
und  die  dadurch  entstandene  Biegung,  unter  mannigfacher 
Abänderung  der  Versuche;  beobaebtete.  Die  dbnius  abg^ 
leiteten  Uauptsatae  sind : 

I«  Die  durch  kleine  Gewichte  hen^orgebrachten  Bitpuii^ 
gen  (diese  durch  dieSenkunft  des  mittlem  Punktes  des 
'  ^  Bogens  unter  die  horizontale  Sehne ,    d.  1.  durch  den 

Pfeil  oder  Slnusversus  gemessen)  sind  diesen  Gewicht 
ten  selbst  proportional, 
1.  Die  Biegung,  Welche  entsteht ^  wenn  das  Prisma  im 
der  halben  Länge  mit  irgend  einem  Gewichte  belastet 
wird,  {^erhält  sich  zu  jener  Biegung,  welche  dann  SfdUt 
,  findet,  wenn  dasselbe  Gewicht  der  ganten  Länge  nach 

über  das  Prisni'i  vertheilt  wird ,  wie  3o  zu  19.  Wird 
also  eine  prismatische  oder  zylindrische  Stange  hori- 
zontal auf  zwei  Stützen  gelegt ,  so  ist  die  durch  ihr 
eigenes  Gewicht  entstehende  Biegung  gleich  jj  der  Bie- 
gung, welche  hervorgebracht  würde ,  wenn  '  das  Ge^ 
wicht  der  Stanse  in  der  halben  Länge  vereint  wäre. 
3.  Bei  übrigens  gleichen  Umständen  verhält  sich  die  Bie- 
gung umgekehrt  wie  die  Breite,   umgekehrt  wie  die 
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der  Formel  S  as  •-^  *)  i  *wobei  I  die'LänM ,  a'  die  Breite, 
^     .    4«»-  -    .   .     ^       ..    .         ^J 

ä  die  Hohe  des  Balkens ,  6  die  Biegung ,  Alles  in  ZoIIeil 
ausgedrfickt.  und  o»  das  brechende  Gewicht  in  Pfunden  bei 
zeichnet ;  dadurch  lassen  sich  diese  Versuche  mit  jenen  rer| 
gleichen,  ivelcbe  ia  Barlow's  Essaj^oa.ihe  Sjirengthe  ofiuni 
der  angefahrt  sind..  (Man  vergleiche  die  hierauf  Bezug  ha* 
bende  Abhandlung  .des  Uebersetzers,  im  ffinften  Bande  diet 
ser  Jahrbücher,  S.  2i5  u.f.)  Die  letzte  Kolumne  endltcU 
enthalt  einige  nöthige  Erläuterungen  und  Bemerkungei^ 

^  JDie  Stücke  varea  «ammllich  genau  zwei. Zoll .im^iGc4 
yierl  und. 5  Fufs  In  der  Lange  zugerichtet  ivorden;»  dia 
Entfernung"  der  beiden  Stützen  oder  Backen,  auf  ^el« 
chen.  diese  gebrochen  wurden,  betrug  genau  So  Zoll.  Alla 
$t60he  endlich  worden  Toii  Herrn  Dossejr^  welcher  bei^diej 
^ea  'Yersirchen  mitwirkte  und  die  Resultate  aufzetcha«tei 
mit  grofser  Sorgfalt  ausgewählt«  >  >    "  Ü.    1 

'   ' .  "         dritte  Potenz  der  bicke  joder  Höhe,  tihd  äir^ect  wie.  *4ii 
;    ]  dritte  Potenz  dfr  l^nge  'des  Prisma.  ^\    '] 

i  -  Bczeicbnefi   also  (»das    i»' ^c^r  halben  Lange  des  Pi^sm^ 

'.  angebrachte  Gowicht^  a  die  Br^eite  ,  d,dtf^  Dicke  (n^ch '>er^ 
!  •••  tikalerHicbtun^  ddcr  in  dar  biej^aTi^s^bdn'^  genoinrneri),.V|in4 
j   ^     i  die  Lange  das  Prisma  (liclite  Ent^rnung  ^ef  beiden  Stütato)  | 

so  bat  man   fUr  die ,  Biegung  t   den  Ausdruck :   S  sa  — .  ,  l 

;  /  •  wi'  ^'*'' 

und  es  ist  sofort  det  Quotient —^^;:f9,J?,'weUhfa.9ar/0v4 

die  Elastieitat  nennt ,  einiB  konitante  Gröfse.  ,. 

Scbliefslich   bemerken  irvir  nt)ch ,  4^S(  .l^cb  den  <genaueit 

Untersuchungen  df  8  H^rrn  JDüpin  über  die 'Natur  der  durcNJ 

giese  Biegungen   entetehenden  erastiscBeri  Kurve  ,'  'dies^..  iiJ 

allen  in  der  Anwehdung  .vorkoibm'enden  Fällen,  mit  hinlangl 

'(icher  Genauigkeit |alji  aine  Hypyrbel!<aiigAi^hea''Weiiden  ^^rf* 

,  «*)  Es  ist  aas  dem-Orund«}  «iricblig,  'den  Faktor  S  (nach  jfyteliH^L 
,  den  Brecbungskoeff^ienrtan)  oder  die*  respektive  Featigfieii 
'  >  bei  einem  Querschnitt  von  eitlem  QuadraUoji  für  yersehie, 
'  -  dene  JMaterien  ^sus  Versaeben  aubestimroVii,  weil  man  dsni 
\  '  für  einen  Stab  aus  derseH>en  Materie .  Seesen  Quarscliiitl 
t  ein  Bechteck  Ton  denSMt^n  a  und  d  bildet' und  Lange  gl^icf 
•      •  ..     :    .    .        Aad'     '^  'S 

l  ist,  Bach  der  Formel  u  ?= — —^S  flas'Gewicht  bestimmeii 

'  kann,  welches  in  der  halben  Lange"  angebracht,  gerade  nocli 
im  Stande  ist,  den  .wagrecbten  auf  beiden  Enden  frei  jMif- 
liegenden  Stab  oder  Balken  su  breohan«  Dabei  bl  jedoeh 
auf 'd}e  eintretende  Bbtguhg  keine  RüiAiskbt'  genommen. 

Anm.  d,  Üebers» 
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l^t^I^  y^elche  die  Stflrke  uni^, Elastizität  Tersd^ip^pQqi: 
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;»     von  der  besten  QaUung. 

^  \von  Aüfseh 

{vom. Kern 
von  Aiafi^en 
{vom  Kern' 
von  Aufsen 
{vom  Hern 
von  Aufsen 
{vom  Hern 
von  Aufsen 
{vom  Kern 
von  Aufsen 
vom  Hern 
von  Aufsen 
{vom  Kern 
von  Aufsen 
^om  KcrA 
von  Aüfscii 

Gemei«.  BlrI^hol«{-™^««;;2„. 

• /vom  Hern' 
\von  Aufoan 

ülmenbol. {-«/-^ 

Vorweg.  Tan«en1,ol.{--HX^ 


TunkabohnenhoU  «^  ^^"""^  ^®™ 
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775 

644 

83i 

800 

884 

660 

660 

436 

S14 

866 

77«.. 

786 

856 


=T5 


'  i  1 95' 
.1084 

•999 
677 

.999 
.943 

^447 

»4'4i,  , 
3338 

311*6 

3384 
1734 
1668 
1893 
1613 
1668 
i556 

1447 
1657 
1643 
164s 
1379 

915 
1037 
1433 
1164 
i3o4 
i3o4 
i3o4 

773 

660 
io53 

940 
1108 
1108 


1)  tonquin  B^an,  aaeh  Tongo  Bean  «ot«r  dem  Hamen  ron  Dipterjx  odorata  bakaaat. 
tyis^^mtt ,  Ton  Bjrmänawa  Cottrharii  odn  Ceraionia  SUiqua  L, 
3)  BomlUt  Tr&w,  WahtsHtSnliek  FransoMiilioU,  Oui^'mcum  ojfteimai»  vctA  *ametmmig 
Lign^m  mnctum,  «m»  ««lel»««  dit  ilvgalB  ■iiaii  lUgtUekiabM  Tarf^tlgtt  werden. 
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eogÜlch^  und  afldcrier  Hola^atmof|eii  «nih&lt. 


Wcrth  von  £, 
nach  4er  Formel: 


T 


rif»  lU»  S«il ; 

5i56^9b  • 

419687^ ^ 

7000000 

53i25oo 

10843750..' 

10406^50  ,^ 
80028 ta 

10616000  ' 
t 0406950 
io4o6a5Q 
10843759 
7437600  \ 
^343750'  " 

'  9tdi8i3  • 
9196000 
10069600 
8670319 
6054687 
6o5468y  i 
5o3i95o 
6499187 
6>6oooo*.  / 
69069510 

,5i.96?5^.  .  , 
6156950 
3406950 
963i'96o'  " 
6687600 
6<^i95o  ' 
6140695 

^  6687600 


Werth  von  S, 
nachder  Formel : 


S 


Anmefkungen; 


1867 

4«s  Stfiek 
1661 

1068:  '»> 
i56i 

,    »473   : 
9961 

9o37 
B86ro   .,; 

048» 

33o3 

3568 

S696 

9.606 

9056, 

9569 

9608  '; 

tjßt 

«961  .. 

9689 

9667 

9667 

1967 

1430. i  ' 

i6o4 

9939 

1890. 

9o37 

9o37 
"  '9037;  "  '  ■ 
''   1906'  • 
ji  io3i'  ' 

1644 
1480 

;  1731 
1731 


V 

ettras  b«sehUigt. 

tUmmtHcli    Stflck^    Ton    ttnrn  W* 
■■■'    ■••         "  •     '••' 

/£ia  «elir  «chdoet  Stück,  w«Io1ie« 
\  durch  1  Jahr«  aiifbvwahill  gwn^teo. 
War  16.  Jahr«  laag  aofbetrahrt. 


Di«f«  H^i«r  wurdan   ▼ön  H^ptiKti 
Qipp»  ,  Ai  iE.'  «•«  4#Ki>d  «m»*. 
*     aend«!. 


i 


Tod  «inem  sehr  schpneq«  lang  auf« 
bawahrtem  Hölie.  ' 


Sahoa  laä|f  a«i>«fr«hBt  uad  Mbr 
>     troeken. 


} 
> 

>TrooH«B  md  v«m  «I^lldh««  Bols«* 


.Tr^«k«»  ««id  Tom  f^oilJAhenBxvtf«, 
Trocken. Qod  ▼am  namlichan  Bavni«. 
Tro4k«a  nad  ▼om  aimlichstt  Holst. 


IP^ 


^•)J«Orieiaal.l.ht:    «  ^JJjry 

Harr  Barlow  aelhat  ta  einer  aift^rB 
nnriehtis  ist* 


aker  aaeh  dem  Vorherg«h«ad«a  vad  wi« 
(«at«n  mitgstheilten)  Zngab«  bemarkaty 
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Es  i«t  Sohade^  daTs  dieBettiHate  über  dai  Al^sif n- 
|iolz  nicht  .TolUtändiger  angegeben  worden ;  da  man  aber 
anfangs  keine  so  ausgedehnte  Reihe  von  Versuchen  beab- 
sichtigte, so  wurden  auch  keine  Anstalten  gctrofTen,  die 
Steifheit  oder  Elastizität  dieses  Holzes  auszuroitteln.  t)as 
linter  Nro*;9L  aafgefühpte  Stück  fan^  sich,  nachdem  das  Seil 
gerissen  war ,  nur  erst  wenig  beschädigt  oder  aUgegriffi^n, 
was  offenbar  eine  grofse  Elastizität  desselben  beweiseti 
obschon  deren  numerischer  Betrag  nicht  bestimmt  wurde; 
dieses  Stuck  blieb  sofort  ungebrochen.  Im  Ganzen  jedoch 
zeigte  das  Akazi^nholz  eine  gröfsere  Stärke  als  das  Eichen- 
holz, mit  Ausnahme  der  Stücke  Nro  7  und  8,  die  indefs 
%us  vorzüglich  schonen)^  Hoflze  bestanden  und  .überhaupt 
eine  gröfsere  Stärke  ausweisen,  als  dem  Eichenholie^  sitfolge 
4er  in  Barlow'9  Essay  enthattenen  Resultate,  im  AHgemeinen 
aukomodür f.-  l  ,  \ 

Die  Versuche  mit  AevA  Eichenholze  sprechen  offenbar 
zu  Gunsten  des  schneller  gewachsenen.  Di^se  Versuche, 
bemerkt  Herr, If't/Aijr.?^  werfen  au(  diesen  Gegenstand  ein 
iieues  Lieht  and  führen  zu  den  wichtigsten  Schill fsfolgemn- 
gen.  Sie  zeigen  nämlich  picht  btofs',  dafs  ^hneller  wach- 
sende Bäume  ein  vorzüglioheres  H0I2  als  lajigsaiAer  wach- 
iende  geben,  sondern  zugleich  auch,'  dafs  Bäume,  welche 
|D  einem  guten  Boden  steh^  und  überdiefs  fleifsig  gedangt 
werden,  in  derselben  Zei^  beinahe  doppelt  so  viel y  und 
3war  stärkeres  Holz  liefern;  \        '<»*m*  >•. 


Bemerktingen  über  diese  angeführten  Versuche 
von  Herrn  B.  Bemh^  Esq.    •     • 

l  Ich  bedauere  mit  YievrnBarlow^  dafs  die  Veranohe  mit 
jiem  Akazienholze  nicht  vollständiger  sind.  \  Da  «nrer  den 
Kimmerlemen  f^ütthamptoh'shires  seit  einiget  Zeit  die  Mei- 
nung herrscht,  dal«  das  Akaejenholx. eine  sehjr  grofse iStärke 
tnd  Dauerhaftigliert  besitzei  so  wurdo  mir  djavon^jinf^ader 
estep  Stücke  z^.m  VeVsuche  eingarsandt.  I<3h  fan^  jedoch 
Jessen  Stärke,  und  bei  einigen  Stütrken  auch}  die  Eltf^tiaität 
leiner,  aia  beiuguieiBEichenliolze.'^  Die  Dauerhaftigkeit  be- 
trefTeadt  so  .beaiue  icljLhierübißf  .b^n^  verläfslichen  Daten; 
indefs  möchte  ich  diese,  der  äufsem  Textur  und  dem  Anse- 
hen der  Bruchstelle  nach ,  für  geringer  ala  die  des  Eicbeii«- 
kolzes  halten. 
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Bie  ia  der  yierMB  Molnrane  derabigen  Tafel  geUsseoA 
Lüelie  hann  ieh  sofort  aas  den  Vei^uohen,  dieii^  selbu 
Aber  diese  Holzgatluag  gemaebt  habe,  aasfüllem  Der  Mo- 
dul der  ElastMiiat  Aei  Akacieaholzes  ist  nach  dieaeaVer- 
aocheii  gleiob  4560000  Fürs  0 1  und  mit  diesem  DaiiunJaJst 
sieh  die  bei  irgend  efiner  BeUistong  Statt  findende  Biegung 
eines  solcben  Holestüokes  leicht  .bestimineik  *)^.  .Fütf.  den 
Torliegenden  Fall  ist  2  as  fio,  b ssad es  e ,  d  es  I  nnd  dni 

spesif.  Gewicht  gleich  710}  rolglich  2^^^^^^^^^      j^o  •) 

nahe  das  nothige  Gewicht)  um  eine  Biegung  von  sinem  2ol( 
berroniubringeu«  ..  ..'...,«,    . 

i       I  II       I  I  II  I     ■■  ■   li    ■■■'i ;  I  1*     I  I  .,      ,fc 

s)  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Ausd^uclce^  un'd  Ableitung  dcic 
Formel  lui*  dsn  Modul  M' :?;  74  j  viq  i  die.  Laoge.  dlei;  jfxW 

matiscben  Stange  Toni  Querschnitt  ein  QusdrstsoH ,   und  V ' 
die  Unge  derMbeu  Stange  beeetcbnet«*welcKe' dütch  ihr 
Gawieht  die  erstere   um  die  Länge  \  aussudclinen  vermag^ 
'  bann  man  den  siebs^hoten  BiynJ.  .dieaer  ital^rbUcher  nacbse" 
ben.  (S.99.)  ;      •:     :    Anm J.,VchtrJy^ 

3)  Aus  unäerm  im  17.  Bande  dlcser'JflDiH>Üd)er  <S^.  <t»4}  Alf  den 

Modul  derElastisirat  gefufideDQ^:Aus(\ruclie  M*  =  -  ,  .  ^ 

wo  l  die  Erttfeintviifi  der  beiden-dllit^A  ederAoiagae«  U  die 
Breite  und  h  die  Höhe  der  prismatiaehsn  SjttL^ge«  lÜ.fUe^Jäi^- 
gung  «  welche  die  in  der  Mitte  der  Stande  angebrachte 
Belastung  »  b«rTorbrfngt,  und  endlich  ^  «ne  Länge  einer 
Stange  von  derselben  Materie  beseicbnet,  die  genau  ein  Pfund 

wiegt,   folgt  sofort  fQr  die  Biegung t   d  zzi  ■•    ,  ,    ■ 'v'   odsC 

wenn  s  das  spesifiscbe  Cewtehf  de^' Mater ic»  atis  iteleher 
die  prisiHatUche  Stange  besteht «  und*  ii^  das  €evf«ebl  eines 
Kubikfufses  reinen  Wassers  ist,  ferner  die  Gewiclitc  inPfun^ 


den  und   die  Längenmafsd  in  Zollen   ausgedruckt   urerdenf 

auch 4    d  =  ^2^^t^  odei*    nach    frec/goW   (welcher 
ibpsbh^At 

*"   =  '••"T"; — ^  nimmt)  a  ha .  .    _>* 

4tA3<<  '       .    /^pgblt^jH'^ 


jinm.  d,  tfeben* 


')  Bier  mufs  antft«der  das  siieftifiscfie  Gericht  dorch  den  Dezi- 
nalbruch'«7io  ausgedrÜelR «  oder  dem  Nenner  des  Bruches 
noch  der  Faktor  1000  beigefügt  werden  $  nur  dann  bekommt 
mab  ddn  ebrigensriebtigsn  Quotienten  7S0.  Es  folgt  nämlich 
aus  der  in  dar  Torigau  Note  angegebenen  sweiten  Formal  fikr 
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Es  kann  jenen  f  die  mit  solcbeR  Yersncliea  vei^traut 
fliiod,  mcht  entgelten, -daftf  sich  die  Biegung- Ton  einem  Zoll 
schon  EU  sehr  der  letzten,  dem  Bruche  unmittelhar  vorher» 
gehenden  Biegung  nähert,  als  dais  diese  ein  genaues  Halb 
för>die^^  ßhasii&itat  der  «^betreffendem  Hol^gattting  abgehen 
kdnntev  Iita'  Durchvchniubeirlgt  bei  den  obigen  Versuchen 
datf  Geweht,  bei  weloheti  dieBieguhg  beobachtet  wurde,  Va 
des  brechenden  Gewichtes,  anstait,  dafs  sich  dieses , •  um 
die  Textur  des  Holzes  nicht  zu  schwachen ,  nur  auf  Yi  ^i®' 
ses  letztern  belaufen  sollte. 

Auch  wäre  es  wünschenswerth  gewesen,  wenn  Hen 
BarUmf  zugleich  bemerhL  hätte^  .wie  laijige  die  probirten 
Stuckafder  Belastung  ausgesetzt  blieben;  'weil  die  Biegung 
mit  der  Zeit  zunimmt,  besonders  wenn  die  Belastung  dem 
brecheladen  Gewichte  so  nahe  hommt.    ' 

'  •  Ba '  sej  femer  die  Bemerkung  erlaubt ,  dafs ,  um  die 
Elastizität  auszudi*fleken,  es  von  allgemeinem  Nutzen  gewe« 
seh  wäre,  wenn  statt  der  Yerhältnifszahlen,  der  Modul  der 
Elastizität  wäre  angegeben  worden.  Um  die  Elastizität  der 
oben  probirten  Holzgattungen  xpit  einander  vergleichen  zu 
können ,  füge  ich  für  diesen  Modul  die  genäherten  Werthe 
bei,  wie  sie  aus  *den  obigen  Versuchen  durch  eine  höchst 
einfache  Anwendung  des  Schieberlineals  hervorgegangen 
'sin^;  es  iflTt  nämlich?    '  i  .      . 

^1         45oo     <       Modul  der  Elastizität  in  Fufiien 
•  f  #\ 

b  j  spezif.  Gew.       .     Gewicht  in  Pfunden'  / 

'  ■  '.       .    ,  <  .  ■  ■■ 

^=  1  und  $zz-^to,  wegen  (nach  englischen  Mafs  und  Ge« 
wicht)  ^.=  6a-ö: 

4x6<i'5x  *7io>^i6x  is^x466oooo 
■"  1728x135000 

•710x4560000 

=3-^ TEZi —7^9'fi«     • 

^^^  Jinm.d.  Uehtr$. 

*)  Aus  dem  lusdruclce  in  der  vorigen  Note  hat  man  für  die 
obigen  Versuche  den  Modul  in  Fuften  aüsgedfücht : 

45ooc»  m 


wo  »  das  in  der  Mitte  aufgehängte  GewidiC  and.  <#  das  spesi* 
'  fi^ebe  Gewicht  der  •  probirten  Stange  besejkhael»    Um  aber 
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und  dadorcb  findet  man,  dafs  fiir  die  verschiedenen,  in  der 
obigen  Tabelle  angefahrten  Holzgattungen,  der  Modnl  im 
Bnrckacbnitt  folgende  Werthe  erhält: 

Fufse. 


Tunhabohnenhols      •     •    • 

5796000 

Harbarilhols     ...    .     ,     . 

4696000 

Kngelholn     • 

6890000 

Greenheartfaola!     •.    •    •  ^ 

610S000 

Babakallyhels        

4730000 

Afrikanitehes  Eiehenhole   . 

6538000 

Aaierihanifohea  Birkenhols 

6996000 

Gemeine«  Birhenholn     •     • 

6430000 

Eacbenboln  •«•••« 

Dlmenhols 

3i36ooo 

63o6ooo 

Memer  Tanncaholn    .    •  - 

.6a6ooeo 

Hieiant  folgt,  dafa  «mit  dem  eigenthflmliehen  Gewichte 
Torglichen  (obtchonr  die  Probeatfiche  wahracheinlich  besser 
als  die  gewdhnUehen  GaUangen  waren)  keines  der  probir- 
ten  Hdlaer  eine  grölkere  -Steifheit  als  das  M^mel-^Tsnn^n- 
kolfl  besafs. 

'  '  • 

Die  obigen  Yersacbe.  wirden  endlicb  noch  an  W.eri|i 
gewonnen  beben,,  wenn  Herr  Bmrlo^M  ancb  die  äufsersU^ 
•der  lernte  Biegung  mit  angegeben  hatte. 

I  '  I     ■  ■         ■  ■  I  I  I  iMi  ■      » ^     ■■ 

mittelst  des  SchiebeHineals  swai  Faktoren  xusammen  a|i 
naltipljsiren  und  das  Produkt  sucleich  durch  eine  dritte 
Zahl  «tt  di^idireuy  hat  man  (m,  s,  Jen  ^6«  Band  dieser  Jahr« 
bfieker,  8.  is5): 

Erster  Falitor  Besnltst 

Divisor        Zweiter  Faktor. 

woraus  sofort  die  obige  Darstellung  klar  wird« 

Jnm.  d.  UAers. 


18 


Digitized  by  VjOOQIC 


Nachträgliche   Versuclie   über  die  Starke  und 

Sieifheil  des  Aka/ienholzes.    Von  Herrn 

Peter  Barlow,  jun. 

(Aus  dem   London   and  Edinh.  Philosophical  Magazine^    Third 
Series.    Juli  i83t.) 

In  meinem  Berichte  über  die.  Stfirke  yerscbiedener 
Holzgsttangen,  velcher  im  letzten  Marxhefte  des  Philosoph, 
Mag.  abgedi*iiekt  ist  v  äufserte  ich  das  Bedaeern ,  dafs  die 
Tersuche  Ober  das  Akaa&ienho];?  nicht  befrie<figender  ausge« 
fallen  sind.  Da  sich  ferner  aueh^Herr  Bttfan.  \n  seinen  Be« 
merkungen  Ober  diere  Versuche  {jPkiloi,  Mag*  für  den  Mo- 
nat April)  in  demselben  Sinne  auispricht,  .90  bemühte 
ich  mich  jene«  Stück,  bei  weichem«  wie  ich  e^irahnt  habe, 
das  Seil  rifs,  und  das  noch  unbeschädigt  war,  wieder  aufzo- 
finden  und  damit  die  Yersuehe,:  und  «war  auf'  eine  genu- 
gende Art  e«  wiederhohlen;  ich  find  jedoch  nur  mehr  ein 
kleines  Fragment  des  Baumes,  von  welchem  dieses  Stück 
gesclinitlen  worden,  und  obschon  es  ein  mehr.  Stdfseres 
(der  Oberfliche  näher  gelegenes)  war,  so  besafs.  e$  doefa 
das  nämliche  spezifische  Gewicht  *7io«  Das  gröfste  Stück, 
welches  ich  ans  diesem  Fragment  schneiden  konnte  v  mafs 
^n  Zoll  in  der  Länge  und  17,  Zoll  im  Geviert;  die  Stauten, 
auf  die  es  su  liegen  kam,  hatten  *\&  Zoll  Entfernung  von 
einander.  Die  Biegung ,  welche'  sehr  genau  beobachtet 
Wurde,  nahm  Sei  jedem  der  vier  ersten  Zentner  *}  «m  ^^6n 
eines  Zolles  su;hier  schien  aber  auch  die  Elaatinität ge- 
litten EU  haben,  indem  jetzt  die  Biegung  immer  um  *is5 
Bunahm,  bis  suletct  das  Stück  bei  89(>  Pfund  braieli. 

In  Folge  dieses  Reaifliates>erhfiU  die  GröCse  S  meiner 

Tabelle  den  Werth  5  =  7— ^  ssr  1669,  welcher,  obschon 

kleiner  als  der  in  der  Tabelle  £tir  diese  IJolzgattung  einge- 
tragene,  dennoch  die  Durchschnittszahl  von  S  für  Eichen- 
holz übersteigt. 

Für  die  Elastizität  dieses  Holzes  folgt  (wegen  <>>i=  448 
und  «  ca  -3  Zoll)  E  =  —-^  =  4609000;  welcher  Werth 

•)  I   Zentner  =r  ns  engl.  Pf.  =907«  Wiener    Pf.;   nämlich 
.  engl.  Pf.  =   8.  Wiener  Ff.  ^^^  j_  p^j^^,^ 
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ebenfaUa  grdfs^r  aU  jener  für  Eichenholx  isU  Nimmt  man 
nach  Herrn  ßetfon  den  Modul  der  Elastixität ,  drückt  näm- 
lich das  biegende  Gewicht  durch  die  Höhe  H  eines  Uo^- 
prisma  aas,  welches  mit  dem  zu  probirenden  Stück  einerlei 
Querschnitt  und  speaifisches  Gewicht  besitzt ;    so  hat  man 

m  =  --—- =s  8738436  *)  ,   eine  Zahl  ,!|welche  kleiner  als 

jene  ist,  die  Herr  Betfan  dafür  aus  seinen  Versuchen  mit 
'  Akazienholz  erhalten  hat.  Das  gegenwärtige  Stück  war 
aber  gewifs  Ton  einer  minderen  Güte  als  jenes,  welches 
Herr  ^^pa/i  dem  Versuche  unterwarf,  indem  es  der  Aufsen« 
Seite  schon  so  niahe  lag,  dafs  es  an  mehreren  Stellen  in 
den  Splint  kam. 

Herr  B0iftin  hat  gewfinseht ,  dafs  icli  «Ult  des  Weiv 
thes  von  £,  lieber  den  Modul  der  Elastizität  hätte  angeben 
mögen,  weil  es  sich  dann  würde  gezeigt  haben,  dafs  mit 
dem  eigenen  Gewichte  verglichen,  die  Steifheit  der  Merael« 
Tanne  grofser  als  bei  allen  übrigen  Holzgatlungen  ist.  Bei 
aller  Hochachtung  jedoch,  die  ich  gegen  das  anerkannte 
Talent  des  Herrn  Bepaa  hege,  sehe  ich  nicht  ein,  welcher 
Vortheil  daraus  erwachsen  kann ,  dafs  man  auc^  das  Ge- 
wicht des  Holzes  mit  in  Betracht  zieht,  etwa  jenen  beson- 
dern und  nur  bei  Aufführung  von  Gebäuden  manchmahl 
To^komoiieyiden  Fall  ausgenommen,  in  welchem  ea  sich  uit 
die  Biegung,  die  ein  Balken  durch  sein  eigenes  Gewicht  er; 
leidet,'  handelt. 

Uro  für  das  Gesagte  ein  Beispiel  zu  geben ,  so  ist  der 
Werth  von  E  odet  die  Elastisit&t  des  Tunkabohnenholzes 
1  Va  Mahl  grufser  als  jene  des  Memel  -  Tannenholzes ,  d.  h. 
es  fordert  i'/i  Mahl  das  Gewicht,  um  dieselbe  Biegung  zu 
erlartgen ,  und  diese  ist  auch  in  meiner  Tabelle  durch  eine 
Zahl  ausgedrückt,  die  in  demselben  Verhältnis  steht',  wäh- 
rend der  Modul  der  Elastizität^  wehn'man  Herrn  Bofan's 
Formel  anwendet,  im  Gegentheile  kleiner  ist. 

: _ f_^- _* 

*)  Substituirt  man  nämlicli  in  dem  oben  (Note  auf  S.  978)  für 

die  Höhe  des  Moduls  aufgestoliton  Ausdrucke  d€'  =  ■     .     . 

Hbh  t  ipVa 

für  u  den  gleicheeltenden  Werth   ■  ^    ;  ab  erhalt  man  sofort 


diese  obige  Formel  :  M' »  ■  r«  ,  - 


,Anm.  d*  VchciKf* 
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Man  wird  inders  bemerken,  dafi  beide  Formelfl  nach 
einerlei  Prinzip  konstruirt  sind ;  indem  in  beiden  die  Bie- 
gang  im  geraden  Terhältnifa  dea  Rnbns  der  Lange  diridirt 
durch  das  Produkt  der  Breite  in  die  dritte  Potenz  der  H5he 
steht,  so,  dafs  in  allen  Fallen  die  Zahlen  des  Herrn  Bet^am 
aua  den  metntgen  erhalten  werden,  indem  man  diese  mit 
576  mnltiplizirt  and  durch  das  betreffende  spezifische  Ge* 
wicht  dividirt. 

Es  mufs  hier  noch  erwähnt  werden ,  dafs  ein  Fehler 
in  der  Formel ,  die  ich  in  meinem  vorigen  Berichte  auf- 
atellte ,  Herrn  Betfan  möglicher  Weise  zu  einem  Irrt'hume 
kann  yerleitet  haben.    EU  soll  nämlich  in  der  Aufschrift 

der  aechsten  Holnmne  statt  £  cm  •- — ttt  stehen :  E  sss  ^^r?  > 

die  Zahlen  selbst  sind  jedoch  korrekt 

Schlierslich  thut  es  mir  leid,  über  einige  andere  Fra- 
gen des  Herrn  Bet^an  keine  Auskunft  geben  zu  können; 
und  in  Betreff*  der  Zeitdauer  der  Versuche  kann  ich  be- 
merken, dafs  jeder  Versuch  i5  bis  90  Minuten  erforderte. 


üeber  d^e  Untersachun^  der  Stärke  der  Hölzer 

und  anderer  Materialien  in  Beziehung  auf  die 

neueren  Versuche  und  Mittheilungen  des  Herrn 

Peter  Barlowy  jun*    Von  B.  Bei^an,  Esq. 

(Aus  dem  PhUo9oph»  Magazintn    August  i83t«) 

Ich  drücke  aomit  meinen  Dank  gegen  Herrn  Barlou^ 
aus,  sowohl  wegen  seiner  nachtraglichen  Versuche,  als 
auch  wegen  sein^i:  off*enen  Entgegnung  auf  meine  Bemer- 
kungen über  dessen  erste  Mittheilung.  Derlei  mit  Sorg* 
iTalt  durchgeführte  Versuche  sind  gegenwärtig  von  grof^er 
Wichtigkeit,  und  werden  diese  auch  noch  für  lange  Zeit 
behalten. 

Es  gibt  Viele,  die  sich  mit  Erforschung  der  Eigeit- 
Schäften  der  Hölzer  und  anderer  Materialien  beschäftigeia, 
und  keine  Gelegenheit  haben,  darüber  Versuche  im  geeig- 
neten Mafsstabe  anstellen  zu  können,  und  jene,  welche  die 
Mittel  uhd'selbst  die nöthige  Geschicklichkeit hieeu  besitzen. 
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fttfld  oftsa  solehen  Expmmenieii  aibbt  aufgelegt«  ]3AittlMi« 
If&n^n  Ton  die»er  Art  «ind  meistens  ffii:^  die  praktische  Me^ 
chanik  Ton  grofserem  Nutzen ,  als  die  abstraktesten  '  und 
bfinstltchsten  theoretischen  Spekulationen.  Zwar  hat  jedes 
•einen  Werth ;  benrtheiit  man  jedoch  die  WichlighlRC  nach 
der  Zahl  der  Personen,  die  daron  Wahrscheinlicher  Weise 
Tortheil  2iehen,>  so  besitzen  offenbar  jede  Resuitate>  welche 
in  den  Bereich  des  Praktikers  eingehen,  einen  gtiöiaeres 
Werth. 

Durch  die  Bemerkungen  über  Herrn  Barlots^'s  Mitthei- 
limgen  wollte  ich  blofs  zu  äolohen  Untersnchumg^rf  anei- 
fern und  keineswegs  ii^end  ein  unangenehmes  GeCihl  in 
Herrn  Barlau*  erregear  .  Meine  üeufserung,  dals  es  fdr 
die  Wissenschsft  Gewin»  hrachte  y  wetin-  man.in  deil  Der-» 
legnng  der  Eigenschaften  der  Holzer  und  anderer  Mafleria* 
Nen  so  viel  wie  mftglidh  Gleichfiarmigkeit  beobachtete^ 
sollte  keinen  Tadel  daffir  enthslten,  dafs  Herr  Barhmf  eine 
willkürliche  Zahl  —  welche  übrigens  leicht  auf^deaModol 
der  £lastizitfit  reduzirt  werden  kaim  -^  anwendet^  sondern 
nur  den  Gebrauch  jener  nun  allgemeinerangewendelen  Datf« 
atellungsweise  empfehlen.'  .      >  ,/. 

^  Wenn  Herr  jBarfoi^  versichert ,  dafs  er»  einen  beson- 
dem  Fall  aasgenomnen^  den  Y/övtheil  ntehi  ^insiebC)  wel- 
chen die  Berücksichtigung  des  Gewichtes  der  'Holz^  §e* 
währen  kann ;  so  möge  es  mir  gestattet  sejn  ztt  zeigbn^.dafs 
diefs  neimehr  eine  zu  wenig  erwiagene  Aeufserung*  %%y% 
xmA  ich  zfifcifle  nicht ,  dafs  Herr  Barloiv  nach  einer  reitti« 
efceren  Erwägung  linden  wird,  dafs  fa^f:  >bei  al^eo-Qebättdeai 
nnd  Maschinerien  das  Gewicht>des  zur  Konatruktiott  yfev 
wendeten  Materials  die  aljergrörsteBerficksifchligan^- vte« 
diene.  Es  mag  einige  wenige  Kon&ttMftktionen  gehen,. welchid 
durch  eine  Gewichtsvermehrung  auch  zweckmäfsig^  ineti 
den ;  allein  im  Allgemeinen  wird,  wenn  die>DauerbJiftigkeit 
und  übrigen  Eigenschaflen  die  nämlichen  sind ,.  denWerth 
der  Materialien  im  geraden  Yerhältnifs  der  Stirk^  und  mn- 
gekehrten  Yerhältnifs  des  Gewichtes  geschätzt: wenden; 
Gesetzt  man  fände  eine. neue  £U>lzgattung  auf,  »welöhe'ebeh 
90  Stark  und  dauerhaft,  als  Eichen  -  und  Thekaholz  iif  äre» 
aber  nur  halb  so  yiel  spezifisches  Gewicht  ala  letzteres  be- 
säfse,  würde  es  dann  nicht  fast  zu  allen  Zwecken  der  Schiffs- 
und  Ziyilbattknnst,  so  wie  für  Maschinen  aller  Art  den  Yor* 
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znf  rärdienea  'i  dasselbe  gilt  tob  4ea  MeUllea :  je  ttirlber 
iAH&  sind  und  je  geriager  dabei  das  Gewicht  ist,  desto 
mbr  Werth  haben  sie»  - 

WeoD  ieh  einen  KFahn  zurBevegeng  schwerer  Laslea 
ans  g^tem  Tannenhola  herstellen  körnte ,  der  anr  halb  so 
viel  hostet  und  blofs  */,  so  schwer  als  einer  ans  anerihani- 
aehem  Akaaienhols  ist,  wire  ich  da  wohl  sa  eatschnldigen« 
wenn  ich  das  Akazienholz  Terwendete ,  blofs  nm  a.  oder  3 
Kubihfnls  Hola  au  ersparen  1 

Ieh  will  gerne  angehen,  dafs  es  Fälle  gibt,  in  welchen 
der 'Bann  eben  ao  wohl  wie  die  Starke  in  Betracht  kommt; 
aber  in  solchen  Fallen  sind  £isen  nnd  Stahl  dem  Holze  vor^ 
ans^itehen.  Ancfa  will  ich  keineswegs  behaupten,  daCi  Leich- 
tigkeit nnd  Festigkeit  die.  einzigen  beachtenswerlhen  Eigen* 
schalten  bilden,  wmhl  wissend,  daCs  für  besondere  Zwecke 
anch  andere  Eigenschaften  von  Wichtigkeit  sind.  Die  ge> 
genwivtige  Diskatsioa  jedoch  hat  es  ledigKch  mit  der  Be- 
trachtung der  Starke  im  Tergleich  .mit  dem  Gewichte  an 
thon,  ao,  dafs  alles  übrige  gleich  geseUt,  der  Werth  des 
Materials  der  Höhe  des  Modais  der  Elasticitat  proporlio- 
nal  ist« 

Jt/'  Um  die  Sache  noch  eUi^as  niher  an  beleuchten,  wollen 
wir  deh  Holabedarf  für  einen  Tannenbaum  yon  ao  Fufa 
Länge  berechnen,  welcher  eine  gegebene ^Last. zu  tragen 
bsl^v  nndfar  «welchen  mme  Biegung  yon  7a  ^^^^  dabei  ge- 
siattot  seyi»  sblL •  Dieser  Baum  würde,  ans  Tnnhabohne»* 
hol»  hdrgestelk,  «ingolahr  16V3  Hubikfnfs  *),  und  ans  Me* 
mel  -  Taimenhola ,  bei  derselben  Breite,  nnd  wenn  er  die- 
selbe Stärke  besitzen  ^oU,  19V4  Hubikfafs  Holz  erfordern. 
Da  bberdas  Tannenholz  nur  V»  ^ahl  so  schwer  als  daa 
Tonksbohnenholz  ist ,  so  wfirde  dieser  Tragbaum  ans  letz- 
tereqi  Holze  um. 870  Pfund  weniger  wiegen;  dieses  Hola 
ist  also  in  Hinsicht  anf  das  Gewicht  ersterm  yorzuziehen* 
Was  die  Kosten  betrifll,  so  hängen  diese  yon  dem  Preise 
eines '  Unbikfufses  jeder  dieser  beiden  Holsgattnngen .  ab« 
W«rde  das  Tunkaholz  3  s.  6«/,  d.  und  das  TtonnenholaSa 
per  Schuh  kosten,  so  wären  die  Hosten  gleich;  obschoa 
■■■■'■-■■—■■     I        .  *  j  ] 

*)  Ds  würde  also,  der  Querscbnitt  dieses  Baumes ,  der  doch 
/  noeb  daxtt  bekannt  seyn  mufs,  iso  Qnsdratsoll  betr«|(cn« 

jinm*  d,  üehers. 
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man  sidh  aber  unter  dieser  Voraassetsani;  den  schwerem 
Baum  nahe  um  denselben  Preis  als  den  tannenen  verschaffen 
kann,  so  n^ärde  durch  dessen  Anwendung  dennoch  kein 
Vortbeil  erwachsen ,  so  weit  nämlich  die  Slärke  dabei  die 
Hauptsache  ist.  Hinsichtlich  seiner  Härte  jedoch  mag  es 
för  Blocke  und  Tischlerarbeiten  rorauziehen  sejn. 


Bemerkünfgen  übei*  Herrn  FFhites  Versuche  über 

die  KöhäsioQ  des  Zemei^t- Mörtels;  mit  einer 

tabellarischen  Uebersicht  seiner  Resultate  auf 

eia  gemeinschattliches  Mals  reduzirt    Von 

Herrn  B.  Bwan^  Esq. 

Die  im  Philos.  Magas.  and  Annalt,  d.  5.  voL  XL  p.  964 
und  333  bekaont  gemachten  Mittheilungen  des  Herrn  IVhUe 
über  Zemente,  sind  wegen  der  vielen  Thatsachen,  die  sie 
enthalten^  von  der  äafsersten  Wichtigkeit.  Sie  setzen  den 
Architekteri  nnd  Baumeister  in  den  Stand  zu  beuri heilen, 
wo  and  aufweiche  Weise  die  verschiedenen  Zementgattun- 
gen  anzuwenden  sind,  und  welches  Gewicht  man  ihnen 
mit  Sicherheit  auflegen  kann. 
t 

Eine  sorgfältige  Prüfung  der  zahlreichen  Ergebnisse 
wird  einige  der  gewöhnlichen  Irrthfimer'hinsiehtlich  der 
bindenden  Kraft  und  Eigenschaft  des  römischen  Zements 
und  der  Puzzolanerde,  unter  Verschiedenen  M'odiäkationen 
nnd  nnter  dem  Einflufs  verschiedener  F^nchtigkeitsgrade 
aafdecken. . 

Hier  folgt  nun  ein  tabellarischer  Anszng  dieser  Re- 
sultate auf  ein  gemeinschaftliches  Mafs  gebracht. 

HohSslonskraft 

auf  «inen 

Quadrat  soll. 

Ff.  Mittel. 
Zement  in  Stangen,  alt  6  Tage ,  1  trocken  474 


2  veränderlich    36o  >  356 

3  nafs  ♦)    .     .     a34i 


(4i 


*)  Vm   diese  &u«drücl(e  gehörig  verstehen  au  können,   mufs 
wenigstens  so  viel  bemerkt  werden ,   dafs  von^  den  Zement« 
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Kohiilonsliraft 
»«f  einen    ' 
Quadratsoll. 


^ 


Pf.  Mittel. 

Zement  in  Sungen 9  alt  47  Tage,  1  trocken    •    .  5i6)        ' 

s  yieränderlich    564  >  45a 
3  nafs     •     •    •  370] 
detto        detto       als  94  Tage,  1  trocken    •    •  910I 

9  Torind^rlioli   618  >  38o 
3  nafs     •    «    «  3i8J 
detto      ^  detto  .  alt  187  Tage,  .1  trocken    •    •  6341 

2  reränderlich    708?  519 
•  3  nafs      .    .    ;  336) 

.     ,  Dttrchschnitt  des  trockenen    •    •    433 

^detto        des  rariablen     •    •   ,  563 

detto        des  nassen     •    /  .    288 

Kob&sibiislirant 

auf  einen 
"  QoadratsolK  - 

Pf. 

Hit  Salzwasser ^ 924 

Mit  5i  persenJl«  Wasser  •    •    •  '  •    k    •    •    •    •    33o 

Mit  64  perseat,  Wasser  • •    •    2i5 

3  Theile  Zement  und  2  Theile  Sandv    «  \     «    .    456 
1  Theil  Zement  und  1  Theil  Ziegelmehl    •    •   '.    ^12 

Stangen,  welche  alle  in  einer  hdUernen  Form  so  Zoll  lang 
und  I  Zoll  im  Gevierte  geformt  wurden,  ein  Tbeil  (der  mit 
1  beaeichaete)  in.  ein  luftiges  Zinimer,  ein  anderer  (unter 
s  angeführte)  in  eine  Rinne  gelegt  und  so  gelegen tlfch  vom 
Begen  durchiiafst,  und  endlich  noch  ein  Theil  (mit'3  beseich- 
aet)  auf  den  Boden  eines  Wasserbehälters  gelegt  wurde 
und  fortwährend  mit  Wasser  bedeckt  blieb.  Auf  diese  Weise 
blieben  die  ersten  Stansen  fortwährend  trpeken,  die  «wei- 
ten wurden  abwechselnd  nSfs  und  trocken,  und  die  letxtera 
endlich  wurden  beständig  nafs  erhalten. 

Die  Festigkeit  dieser  Zementstangen  wut*de  dadurch  pro* 
:  birt  f  dafs  man  das  Gewicht  ausmittelte,  welches  in  der  Ent- 
fernung von  einem  Zoll  vomDrehungs-  oder  Stütspunk  tauf- 
gehängt 9  die  Stange  au  brechen  im  Stande  war. 

jintn.  d.  Ucbers. 
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Kobasiontitraft 

anf  einen 

Qua4ratao1l. 

Pf. 
Ziegeln,  3  Theile  Zameat  and  s  Theile  Sud,  6  Mo- 
nate alt  *) .    •    •  '  375    . 

3  Theile  Zement  und  a  Theile  Sand 36a    . 

Lanier  Zement,  9  Monate  alt  •     •    •   .•  .  •    •     •    36o 
Pflatterziegeln  Ton  der  besten  Gattung  •     •    «     •     a53 
detto  detto      «weiten     9        •    •    •    •     194 

Gemeine  Banziegeln ,  London  ^  )•••••     •       43  ^) 

Gemeine  Ziegeln ,  Soho ••    •    4*^ 

Zylinder  ana  Ziegeln  in  Zement  gelegt  ^)  •    •    •      37 

<)  Ef  wurden  nämlich  4  Zoll  breite  und  a>/gZo1l  dicke  Ziegeln 
▼erfertigt,  nnd  durch  «In  in  der  Mitte  Ao%e1egtet  Gewicht 
auf  swei  um  8  Zoll  von  einander  abstehende  Stütson  ge- 
i^rocben. 

^  Anm.  d,  üehersm 

^  Die  Aeicr&rx^^ge-Baclisteine  besitsen  eine  Festiglieit  von  790 
Pfund  per  Quadratsoll  Die  Ziegeln,  deren  ich  mich  su  Green' 
wich  bediente,  waren  von  Fenny  Slrad/ord^  und  würden 
per  Quadratxol^  715  Pfund  tragen ,  was  der  Starhe  der  York- 
shire  Steine  gleich  homrnt. 

"jinm.  d.  üehers» 

>)  Herr  White  bemerkt  hinsichtlich  dieser  gemeinen  Bausiegeln, 
dafs  sich  ihre  Starke  so  sehr  verschieden  geseigt ,  daHi  man 
aus  diesen  Versuchen  keine  Schlufsfolgen  sieben  könne.  Man 
fand  nämlich  für  diese  Starke  der  Reihe  nach  die  Zahlen. 
Q4  *  394  ,  5o ,  ia5 ,  3o  u.  s.  w. ,  von  welchen  sofort  die  oben 
angeführte  43  die  Mittelsahl  ist. 

jinm,  d*  Uehers» 

4)  DieHi  war  nSmIich  eine  8  Zoll  Im  innem  Durehmesser  hal- 
tende Röhre ,  aus  ZiegeTscgmenten  hergestellt ,  die  in  ihren 
Fugen  durch  Zement  verbunden  waren.  Die  innere  Ziegel- 
Hache  wurde  ebenfalls  mit  Zement  übersogen«  nnd  damit  he- 
trng  die  Wanridicke  3  Zoll.  Dieser  bohle  Zylinder  wurde 
an  beiden  Enden  verschlossen,  durch  eine  dabei  angebrachte 
Röhre  mit  Wasser  gefüllt  und  endlich  mittelst  einer  Druck- 
pumpe,  welche  mit  einer  in  eine  Glasröhre  steigende  Queek* 
Silbersäule  versehen  war,  um  die  ausgeübte  Kran  ansuseigen, 
gesprengt;  sie  hielt  einen  Druck  von  4^  Zollen  (gleich  dem 
Druck  einer  47  Pufs  hohen  lYassersaule)  aus. 

Sowo]il  die  hicsu  verwendeten  Ziegeln,  als  auch  der  Ze- 
ment waren  sehr  gut  und  hart,  und  wenn  alles  gehörig  ausv 
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Hobasionskraft 

auf  einen 

QuadraUoll. 

Pf. 

Zylinder  aus  Ziegeln  in  Zement  nnd  Sund  gelegt  68 

detto  deito  detto  48 

detto  detto  detto  53 

Pfeiler  ans  Ziegeln  gelegt  in  Zement  %  Theile,  rohen 

Kalk  1  Tfaeil  und  Sand  t  Vi  Theile ;  ein  Monat  *)       4«/, 
detto  detto   3  Theile  Pazzolano,  1  Theil  (Donking) 

Halk;  6  Wochen. 7 

BTofaer  Zement 31 

1  Theil  Pussofano ,  1  Theil  Steinkalk  S'/« 
I  Theil  Atkinton'acherZementi  1  Theil 

• '  Sand 9l574 

1  Theil  Atkinson- scher  Zement,  i  Theil 

Sand    '••••«'•«•••  49  V4 

4  Theile  Zement,  1  Theil  Kalk    .     •  17 

geführt  worden  W^re,  so  würde  eine  viel  f^rofscre  Kraft 
nöthig  gewesen  sayn ,  um  die  Rulire  eu  serbrechen ,  derge* 
sUlt «  dafs  also  dieser  Versuch  blpGi  die  ungenaue  Honstruh- 
tion  des  Zylinders,  und  keineswegs  die  Stärke  der  Ziegel 
•dar  des  Zements  ausweist. 

Anm,  d-  üebcrs* 

*}  Der  Pfeiler  wurde  nSmlich  aus  guten  Londner  Backsteinen 
und  einem  Mörtel  hergestellt,  welcher  aus  1  Theil  Halk, 
1%  Theil  Sand  und  «  Theilen  roher  Puzsolanerde  bestand; 
und  hatte  5  Fufs  8  Zoll  in  der  Hohe,  3  Fufs  4  Zoll  in  der 
Breite  und  1  Fürs  10V2  Zoll  in  der  Dicke.  Dieser  Pfeiler« 
der  sofort  aus  3  Zoll  hohen  Lagen  oder  Schichten  susammen- 
gesetat  war,  wurde  nach  Verlauf  von  einem  Monat  wieder- 
kohlt durch  au  beiden  Seiten  angebrachte  Schraubenwinden, 
.  die  flach  und  nach  immer  an  köher  liegende  Schipfaten  ange- 
«etat  worden,  aehobenj  der  Anfang  wurde  an. der  fuafsehn- 
teia  Schichte,  d.  i.  3  Fufs  9  Zoll  vom  Qoden  gemacht.  Die- 
ses wiederh<^hlta  Erheben  des  Pfeilers  l^nd  so  lange  ohne 
Trennung  der  Schichten  Statt,  bis  man  endlich  mit  dem 
Ansatxen  der  Winden  an  die  sweite  Schiebte  oder  Lage,  d.  i. 
6  Zoll  von  oben  gekommen  war,  wo  sich  dann  diese  beiden 
Schichten  von  dem  Pfeiler  losrissen.  Als  der  übrige  Tbeil 
des  Pfeilers  in  der  achten  Schichte  von.  unteii  getrennt  wurde, 
war  dieser  io  der  Mitte  noch  nickt  trocken. 

jinm.  d.  üehers. 
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^  ^  4,  ^  ^  ^  .  ^   .Zardsfickttid» 

Kraft  per 
Quadratioll*). 

Pf. 

Ein  i4  solliger  Ziegelpfeiler,  in  Zement  gelegt.  470 

3  Theile  PoxcoUno ,   1  Theil  Kalk  «  296 
1  Th*  AtkiDson>^heii  Zem  ,  1  Th.  Sand  4 1  o 

4  Th.  Puxzolabb ,  1  Th.  Kalk .     «     .  638 
3  Th.  Puzzolano,  1  Th.  (Dorking)  Kalk  600 

^  1  Theil  Steinkalk,  3  ThinU  S«nd    «  . fioo  /  0 

Ffeil^r  ans  Fordand- Stein.. ,^    •     .    ,.     /    ^    •  93po.>.  -; 

Wegen  des  Mirsyerhältnissei ,'  welclies  Kwiiehen  ^¥t 
Hohasionskraft '  des  blofsen  Zements  nnd  des  hei  Hauer- 
"werken  yerwendeten  Zement»  hemeht;  wären  weitere  Ver- 
suche fiber  diesen  Gegenstand  sehr  wfinschenswerth« 

•)  Um  die  riekwtrktnide  Fm^ligk^tt  «ol<;her  Pfjpiler  au  erproben, 
wurden  diese  dem  Drucke  der  hydrostatischen  Presse  aus- 
geseixt.  Su  erhielt  e.  B.ibeim  ersten  Versuche  der  Pfeiler, 
welcher  mit  römischem  Zement  verbunden,  einen  Querschnitt 
Ton  196  Quadratsbll  besafs,  sehen  Bisse  bei  einem  Druck 
▼€Hft  4^9l»o:  Pf« «  und  wurde  bei  9SJ60  Pf.  oder  4i  Tonnen 
3so  Pf.  gansiich  serstort. 

'  *  '   '  Änm.  d,  üehetß* 


•  •  ^  f         I    ^> 


V.   .•••'*  f  »       .        •     » » 
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MittheiluDg  eines  einfacheii  Beweises  des 

Satfies^  das  von  zwei  regulären  isoperi* 

metrischen  Polygonen  jenes  mit  der  gros* 

8ei:n  Seitenzahl  auch  die  grölsere 

Fläche  besitzt. 


Ans   dem   Engliaehen 


Adam    Burg, 

^rofdMOr  der  Uheni  Matbematili  »m  k.  lt.  poljteclm.  lattitale. 


U  nter  allen  mir  bekannten  Beweisen  filr  den  oben 
genannten  SaU  ist  keiner  ao  einfach,  als  der  von  einem 
Korrespondenten  im  Aprilhefte  von  i83s  des  PhUosophical 
Magntine  and  Ann*  qf  Phäas.  {Neu^  Seriet)  mitgetheilte» 
Dieser  ist  im  Wesentlichen  folgender : 

Beseichnet  man  die  Seite  eines  regnliren  n  Eckes 
durch  «1  dessen  Flache  durch  F;  so  ist  bekanntlich  (m*  s* 
X.  B.  meine  Trigonometrie.    S«  181 ,  Form.  6«) 

4  * 

Ffir  ein  sweitea  ahnliches  Polygon  ist  eben  so 

F*  s=s  —7-  Cof.— 

und  wenn  es  mit  dem  yorigen  isoperimetrisch  sejn  sollt 
sngleich 
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wobei  wir  n*  >  n  nehmen  wollen. 


Da  nvn  aber  die  Kotangenten  in  einem  grofsem  Ter* 
haltnis«e  wachsen  als  die  Bogen  abnehmen  *),  so  ist,  wegen 

!L<-  iuidXo<.^>Äot.^  sofort: 


^'•7    ;      '     "         '  "^'IS 


also  da 


1»* 


ist,  anch 

was  cti  l>ewelsen  war. 


^:-- 

**: 

V.  V» 

Ä,!.«           •' 
»' 

Äoti 

^<., 

a.  i.  f»>F} 

•)  Aulsar   ainer  aiofachen   geomatrischen  Betracbtnng  ergibt 
sif  h  diese  Eigensdiaft  aneli  daraas ,  dafs ,   ohne  RficlKSiclit 

anf  das  Zeichen     j^^ — cRgg^\^>  if  .also  d.  fyU  x>  dz 
ist.      •    ■         ••..'••.... 


.;r 
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•  ■"• •    XIV.  ' 

Nachträgljche  Bemerkung   über  die  Bil- 
dung des  KalkmörteJs  von  kohlensaurem 
Kalke  und  Ralkhydrat, 

*  ■     -    ■■  ■  V 

Von 

1  Joseph   ffniliczka, 

k.  k.  Hoikaminer»Bonzepii-P»aktiksiiteii, 


J.ch  habe  in  dem  Jahrgange  iSfsq  dieaer  Jahrbücher 
eine  Beobachtang  über  die  Bildung  eines  Kalkmörtels,  da* 
rin  ein  zu  kleinen  Körnern  feerstoisener  .ungebrannter 
Balli  die- Stelle  des  Quarzsandes  yertritt,  zur  Kenntnifs  ge« 
Jirap.ht,     .  ^  ........ 

Meine  damaligen  Dienstverhältnisse  haben  mich  in  die 
liage  versetzt ,  auf- demselben  Alpengebirge ,' auf  dem  die 
Murofij'er  Schlofs- Ruine  steht,  in  den  Jahren  1829  und 
i83o  drei  neue  Wohngebäude,  und  zwar  Eines  auf  dem 
sogenannten  Muranyer  Hochgebirge,  das.  zweite  auf  der 
Murany  Hutta'er  Höhe ,  und  endlich  das  dritte  auf  der  Tel- 
garder  Gränze  auiliihren  zu  lassen^ 

Diese  Gebäude  wurden  eben  so  wie  die  genannte 
Buine  von  Kalkstein  aufgeführt,  und  der  Halkmörtfti  hiezu 
vom  gebrannten  gelöschten  Kalke  und  einem ,  durch  Zer- 
kleinerung des  rohen  Kalksteins  gebildeten  Sande  bereitet. 
In  Hinsicht  der  Gröfse  und  des  Mengenverhältnisses  des 
Kalksteinsandes  liefs  ich  dieselben  Regeln ,  die  für  einen 
Quarzsand -Mörtel  beatehen,  beobachten. 

Alle  diese  drei  neu  aufgeführten,  demnach  nur  aus 
blofsem  Kalkstein  bestehenden  Gebäude  sind   den  zerttö* 
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renäen  EinwirkaD|;eii  der  Almosphfire  von  allen  Seiten  im 
hohen  Grade  ansgeteUl,  und  dennoch  bat  noch  keines 
binnen  dieser  drei  Jahr^  seit  ihrer  Erbauung  die  geringste 
Beschädigung  erlitten ,  wohl  aber  sind  die  Mauern  durch 
die  neu  eingetretene  Yerhfirtung  des  Mörtels  felsenfest  gcM 
worden. 

Diese  nene  Erfahmng  bestätiget  nun  die«  an  der  Mil«^ 
ranyer  Sehlofs- Ruine  gemachte  Beobachtu<ig;  dafs  Aet 
Kalksteinsand  den  Quarasand  bei  der  Mörtelbereitung  toIU 
kommen  ersetsen  könne  —  hinla^ftltefa,  und  ich  habe  not 
noch  die  fernere  Debertengnng  beicusetsen ,  dafs  ein  yom 
Kslksteinsande  bereiteter  Mörtel  in  den  feuchten  Orten  be»^ 
aer  als  der  Qnarssand-Möriel  entspreehe. 


jai^b.  i.  fift.  Uti.  xvni.  B«  19 
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XV. 

lieber   die  wahrscheinliche  Ursache    der 

Elektrizitäts - ErreguDg  durch  Berührung 

und  der  elektrischen  Spannung. 


Von 

Christian   Doppler^ 

der  höheren  Malhematik  öflrentlicLcin  Bepetitor  und   Asftislenlen 
dieses  Lehrfaches  am  h.  k.  polytechnischen  Institulc. 


Jija  denjenigen  Erscheinungen,  welche  die  Aufmerk- 
samkeit  eines  jeden  Naturforschers  in  ganz  besonderem 
Grade  auf  sich  ziehen,  verdienen  unstreitig  dieElektriaitäts- 
Erregung  durch  Berührung  und  die  elektrische  Spannung 
gezählt  zu  werden.  —  VVerden  nämlich  zwei  verschieden- 
artige Körper,  welche  zugleich  gute  Elektrizitäts- Leiter 
sind,  z.B.  zwei  Metalle  einander  genfihert  und  in  unmilteU 
bare  Berührung  gebracht :  so  versetzen  sie  sich  gegenseitig 
in  einen  elektrischen  Zustand,  den  man  als  die  Wirkung 
einer  eigenthümlichen  Kraft  ansieht,  und  sie  die  elektro- 
motorische zu  nennen  pflegt.  Werden  diese  Körper  so* 
dann  mit  gehöriger  Vorsicht  und  so  getrennt,  dafs  sie  da- 
bei mit  keinem  guten  Leiter  in  Berührung  kommen  :  'so 
zeigen  sie  sich  nach  der  Trennung  mehr  oder  weniger  elek- 
trisch, und  zwar  der  eine  yon  ihnen  positiv ,  der  andere 
hingegen  negativ. 

Diese  höchst  wunderbare  Erscheinung,  welche  in  Ter- 
schiedenen  Graden  an  allen  Körpern  bemerkt  wird,  be- 
schäftigte die  gröfsten  Naturforscher  unserer  "Zeit,  wel- 
cher diese  hochwichtige  Entdeckung  zum,grofsen  Theile 
angehört ,  auf  das  Eifrigste.     Sie  ist  um  so  .unbegreiflicher, 
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da  sie»  wenigstens  scheinbar,    mit  andern  Gesetzen  der 
Nator  in  offenbarem  Widerspruche  stehet. 

£s  ist  nämlich  eipe  über  allen  Zweifel  erhobene  That«* 
Sache,  dafs  das  elektrische  Fluidum ,  wo  es  als  solches, 
d.  h,  im  ungebundenen  Zustande. auftritt,  sogleich,  indem 
es  dem  bessern  Leiter  folget,  in  die  Umgebung  abiliefset, 
und  den  Körper  wieder  in  seinen  natürlichen  oder  indiffe- 
renten Zustand  zu  versetzen  suchet.  £s  müfste  daher,  dem 
allgemeinen  Naturgesetze  zu  Folge,  die  in  einem  Körper 
angehäufte  positive  Elektrizität  in  den  mit  ihm  in  ßerüh- 
rung  kommenden  negativ  elektrischen  Körper,  d.  h.  dahin 
abfliefsen ,  wo  daran  ein  offenbarer  Mangel  sich  kund  gibt, 
und  somit  den  natürlichen  Zustand  der  Körper,  augenblick- 
lich wieder  herbeiführen.  Auf  diese  Weise  würde  also  der 
elektrische  Zustand  im  Augenblicke  des  Entstehens  auch^ 
schon  wieder  verschwinden  ,  und  daher  durchaus  für  uns 
zu  keinem  Gegenstande  sinnlicher  Wahrnehmung  werden 
hönnen.  Da  man  aber  nichts  desto  weniger  gerade  das 
Gegentheil  erfolgen  sieht,  so  findet  man  sich  genöthiget 
dieser  elektromotorischen  Kraft  nebst  der  erregenden  (im 
Sinne  der  Dualisten  heilst  man  sie  wohl  auch  die  zersetzende) 
Eigenschaft  auch  noch  eine  völlig  anaiogielose  bindende 
Kraft  beizulegen,  vermöge  welcher  das  angehäufte  Fluidum 
in  seinem  Bestreben  nach  Ausgleichung  gehindert  und  ge- 
nöthiget wird,  statt  in  den  negativ  elektrischen  Körper 
überzuströmen ,  sich  an  dessen  Gränze  anzuhäufen  *)• 

Ich  bin  weit  entfernt,  in  einer  Sache  klar  und  deutlich 
sehen  zu  wollen ,  wo  so  grofse  und  ausgezeichnete  Männer 
mit, ihrem  Scharfblicke  nicht  durchzudringen  vermochten. 
Aber  schon  vor  einigen  Jahren  drang  sich  mir  ein  Gedanke 
über  diesen  Gegenstand  auf,  welchem  w^enigstens  einige 
Wahrscheinlichkeit  zukommen  dürfte.  Die  sich  hieraus 
darbielhende  Erklärung  für  obige  Phänomene  scheint  mir 
einfach  und  genügend ,  und  ich  konnte  wenigstens  bis  jetzt 
noch  keinen  Widerspruch  mit  irgend  einer  mir  bekannten 
Naturerscheinung  entdecken.  In  Bücksicht  dessen  und  des 
tirastandes,  dafs  sie  eine  Eigenthümlichkeit  der  Körper  be- 
trachtet, die  man  wenigstens  meines  Wissens  bis  jetzt  noch 
wenig  betrachtete ,  bat.  dieselbe  mir  der  Teröffentlichung 

•)  Anmules  dt  Ckimie  et  de  Fhjsique,  TonuXXXlJt,  p.3so. 
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nicht  unvurclig  geschienen.  Vielleicht  findet  sich  durch 
diesen  Yersnch  ein  mit  den  nöthigen  Fähigheiten  begab- 
ter Naturfreund  bewogen,  den  Gegenstand  einer  ernsllichen 
Betrachtung  zu  würdigen,  und  ihn  in  seiner  Tiefe  erfassend 
gehörig  2u  begründen.  Ich  meines  Theils  will  mich  be- 
gnügen, den  Gegenstand  hier  angeregt  und  ihn  so  darge» 
stellt  zu  haben,  wie  ich  mir  denselben  zu  Folge  meiner 
subjektiven  Ansicht  denhe.  —  Um  jedoch  nicht  befürchten 
zu  dürfen,  im  Yei folge  meiner  Abhandlung  mifsverstanden 
zu  werden ,  hätte  ich  es  für  zwechmäfsig.  Einiges  über  die 
Ansicht  zu  sagen,  die  ich  in  Ansehung  des  elektrischen 
Fluidums  und  dessen  Wirkungsweise  hege. 

Durch  alle  Korper  unserer  Erde  und  wahrscheinlich 
auch  ^r  übrigen  Bimmelskörper ,  ist  eine  überaus  feine, 
ungemein  bewegliche,  völlig  gewichts  -  unmerkliche,  keines- 
wegs aber  delshalb  auch  gewichtslose ,  und  daher  wirklich 
materielle  Flüssigkeit  ausgegossen,  welche  mit  dem  Aggre- 
gationszustande  derselben  in  engster Teibindung steht,  oder 
denselben  vielleicht  gar  mit  begründet.  In  diesem  Zustande 
verhält  sich  dieses  Fluidum,  welches  wir  von  nun  an  das 
elektrische  nennen  wollen,  ganz  wie  die  gebundene  Wärme, 
über  deren  Verschiedenheit  oder  Identität  ith  weiter  unten 
mich  aussprechen  werde.  Ich  bin  ferner  der  Meinung,  die 
Anordnung  sämmtlicher  Moleküls  oder' Atome  geschehe  in 
der  Art,  dafs  hiebet  die  einzelncfn  Atome  der  Körper  von 
den  wahrscheinlich  Millionenmahl  kleineren  Atomen  des*eleh*_ 
trischen  Fluidums  kugelförmig  umflossen  werden.  Es  läfst 
sich  wohl  leicht  erachten ,  dafs  die  Gröfse  der  Anziehung, 
welche  die  Atome  der  verschiedenen  Körper  gegen  dieses 
Fluidum  äufsern ,  selbst  sehr  verschieden  sejn  müsse,  so 
dafs  z.  B.  ein  Atom  des  Körpers  A  eine  zehnmahl  gröfsere 
Menge  desselben  zu  seiner  Sättigung  bedarf,  als  ein  Atom 
des  Körpers  JB.  Es  ist  für  sich  klar,  dafs  dieses  Sättignngs- 
vermögen  durch  alles  das  eine  Aenderung  erleiden  müsse, 
was  den  Aggregationszustand  des  Körpers  ändert,  und  dafs 
mit  dieser  Aenderung  nothwendig  auch  eine  Aenderung  in 
dem  Durchmesser' jener  Atomensphären  nach  sich  ziehet. 
Wird  daher  z.  B  ein  Körper  gedrückt,  gerieben  oder  hef- 
tig geschlagen  u.  s  w. ,  so  treten  die  eigenen  Atome  des 
Körpers,  durch  eine  äufserc  Kraft  in  ihrer  Anziehung 'unter-' 
stützt,  entweder  bleibend  oder  augenblicklieh  und  vorüber- 
gehend näher  znsamraen ,  die  Atomensphären  Terkleinern 
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•ieh  t  uni  das  überflasaige  Fluldum  mafa »  da  et  keinen 
Platz  mehr  findet,  aus  dem  Körper  entweichen,  oder,  wenn 
et  weder  yon  der  umgebenden  Luft  noch  ron  andern  Kör- 
pern aufgenommen  wird,  tich  swischen  Luft  und  Oberflache 
und  mithin  respektive  auf  der  Oberfläche  anhäufen.  Der 
entgegengesetzt^  Fall  tritt  ein ,'  wenn  die  Atome  des  Kör« 
pers  doreh  eine  änfsere  Krsft  genöthiget  werden ,  sicK  von 
einander  zn  entfernen,  in  welchem  Falle Fluidam  der  Um- 
gebnug  entzogen  und  sodann  gebunden  wird.  Ja,  dieses 
Aufnehmen  und  Binden  bei  Aggregations -Aenderuogen  ge» 
achieht  sogar  auf  Kosten  des  schon  gebundenen  Fluidnms, 
ganz  so  wie  bei  der  Wärme.  Wird  nämlich  Salz  un.d  Schnee, 
beide  ron  der  Temperatur  Null,  zusammen  gegeben :  so  ent- 
stehet ein  Gemisch  yon  einer  Temperatur  weit  unter  dem 
Gefrierpnnki;e.  Diese  Bemerkung  ist  ron  Wichtigkeit;,  da 
f  cH  mich  in  der  Folge  darauf  beziehen  werde. 

Dieses  EInidum  kann,  natürlich,  in  so  fern  es  den  Zu>- 
stand  der  Körper  mitbegrfindet,  durchaus  kein  Gegenstand 
unserer  Beobachtung  sejn.  Bei  den  beständigen  Aenderun- 
gen  aber,  denen  die  Körper  ausgesetzt  sind,  ist  es  leicht 
SU  erachten,  dafji  ein  solcher  Zustand  völliger  Ausgleichung 
^en  so  wenig  wie  jener  in  Ansehung  der  Wärme  Statt  fin- 
den könne.  Allein  auch  in  diesem  Falle  wird  dieses  über- 
strömende Floidum  uns  nur  in  den  allerwenigsten  Fällen, 
und  überhaupt  nur  dann  bemerkbar,  wenn  es  entweder  in 
aebr  grofser  Menge  auftritt,  oder  in  günstige  Verhältnisse 
^'«bracht,  mittelst  unserer  genauesten  Instrumente  beob* 
«lir  atet  wird.  Und  diefs  ist  iiuch  der  Grund,  warum  bei  den 
meisten  Prozessen  der  Natur  Elektrizität  mit  im  Spiele  ist« 
Bei  einer  genaueren  Betrachtung  der  Phänomene  der  Wärme, 
jenen  der  Elektrizität  gegenüber^  dringet  sich  gleichsam 
der  Gedanke  von  selbst  auf,  ob  nicht  vielleicht  etwa  der 
ganze  Unterschied  zwischen  Wärme  und  Elektrizität  darin 
gegründet  ieyn  dürfte,  dafs  Wärme  langsam,  Elektrizität 
hingegen  unendlichmahl  schneller  bewegtes  Fluidnm  ist?  — 
Diese  Ansicht  würde  wenigstens  mit  einer  anderen  Erfah- 
rung volfkommen  übereinstimmen ,  welcher  zu  Folge  da» 
elektrische  Fluidum  nur  dort  Wärme -Phänomene  zeigt,  wo 
dessen  Geschwindigkeit  durch  schlechte  Leiter  gehemmt 
wird.  Uebrigens  folgt  aus  dieser  meiner  Ansicht ,  daCs  ich 
der  FronftZm'schen  Hypothese  den  Vorzug  einräume« 


Digitized  by 


Google 


^94 

Der  unterrichteie  Leser  wird  soi\'ohI  aus  dem'  bereit! 
Gesagten  als  aus  dem  noch  Anzuführenden  leicht  ersehen, 
dafs  die  ganze  Hypothese  meiner  Erklärung  einzig  blofs  in 
der  Behauptung  liege,  dafs  Wärme-  und  Elektriziuts-Flüi- 
dum  dasselbe  sey.  Ich  lefste  dabei  auf  alles  das  Verzicht, 
was  man  zu  Gunsten  dieser  Behauptung  anführen  könnte, 
und  stelle  diese  Ansicht  als  reine  Voraussetzung  her,  auf 
welche  sich  meine  ganze  Erklärung  stützet;  Alles  andere 
ist  entweder  bereits  schon  lange  zur  Erklärung  ai^derer  Er- 
scheinungen angenommen  worden,  oder  folgt  au3  ihnen 
nach  unbestreitbaren  Gründen.  So  ist  z.  B.  jene  Vorstellungs- 
art,  nach  welcher  die  Atome  der  Körper  von  einem  Floi- 
'  dum  sphärisch  umflossen  sind,  schon  von  Poisson  und  ande- 
ren zur  Erklärung  der  Wärme -Phänomene  und  der  Aggre- 
gationsznstä.'ide  angenommen  worden;  dafs  aber  jenes  Flui- 
dum  zugleich  das  Elektrische  ist,  das  ist  was  Ton  jener 
Hypothese  mir  angehört.  Meiner  Prämisse,  auf  welche  ich 
Mieine  ganze  Erklärung  baue ,  ist  daher  gewifs  ni6ht  der 
Charakter  der  Einfachheit  abzusprechen. 

Wird  ein  Theil  dieses  Fluidums  entweder  durch  Aen- 
derung  der  Aggregationsform  oder  durch  eines  der  nach- 
benannten Mittel  entbunden  und  frei,  und  somit  genöthiget 
den  Körper  zu  verlassen :  so  verfolgt  er  dabei  stets  dei^  jeni- 
gen Weg ,  der  ihm  den  geringsten  Widerstand  darbiethet, 
d.  h.  er  folgt  dem  bessern  Leiter.  Man  nennt  die  damit 
Terbundene  Erscheinung  eine  Strömung,'  im  weitesten  Sihne, 
über  deren  Beschaffenheit  ich  noch  einiges  beifügen  vnuj|^ 
Eine'leichte  Betrachtung  lehrt,  dafs,  wenn  in  einem  RoK 
per  eine  elektrische  Strömung  eingeleitet  ist,  sie  auch  durch 
sich  selbst  fortdauern  und  eigentlich  immer  fortdauern 
müfste,  wenn  nicht  die  Struktur  des  Körpers  selbst  diesen 

..  Strömungeq  einigen  Widerstand  entgegensetzte,  da  viele 
Körper  zwar  für  so  schwache  elektrische  Strömungen  gute, 
keineswegs  aber  absolute  Leiter  sind,  wie  diefs  aus  anderen 
Erscheinungen  genug  erhellet.  Man  kann  sich  den  Vorgang 
etwa  auf  folgende  Weise  vorstellen:  Es*sey  AB  Fig.  i  der 

\  Durchschnitt  eines  Köi-pers,  z.  B.  eines  Stückes  Metalles, 
welches  sich  in  irgend  einem  Mittel,  z.  B.  der  atmosphäri- 
schen Luft  befindet,  und  zugleich  nehme  man  an,  es  sey 
auf  irgend  eine  Weise  eine  Strömung,  «nd  zwar  in  der  Rich- 
tung von  B  nach  A  eingeleitet  worden.  Da  die  in  A  aus- 
strömenden Elemente  des  Fluidums,  vermöge  dem  Begriffe 
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ei)n  FTttidum,  aucli  die  auf  ihnen  folgenden  nachzuziehen 
streben ,  so  laofen  die  der  FISche  bei  B  gsanz  nahe  liegen"^ 
den  Etemänte  des  Körpers  AB  Gefahr  ron  diesem  Flaidam 
yöllig  entbtofst  za  werden,  'welcher  Gefahr  sie  nur  dadorcti 
entkommen ,  dafs  sie'  mit  Hast  und  grofset*  Energie  aas  det 
nächsten'  Umgebung  das  Verlorene  zu  ersetzen  suchen. 
AHein  was'^n  diesen^  aufsei^sten  Elementen'  gesagt  wurde, 
gilt  auch'YdH  allen  imfHiiei*n  des  Körpers  Hegenden,  indem 
sie  derselben  Gefahr  au^ge^etzt  sihd.  Sind  die  beiden  FtH» 
ehen  A  cirtd'JB  von  ganz  gleicher  B^schafrenlteit;*tmdi)efinden 
sie  sich  in  einenl  und  demselben  Mittel,  Aa  erfahrt  das  eiek« 
trische  Floidum  bei  seinem  Eintritte  in  den  Körper  genau 
denselben  Vfiderstand,  wie  bei  seinem  Ausströmen  in  das- 
selbe Mifti^l,  und  es  kann  ioHiit  dnrchaus  keine  Anhaufan^ 
oder  Spannung  entsleheh;-^'  *        .   *      - 

'  Ganzanders  hingegeti^'^rhllr  es  sieh,  wenn  entwedeib 
i\d  beiflen  Fachen  nicht  mehr  ron  ganz  gleicher  Beschaffen- 
heit sind,  bder  wenn  diese»' zwar  der  Fall  wäre,  sich  aber 
dieselben  nicht  mehr  in  gleichen  Medien  •  befinden  ^  oder 
endlich ,  wenn  zwar  die  Flächen  der  Beschaffenheit  nach 
gleich  sind  und'  sieh  auch  in*  demselben  Medium  befinden, 
aber  von  ungleicher  Grdfse  sind. 

Es  sej  '>^BFig.  I  ein  Körper,  dessen  FISchen  in  A 
und  '6  nich%  nrehr  gleich ,  sondern  verschieden  sejn  sollen. 
Da ,  wie  wii^  oben  geaehtfen  haben ^  nicht  alle  Flachen,  dhi 
Elektrizität  gleich  gut  aufnehmen  können,  und* 'die  Leiche 
tigkeit  und  Energie,  mit  der  sie  in  den  Körper  'Aufgenommen 
wird,  jener  gleich  ist>,'  ihiffder  dieselbe  aus*  dem  Körper 
wieder  in  das  Mittel  zui^ücktritt :  so  folgt  hieraus  unwider- 
leglich, da(^  die  Menge  des  ausströmenden  Flhidums  jenem 
des  einströmenden  nicht  mehr  gleich  seyn  könne.  Ist  z.V. 
das  Kon^eptiOns- Vermögen'  der  Flache  B  gröfser  als  das 
Emissions -Vermögen  der  Fkiche  A^  so.  gelanget  zwar  daA 
aufgenoninlene  elektrische  Fluidum  mit  gi^öfster  SchneIlig->' 
keit  und  Leichtigkeit  durch  den  Körper  bis  zur  Fläche  >f, 
kann  aber'  dort  nicht  mit?*  derselben  Geschwindigkeit  und 
liCichtigkeitund  in  derselbeii  Mienge  aus  dem  Körper  treten^ 
sondern  es  mufs  sich  einTheil  desselben  arv  der  Fläche  A 
anhäufen.  Dieses  Anhäufen  des  elekttnschen  Fluidums, 
welches  mit  dem  Nahmen  der  elektrischen  Spannung  be- 
zeichnet wird,   erhöhet  aber  zugleic^h  das  Emissions -Ver- 
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inSgen  der  Flfiche  Ä  •«•  einem  gaiw  nalttrliclien  Grrnide^ 
lind  et  gi>t  für  jede,  wie  immer  geartete  Verschiedenheit 
der  beiden  Flachen  eine  gewisse  Gröfse  der  Spannung,  für 
welche  die  Fläche  A  gerade  so  viel  elehtpsches  Fluidnm 
i^ussendet  oder  ausströmen  lafstf  als  die  Fläche  B  aufnimmti, 
d.  h,  für  welche  das  Emissions -YermOgen  der  Fläche  A  jdem 
Kon^eptions- Vermögen  der  Fläche  B  gleich  i^  Hat  die 
elelg^irische  Spannung  einmahl  diese  Gröfse  erreicht,  so 
üftnmt  sie  spfort  nicht  n^ehr  zu,  sondern  yerbleibt  in  die* 
fem  Zustande!  filr  welchen  beide  Flächen  in  elektrischer 
]3eniebu9g  als  röliig  gi^iohartig  anaosehen  sind; 

Durch  diese  Betrachtung  in  Verknöpfong ,  mit  dem 
Folgenden  lernt. man  daher  die  elektrische  Spaiynung,  gans 
\m  Gegensatise  mit  der  bisherigen  Meinung,  als. eine  die 
elektrische  Strömung  ganzaufällig  begleitende  Erscheinung 
kennen ,  alf  feine  unmittelbare .  Folge  eines  bewegten  Flui- 
duni#,  nicht  aber  als  ein  Phänomen  der  Sutik«  Dafs  wir 
pkber  z.B.  bei  der  Berfihrung  zweier  Metalle  diese  Strömfing 
nicht  bemerkeif ,  rühret  Ton  der  ungemeiijen  Feinheit  und 
Schwäche  des  elektrischen ,  oder  wie  man  es  .in  diesem 
falle  nennt,  des  galvanischen  Fluidums  her,  welches  in 
diesem  Falle  selbst  unsere  genauesten  Instrumente  nicht 
hinreichend  zu  affiziren  vermag.  Anders  hingegen  ist  es, 
ipit  der  durch  diese  Strömung  hervorgegangenen  Anhäufung 
pder  Spannung,  welche  sich  keineswegs  unseren  Beobach« 
tjvngen  entziehet  Dafs,  und  warum  diese  Strömang  in  allen 
diesen  Fällen  Siatt  finden  müsse,  werde  ich  weiter  ueten 
genügend  darthun.  Dafs  aber  diese  Strömung  nicht  immer 
so  schwach  ist,  und  sich  blofs  allein  durch  die  stattfindende 
Spannung  zu  erkennen  gibt,  sondern  dafs  sie  sich  in  vielen 
fällen' direkte  nachweisen  läfst,  könnte  ich  durch  unzählige 
Erfahrungen  aus  der  Beibungs-Elektrizitätslehre  erhärten. 
Da  ferners,  wie  aus  obiger  Betrachtungsweise  folgt,  immer 
eine  gewisse  Zeit  dazu  gehört,  die  der  Fläche  entsprechende 
Spannung  hervor  zu  rufen :  so  erklärt  sich  hieraus  recht 
gut,  sobald  die  Identität  des  Vorgangs  bei  der  ^o^a'schen 
Batterie  mit  Obigem  völlig  nachgewiesen  sejn  wird«  und 
auf  das  einfsehste,  warum  die  Ladungen  der  Säule  gewisser 
Hafsen  stofaweise  vor  sich  gehen ,  und  oft  eine  merkliche. 
Zeit^rforderlieh  n^  bis  dieselbe  ihse  volle  Spannkraft  wie« 
der  erlangett 
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Alt  d«r  sw«ile  Fall«  wo  das  Emittiont-Vamiogeii  mit 
dem  Konseptions -Yermögen  Tersehieden  aosfalUi  und  ao- 
niteleklrttche  Spannung  aar  noth wendigen  Folge  hat,  wurde 
jener  angeführt,  wo  awar  die  beiden  Flächen  A  und  B  yoII- 
kommen  gleich,  hingegen  die  dieselben  berührenden  Me- 
dien veraehieden  aind.  In  diesem  Falle  nun,  wenn  a.  B* 
Fig.  s  das  Medium  M  einen  kleinern  Widerstand  entgegen« 
, setzet,  das  Flnidum  an  die  Fläche  JB  abzugeben ,  als  das 
Medium  m  dasselbe  ans  dem  I^orper  ^B  in  sich  aufzuneh- 
mea;  ao  mnfs  sich  aus  gleichem  Grunde  dasselbe  an  der. 
Fläche  A  anhäufen  und  jene  Eracheinuhg  darbiethen ,  die 
wir  elektrische  Spannung  genannt  haben.  Diese  Spannung 
wirdiso  lange  zunehmea,  bis  sie  daa  Emiasions«  Vermögen 
Ton  A  so  Tiel  erhöhet  hat,  dafs  sie  ¥on  dem  Fluidum  des 
Medium  m,  gerade  so  Tiel  aufnimmt  *  als  die  Fläche  B  tob 
dem  Medium  Af  empfängt. 

.  Der  dritte  mdgliche  Fall  findet  dann  Statt,  wenn  zwar 
der  Körper  Flächen  Ton  gleicher  Beschaffenheit  aber  nn* 
gleicher  Gröfse  hat,  sich  jedoch  in  einem  und  demselben 
Mittel  befinden.  Da  nämlich  die  Fläche  A  Fig.  3  bei  der* 
selben  Beschaffenheit  und  in  demselben  Mittel,  offenbar 
mehr  aufnehmen  als  J3 abgeben  kann,  so  mufs  sich  da«  Flui« 
dum  in  B  anhäufen  und  eine  Spannung  Tcrursacheu,  und 
eben  dadurch  daa  Emissions  •Vermögen  TOn  D  dem  Kon- 
aeptioBs  •  Vermögen  yon  A  gleich  machen«  Wird  B  zur 
Spitze,  so  ist  die  Spannung  ein  relatives  Maximum.  Hier« 
aus  erklärt  sich  recht  gut,  warum  elehtrisirte  Körper  au 
ihren  mehr  gekrftmmten  Stellen  eine  gröfsere  Spannung 
zeigen ,  und  warum  Spitzen  sich  besonders  gut  zum  Aus» 
strömen  und  Einsaugen  der  Elektrizität  eignen,  Dieses 
allea  findet  nur  unter  der  Voraussetzung  einer  vorhandenen 
Strömung  und  des  Umstandes  Statt,  dafs  es  dem  berühren« 
den  Medium  nicht  an  disponiblem  Fluidum  fehle ,  die  ein* 
geleitete  Strömung  zu  unterhalten,  welches  für  stärkere 
Strömungen  in  der  Regel  nur  dann  der  Fall  ist,  wenn  eine 
Elektrizitätsquelle  oder  die  Erde  damit  in  leitender  Ver- 
bindung steht.  Diese  Bemerkungen  sind  es  nun,  die  ick 
▼oraus  zu  schicken  für  nöthig  fand ,  um  mich  sofort  ohp^ 
Bedenken  dem  eigentlichen  Zwecke  gegenwärtiger  AbhfuQd« 
lung  j|)Diwenden  zu  können« 

Die  reinste,  allgemeinste  und  unbezweifelt  ergiebigste 
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streitig die  Berührung  heterogener  Körper.  — .  Es  Wurde' 
schon  oben  erwähnt,  dafs  nicht  weniger  auch  die  Elektri- 
zität«-Erregung  durch  Berfihrung  zu  den  noch  VdBig  uner- 
klärten, ralhselhaften  Naturerscheinungen  zu  zahlen  sef, 
wenn  man  anders  nicht  den  Nahmen  einer  Erscheinung  für 
einen  zureichenden  Grund  derselben  gelten  lasieo  will« 

Es  sey  Fig.  ^  AB  ein  rSlUg  gleichförmiger  Rorper, 
z.  B.  ein  Stück  Metali,  und  a^eine  'fingirte  oder  gedaeirte 
Linie.  Es  mögen  nun  die  M olekfilt  dieses  Melalts  wie  immer 
beschafien  seyn,  so  ist  doch  so  yiel'  gewifs,  dafs  sie  noth- 
wendig  anziehend  (b(*i  feiten  Körpern)  oder  abstoßend -(he{ 
tropfbar  und  expakisibel  flüssigen  Körpern)  auf  einander 
wirken  müssen,  da  im  entgegengeftetzteit  Falle  die  statt- 
findenden Aggregationsforroen  nicht  bestehen  könnten.  '  So 
lange  der  Körper  y^  ß  aus  völlig  gleichen  Moleküls  bestehett 
und  sich  das  Metall'  in  ganz  gleichdiehtem  Zustande' befin- 
det, ist  gar  kein  rernttnftiger  Grund  yorhanden ,  anzuneh- 
men, dafs  sich  dieselben  an  irgend  einer  Stelle  diöhler  bei- 
sammen finden  sollten,  als  an  einer^andern.  Ganz' anders 
hingegen  Tcrhalt  es  sich,  wenn  z.  B'.  der  Baum  B  dicfsseits 
der  Jjinie  ab  mit  Moleküls  anderer  Art  angefüllt  wäre, 
welche  entweder  zu  den  Moleküls  desr  Körpers  y^  eine  grös- 
sere oder  kleinere 'Anziehung  ^äuf^t^/  als  jene  zu  einan« 
der.  In  diesem  Falle  müfsten  die  an  den  Kötper  ß  zunäcfhsfe 
gränzenden  Atome  von  A  wegen  des  ungleichen  Zuges '"ent- 
weder sich  von  einander  weiter  entfernen,  als' im  Miem 
des  Körpers,  und  somit  ein  dünneres^ Qäutchen,  im  zwei- 
ten Falle  hingegen  näher  zusammen  rücken,  und  gewisser 
Mafsen  ein  dichteres  zwischen  A  und  J3  bilden.  .Da  nun 
die  meisten  Körper  unserer  Erde  von  der  atmosphärischen 
Luft  umflossen  werden  ,  und  diese  gegen  die  meisten  K5i^ 
per  weniger  Ans^iehong  äufsert  als  die  Theile  der  Ktfr^er 
selbst  zu  einander,  und  da  es  als  eine  durch  die  Erfahrun- 
gen der  neuesten  Zelt  ausgemachte  Wahrheit  angeschen 
werden 'kann,  dafs  bei  den  festen  oder  starren  Hörpern  die 
Attraktiv-,  bei' den  tropfbar  und  expansibel  flüssigen  Kör- 
pern hingegen  die  Bepulsivkraft  vorherrschend  sich  zeiget: 
so  folgt  hieraus  auf  eine  nicht  zu  bezweifelnde  Weise ,  dafs 
sämmtliche  starren  und  flüssigen  Körper  in  Folge  des.  un- 
gleichförmigen und  gröfsern  Zuges  nach  innen,  oder  der 
ungleichförmigen  und  gröfsern  Repulsion  nach  aufsen,    an 
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ihren  Oberflächen,  als  gleiebeam  mil  einem  dichteren  oder 
dünneren  Hautchen,  odc^r  wenn  man  Keher  will  einer  eben 
soIehlBn «  wenn  gleich  nnendlich  dünnern  Schichte  bedeckt 
angesehen  werden  müssen.  Dieses  Häulchen  •  mufs  natfir« 
lieh  um  so  dichter,  im  feindern  Falle  hingegen  um  so  dünner 
seyo,  je  grüfser  im  Körper  dessen  Attraktiv-  öder  Bepulsiv* 
kraft  ist ,  und  leuchtet  yon  selbst  ein ,  dafs  diese  Erschei- 
nung lediglich  nur  darin  ihren  Grund  hat,  dafs  die  yevw 
•chiedenen  Körper  nicht  mit  Substanzen  ihrer,  sondern 
fremder  Alt  nn^geben  sind. 

'  Der^  nm-die  Wissenschaften  hochverdiente  Laplae^ 
hat  izuerst*  auf' diese^^Eigenthümlichbeit  bei  flüssigen  Kör- 
pern'aofnierksani  gemocht,  und  darauf  seine  ans  den  Tiefen 
d^  Awalj^'sis  hergehohhe  Erklärung  für  die  Kapillaritäta* 
Phänonieiie  gegNIndet.  Er  YCfrsah  es  aber  bekanntlich  dartn^ 
dafs  er  auch  in  tro{rfbarflflssigen  Körpern  dk  Altraktivkraft 
Torheri^h^hd  wähnte,  eine  Voraussetsung,  die  freilich 
nur  a  potfetiori  kann'  gesetst  werden,  und  die  auch  dnit*oh 
die  Erfahrottgen  der  neuesten  Zeit  als  unrichtig  erkannt 
wurde.  Jy\e  hiedurch  nöthig  gewordene  Berichtigung  der 
Laplace'nchexx  Theorie  \\9ilPoisson  vorgenommen.  Es  ist  in 
der  That  höchst  sonderbaif',  dafs  man  nicht  ungleich  auch 
diese  Eigenschaft  den  starren  Körpern .  bei  denen  sie  sieh 
doch  mögKcher  Weise  und  vielleicht  in  einem  viel  bedeuten«« 
deren  Grade  vorfindet',  beilegte,  und  sie  auch  hier  einer 
weiteren  Untersuchung  unterzog,  ondesläfst  steh  nur  dar» 
ans  erklären,  dafs  man  sich  wahrscheinlich  hieven  keine 
wesentliche  Anwendung  versprechen  su  können  glaubte. 
Im  ersten  Augenblicke  seheinot  e»  auch  noch  überdiefs,  als 
ob  diese  Eigenschaft,  als  durch  die  leichte  Yerschiehbarkeit 
der  Moleküls  bedingt  angesehen,  und  somit  nur  den  tropfbar- 
flüssigen  Körpern  zugeschrieben  werden  dürfte ;  allein  durch 
nachstehende  Betrachtung,  in  welchem  ich  wenigstens  bis 
jetzt  keinen  Irrthum  finden  konnte,  bin  ich  zur  Ueberzeu« 
gung  gekommen  ,  dafs  jene  oft  genannte  Eigenthümlichkeit, 
keineswegs  von  der  leichten  Yerschiehbarkeit  der  Moleküls 
abhangen  könne,  und  sodann  auf  alle  Körper  ausgedehnt 
werden  müsse. 

Alle  Körper  zeigen  nämlich  die  Fähigkeit,  durch  aufse* 
ren  Druck  einen  kleinern  Baum  einzunehmen,  durch  andere 
Ursachen  hingegen ,  als  z.  B.  durch  Erwärmung,  sich  im 
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Gegentbetle  «usBiidehnen  und  somit  eiiieii  grofieren  Raum 
eiDcanehmen.  Dieftet  wäre  nun  rein  unmöglich ,  wenn  im 
ersten  Falle  die  Atome  oder  Moleküls  des  Körpers  sich 
nicht  nahem,  im  zweiten  hingegen  sich  nicht  entfernen 
könnten.  Die  Atome  der  Körper  haben  also  wirklich  das 
Termögen  sich  su  nähern  oder  sich  zu  entfernen,  wie  diefs 
ja  schon  aus^dem  Umstände  erschlossen  werden  kann,  dafs 
aammtliche  Körper  mehr  oder  weniger  elastisch  befunden 
weipden.  Ferner  ist  es  eben  so  ausgemacht,  dafs  die  Atome 
der  Körper  in  ihrem  Innern  nicht  defsbälb  injBnhc  sieh  be- 
finden, weil  durchaus  keine  Kräfte  anf  sie  wirken  (denn  in 
diesem  Falle  müfsten  ja  die  solidaip  ihre  Atome  zerfallen), 
sondern  ans  dem  Grande ,  weil  der  -Zug  von  den  Nachbar- 
Elementen  nach  allen  Seiten  gleich  isty  und  somit  sich  auf- 
hebt ,  zugleich  aber  jeder  Yerschiebang  eines  Atoms  eine 
bestimmte  Kraft  entgegensetzt«  Wenn  nun  aber  plötzlich 
diese  Gleiehheit  des  Zuges  (oder  der  Abstofsung)  aufgeho- 
ben |vird ,  und  ein  liolekül  nach  einer  Richtung  mehr  ge- 
zogen wird  als  nach  der  andern,  so  ist  eine  JBewegnng  und 
in  Folge  dessen  eine  Annäherung'oder  Entfernung  der  ein- 
zelnen MoIehäle'Töllig  uYivermefdlich,  und  es  hiefse  meines 
Erachtens  die  ersten  Grundprinzipien  der  Bewegungslehre 
nicht  anerkennen ,  bei  Torhandener  Möglichkeit  einer  par- 
tiellen Annäherung  oder  Entfernung  der  Moleküls  und  bei 
nachgewiesener  Anwesenheit  der  hiezu  nöthigen  Kräfte, 
die  oben  erwähnte  Eigenschaft  ilfis^tger  Körper  nicht  auch 
auf  die  starren  ausdehnen  zu  wollen;  oder  sollte' ipan  etwa 
nicht  annehmen  dürfen,  dafs  die  eigene  Anziehung  der 
Atome  unter  einander  dasselbe  zu  bewirken  vermöge,  was 
durch  Druck  von  einer  äufseren  Kraft  hervorgebracht  wer* 
den  kann? 

Erkennt  man  dieses  Kaisonnement  als  richtig  an ,  und 
gibt  somit  zu ,  dafs  sich  auch  an  den  Oberflächen  der  festen 
Körper  ein  feines,  und  zwar  da  hier  die  Attraktionskraft 
yorhe|prschend  ist«  ein  dichteres  Häutchen  bilde:  so  durfte 
dieses  uns  vielleicht  zu  einer  Erklärung  für  Erscheinungen 
verhelfen ,.  die  maiv  bis  jetzt  vergebens  genügend  zu  er- 
klären versuchte.  -^  Indem  ich  mich  nun  sofort  unmittel- 
bar diesen  Erscheinungen  selbst  zuwende ,  finde  ich  mich 
genöthiget,  von  den  BenrtheUern  jene  Nachsicht  zu  er- 
bitten, die  ein  Versuch- auf  einem  noch  völlig  nnbetretenen 
Gebiethe  jederzeit  und  mit  Recht  verdient,  und  bei  welchem 
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nan  nur  sa  sehr  geneigt  ist ,  das  Mai^Iiiefte  der  Dar* 
Stellung  far  eine  Stelae  der  Ansieht  selbst  zu  Jialten.  -« 
Uebrigens  ist  mir  an  der  Richtigkeit  meiner  Ansicht  und 
der  sich  hieraus  ergebenden  Folgerungen  wenig,  an  der 
Wahrheit  überhaupt  aber  alles  gelegen,  wefshalb  ich  auch 
den  Wunsch  nicht  au  unterdrücken  vermag,  fiber  diese 
meine  Ansicht,  bald  ein  grflndliches  und  unpartejisches 
Urtheil  anlesen. —  Immer  bleibt  jedoch  die  grorse  Leich* 
tigkeit  merkwürdig,  mit  welcher  sich  nach  dieser  Ao* 
Sfcht  mehrere  Ton  einander  g^na  isolirte  Erscheinungen 
erklären  lassen. 

Wir  haben  bis  jetst,  der  Leichtigkeit  und  Einfachheit 
wegen,  nur  von  den  MolekOls  der  Körper  gesprochen,  und 
dabei  völlig  aufser  Acht  gelassen,  dafs  dem  frfiher  Gesaglea 
20  Folge  jedes  Molehdl  des  Körpers  von  jenem  Fluidum 
kugelförmig  umflossen  wird ,  welches  die  elektrischen  und 
höchst  wahrscheinlich  auch  die  Wärmephanomene  in  der 
Natur  bewirket  und  bertorrufet  Da  ein  und  derselbe  Kör- 
per uro  so  mehr  von  jenem  Fluidum  in  seinem  Indern  ge« 
bnnden  enthalien  kann,  je  weniger  dicht  er  ist,  die  Ober- 
flächen der  festen  Körper  aber  gleichsam  wie  mit  einem 
dichteren  Häutchen  aberzogen  sind :  so  können  die  festen 
Körper,  wenn  anders  in  Bezug  auf  das  elektrische  Fluidum 
Gleichgewicht  herrschet,  an  ihren  Oberflächen  nicht  so 
viel  von  demselben  gebunden  ienthalten,  als  ihr  Inneres,  und 
es  versteht  sich  wohl  von  "selbst,  dafs  jede  Veränderung, 
welche  das  Häutchen  trifft,  eine  Aefeiderung  in  der  Menge 
des  gebundenen  elektrischen  Fluidum,  und  somit  ein  Bin* 
den  oder  Entbinden  desselben  veranlassen  mfisse.  Diefs  ge* 
schiebt  aber  auf  mannigfaltige  Weise. 

VITird  z  B.  irgend  ein  |(örper  von  einem  Mittel  plötz- 
lich in  ein  anderes  gebracht,  dessen  Molekular  •  Anziehung 
grofser  oder  kleiner  ist,  als  die  des  früheren :  so  wird  von 
jenem  Fluidem  entweder  aufgenommen  oder  entbunden,' 
und  biethet  uns,  je  nach  Umständen,  die  Erscheinungen 
von  Wärme  (bei  verhältnifsmäfsig  kleiner  Geschwindigkeit), 
oder  jene  der  Elektrizität  (bei  grofser  Geschwindigkeit)  dar, 
Hieraus  erklärt  sich  ganz  ungezwungen  die  Erscheinung  des 
sogenannten  Platin  -  Seh wammes  mit  allen  dabei  Statt  ha- 
benden Umständen.  Wird  nämlich*  fein  zertheiltes  Platin- 
Metall,  nachdem  es  einige  Zeit  dem  Sanerstoffgase  oder 
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der  . atmospbfirisoben.  Luft  auagesetzt  war,  einem  Strome 
Wasseratoffgases  entgegen  gehalten :  so  erglühet  es  heftig 
nnd  bringt  dasselbe  beim  Zutritt  der  atmosphärischen  Loft 
oder  des  Sauerstoffgases  zum  Entzünden.  Das  Sauerstoffgas 
zeigt  nämlich,  so  wie  zu  allen  Metallen,  ao  auch  zum  Platin 
eine  greise  Molekular -Anziehung  (chemische  Affinität), 
Die  unmittelbare  Folge  bievon  ist,  dafs  die  einzelnen  Pia tin- 
Stäubchen  ein  weniger  dichtes  Häutchen  haben,  als  dieses 
der  Fall  seyn  würde,  wenn  sich  dieselben  im  leeren  Räume 
•der  wenigstens«  in  einem  Mittel  befunden  hätten,  wel- 
ches eine  nur  ganz  geringe  Molekular- Anziehung  oder  Ver- 
wandtschaft zum  Platin -Metall  zeiget,  wie  diefs  z.B.  ganz 
besonders  beim  Wassers loffgase  der  Fall  zu  seyn  $cheinet* 
Wird  daher  ein  Strom  Wasserstoffgas  mit  demselben  in 
Berührung  gebracht ,  so  vermehret  sich  augenblicklich  die 
Dichtigkeit  des  Hautchens  an  der  Oberfläche  der  Platina- 
stänbchen,  und  sie  bind  nicht  mehr  im  Stande,  dieselbe 
Menge  des  elektrischen  Fluidums  zu  beherbergen ,  die  sie 
in  dem  früheren  Mittel  in  sich  aufgenommen  und  gebunden 
enthalten  hatten;  eine  nicht  unbedeutende  Menge  des  elfck- 
trischen  Fluidums  wird  mithin  entbunden  und  frei,  und  bringt 
den  Platinstaub  zum  Glühen ,  welcher  sodann  das  Wasser« 
stoffgas  entzündet  •  Es  ist  nach  dieser  Ansicht  sehr  wohl 
begi*eiflich ,  warum  die  feine  Yertheilung  des  Platin -Me- 
talls hier  eine  nothwendige  Bedingung  zum, Gelingen  des 
Yersuches  ist,  da  gerade  dadurch  die  Oberfläche  in  Summa, 
bei  gleichbleibender  Masse,  so  ungemein  vermehrt 'wird, 
und  von  dieser  wieder  die  Menge  des  entbundenen  Flui- 
dums abhängt.  Man  braucht  ferner  nicht  mehr  zu  fragen, 
woher  eis  komme,  dafs  das  Erglühen  nur  gleich  Anfangt 
bei  der  Berührung  jedes  Mahl  Statt  hat ,  und  bei  fortge- 
setztem Entgegenhalten  schwächer  wird,  und  endlich  völlig 
aufhört;  warum  es  aber  dieses  Vermögen  alsogleich  wieder 
erlanget,  so  bald  es  nur  einige  Augenblicke  wieder  mit  dem 
Sauerstoffgase  oder  der  atmosphärischen  Luft  in  Berüh- 
rung war;  warum  endlich  dieser  Platinstaub  sich  so  lange 
in  branchbarem  Stande  erhält,  ohne  irgend  eine  wesent- 
liche Veränderung  zu  erleiden,  wie  es  doch  geschehen 
müfste ,  wenn  rein  chemische  Thätigkeit  (lievon  die  Veran- 
lassung wäre.  Nach  dieser  unserer  Ansicht  folgt  natürlich, 
dafs  der  Platinstaub  keine  andere  Veränderung  erleiden 
könne,  als  dafs  sich  dessen  Oberfläche  ab  wechseis  weise 
▼erdichtet  und  verdünnet,  vnd  somit  abvechsels weise  Elck- 
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Irisitat.bjfdet  und  aua^cbeidel.  -^  Hieher  Schemen  auch 
die  wal^rgenommenen  Elelitriziläts  -  Erregungen  durch  die 
Kapillarilät,  und  vielleicht  auch  die  Entbindung  von  Wärme 
bei  der  Benetzung  fester  Körper  durch  flüssige  zu  gehö- 
ren, hei  deren  Erklärung  man  jedoch  nicht  vergessen  darf, 
dafs  tropfbar  .flüssige  Körper,  im  Gegensatze  mit  den  festen, 
an  ihrer  Obei'flÄche  ein  .dünneres  Häutchen  besitzen. 

Werden  ferner  Körper  sehr  schnell  verkleinert,  z.  BI 
gerieben ,  gestofsen  oder  sonst  getrennt ,  so  entsteht  da» 
tlurch  eine  bedeutende  Yergröfserung  ihrer  Oberflächen, 
indem  ein  grofser  Theil  der  Atome,  welche  fiüher  dem 
Innern  des  Körpers  angehörte,  nun  mit  dem  Medium,  z.  B; 
der  atmosphärischen  Luft  in  unmittelbare  Berührung  ge» 
biacht  wird,  und  somit  bilclet  sich  auch  hier  uro  jed^es  ein- 
zelne Theilchen  ein  verdichtetes  Häutchen,  wodurch  plötz- 
lich ein  Theii^^es  elektrischen  Fluidums  frei,  und  wenn  die 
Umstände  sonst  günstig  sind,  d^m  Beobachter  sichtbar  wird. 
Besonders  günstige  Umstände  sind  eine  schnelle  und  sehr 
feine  Zertheilung  solcher  Körper,  welche  eine  grofse  Menge 
jenes  Fluidums  in  «ich  gebunden  enthalten,  und  zugleich 
die  Molekular -Anziehung  des  Mediums  verhältnifsmäisig 
geringer  ist,  im  Vergleiche  zur  Anziehung  der  Tl\eile  des 
Körpers  unter  sich.  Diese  Bedingungen  scheinen  nun.  roUr 
kommen  Statt  zu  finden,  beim  Zerschlagen  des  Zuckers 
und  der  Kreide.  Und  in  der  That  ist  es  eine  schon  lange 
Zftit  bekannte  Erfahrung,  dafs  Chemiker,  wenn  sie  zum 
Behufe  ihrer  Analysen  Körper  in  unfühlbaren  Staub  ver- 
wandeln, hiebei  nicht  selten  elektrische  Erscheinungen  ge- 
wahr werden,  welche,  wie  sich  selbst  Bioi  *)  äufsert,  vmil 
der  Aggregationskraft,  i,  h.  mit  der  Ursache,  welche  die 
gleichartigen  Moleküls  verbunden  hält,  in  irgend  einem, 
wenn  gleich  noch  gehei^nifs vollen  Zusammenhange  zu  stehen 
scheint.  «  Wird  ein  Körper  von  der  Gröfse  einer  Erbse  zu 
Staub  zermalmet 9  dessen  Theilchen  mittelst  eines  guten 
Mikroskopes  noch  immer  als  kleine  Körperchen  erkannt  wer- 
den, so  hat  sich. dessen  Oberfläche,  wie  eine  leichte Bech- 
Bung  zeigt,  schon  um  mehr  als  zwanzig  Millionen  Mahl  ver- 
gröfsert»  Wer  sollte  sich  nun  noch  wundern,  dafs  wir  die 
so  viel  Millionenmahl  vergröfserte  Erscheinung  gewahr 
werden,  während  uns  die  einfache  völlig  entgehet? 

*)  Jruudes  de  Chimit  tt  de  Physique.    Tome  XXII,  p*  16. 
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Endlich  gehören  hieher  nochnaehstehend«  Ph&nomene* 
Erstlich  jene  von  Dessaignes  *)  bemerkte  und  bekannt  ge- 
machte Erscheinung«  vermöge  ivelcher  eine  in  Quecksilber 
getauchte  Glas-  oder  SiegeHachstange  beim  Heraussiehen 
auffallend  elektrisch'  erscheint.  Die  Erklärung  dieser  Er- 
scheinung ist  für  sich  klar,  nur  verdicAet  hier  noch  die 
Bemerkung  Plats,  dafs  gerade  die  schlechten  Leiter,  wie 
Glas  und  Siegellach,  sich  hier  besonders  eignen  mössen,  da 
sie  eben  defshalb  schlechte  Leiter  sind,  weil  sie  eine  grofse 
Menge  jenes  Fluidums  gebunden  enthalten,  und  somit  auch 
bei  geringer  Annäherung  oder  Entfernung  ihrer  Molekflls 
schon  eine  bedeutende  Menge  des  elektrischen  Fluidums 
frei  gehen  müssen.  Diefs  ist  auch  der  Grund,  warum  §tuch 
bei  der  Refbungs- Elektrizität  schlechtleitende  Körper  wi6 
Glas  und  llars  die  tauglichsten  und  ergiebigsten  Elektrizitata« 
quellen  sind.  Eine  andere  nicht  weniger  bekannte  Erschei- 
nung ist  das  Leuchten  des  über  dem  Quecksilber  befind- 
lichen leeren  Baumes  oder  Tielmehr  der  Quechsilberober- 
fläche  selbst  an  Barometern.  Das  Phänomen  ist  genauer 
folgendes.  Wird  ein  solches  Barometer,  dessen  oberer  Baum 
möglichst  luftleer  gemacht,  und  die  Bohre  etwas  bewegtf 
um  das  Quecksilber  in  selber  wechselswisise  zum  Steigen 
und  Fallen  zu  bringen:  so  bemerkt  man  ganz  genau  an  den 
Berfihrungsstellen  der  Quecksilberoberfläche  mit  dem  Glase, 
in  dem  Augenblicke  desLosreifsens  eine  blitzähnliche  Licht- 
erscheinung ,  die  man  schon  lange  für  ein  elektrisches  Phä- 
nomen erklarte.  Zwei  Umstände  sind  einer  besonderen 
Beachtung  werth ,  nämlich  dafs  erstens  diese  Lichterschei- 
nung immer  nur  beim  Hinabsteigen  des  Quecksilbers  ganz 
besonders  stark  beobachtet  wird,  während  es  beim  Hinauf- 
steigen sich  entweder  gar  nicht ,  oder  wenigstens  doch  äo 
schwach  zeiget^  dafs  es  sich  fast  der  Beobachtung  ent- 
ziehet ,  und  wenigstens  gar  keinen  Vergleich  anshfilt ;  der 
andere  bemerkenswerthe  umstand  besteht  darin,  dafk  Baro* 
meter  yon  ganz  gleicher  Güte  und  von  gleich*  luftleerem 
Baume  eine  aufserordentliche  Yerschiedenheit  in  Ansehnnf 
dieses  Phänomens  zeigen,  der  Art,  dafs  der  eine  beinahe 
gar  nicht,  der  andere  ihm  ganz  gleiche  hingegen  ungemein 
auffallende  Lichterschein ui^gen  zeiget,  und  man  bei  län- 
ger fortgesetzter  Beobachtung  mit  verschiedenen  selbst 
verfertigten  und   untersuchten  Barometern   sich  genöthigt 

*)  Biots  Experimentat-Phytilc,  Bd.  II.  p.  296. 
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sMit,  diese  Yersehiedetiheit  ^em  Glase  selbst  zerasckre»« 
.beo«  Man  bat  swar  bis  fetaet  jene  Ersoheinong  der  Reibang 
sug^esehrieben ,  welche  das  Queclisilber  bei  dem  bin  vnd 
her  Bewegen  an  dem  Glase  erleidet;  allein  dieser  Ansiebt 
sebeinen  jene  so  eben  angeführten  Ei-scheinungen  nicht 
sehr  das  Wort  an  reden.  Denn  erstlich  läfsC  es  sich  nicht 
leicht  einsehen ,  warnm  die  Beibang  nur  beim  Herabbewe-* 
gen  der  Queokailbersanle  nnd  nur  an  der  Oberfläche,  nicbl 
aber  auch  in  ihrem  Innern  grofsgemig  seyn  sollte,  um  eine 
ähnliche  Lieht  erschein  ang  wahrnehmen:  su>  lassen?  Noeb 
schwerer  aber  begi*e>ft  lean,  wie  die  Bescbafienheit.  des 
Glases,  abgesehen  von  ihrer  GMitte,  die  an-  beiden  Bohren 
gleichgrofs  angenommen  werden  kann,  bei  einem  so  gerin« 
gen  Grade  der  Reih »ng  einen  so  «entsobeidenden  £infl^£» 
auf  das  Gelingen  oder  vdilige  Niohtgelingen  des  Versoohe# 
haben  sollte?  Nach  meiner  Ansicht  wfirde «ich  dieses  Phi* 
nomen  auf  folgende  Weise  erklarea:  die- innere  Fläche  4ee 
Röhre  ist  mit  einem  ungleich  dichteren  Häntchen  bedeektf 
als  dtefs  der  Fall  seyh  würde,  wenn  sie. mit  atmosphäri- 
scher Luft  angefüllt  wäre,  da  im  ersteren  Falle  dem  Zuge 
nach  innen  gar  iieine  Anciehnng  der  Glasatome  nach .  andiieit 
entgegen  wirket,  wie  dieses  doch  der  Fall  s^jn  würde« 
wenn  dieser  Raum  aneh  nur  mit  gewShaKcher  Luft  enge« 
füllt  wäre«  An  den  Stellen  hingegen,  wo  die  Glaafläehe 
mit  dem  (^necksüber,  d.  h.  mit  einem  Körper  in  unmittel-, 
barer  Berübning  stehet ,  welcher  in  einem  kleinen  Räume 
sehr  viele  materieUe  Tbeilchen  oder  Moleküls  enthält,  die 
sämmtlich  anziehend  auf  die  Atome  der  Glasfläche  wirken  *), 
bann  dieses  Häutchen  bei  weitem  nicht  jene  Dichte  haben, 
wie  in  Berührung  mit  dem  leerem  Raome,  und  es  mnfs 
daher  an  jenen  Stellen ,  wo  es  vom  Qaecksilber  so  eben 
entblöfset  wird«  d.  h.  beim  Herabsteigen  der  Säule  ein  Ent- 
binden, im  entgegen gesetsten  Falle  hingegen,  d.  b*  beim 
tUnaufst eigen  ein  Binden  .des  elektrischen  Fluidums . Statt 
finden.  Dieses  geschieht  nun  in  und  durch  dasjenige  Mittel, 
mit  dem  die  in  Rede  stehende  Stelle  de»  Glases  in  Berüh- 
rung stehet ,  d.  h.  das  Entbinden  in  dem  leerep  Räumet 
das  Binden   hingegen  durch   da»  Qoecksilber.    Der  leere 

*)  Nicht  weil  die  TheilcTien  des  Quecictilbers  saf  jene  det^  Gla« 
ses  gar  nicht ,  sondern  weil  sie  weniger  «nsiieliend  wirken 
als  unter  einander,  bildet  sieb  eins  konvcue  OkerfläQbe« 

iftkrK  4,  fljV  itnU  XVUI.  B4.  2O 
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Baum  aber  ist  ein  guter  Leiter ,  AAer  ist  die  E^scheinvag 
um  so  eaflallender,  und  gibt  sich  durch  Lichterscbeinung 
kond.  Wäre  der  leere  Baum  ctn  .sehr  «cht echter  Leiter, 
so  würde  die  erregte  Elektrizität  an 'dem  Glase  haften  ge- 
blieben und  yieileicht  unsern  Elektroskopen  bemierkbar  ge* 
worden  sejn ;  da  aber  der  leere  Raum  ein  so  giiter  Leiter 
ist,  so  entströmt  sie  alaogleieh,  und  gewahrt  una  jene 
Lichterscheinung.  Im  Grunde  genommen  geschieht  genau 
dasselbe ,  wie  oben ,  wo  eine  Glasstange  ins  Quecksilber 
getaocht,  sich  sehr  alark  elektrisch  neigte;  nur  kann  hier 
diese  Elektristtat  Wegen  des  schlechten  Lei  tu  ogsrermogena 
der  Luft  nicht  sogleich  vom  Glase  sich  entfernen.  In  Be- 
sug  auf  die  xweite  Beobachtung  lalst  es  sich  gleichfalla 
recht  wohl  einsehen ,  wie ,  abgesehen  yon  der  Glitte  des 
Glases,  die  grofsere  oder  mindere  Sprödigkeit  desselben  hier 
einen  auflallenden  Unterschied  herbei  an  ffihren  vermöge« 
loh  habe  selbst  Gelegenheit  gehabt,  dteses  Phänomen  mehr- 
mahls  SU  beobachten  y  und  ich  fand  es  völlig  gleich  stark, 
ich  mochte  das  Quecksilber  schnell  oder  langsam  bewegen, 
abgeaehen  natArlich  von  dem  Umstände,  dafs  beim  schnellen 
Bewege«  in  derselben  Zeit  mehr  Punkte  an  die  Beihe  ka* 
men,  welches  wieder  nicht  sehr  daför  spricht4  jene  Er* 
schein  nng  der  Reibung  zuzuschreiben.  Ein  gleich  falls  su 
beachtender  Umstand  ist  der ,  dafs  atiar  xum  Gelingen  dea 
Yersttcbes  ein  Inftverdönnter,  keineswegs  aber  ein  luft« 
leerer  Raum  nöthig  ist,  ja  dafs  bei  einer  völligen  Luftleere 
oben  erwähnte  Erscheinung  des  Leuchtens  gar  nicht  Statt 
findet,  nieses  ist  leicht  erklärlich  Da  nämlich  der  luft* 
leere  Baum  ein  so  guter  Leiter  ist,  so  entzieht  er  dem  Glase 
seine  Elektrizität  augenblicklich ,  und  sie  kann  uns  daher 
wegen  der  so  ungemein  geringen  Intensität  gar  nicht  sicht- 
bar erscheinen.  Bei  dem  etwas  schlecRteren  Leiiungsver- 
mögen  des  luftverdiGnnten  Baumes  hingegen  sammelt  sich 
das  elektrische  Fluidum  an  dem  Glase,  bis  es  eine  ge- 
wisse Gröfse  der  Sp«innung  erlangt  hat.  Ist  diese  erreicht, 
so  strömt  es  sodann  in  die  verdünnte  Luft  über,  und  kann 
uns 'SO  sichtbar  werden.  Kann  die  elektrische  Spannung 
jene  Gröfse  nicht  erreichen ,  bei  welcher  sie  in  die  Luft 
fiberzutreten  vermag,  wie  diefs  z.  B  bei  atmosphärischer 
Luft  von  gewöhnlicher  Dichte  der  Fall  wäre:  so  unter- 
bleibt die- Lichterscheinung,  und  das  Glas  zeigt  sich  elek- 
trisch.   Diefs  ist  auch  der  Grund ,  warum  diese  Lichter- 
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leheinmig  nicht  kontiniiirKcb,  sondern  blitsihnliiöh  nndniil 
kleinen  Unterbrechungen  bemerket  wird.  Nachdem  wir 
nun,  gleichsam  nur  im  Vorbeigehen,  einiger  Erscheinungen , 
erwähnt  haben ,  wenden  wir  uns  dem  eigentlichen  Zwecke 
dieser  Abhandlung  wieder  zu«  \ 

i 

Werden  swei  rersehiedene  Körper,  besonders  swei- 
gute  Leilery  wie  z.  ß.  Zink  und  Kupfer,  in > unmittelbare 
Berfthrung  gebracht :  so  wird  im  Augenblicke  der  Berüh- 
rung an  den  beiden  Berfihrungsfläcben  die  Dichte  des 
Hautehens  yermöge  des  Gesetzes  der  gegenseitigen  Einwir- 
kung der  Körper  plötzlich  ungemein  Tcrroindert,  und  in 
Folge  dessen  jeder  der  Körper  zu  einer  augenblicklichen 
Aufnahme '  des  elektrischen  Fluidums  genöthiget«  Dieses 
kann  natftHich  auf  keine  andere  Weise  geschehen  ,  als  dafs 
die  an  den  BerflhrungsIlSchen  liegenden  Moleküls  ihren 
Nachher -»Molekfils  elektrisches Fluidum  entziehen,  die  sich 
dafflr  wieder  auf  gleiche  Weise  bei  den  angränzenden  ent^ 
schädigen,  welche  Bewegung  sich  bis  zu  der  äufsersten,  an 
das  Medium  gränzenden'  Fl&che  fortpflanzet.  Wir  wollen 
einstweilen  annehmen ,  das  umgebende  Medium  sejr  ein  ab* 
soluter  ^Lichtleiter.  Es  ist  leicht  begreüUch,  dafs  sich 
dieses  Defizit,  dieser  Mangel  an  Fluidum,  welcher  an  den 
Berflbrungsflachen  im  Innern  des  Doppelkörpers  entstehet, 
auf  dem  jVVege  und  von  der  Seite,  wo  es  den  hieiosten  ' 
Widersland  erfahrt,  und  somit  durch  den  besseren  Leiter 
ersetzen  wird.  Dieser  bessere  Leiter  ist  aber  gerade  zu- 
gleich derjenige ,  der  jenes  Fluidum  am  wenigsten  fest  ge- 
bunden enthalt,  wie  ans  dem  oben  Gesägten  und  ans  tausend 
Erfahrungen  sich  ergibt,  welche  beweisen,  dafs  die  Gröfse 
der  Verwandtschaft  oder  Anziehung  der  Körper  zu  diesem 
'  Fluidum  im  umgekehrten  Terhältnisse  zu  ihrem  Leitungs- 
rermögen  steht.  Ware  das  umgebende  Mittel  ein  guter 
Leiter^  oder  stünde  das  Hupfer  mit  der  Erde  in  leitender 
Yerbindurtg:  so  würde  in  unserem  Beispiele  der  Ersatz 
durch  des  Kupfer,  d.  h.  durch  den  besseren  Leiter  gesche- 
hen ,  und  somit  eine  Strömung  Ton  dem  Kupfer  zum  Zinke 
•innleitet  werden.  Allein  unter  obiger  Voraussetzung  eines 
TÖlUg  nichtleitenden  Mittels  kann  von  aufsen  durchaus  kein 
Ersatz  kommen ,  und  das  zur  Herstellung  des  elektrischen 
GFeichgewichtes  nöthige  Fluidem  wird  daher,  wie  schon 
gesagt,  demjenigen  unter  ihnen  entzogen,   welcher  es  am 
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^enigftteii  fest  gebunden'  enthält«  d.  h.  dem  beueni  Lekeiv 
frUo  dem  Kupfer.  Da  voii  diesem  dem  Kupfer  enüeogenen. 
Fluidum  der  bei  weitem  gi*ör»te  Tlieil^  wegen  d^r  gröfse* 
ren  Anxiebung  £u  jeuemFluidum^  in  Ansprach  geiiomihen, 
und  zur  Herstellung  des  relativ  elekfcrifteli,en  Gleiebgewieh-, 
tes  verwendet  wird,  und  nur  ein  yiei  kleinerer  Theil  des- 
selben für  die  ^upferiläGlie  verbräuebtwirdi  .somfafe^rMrenn 
die  beiden  Jfeiallplatten  mit  isoiirenden  HendgeM&ib  ge* 
trennt  werden«  und  somit  wieder  in  ihreh  vorigen  2ostandi 
surück  keh1^enf  'derjeilige  Theil  der  Elektisiiik,  weiebcr  hoi 
der  Derfikrnng  in  die  Zinkfläcbe  überging  v  als  freie  ppti* 
trve  i  und  eben  dieser  am  Kupfer  mangelnde  Antheii  in  der. 
Hupferplatte  als  freie  negative  Elektrieiiät  auftreten.  Unter» 
sucht  man  diese  beiden  Platten ,  vc^r  ihrter  •  lVe3in««g  und 
im  isolirten  Zustande ,  so  müssen  beide  etnoh  dnenkbaren 
negativen  Zustand  zeigen;  wef^n  ^ie  hingegen. isolirt  ge- 
trennt/ so  seigt.  das  Kupfek*  erhdbete  negative  EtektirieiUit, 
das  Zink  Hingegen  sehr  merkbare  positive  EUektriisiliar* 
Werden  die  Platten  noch  vor  ihrer  TrcMniuig  berühret,  so 
aeeigt  sich,  wie  natürlich ,  sowohl  der f«sitive  als  negStivt 
elektrische  Zustand  der  beiden  Platten.»  einem  noch  mehr 
elrhdhet^n  Grade.  Dafe  der  negativ  elektrische  Zustond 
der  beiden  isolirten  Platten  gewöhnlich  niebt  bemerkt  wird^ 
rühret  lediglich  nur  von  der  geringen  Intensitfit  des  eifhtrii« 
sehen  FToidums  und'  von  dem  Umstände  her,  dafs  die  Luft 
in  der  Thst  kein  vollkommener  Nichtleiter  ikt.  Wererinneit' 
sich  bei  dieser£rscheihung  nicht  aubh  desElekirophors?  — 
Wählt  man  statt  Zink  eine  Schwefelplatte,  so  sind  diese 
Erscheinungen ,  besonders  wenn  Iftide  Elemeni^  «twas  er« 
Wärmet  werden,  sehr  merklich,  und  da  wegen  des  schlecht 
ten  Leitungsvermögens  des  Schwefdls^  die  b^i  der  Treu« 
nung  frei  wcrdi^nde  positive  Elektriztlit  sich  nicht  über  den 
gaiixen  Körper  verbreitet,  sondern  an  der  Berfihrungsr 
fläche  angehäuft  bleibt:  so  liefert  diefs  sngl eich  den  Be* 
weis,  dafs  die  El ejitriaitits- Erregung  keineswegs  im  Imieni 
des  Körpers  selbst  vorgehet,  sondern  an  den  fierühr«igff4 
flächen. 

Sind  ferner  die  sieh  berührenden  Körper  von  dersel- 
ben Beschaflenheit ,  e.  B.  zwei  Kupferscfaelben  t  so  ersieht 
man  aus  dieser  Erklärungsweise  recht  gut,  dafs  nientahls 
irgend  eine  Spur  entgegengesetzter  EUektrizit&t  durch.  ifa)re 
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BerBlining  nni  nachmahlige  Trennimg  erfolgen  könne, 
iwAeiii  zirar  allerdifigs  durrii  ihre  Berdhf  ang  ein  Theit  jenes 
Fhitdai^ii  gebunden ,  «ugleich  aber  so  unter  sie  vertheilt 
wird ,  dah  jeder  gleickytel  vdn  jenem  Pluidum  erhält,  nnd 
daft  sie  somit  naeh  Htrer Trennung  wieder  in  denselben  in- 
differenten Zustand  zurOehkehren ,  In  dem  sie  sidh  frdher 
befunden  haben.  Ans  dem  Gesagten  erklärt  sich  auf  eine 
gane  natnrgemftfse  Weise  die  sonderbare  Erscheinnitg,  wel- 
cher SU  Folge  sich  bei  Berahrung  zweier  heterogener  R6r- 
per  an  den  beiden  berdhrenden  Flächen  Elektrizitäten  Ton 
entgegengesetzter  Natur  anhäufen ,  und  ohne  dem  grofsen 
Katurgesetze  der  gegenseitigen  Ausgleichung  zu  folgeily 
sich  auf  eine  geheimnifsTolle  und  unerklärliche  Weise  ge- 
genfiber  stehen  sollen.  Man  erkennt  hieraus  auf  eine  noth- 
wendige  Weise,  dafs  sich  diese  entgegengesetzten  elektri- 
schen Zustände  keineswegs  schon  während  ihrer  Berührung, 
•ondem  erst  im  Augenblicke  nach  ihrer  Trennung  zeigen 
und  henrortreten  $  indem,  so  lange  sie  sich  noch  berfihreB, 
in  Ansehung  des  elektrischen  Fluidums  Yollkommenes  Gleich- 
gewicht Sutt  findet. 

Wir  haben  bis  jetzt  angenommen,  dafs  sich  diese  bei- 
den Metallscheihen  in  einem  völlig  isolirenden  Medium' befan« 
den  y  und  haben  gesehen,  dafs  sie  getrennt  in  der  That  ent- 
gegengesetzte Elektrizitäten  zeigen  müssen.  Allein  eine 
ganz  andere  Erscheinung  bietbet  sich  dar ,  wenn  die  Kn- 
pferseheibe  mit  dem  Erdboden  in  leitende  Verbindung  tritt, 
etwa' dadurch,  dafs  dieselbe  mit  dcfr  Hand  berühret  wird. 
In  dem  Augenblicke  der  Berührung  sucht  das  Kupfer  der 
Erde  den  zu  ihrer  Indifferenz  nöthigen  Antheil  mit  yieler 
Energie  zu  entziehen ,  und  leitet  eben  dadurch  in  diesem 
Pbttenpaare  eine  Störung  ein,  welche  vom  Kupfer  zum 
Zinke  Statt  findet«  Aber  eben  weil  das  Fluidum  so  wenig 
Hindemisae  findet,  aus  der  Erde  in  das  Kupfer  zu  treten, 
dagegen  so  ungemein  grofse,  von  dem  Zinke  in  die  schlecht 
leitende  Luft  überzutreten :  so  tritt  hier  der  bei  der  Be- 
trachtung über  die  Störungen  erwähnte 'U.ifistand  ganz  be- 
sonders auffallend  hervor.  Es  mufs  sich  nämlich  wegen 
des  so  bedeutenden  Unterschiedes  zwischen  dem  Konzep- 
tions- und  Emissions  -  Vermögen  eine  sehr  merkliche  An- 
kiufnng  oder  elektrische  Spannung  (»ilden,  die  in  Flg.  6 
durch  4*  üBgeseigt  ist.    ZwAr  Bndet  bei  einer  statthabenden 
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Störung  auch  an  der  Berüliruogiat^e  der  beiden  Welalle 
0ine  elelitrische  Spannaog  Statt.  Da  aber  das  Leitaags» 
vermögen  dieser  beiden  Metalle «  im  Yergleich  mit  jenem 
der  Lnftf  als  beinahe  gleich  angesehen  werden  kann:  so  ist 
es  auch  erlaubt«  die  sich  an  den  Berühroagsflachen  bildende 
Spannung  völlig  zu  vernachlässigen» 

Obgleich  nun  die  Luft  ein  schlechter  Leiter  ffir  die 
Elektrizität  ist:  so  ist  sie  doch  auch  kein  absoluter  Nicht- 
leiter ;  und  somit  mufs  sich  splbst  an  solchen  Plattenpaifren, 
die  scheinbar  isolirt  sich  in  der  Luft  befinden ,  eine ,  wie- 
wohl ungleich  schwächere  Spannung ,  die  auch  viel  länger 
j5u  ihrer  Herstellung  braucht ,  einfinden«  Wird  mithin  ein 
solches  Plattenpaar  an  seinem  Knpferende  mit  dem  Erdbo- 
den in  leitende  Verbindung  gebracht,  so  zeigt  das  Zinkende 
augenblicklich  erhöhete  positive  Spannung,  das  Hupferende 
hingegen  einen  indifferenten  oder  Null -Zustand,  da  die 
Elektrizität  lediglich  blofs  der  Erde,  welche  immer  einen 
Ueberflufs  an  freier  positiver  Elektrizität  besitzet,  nicht 
aber  dem  genäherten  Elektroskope  entzogen  wird,  wie  von 
selbst  einleuchtet«  *  « 

Wird  aber  in  diesem  Zustande  die  Verbindung  mit 
dem  Erdboden  plötzlich  aufgehoben :  so  ist  dem  Kupfer^ 
eleroente  die  Quelle  freier  Elektrizität  versiegt,  es  entziehet 
daher  dem  Elektroskope  seine  gebundene ,  und  machet  es 
dirergiren,  d.  h.  das  Elektroskop  zeiget  das  augenblickliche 
Eintreten  negativer  Spannung.  Gerade  der  umgekehrte 
Fall  mufs  sich  ereignen ,  wenn  das  Zinkende  mit  der  Erde 
in  leitende  Verbindung  gebracht  wird«  Da  nämlich  die 
änfserste  Zinkfläcbe  in  elektrischer  Spannung  sich  befindet, 
so  mufs  dieser  Üeberschufs  augenblicklich  in  die  Erde  ab- 
fliefsen;  da  aber  derselbe  vermöge  eingeleiteter  Störung 
sich  auch  sogleich  wieder  herzustellen  sucht»  und  natjftiv 
lieh  viel  schneller  als  das  hiezu  nöthige  Fluidum  auf  der 
Kupferseite  der  Luft  entzogen  werden  kann :  so  wird  dem 
Kopfer  seihst  ein  Theil  des  schon  gebundenen  entrissen. 
Zwar  sucht  nun  das  Hupfer  mit  erneuerter  und  vermehrter 
Energie,  es  der  Luft  entziehend,  wieder  zu  seinem  Antheil 
oder  Verlust  zu  gelangen ;  allein  während  dem  ist  der  neue 
Antheil  an  positiver  Elektrizität  oder  respektiver  Spannung 
an  dem  Zinkende  schon  lange  w^ider  in  die  EJrde  abgpflos- 
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86B«  and  fordert  iran,  ao  zu  sagen,  einen  neuen  Tribut. 
Mit  einem  Worte  9  da  dte  Zinkplatte  mehr  Fluidum  an  die 
'  Erde  abgibt,  als  die  Kupferplatte  aus  der  Luft  aufnehmen 
oder  ihr  entreifsen  kann :  so  mufs  offenbar  in  demselben 
die  negative  Spannung  zunehmen.  Doch  geht  dieses  Zu- 
nehmen nicht  ohne£n(Ie  fort,  sondern  hat  dort  ihre  Gränze, 
wo  das  durch  die  negative  Spannung,  d.  h.  durch  das  Ent- 
siehen  des  elektrischen  Fluid  ums  erhöhte  l^onzeptions-Ver- 
mogen  des  Kupfers  dem  Emissions- Vermögen  des  Zinkes 

Jleich  geworden  ist.  In  diesem  Falle  wird  von  der  I^upfer- 
äche  gerade  so  viel  aus  der  Luft  aufgenommen ,  als  die 
Zinkfläche  an  die  Erde  abgibt,  und  es  i^t  leicht  einzusehen, 
dafs  in  diesem  Falle  die  negative  Spannung  des  Kupfers 
jener  früheren  des  Zinkes  vollkommen  gleich  sejn  mu&se. 
Verbindet  man  also  das  Zinkende  eines  Plattenpaares  mit 
der  Erde :  so  zeigt  das  Kupferende  eine  eben  so  grofse  aber 
negative  Spannung,  wie  im  vorigen  Falle  die  positive  war^ 
der  Zinkpol  hingegen  Null«  Diese  Erscheinungen  an  einem 
einfachen  Plattenpaare  sind  daher  völlig  dieselben,  wie  bei 
einer  f^oltüAchen  Säule  oder  Batterie,  und  nur  der  Unistand, 
dafs  man  wegen  der  ungemeinen  Schwäche  der  Spannung 
bei  Elementen  von  gewöhnlicher  Gröfse  sie  schwer  bemer- 
Iien  kann,  machte,  dafs  sie  bis  jetzt  nur  an  grölseren  zu- 
sammengesetzteren Apparaten,  Ton  denen  sogleich  die  Rede 
seyn  soll ,  beobachtet  wurden.  Wird  nun  in  einem  solchen 
Plattenpaare,  deren  Kupferpol  früher  mit  der  Erde  in  lei« 
tende  Verbindung  gebracht  wurde,  das  Zinkende  mittelst 
eines  guten  Leiters  mit  dem  Kupferpol  verbunden :  ao  ent- 
stehet ein  lebhaftes  Durchströmen  von  einem  Pole  zum  an- 
dern, welches  eine  bedeutende  Zeit,  ja  Wochen  und  Mo« 
jiate  lange  währen  kann,  bis  eingetretene  Veränderungen 
und  andere  Hindernisse  sie  endlich  hemmen.  —  Nachdem 
wir  nun  die  Elektrizitäts  -  Erregung  durch  Berührung  und 
die  Einleitung  eines  elektrischen  Stromes  einer  ausführli- 
chen Betrachtung  unterzogen  haben,  wollen  wir  uns  der  Eiw 
Uärung  eines  zusammengesetzteren  Apparates  zuwenden*)« 

*y  Sollte  mao  es  unceacktct  der  oben  angeführten  Gründe  noch 
immer  anstöfsig  haden ,  dafs  die  an  der  Sofaertteii  Fläche 
des  Zinkelenents  angehäufte  positive  Elehirisitat  sieh  nicht 
alsogleich  wieder  in  das  Kapfereleroent  surück  begibt ,  son- 
dern, so  lange  die  Strömung  fortdauert,  tnderXhat  gewisser 
Jtfarsen  dort  fixirt  bleikly  und  die  Spannung  bevnrket;  so 
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Za  den  folg^oreichttenVorrichtmigen  and  Apparaten, 
worauf  je  der  Scharfsinn  nnd  die  Erfindungsgabe  derNatur- 

m  \M  ■  ■     ■»     ■  1 1  ■«         III  1 1  I»  ■  ■  ■         I    .  I  ■■■  ■  1-,  I  I   .111, 

crsucl^e  ich  nur  folgendes  aas  der  Erfabrungswelt  f^griffene 
analoge  Beispiel  einiger  Ueberlegung  zu  würdigen«  JUaa 
denite  sich  einen  völlig  horizontalen  mit  hoben  Seitcnwandea 
versehenen  Kanal ,  als  Bett  oder  Binnsal  für  einen  reifsend 
•ebneil  bewegten  8trom.  Ferner  befinde  sich  an  irgendeiner 
Stelle  eine  Vorrichtung,  wodurch  man  ein  Schubbret  stabil 
in  die  Strömung  versenlien  un^l  somit  denselben  plötzlich 
absperren  Iiann.  Dieses  Schubbret  denke  man  sich  mit  einer 
ungemeinen  Menge  -Ton  kleinen  OefFnungcn,  gleichsam  wie 
mit  Flintenkugcln  durchschossen,  vcr^ehen^^so  dafs  hiedurch 
etwa  die  Hälfte  des  Bretes  gelichtet  ersclieinet.  Wird  die- 
•es  Schubbret  nun  plötzlich  in  die  Strömung  versenkt ,'  so 
ivird  dadurch  augenblicklich  die  Strömung  gehemmt;  das 
Wasser  wird  sich  hier  in  der  Nähe  des  Sehubbretes  machtig 
aufstauen,  und  durch  das  hcraneilende  Wasser,  da  es  weder 
vor  noch  zurück  kann ,  gehoben  und  zwar  in  der  Art  geho- 
ben werden ,  dafs  es  weit  über  dem  Wasserspiegel  de$  Hinn- 
paals,  und  somit  höher  stehet  alsallea  Wasser  der  Umgebung. 
Diese  Erhebung  aber  irifd  nur  einen  Theil  des  Wassers,  da 
ein  anderer  durch  die  vielen  kleinen  OefFnungen,  die  sieb  in 
dem  unter  dem  Wasserspiegel  befindlichen  Theilc  des  Sehub- 
bretes befinden,  durchfiiefset,  und  seinen  Lauf  verfolget.  Wah- 
rend'sich  aber  das  Wasser  jenseits  immer  mehr  und  mehr 
aufstauet,  wird  zugleich  wegen  dem  Drucke  des  höher  ste- 
henden Wassers  die  Geschwindigkeit,  und  somit  die  Menge 
des  durch  dieselben  OeflTnungen  durchfliefsenden  Wassert 
ungemein  vermehrt.  Für  jede  Geschwindigkeit  des  ankommet^ 
den  Wassers  aber ,  und  für  jede  Loch  -  Menae  gibt  es  eine 
gewisse  Gröfsc  der  Aufstauung  oder  Anschwellung  des  Waa- . 
•em,  für  welche  das  durch  die  vielen  OefFnungen  strömende 
und  duroh  den  Druck  »so  sehr  beeilte  Wasser  der  Menge 
nach  ganz  jenem  gleich  ist,  welches  ohne  Aufstauung  und 
Druck ,  aber  auch  ohne  Schubbret  in  derselben  Zeit  durch- 
geflossen wäre.  Ist  einmahl  diese  Gröfse  der  Anschwellung 
erreicht,  so  ist  sofort  an  kein  weiferes  Zunehmen  mehr  zu 
denken,  indem  es  sich  in  dieser  Höhe  so  lange  erhält,  bis 
die  Geschwindigkeit  sich  änderU  Das  durch  die  kleinen  Oeff- 
nuaaan  fliefseade  Wasser  verfolgt  nun  gleichsam  mit  neuer 
Kraft,  d.  K  mit  vermehrter  Geschwindigkeit  ausgestattet 
seinen  Weg,  und  verhalt  sich  bei  ähnlichen  ihm  aufstofsen« 
den  Hindernissen  auf  eine  ganz  ähnliche  Weise.  Hört  die 
Strömung  vor  dem  Schubbreie  durch  irgend  eine  Veran- 
lassung plötzlich  auf,  so  verliert  sich  auch  sogleich  die 
Schwellung  und  die  Wasserfläche  ist  horizontal.  Diese  so 
eben,  besprochene  Erscheinung  hat  gewifs  die  treft'endste 
Äahnlichkeit  mit  jenen  der  elektrischen  Strömungen,  und  ist 
atteb  genau  dieselbe,  wenn  Im»  sich  statt  dieser  Wasser- 
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forscher  verfalll»!  rind ,  kaim  man  ohne  Aedenlieii  die  FoU 
la'sche  Säolei  oder,  wie  man  sie  auch  sonst  noch  zu  nennen 
jpflegt,  die /^o2£a*sche  Batterie  zählen.  Man  verstehet  dar« 
linter  eine  Verbindung  einfacher  Elementen  paare  in  der 
Art  und  Weise,  dafs  hiednrch  die  Wirkungen  der  einzelnen 
Elemente,  weit  entfernt  sich  störend  entgegen  zu  treten, 
sich  vielmehr  vereiAigen,  und  uns  so  Erscheinungen  gewahr 

Strömungen ,  Strömungen  des  so  ungemein  feinen ,  schnell 
bewegten  elektrischen  Fluidums ;  statt  dieser  durchlöcherten 
Wand,  den  mit  unendlich  vielen  Poren  versehenen  Korper 
vorstellt.  Gleichwie  nümlich  hier  die  Anschwellung  oder 
Atifstauung  bei  gleicher  Oeschwindigkeit  offenbar  um  so 
.  grdfser  ist ,  je  hleiner  die  Menge  der  Löcher  in  der  hemmen- 
den Wand  ist ,  su  mufs  sieh  such  der  elektrische  Strom  am 
meisten  dort  anhäufen ,  wo  er  durch  einen  schlechten  EIek« 
triEttitsleiter  in  seiner  Bewegung  aufgehalten  wiM.  Gute 
Leiter  biethen  hSneegen  dem  elektrischen  Strome  so  wenige 
Hioderaisse  dar«  als  s.  B.  ein  weitgestricktes  Drahtneta  oder 
Brahtgitter,  in  obige  Strömung  gehaltea,  dieselbe  merklich 
aufzuhalten  vermöchte.  Zwar  entstehet  auch  hier  gleich- 
falls  eine  Anschwellung  in  dcrMfihe  desNetses,  welche  aber 
so  unbedeutend  ist,  dafs  sie  kaum  beobachtet  werden  könnte. 
Fftr  so  grofs  kann  man  die  Spannung  annehmen,  welche 
lewisehaa  beiden  Metallen,  dem  Zink  und  Kupfer  entstehet. 
Wer  also  an  der  oben  gegebenen  Erklärung  des  PhSnomens 
einen  Anstand  findet,  der  mUfste  auch,  aus  gleichem  Grunde, 
die  Tbatsache  in  Zweifel  aichen,  vermöge  welcher  das  Was- 
ser in  der  Nähe  der  Wand  höher  stehet,  aTs  das  entferntere, 
ohne  jedoch  in  selbes  übersufliefsen.  Der  Widerspruch, 
welchen  man  mit  Recht  in  dieser  Erscheinung  su  finden 
glaubte ,  scheinet  daher  in  der  meines  Erachtens  Irrigen  An- 
sicht gegründet  su  seyn ,  dafs  die  Erscheinung  der  elektri» 
sehen  Spannung  als  eine  Wirkung  der  Vertheilung,  und  so- 
mit als  ein  rein  statisches  Phänomen ,  nicht  aber ,  wie  aus 
dieser  meiner  Ansicht  unläugbar  folget,  als  ein  durch  eine 
Strömung  veranlafstes  Anhäufen  des  elektrischen  Fluidums 
ansusehen  sey.  Da  oben  erwähnte  Erscheinung  selbst  auch 
dann  noch  auf  eben  dieselbe  Weise  Statt  findet,  wenn  die 
Oeffhungen  in  beliebigen  Richtungen  das  Schubbret  durch- 
dringen, so  ersieht  man  hieraus,  dafs  die  sogenannten  Poren 
heineswegs  in  völlig  geraderRichtung  hinter  einander  gereihet 
SU  seyn  brsuchen.  Aus  dem  bisher  Gesagten  ist  endlich  auch 
noch  ersichtlich ,  dafs  sich  sowohl  die  Erscheinungen  eines 
einfachen  Elementenpaares,  als  selbst  )ene  einer  gansen  Säule 
durch  eine  einfache  Vorrichtung  versinnlichen ,  und  so  für 
»eine  Behauptungen  gewisser  ll&Isen  ein  Beweis  a  posteriori 
ffthren  liefie. 
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werden  la««en  ^  die  an  einfochen  Elementen  ansern  Sinnen 
entschwioden.  Die  Erklärung  dieses  Apparates  in  seiner 
YoUstaiidigkeit  ist  selbst  heat  su  Tage  noch  für  den  Physi- 
ker nicht  .ohne  mannigfaltige  Schwierigkeiten«  Nachste- 
hendes ist  ein  Versuch,  die  Erscheinungen  an  der  Foha'seheu 
Säule  SU  erklären ,  und  ich  mufs  es  dem  Urtheile  sachrer- 
ständiger  I^eser  anheim  stellen  su  entscheiden,  ob  diese 
Erklärung  einigen  Vorzug  Tor  der  jetzt  bestehenden  ver- 
diene ,  oder  nicht. 

Ob  ich  mich  gleich,  nach  der  so  ausführlich  gepfloge- 
nen Betrachtung  über  die  Erscheinungen  bei  einem  Plalten- 
paare  nun  ziemlich  kurz  fassen  konnte ,  da  im  Grunde  die 
Erscheinungen,  die  Multiplikation  abgerechnet,  dieselben 
sind:  so  will  ich  doch  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
wegen ,  und  um  jü  den  Zweck  gegenwärtiger  Abhandlung 
nicht  zu  Terfehlen,  die  Theorie  der  galvanischen  Batterie 
mit  aller  Umständlichkeit  geben.  Bevor  ich  mich  aber  auf 
die  Erklärung  der  verschiedenen  Erscheinungen  einlasse, 
welche  die  fo//a'sche  Säule  darbiethet,  wenn  sie  in  ihre 
vier  Hauptverhältnisse  gebracht  wird,  will  ich  dieselben 
in  eben  'so  vielen  Tableaux  darstellen,  um  mich  sodann  bei 
meinen  Betrachtungen  ungehindert  darauf  beisiehen  zu  kön- 
nen. Die  Bedeutung  der  Buchstaben ,  die  sich  von  selbst 
versteht,  vorausgesetzt,  sind  jene  vier  Hauptverhältnisse 
folgende : 
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Ad L.HmkX  nan  ticli  di« EMinfn^  dejr  ^ule  towolil» 
ah  die  aufgebaut,^  Saale  selbat  im  absoluten  oder  Ypllig  iao« 
lirten  Zuatande;  ao  ist  ea  dieser  Anaicht  aa  Folge  rein  an- 
möglich,  dafs  irgendeine  Strömung 'ejitatehen  könnte.     Da 
nnn  aber  A\p  Spannung  eine  Folge  der  eingeieiteten  Strö- 
mung ist,   diese  aber  hier  nicht  Sutt  fii^det:  ao  kann  die 
aufgebaute  Säule,  auch  durchaus  keine  Spannung  aeigen,  da 
zu  dieser  eine  Aufnabme  des  Fluidums  aus  der  Umgebung 
uldd  eine  Abgäbe  wieder  an^  dasselbe  Mittel  erforderlich  iat; 
Die  elaklriacbe  Spannung  eines  je^en  eiiu^elnen  PUu^nr 
paarea  iat  aemit  — •  o ,  4*  <^    Frftgl  umu»  aber  um  de|i  elab- 
triachea  Znsland  der  einneloen  'Platt^npaarf»  nud  der  gpn« 
xea  Saale,  weicher  TOn  der  Spaanmig  w.ohl  /in  untfracn^ 
den  iai,  so  aeigt  aick  deraeihe«  4a  aua  der  Umgebung  iiiehta 
angenommen  werden  kennlei  für  jed^  Plat^enpaar  negatiT« 
Würde  nvn  ao  eine  Säule  in  ein  Mediunir  {^bracht,  welchea 
mehr  oder 'Weniger  leitei,  #o  mfibie  eben  dieser  negative 
Znatand  der  einzelnen  Elemente,  eine  Strömung  lierb^ifuhreii^ 
und  zwar  da  die  Aufnahme  durch  das  beaaer.  leitende  Ilppfer 
T*r  aich  gehen  irtade,  eine  Strömung  vom  Kupfer  zuna 
Zinke.    Der  hier  erwähnte  Znatand.  der.  Säule.,   welcjier 
nat&rlieli  nur.  in  der  Idee  eziatirtv  iat  wenigfir  wicbtigt  .un4 
der  Y«Uatändigkeit  Weg#n  hiw  aiif%f(i)irt  wOFdea* 


4d*  IL  Denkt  aaan  sieb  fainKegan  dio  Säule  ntch^  af^a 
abaolut,  aendern  hoehatena  nur  ala  i^lativ,  d.  h»  in  dem 
Sinne  isolirl,  in  welehem  man  z»  Bb  die  JUuft,,  das  daa 
und.  andere  achlechte  Leiter  ala  bolaloren  .betrachtet.:,  ao 
findet  in  den  einzelnen  Plattenpaaren  allerdings  eine,  ,wenn 
gleick  aohwache  Spannung  Statt«  welche  paaren  fr|ihere|i 
Betrachtungen  zu  Folge  der  Bertihrung  ^  zweier  rerachie-. 
dener  Metalle  veranlafat  «nd  herbei  geffihret  wird.  Qiedurch 
aber  wird  bewirket,  dafs  jedes  der  Z,«  ^^  f/'2s«9  Z^  * . .  Z^ 
esn^  Spannung  ss  -f-  •£'  erhalt«  Allein  da  diese  Elemente 
durch  2,,  2i,  1^.^,1^  ala  gute  Leiter  Tdrbufiden  sind,,  s^ 
wird  sich  daa  elektrische  Fluidum  in  der  S^äule  auf  folgende 
Weise  anordnen.  Das  in  Z  vorhandene  und  die  Spannung 
bewirkende  Fluidum  sas -|- £,  geh^t.beutt  Auflegen  von 
(If  4*  Px)  durch  (£,  4*  ^t)  o*ch  Z, ,  wo  ^a  die  dort  achon 
vorhandene  Spannung  es -^^ -i^  **/  A^.^E  erhöhet.  Beim 
weiteren  Auflegen  von  (l^  *^  Pj)  nahet  dieaea  -f-  ^-El  dnrcb 
ilt-^C^)  und  vereiniget  sich  mit  dem.  in  .2  tchon  vorhande- 
nen 4*  £  n  H~  i^i  welehe  Spannwg.  von  4"  3£  aedi^nn 
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bei  dem  aberraaUi^en  Auflegten  tob  <Z)  -f-  ^a)  i^rth  Xl^  +  C^) 
•ieb  nach  Z^  verfüget ,  und  dort  eine  Spannung  as:  -f-  4  ^ 
bewirket  n.t.w.,  bis  es  endlieb  naeb  dem  Auflegen  des  leis- 
ten Plattenpaares,  d.  h.  (/i.^.-|-^«)rdnreb  (<«  -(•  C  )  gehend 
in  Za  die  permanente  Spannung  s=s  -^  n£  herbeiffihret. 
Die  Zinksebeiben  erbalten  also  bier  der  Reibe  naeb  die 
Spannungen  +  E,  +  «JEi  +SEj  +  4«,  .  . .  +  nE.   Die 

Summe  aller  dieser  Spannungen  ist  daber  sa  Jt — ^i-^  E. 

Atlein  wober  wird  diese  yerbfiltnirsrnfifsig  grorse  Quantität 
der  die  Spannung  bewirkenden  Elektrieitat  so  amgenbliek- 
licb  genommen?  —  Jedes  einsetne  Knpfer- Element  bat 
ftr  sich  allein  im  isalinea  «Zustande,  wie  gesagt,  eine 
Spannung  s=  —  £.  Da  nun  unserer  so  eben  gepflogenen 
Betrachtung  gemifs  F,  nebst  dem  aus  Z,  cu  ihm  gelangten 
•^  £  auch  noch  aein*'eigenes  -f-  £  nSmlich  »eine  Spannung 
durch  d  -f-C|)  nach  Z3  sendet,  so  mufs  es  dadurch ,  eben 
weil  e«  nur-^  I  •£  erhalt  und  -^%.E  abgibt,  notbwendiger 
WeUe,  das  —  £  seiner  Hupferscheibe  C^  auf —  ^E  erhö»- 
ben  /  damit  dieselbe  im  Stande  ist,  aus  dem  berührendem 
fi  das*  nötbige  Fluidum  aufEunebmen ,  oder  vielmehr  es 
demselben  su  entreifsen  v  welches  nur  bei  erhöheter  nega-  • 
tirer  Spannung  mdglioh  ist,  wie  wir  schon  früher  gesehen 
haben«  Allein  das  so  eben  in  Besug  auf  C^  Gesagte  gilt 
auch  von  dem  Yorausgehenden ,  und  wenn  deren  noch 
mehrere  waren,  von  afimmtlich  vorausgehenden  Elementen, 
so  dafs  blofs  wegen  dem  «—  9 £  des  (7,  alle  früheren,,  und 
daher  auch  Ci  die  Spannung  —  t£  erhalten  mflisten,  wel* 
ches  mit  dem  schon  Turhandenen  —  £  des  C, ,  —  3  C  gibt, 
und  eine  solche  Spannung  für  C,  ist  auch  nöthig,  um  aus  der 
Luft  so  viel  Fluidum  aufnehmen  (oder  es  der  Luft  entreifsen) 
jBii  können,  als  sur  Befriedigung  simmtlicher  Elemente  der 
Sattle  erforderlich  Ist.  Während  also  die  positiven  »Spann- 
kräfte von  Z«  bis  Z3,  +  £,  -f.  3£,  4.  3£  sind,  müssen 
jene  der  Kupferscheiben  vonCi  bis(7|,  —  3£,  —  9£,  —  £ 
befunden  werden. 

Bestehet  die  Säule  aus  vier  Elementenpaaren ,  d.  b» 
legt  man  auf  P^  noch  (/,  +  P4) «  so  gebt  das  in  Z«  befind- 
bebe  -f  3£  augenblieklicb  durch  (l^.+  p;)  nach  Z«,  und- 
erhöbet  dessen  Spannung  von  -f-  E  auf  -f-  4  £,  indem' es 
sich  für  diesen  Verlust  alsogleich  wieder  su  entschädigen 
sucht,  und  zu  diesem  Zwecke  auf  Kosten  der  Kupferscheibea 
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Flaidum  ao  sioh  sieht^  iiiid  tioh  dab«r  .wiaiev  In  den  staim^ 
quo  Tenetzet«    Die  den  Zinkscheiben  Z, ,  Z, «  ^s »  Z4  ent* 
sprechenden  elektrischen  Spannkräfte  sind  daher  in  diesein 
Falle  +  £,  +  a  JE/  +  3£,  +  4^.    Da  «her  Z,  sein  +  3  JE 
an  Z4  abgibt,  und  ?on  C,  nur  4-  >£  vermpfe  der  Strömung 
erhalt ,  und  somit  P|  mehr  Fluidum  abgibt,  als  es  empfangt, 
so  kann  diefs  nur  auf  Kosten  der  in  C«  gebundenen  EIek« 
triaitat  geschehen,  und  roufs  daher,  demselben -f- £  ent- 
atehend^  die  ohnedem  schon  stattfindende  negative  Span- 
nung Ton  —  E  nothwendig  auf  -^  aJE  erhöhen*    Allein  die* 
ses  geschieht  auch  mit  allen  früheren  Kopferscheiben  aoy 
dals  sie ,   blofs  wegen  P^  sammllieh  die*  Spannung  ^  9  £ 
haben  müfsten.    Da  aber  schon  die  unmittelbar  voransgO'» 
hende  Kupferscheibe  C^  noch  fiberdiefs  seine  ursprfingliche 
Spannung  =5  -7  JE  hat,  so  nimmt  defshalb  C,  die  Spannung 
-*-'3£  an,  indem  üie  aus  dem  schon  öfter  erwähnten  Grundin 
die  eigene  Spannung  Ton  C,  auf  *-^  4  £  erhöhet.   Auf  diese 
Weise  sind  die  positiven  Spannungen  von  Z|  bis  Z« ,  -f*  -^9 
4-3£«-t*  3£,  -{"4£,   und  jene  der  Kupferscheiben  von 
CbisC«:  — -4£,  *-3£,  —  a£,  ^  £.     Kömmt  ein fünfv 
tes  Plattenpaar  mit  seinem  Leiter  dazu ,  d.  h*  besteht  die 
Säule  aus  ffinf  Elementenpaaren,  so  gehet  beim  Auflegea 
Ton  (/«  4-  ^s)  ^^*  +  ^  ^  ^^*  ^4  ^^^^  ^5  und  erhöhet  das*' 
selbe  auf -f"  5£,  wobei  sich  Z^  alsogleich  wieder  in  seinen 
alten  Zustand  au  rersetaen  suchet,   so  dafs  die  Elemente 
Z«,  Z2,  Z3,  Z4,  Zj  die  Spannungen -f-£,.«f- a£,  «f  3£^ 
4-  4  £9  -^  5Ei  annehmen.    Da  aber  C^  nur  3  £  durch  Strö- 
mung erhält ,  Z4  hingegen  seine  -|~  4  ^  verliert ,   oder  sie 
Tielmehr  an  Z5  abgibt ,  so  erfordert  dieses  eine  Erhöhung 
der  Spannkraft  oder  des  Konzeptions -Vermögens  von  C^ 
Dieses  geschieht  aber  eben  durch  die  Entziehung  von-f-£, 
und  somit  durch  die  Erhöhung  der  negativen  Spannkraft 
von  -—  £  zu  •—  3  £.     Allein  diese  erhöhete  Spannkraft  von 
C4  wirket  auf  alle  fraheren  Elemente  zurück ,  und  nöthiget 
sie  ihre  negativen  Spannungen  sämmtlich  uni  —  £  zu  ver- 
mehren.  Die  elektrischen  Zustände  von  C,  bis  C5  sind  also: 
—  5£,  —  4£,  —  3£,  —  a£,  —  £.     Verfolgt  man  die 
Betrachtung  weiter ,    so  findet  man    die   in    der  TabeUe 
aufgestellte  allgemeine  Anordnung  vollkommen  bestätiget« 
Daa  so  eben  Gesagte  gilt  natürlich  nur  von  unvollkommen 
iaolirten  Säulen,   d.h.  von. solchen,   die  man  schlechthin 
iaolirte  zn  nennen  pflect,  und  deren  beide  Pole  mittelst 
der  Luft  mit  der  Erde  in  Verbindung  stehen»    Bei  absolut  ' 
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bolirten  Säulen  luam,  wie  schon  oben  erwähnt  worde»  «we« 
der  TOn  Strömung  noch  von  deren  Folge,  Ton  der  Spananng 
die  Rede  soTn* 

JJL  Gans  anders  verhält  es  sich  aber ,  wenn  einer  der 
Pole ,  z.  B.  der  HnpCerpol,  mit  der  Erde  in  leitender  Ver« 
bindnng  sich  befindet  .  Sobald  der  Kupferpol  mit  der  Erde 
in  leitende  Verfoindang  gebracht  wird ,  so  stellt  sieh  angen- 
bUcfclich  eine  äufserst  lebhafte  Stromaog  ein ,  «welche  «ar 
unmittelbaren  Folge  hat,  dars^sie  die  Spannung  der  oinseU 
Bon  Elemente,  ungemein  enhöheit  indem  in  diesem  Falle 
dloStromungt  welche  in /gar  nicht  und  in  //  nurunf^meia 
gehemmt  und  sehwach  Statt  fand «  nun  TolUg  ungehindert 
«ad  mitganaer  Eaergie  eingeleitet  wird.  Es  ist  daher  leicht 
einsnsehen ,  dafs  man  gegen  die  Wahrheit  gröblich  tot« 
slolsea  wArde,  wenn  man  die  jetnige  Spannung  der  frfihern 
in  JI  angenommenen,  gieichsetEen  and  sie  ebenfalls  darch  £ 
bezeichnen  wollte.  Zwar  ist  wie  jenes  £  ron  d«r  Leitungs« 
fihigheit  der  Luft,  «eben  so  dieses  £  von  jener  des  Leiters,' 
woaat  der  Kupferpol  mit  der  Erde  in  Verbindung  stehet, 
abhängig,  und  somit  sowohl  e  als  £  ▼eränderlieh.  Da  aber 
Um,  Verbindung  des  Apparates  mit  der  Erde  gewöhnlich 
durch  Meiolldrähte ,  nnd- somit  durch  gute  Leiter  berge- 
•teilt  wird:  so  kann  man  diese  Leitung  als  ziemlich  rolU 
hommen  annehmen ,  und  als  Symbol  für  Hie  Tollkommeaste 
Spannung^  deren  ein  Elemeateapaar  fähig  ist,  £  annehmen. 

Wird  nun  in  diesem  Falle  auf  das  ei*ste  Element  ?«, 
({,  -f-  Pt)  gelegt ,  so  entweichet  das  +  £  ypn  Z  und  gehet 
durch  (i,  «f-  C«)  nach  Z,,  wo  es  die  Spannung  4-  a£  nach 
sich  ziehet.  Da  hier  C^  hinreichenden  und  angeabltckKohen 
Ersatz  findet  für  seinen  Verlust ,  indem  ihr  aus  der  Erde, 
in  welcher  wahrscheinlich  noch  ttberdiefs  eine  nicht  unbe«i 
Irachtliche  Menge  jenes  Flnidums  im  freien  oder  uugebun« 
denen  Znstande  yorhanden  ist;  eloktrisches  F4uidnm  in 
Menge  zuströmt ;  so  kann  sieh  ^\  offenbar  in  keinem  nega- 
tiven Zustande  befinden,  da  eine  negatire  SpaKinung  hier 
eben  so  umiöthig  als  unbegreiflich  wäre.  Die  Seheibe  C, 
befindet  sich  daher  in  «inem  röllig  indifferenten  oder  natftr* 
liehen  Zustande,  oder  wenn  man  lieber  will  ihre  Spaanang 
ist  SS  —  o.  Legt  man  auf  P,  (/,  +  P,),  so  geht  dae  ^  ft  £ 
des  Z,  durch  (It  -f  (7,)  nach  Z,  und  erhöhet  dessen  -f-  £ 
aaf  4-  2  ^*    ^^  *^i*i  "^i®  8®Mgt,  die.  Erd^  ein  hinreichend 
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grofses  Hagaxin  abgibt ,  welcbes  nicbt  ko  bald  Ca  erschö* 
pfen  tejp  dürfte:  do  wird  dieser  Yerlnst  alsogleich  wieder 
aus  derselben  ersetzet ,  ebne  dafs  irgend  ein  Grund  oder 
eine  Ursache  da  ist,  dieses  Fluidam . oder  auch  nur  einen 
Theii  desselben  dem  Kupfer  zuentreifsen.  Wird  daher 
neuerdings  einPlattcnpaar  mit  seinem  Leiter,  d.h.  (^3-4*^4) 
aufgelegt:  so  iliefst  im .Attgenblick.dat  -i^  3  £  des  Z3  in  Z4 
über  und  erhöhet  es  zu  4*  4-^9  indem  es  jedoch  sogleich, 
wieder  seinen  Yerlust  aus  der  "Erde  ersetzet.  Auf  diese 
Weise  bleiben  sämmtliche  Kupferscheiben  im  indifferenten 
oder  unelektrischen  Zustande,  ödör  haben  die  Spannung  —  o^ 
während  die  Spannungen Ton  Z„  Z,,  Z3  Z4.  .  •  Z,^  im  arith« 
methchen  Verhältnisse  zunehmen ,  und  sich  mithin  gerade 
so  rerhalten,  wie  in  Tabelle  III  angezeigt  ist« 

IV.  Ist  endlich  der  Zinhpol  mit  der  Erde  in' leiteiider 
Verbindung:  so  ergibt  sich,  wie  wir  sehen  werden,  gerade 
daa  Gegentheil  zum  Vorigen«    Im  Augenblicke  der  Verbin« 
düng  mit  der  Erde  Oiefst  die  an  der  letzten  Zinhscheibe 
haftende  £lektrizit4^  in  den  Erdboden  *über  und'  erhöhet 
durch   ihr  plötzliches  Entweichen  die  negative  elektrische 
Spannung  der  Kupferscheibe  des  aufsersten  Eleinents  um 
gerade  so  Tiel ,  als  es  bei  der  vorigen  Betrachtung  mi^  der 
erstdn  Zinkscheibe  der  Fall  war ,    d.  h.  es  bewirket  an  der- 
eelben  eine  Spannung  =» —  £,  wo  E  genau  dieselbe  Gröfse, 
wie  in  III  bedeutet«     Dieser  Umstand  machet  es  nun  noth«« 
wendig,  dafs  schon  die  pächst  tiefer  liegende,   so  wie  alle 
folgenden  dieselbe  Spannung  annehmen,  wie  Cn,  d«  h«  — -  £. 
Da  aber  in  P«., ,  Zn.i  gleichfalls  seine^Spannnng  yerlierr, 
indem  selbe ^durch  (£«_, -f-  ^n)  in  den  Erdboden' äbfliefst 
und  somit  Zn^%  mehr  abgibt  als  Cn—'v  empfangt :    so  mufs 
es  den  Ueberschufs  aus  sich  selbst  schöpfen,    tind  somit 
seine  elektrische  Spannung  erhöhen ,  welches  auch  nt>th« 
wendig  ist,  um  seiner  Unterlage  (^»— 1+  P«— 1)  so  Tiel  enl- 
reifsen    zu    können ,   als    seine   obere  Fläche   abzugeben 
genothiget  wird.     Es    steiget   mithin  die   Spannung    von 
Ton  C«^i  sogleich  auf —  s£;  allein  dieses  bewirket  schon 
eine  gleiche  Erhöhung  aller  Spannkräfte  der  Kupferschei- 
ben ,  und  somit  auch  der  unmittelbar  unterliegenden  C«— 1 ; 
da  aber  noch  überdiefs  die  auf  Z»^«  angehäufte  Elektrizität 
entweichet,  und  somit  neuerdings  eine  Erhöhung  derselben 
herbeiführet :  so  steiget  dieselbe  aof  -=»  3  £ ,  wo^bei  jedoch 
wohl  zu  merken  ist ,  daCi  sammtllcbe  Zinkscheiben  ;  als  mit 

lalirk.  a«  poljt.  tntt.  XTUI.  DdU      '  :il 
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wo  £  Me  Spannung  zwischen  dem  Kupfer  and- seinem,  ihn 
ttiit  der  Erde  verbindenden  Leiter ,  e  hingegen  jene  zwi* 
sehen  dem  Zinhpole  und  seinem  Verbindjingsmittel  bezeich*^ 
net.  Ist  £  =;  «  CS  o »  so  hat.man  den  Fall  I^  hat  man  hin» 
gegen  Ei=s  e^  so  ist  es |ener  von  U;  für  Esso  und  ezaE 
jenen  von  III ,  und  für  E  =sz  E  und  0  ca  o  jene  von  TV» 

Da  ferner  e<  £  und  somit  auch  n  e  <  n  £  ist ,  so  hanii 
die  Spannung  einer  isolirten  (sogenannten)  Säule  bei  wettern 
nicht  jener  in  111  und  lY  gleichkommen';  wie  es  auch  die 
Erfahrung  vollkommen  bestätiget.  Die  Meiige  der  vorhan- 
denen in  Spannung  begriffenen  Elektrizität  säromtlicherEle^ 
mente  d^r  Säule  beträgt  in  Snmme,  und  für: 


,/- Q  negative,  „    1"        T"  *  "«* 

•  \+  o  positive,  •  1  ^  n(n±j)'^  p^^-, 

{—  o  negative,  f     n(n  +  \)  ^ 

+ ^p- £  positive,         \+o  positive 

{_Ml+0(g  negative. 
^^i2ilLdflposiüve. 


und  al 


Aus  diesen  Tabellen  Uefsen  sich  nun  verschiedene) 
Folgerungen  zieilien ,  von  denen  ich  nur  einige  anführen 
vill«  -Man«  ersieht  ersdich  hieraus  deutlich«  dafs  nur  in 
dem  Fallid'II, 'd.h.  bei^  einer  sogenannten  isolirten  Säule 
beide  Elcrkt'riKitfiten  zugleich  vorhanden  sind,  während  int 
Falle  IIl  nur  disl^jpi^le  positive,  im  Falle  lY  hingegen  blofs 
disponible  negative' Elektrizität  auftritt ,  deren  Quantum 
durch  obige  AngiKben  ge^Wu-  bestimmt  i^ird.  Werden  die 
beiden  Pole  mittelst  eines  guten  Leiters  verbunden:  so  ent< 
stehet  ielne  Strömung  des  elehtritchen  Fluidnros  innerhalb 
des  SystÄnir  jener  Leiter,  wobei  sich  bekanntlich  eigen- 
tbümliche  und  merkwürdige  Erscheinungen  zeigen.  Man 
sagt  in  diesem  Falle  die  galvanische  Kette  sej  geschlossen^ 
und  die  Energie,  mit  SSr  die  Strömung  vor  sich  geht,  hängt 
ab  von  der  Gröfse  der  IMfferenz  der  Spannung  zwischen 
den  beiden  Pole^.  So  ist  daher  bei: 
L[o],  bei  IL  r«n«l,  hei  III.  [/i£].  bei  IV-  [«£]  ««* 
beiV.  [n(e  +  ji]. 
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Wird  ferner  die  Yerbindang  heißer  Polemhtolst  einet 
yollkommenen  Leiters  (der  eigentlich  nur  in  der  Idee  exi- 
stirt)  hergestellt:  so  hört  auch  im  Augenbliche  der  Verbin- 
dung die  elektrische  Spannung  an  beiden  Polen  ganz  auf* 
Ist  jedoch  der  Leiter  minder  gut ,  so  wird  die  Spannung 
nur  geschwächt«  Werden  an  beiden  Polen  Schliefsangs- 
drahte  Ton  yerschiedener  Leitungsfahigheit  angebracht :  so 
ist  auch  die  Schwächung  der  Spannung  an  den  beiden  Polen 
einer  isolirten  Säule  verschieden.  —  Nachdem  ich  nun  die 
galvanische  Säule ,  so  wie  sie  aus  meiner  Ansicht  folget, 
erklärt  habe ,  will  ich  nur  noch  einiger  Erscheinungen  er^ 
wähnen,  die  gleicher  Weise  hier  vielleicht  eine  genügende 
Erklärung  finden  dürften. 

Die  verdienstvollen  Physiker,  Ltbea  und  Bccquergl,  ha- 
ben die  merkwürdige  Betrachtung  gemacht,  und  durch  eine 
grofse  Zahl  von  Experimenten  ganz  aufser  Zweifel  gesetzt, 
dafs  Körper,  die  bei  ihrer  Berührung  eine  kaum  merkliche 
Elektrizität  iteigen ,.  durch  blofsen  Druck  sehr  stark  elek- 
trisch werden,  und  z.war  der  eine  von  ihnen  eben  so  stark 
positiv  als  der  andere  negativ.  Was  biebei  das  Sonder- 
barste ist,  besteht  in  deiti  Umstände,  dafs  auch  hier  die 
Tersehiedenartigk^it  der  beiden  Körper  mit  im  Spiele ,  ja 
eine  nothwendige  Bedingung  tn  seyn  scheint ,  indem  zwei 
Platten  aus  einem  Stücke  geschnitten,  selbst  bei  dem  stärk- 
sten Drucke  auch  nicht  die  leiseste  Spur  von  Elektrizität 
zeigen,  während  manche  verschiedenartige  Körper  schon 
bei  ziemlich  schwachem  Drucke  sehr  merklich  elektrisch 
werden.  Nach  der  oben  aus  einander  gesetzten  Theorie 
kann  sowohl  die  Erklärung  dieser,  als  auch  die  Erscheinung 
an  Glimmerblättchen ,  welche  isolirt  getrennt,  sich  positiv 
und  negativ  elektrisch  zeigen,  keine  sonderliche  Schwierig- 
heit darbiethen.  Es  tritt  nämlich  hier  genau  dasselbe  Ver- 
hällnifs  ein ,  welches  wir  oben  bei  der  Berührung  zweier 
Metalle  oder  Körper  betrachtet  haben ,  nur  wird ,  wie 
dort  die  Entfernung  der  berührenden  Atome  durch  die 
Molekular -Anziehung,  so  hier  die  Annäherung  derselben 
durch  äufseren  Druck  bewirket.  Wir  wollen  wieder  ;.wei 
isolirte  Scheibchen^  z.  B.  von  Kupfer  und  Zink  annehmen, 
und  uns  zugleich  die  Elektrizitäts  -  Erregung ,  die  zugleich 
bei  der  Berührung  Statt  findet,  hin  wegdenken.  Werden 
diese  Scheiben  an  einander  gedrückt:  so  werden  zugleich 
auch  sämmtliche  Atome  genöthiget  sich  zu  näherni  wodurch 
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sowohl  im  Kupfer  alt  im  Zinke  elektrigch^s  Fluidum  ent* 
baodefi..wird«  Die  Menge  diese«  Fl aidums  hangt  nan  offen- 
bar  ah  ron  der  Annäherung  der  Atome,  d.  h.  von  der  Ela« 
stizität  der  beiden  Körper  und  von  der  Stärke  des  i>ruckea, 
noch  mehr  aber  yon  dem  .Umstände,  ob  der  Körper  ein 
achleekter  oder  guter  Leiter  ist,  indem  ein  schiechter  $choa 
bei  gans  unbedeutendem  Drücke ,  d.h.  bei  eiÄer  ganz  .ge* 
ringen  Annäherung  seiner  Atome  eine  grpfae  Menge  ieqea 
Flnidums  entbindea'kann.  ^£s  ist  wohl  leicht  begreiflich, 
dafs  diese«  Fluiduro,.  4a  «s  ungehunden/iyp  Zinke  «angehäuft 
«ich  befindet,  in  den  besseren  I/eiter,  in  das  Kupfer,  übei^ 
•tröikkaa  wird,  so  dafs  in  demselben  neb^t  .der  eif^enen  freien 
Süektrtskätauch  noch  der  Anthpil  aus  demZinike  yorhanden 
Uu  Hört  nun  mit  der  Trennung  der  beiden  Scheiben  zu« 
gleich' der  Druck  auf:  so  treten  die  Atome  sowohl  im.Kiir 
pfer  als  im  Zinke . wieder  aas  einander,  yermöge  der  £^7 
scimtät  der  Köi*per,  und  es  wird  Elektrii^itlit  gebunden« 
Da.. nun  aber  dio  Menge  des  neu  zu  bindenden  Fluidum« 
gan2{  gflbaü  jener  des  früher  entbundenen  gleich  ist,  so 
wird  in. dem  Kupfer  nothwendig  dei^enigeAntheil  yon.  Flui* 
dum,  der  aus  dem  Zinke  übergeströmt  ist,  als  freie  posi« 
tiye  Elektrizität  übrig  bleiben ,  dagegen,  ifn  Zinke  ein  eben 
so  grofses  Defizit  sich  zeigen,  und  somit  dat  letztere  gleigl^ 
stark  negativ  elektrisch  seyn. 

Das  Kupfer  ist  also  in  diesem  Falle  positiv,  das  Zink 
hingegen  negativ  elektrisch,  folglich  g^erajc  das  umgekehrte 
T^erhältnifs ,  als  Bei  der  Berührung  Statt  fand.  Diefs  ist 
auch  ganz  naturlich,  de  b^i  der  3erühmng ' der  Mangel« 
beim  Drucke  hingegen  de?  Ueberschufs ,  dort  die  Entfer« 
Dung,  hier  die  Annäherung  der  Atome  die  erste  Ursache 
Skr  die  Erre^ng  der  Elektrizität  ist.  . 

Eine  andere  Erscheinung,  welche  nach  dieser  Ansicht 
einer  Erklärung  fähig  ist ,  biethet  die  sogenannte  zweiele-» 
mentige  Zambonische  Säule  dar.  Man  erhält  eine  solche, 
wenn  man  Zinnblättchen  von  de^^Form  eines  gleichschenk«- 
liohenDreiockes,  welche  in  der  Mitte  abgebogen  wurden, 
so  über  die  Berührungsstellen  ganz  flacher,  neben  einander 
gestellter  «Uhrgläser  legt,  dafs  si^  auf  den  Kändern  dersel* 
ben  gleichsam  reiten«  nachdem  man  jedoch  jedes  derselben 
cuvor  mit  Wasser  gefulU  hatte  #  In  dit^^em  Falle  nun  zeigt 
sich ,  wenn  man  mit  dem  Elemente  a  beginnt  und  mit  dem 
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Elemente  u  schlierset,  dafs  die  aafserhalb  des  Wassers  «ieh 
befindliche  Spitze  des  Elementes  a  negatire,  das  breite  Ende 
hingegen  Ton  n  positive  Elektrizität  besitzet.  Der  Yor^ang 
ist  ganz  einfach  folgender,  wobei  man  wieder,  wie  überall^ 
wo  ein^  Spsnhäng  Statt  findet,  auf  die  Einleitung' tind*  auf 
die  Beschaffenheit  der  Strömung  su  sehen  hat.  Wird  nara« 
lieh  in  das  erste  Schalehen  das  Zinkblattchen  soffelegt,  dab 
hierbei  die  Spitze  aufserhalb,  der  breitere  Theil  Hingegen 
in  das  Wasser  zu  stehen  kommt,  so  mufs  aus  obigen  Grftn- 
den,  da  das  Walser  dichter  ist  als  Luft,  und  eine  gröfsere 
Molekular -Anziehung  auf  das  Zinn  ausübet,  ofienbar£lek«> 
trizität  gebunden;  werden.  Da  aber  das  Wasser  dnroh  die 
{gläsernen  Schälchen  isolirt,  die  Luft«  hingegen  und  somit 
auch  die  Spttae  des  ^inkblättchens  mit  dem  Erdboden 'in 
IHtehder  Verbindung  steht:  so  kann  daher  dieser  Ifangel 
an  Fluidum  lediglich  nur  durch  die  Spitze  aus  der  Luft  auf- 
genommen  und  dem  br^tern  Theit  nnd  dem  Wasser  asog^ 
fiihrt  werden  *  Da  ab^r  die  Spitze,  wegen  der  yerhiitnrfs* 
ihäfsig  kleinen  Menge  von  Bet^hrungspunkten  .mit  der  Luft, 
besonders  wegen  des  schlechten  Leitungsvermdgens  dersel- 
ben, in  ihrem  indifferenten  Zustande  nicht  hinreichend 
Elektrizität  abgeben  kann :  so<  wird  eben  dadurch  eine  nega* 
tive  Spannung  betbeigefahrt ,•  die  so  lange  zunimmt,  bis 
ihr  Konzeptions  -  Vermögen  dem  Bediirfe  entspiicht.  Legt 
man  nun  ein  zweites  solches  Element  in  das  Wasser,  so 
dafs  die  Spitze  ib  das  erste,  der  breitere  Theit  hingegen  in 
das  zweite  Glas  kömmt ,  so  findet  in  Bezug  auf  die  Spitze 
und  den  breiteren  Theil  dasselbe  Verhaltnirs  Statt ,  und 
somit  mufs  sich  die  Spannung  der  Spitze  Ton  a  sowohl,  wie 
des  breiteren  Theils  Ton  b  vermehren,  jedoch  erstere  im 
hegatiren,  letztere  hingegen  im  positiven  Sinne  aus&llen 
u.  s.  w.,  bis  endlich  im  letzten  Elemente  am  breiten  Theile 
die  gröfttte,  an  der  Spitze  dagegen  die  kleinste  negative 
Spannung  Statt  findet,  also  ganz  analog  mit  den  Erscheinun- 
gen einer  sogenannten  isolirten  Säule.  Diese  so  eben  er- 
wähnte Erseheinniig  biethet  zugleich  ein  Beispiel  fAr  jenen 
Fall  dar,  wo  die  Flächen  (die  Konzeptions-  und  Emissions- 
Flächen) 'zwar  von  gleicher  materiellerBeachaffenheit  sind, 
^und  sich  auch  in  demselben  Mittel  befinden ,  aber  von  un- 
gleicher Gröfse  sind.'  Dafs  übrigehs  auch  hier  so  wie  dort 
eine  Störung  eingeleitet  wird ,  und  die  Spannung  nur  eine 
Folge  davon  ist,  erhellet  Wohl  hieraus  von  selbst. 
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Dieses  ist  nun^neiiie  AnticliC  ffbier  eine  Erscbeilküng, 
die  seit  dem  Tage  ihrer  Entdeckang  za  einem  Gegenstande 
mannigfaltiger  wissenschaftlicher  Untersuchungen  geworden 
iat.  Und  so  will  ich  efs  gleichwohl  dem  Urtheile  nmsichti- 
'  ger  Leser  anheim  stellen,  über  diese  meine  Erklärung  abzu- 
sprechen, und  zu  bestimmen,  ob  diese  Idee  als  ein  hältiges 
Muttergestetn  der  weiteren  Bearbeitung  werth ,  oder  aber 
als  Unbea  Erz  zum  grofsen  Haufen  unnützen  Gerölles  za 
legen* sey.  ;       '  '  ^ 
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Versuche  über  dia  Annahme  der  Zugkraft 
einer  in  einem  Federhause  eingeschlosse- 
nen, sich  abwindenden  Uhrfeder. 


Von 

Karl  Karmarsch, 

erstem  Direlttor  der  hohem  Gewerbschale  in  Hannover» 


(Vefgl.  technologische   Encyclopädie  von  Prechtl, 
Bd.  V.   Arrt.  Federn.    S.  620.) 

J3ei  diesen  Yersachen  warde^  die  Achse  des  Feder- 
haoses  mit  einem  ihrer  Enden  horisontal  in  einem  Schraab» 
stocke  befestigt,  um  das  Federhaus  selbst  aber  eine  Schnur 
gewunden«  an  welche  Gewichte  gehängt  wurden,  bis  bei 
einem  gewissen  Stande  des  Federhanses  dasselbe  in  Ruhe 
blieb.  So  fand  man  die  Kräfte ,  welche  der  Spannung  der 
Feder  in  den  verschiedenen  Perioden  ihrer  Entwickelang 
das  Gleichgewicht  hielten« 

I.  Vertuehe  mit  einer  grofsen  Pendeluhrfeder.  Lange 
der  Feder =90  Zoll;  Breitederselben=ii«54  Zoll.  Durch- 
messer der  äufsern  Peripherie  des  (hölsemetf)  Federhau- 
hauses,  auf  welcher  die  Schnur  lag,  c=s  6.9  Zoll;  innerer 
Durchmesser  des  Federhauses  s=  5*4  Zoll ;  Durchmesser 
der  Federwelle  an  dem  Theile ,  wo  die  Feder  sich  aufwi- 
ckelte, es  1.^7  Zoll.  Die  Feder  hatte  im  freien  Zustande 
5,  in  das  Federhaus  gesetzt,  7  Windungen.  Durch  9  Um- 
gänge des  Hauses  wurde  sie  vollständig  gespannt.  Die  Be- 
lastungen, mit  welchen  die  Kraft  der  Feder  im  Gleichge* 
Wichte  blieb ,  waren  folgende : 
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GeM  aafgMOgea  .    •    85^Loth  ai9  i* 

1  Umgang  abgelaufen  •    79    —  «  0^98 

s  Umgänge  »        «,  .69  .  «r^  4=  o»8i 

•  3        »  .  •    '    •    60     -r*.f»a  0*70 

4  »./»!>        •    €3  :  — ,  s^  o*6( 

5  •     .  t..    :  • .  .43. 't-.»» -0.60. 

6  »  1»        •    34    .'"^  .^^  0.40 

7  »  »  ^     •    i86     —  c=3  o.3o 
.8-.,..    f.  •       .  '  •»        ••*   17V*— Voss  o^a^o' 


.»  «• ' 


Das  Federhaas  war  hier  viel  grofser,  dk:ea  för  dea 
wirklichen  Gebrauch  der  Feder  hätte  seyn  mflssen:  ich 
hatte  ihm  aber  rörsatslich  einen  so  be4€|U.tepden  Diii]ch- 
messer  gegeben,  um  Tiele  Umgänge  gn.erhftlteiH  «nd^die 
grofse  Verschiedenheit  der  Kraft  beiden  ersten  und  letzten 
Umgängen  recht  bemerklich  zu  machen, 

n.  Virsuche  mit  eirar  andern  Pendeluhrfeder^  Lange 
derselben  ns  5o  2k>Il ;  Breite  =  0.75  Zoll«  Aeufserer  Durch- 
messer  des  Federhauses  ==  k64  Zoll ;  innerer  Durchmei(ser 
5=  1.43  Zoll.  Durchmesser  der  Welle  es  o«4f>  Zoll.  An« 
sahl  der  Windungen  im  freien  Zustande  =  6;  im  Hause  = 
I  flY^.   Mit  67i  Umdrehungen  war  die  Feder  ?dllig  gespannt. 

Vollendete  Umgänge  Angehängte 

'  heim  Ablaufen.  Gewichte. 

Vi ai3  Loth  =  1. 

1       ••'•.'.  aoS      »     =  0.96 

iVt  •    .    .    •    .  *<)6      \     es  0.9a 

•  *       •.'•.;  186      »    3=^0.87    •• 

'        «Vj    ,     .'    '4    V\'    17Ö  »'  est  b.€|«     • 

3  .    .    ;    .    .     i65  »  e»  e.77 
•     SVi-   ,•    v  ».   •;     154  9  Tpa  0^9 

4  •'•••«    147  *  *  ^=3  <>*^9 

4Vt >3i  *     =  ^'^^ 

6 109  •     =as  o.Si 

6Vt  .    .    •    .    •  &  »3=  0.89 

6       •    ^    .  '*.    .  fis  »     =s  0.34 

6V1  .    .    ♦    .    ^  o  »     =  o 

Wenn  man  annimmt,  dafs  die  Kraft  am  Ende  der  Be«* 
vregung  nicht  Meiner  als  zwei  Drittel  der  anfanglichen  Kraft 
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sejn  tolle/  fo  ftlit  ftr  die  gegenwirtige  Feder  das  finde 
des  benntebareii  Theili  dort  hin,  ire  die  Zagkraft  i47Loth 
betragt,'  mid  noeh  aVt  Umginge  gespannt  sind.  Von  der 
gänzlichen  Spannung  bis  sn  diesem  Punkte  sind  4  Urninge, 
Ton  welehen  ^^/i-^rktieh  benattt  werden,  wenn  der  letste 
halbe  Umgang  beim  Anikiehen  (ans  schon  bekanntem  Grande) 
nicht  gespannt  wird«    ' 

«.•  .  »         -     .   '        . 

IIL  yermche  mit  der  porigen  Feder  im  nämiichen  Fe- 
derhduie^  naehdem  dieses  dnrdi  ein  Fatter'om  so  viel  en- 
ger gemacht  war,  dafs  die  Feder  darin  schon  dnrch  5^/4  Um- 
g&nge  gmnafgenogen  war. 

Xlnging/B^  beim  Kraft,  welche  der  Feder 

'AbUbfto  röllepdec.'    '     das  Gleifefi^ewieht  hielt. 

I..    ..        .    .//«  •    .-    i    \     .     .     Sm  liOlh'ss:  I. 

I         .     ......     .:   .Wl  .      •      =0.96, 

>^/i    •      .     •      •      •      191        »      =s  0.90 

%     '.  •  ;  ^ .  .  .  >ifte .  »  =as  üS5 

a7t  •    ..  •  •  •  170  »,  =  0-80  , 

3  .  .   .*  •  .  .  167  "9  SS  0.74 
.3Vt  .  -•  '.  .  .  .145  •  3=0.68 

4  .    .....    •     ia8      »     =  o.6o 

4.Vt  •    •    •    •    ••^07  »  =  ö^fio 

5  78  »  SS  0.37 

5Vt  .    .    :    .    .      39  •»  tsa  0.18 

6V4  ......  o  .»  =5  o. 

DarchYerrieichang.disser  Tersnche  mit  den  rorigen 
ergibt  sich  attQPfl^nd  der  Nataen  der  l^ederspannnnff.  Wäh* 
rend  in  Iir^na^iBeeiidigong  yo/i  $^/^  Umgängen  die  Hraft 
schon  auf  o.i8  lierabgesanken  Ulj  (tat. sie  sich  in  II  nach 
eben  so  yielen  Umgingen  erst  .anf  0.39  rerroinderti  weil 
hier  noQh  1  ganser  Umgtngt  dgrl.nnr  mehr  V«  Umgang  in 
Spannung  sieh,  befindet.    -         ... 

IT.  Fersuche  mU  der  teerigen  Fpder  in  finem  grlfftern 
Federhauee.  Darchmesser  des  Elfiases  aaswendig  =  a.i3 
Zoll,  inwendig  c=s  a.o  Zoll;  DnrChn^es^rder  Welle  0.68 
Zoll.  Die  Fe4ej?  hatte  im  Hause j  u^iaafgeaogent  9  Win- 
dungen; 7  Umgange  I  waren  cum  yollständigen  Au&iehen 
Aöthig. 
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Vmltafif^  beim  Ablaatlftiv 

o  (ganze  Spannung) 

:    'A  ,.  .  .  .■ . .. 


.  1 

3 

4 

4V« 

7 


Belastium» 

i37"Lotfc 
1 28      » 

'  117  '^"  » 
io3    '»• 
:      88    '» 

*  74  ,» 
66  » 
58  « 
56'      »  " 

'   87  *  » 

.   '     31    '    » 


i=  0.91 
='  0.80 
=  0.69 
=  0.68 

BS»  0.6« 
=    0:45 

a  0.39 
S3  0.99 

BS    Ö.16 

es  b.  ' 


Yergleieht  man  die  Yefsut^hö  iA  lY  Aiit' jelnett  in  II, 
•o  fatit  auf,,  dafs  die'.Kraft  *^er  Fedel:  im  {;rduern  Hauae 
(IV)  raacher' abnimmt,  als  im  kleinen  (II),*  obschon  ersteres 
7 ,  leut'eret  nur  6 Vi  tJmgfinge  macht',  fblglich  iih  kleinen 
Hanse  stets  Vt  Uingatig  mehr  gespannt  ist«  Man  sieht  dem- 
nach ,  dafs  es  für  die  Gleichförmigkeit  dei^  Kraft  von  Yor- 
theilist,  die.  Feder  in  das  kleinste  Haus  zu  setzen,  wel- 
ches noch  die  erforderliche  Anzahl  von  ümdrehc^ngen  gibt, 
oder  (was  gleichviel  bedeiitet)  die  Feder  ffir  ein  Haus  von 

Segebenem  Durchmesser  so  lang  zu  machen,  als  es  sich  mit 
er  nöthigen  Anzahl  von  Umdrehungen  verträgt*  ,  . 

Y«  Vermehe  ndi  einir  Taschenuhrfeder.  Lange  '  der- 
selben «B  37  Zoll  j  Breite.  =  0.089  Zoll ;  äufserer  Durch« 
messer  des^Federhauseseao.'jS^ZolI;  innerer  Durchmesser 
SS3  0.73  Zoll;  Durghmesselr  des  Fedferstiftes  =s  o.aS  Zoll» 
Anzahl  der  Windungen  im  freien  Zustande  s  6 ;  im  Hause 
unaufgezogen,  =  i3;  Anzahl  der  Umgange  bis  zum  vollen- 
deten Aufziehen^cas  5« 

Umgänge         , 
beim  Ablaufen, 


Getragenes 
Gewicht« 


o  (ganze  Spannung) 
1 

9 

3 

4 

4'/t 

S    ......    . 


18V2  Loth 

«6V. 

9V. 

7V4 
o 


e.91 
0.83 
0.69 
0.53 
0.39 
0. 
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VI.  Fermohs  mit.  der  perigen  Feder,  in  einem  großem 
Federhauee.  De»  leutem  Darohmesser  betrag  aoswendig 
ä  Zoll,  inwendig  0.96  Zoll.  Darchmesser  des  Federttiftes 
=  0.33  Zoll.  Die  Feder  bildete  in  diesem  Hanse ,  nnanf- 
gesogeoii  10  Windungen;  sam  Vonstandigen  Aufkiehen  wa* 
ren  7  Umdrehnogen  erforderlich. 

Umginge  Getragmes 

beim  Ablaulen«     •  Gewicht. 

0  (ganze  Spannung)  •    •    •     isV«  I««^  =>  > 

1  ........    .     ii-*/,      >    S5S  0.88 

S     ........     .   *i<^/s*      *»     es  0.80 

3  , ,  ;.  •   g     *     •»    en  0.71 

4  .    .    /  .    ..-.•.    .      r/sV*   ä:  o;6a 

:6     .     ..•  .    ^r   .......    6»/i        »     es  0.50 

/6.    •••••,•.•     ;4*/i      »    =s  0.36 
67»   ^    .    .,  •    .    ♦    .    .      3         •    s==  o.a4 

7     ••#•••••     •        9  9=0. 

,  Die  Nebeneinanderstellnng  dieser  Reihe  ron  Tersn- 
chen  und  der  Torhergehenden  (Y)  zeigt,  dafseine  bestümmte 
Feder  in  einem  gröfsern  Federhause  während  einer  gewis- 
sen Anzahl  Ton  Umgängen  eben  so  gleichförmig  ziehen  kann, 
als  io  einem  kleineren  Hause,  tforaus^esetit:  dafs  das  groPse 
Haus  beträchtlich  mehr  Umgänge  ma9hen  kann,  folglich 
zuletzt  ein  sehr  iedeuiender  Thetl  der  Feder  gespannt 
bletbt.  Uebrigeos.ist  (aus  den  Yersuchen  in  II  und  IV,  Y 
und  YI)  klar,  dafs  im  gröfsern  Federhause  die  absolute 
Starke  des  Zngeü  gerinsrer  ist  ».folglich  bei  unyeränderter 
Gröfse  des  Hauses  durch  Yerlä^gerung  der  Feder  an  Zug- 
kraft gewonnen  wird. 
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XVII. 

Bericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie 
in  den  Jahren  1830,  1831,  1832,  oder  voll- 
ständige Uebersicht  der  in  diesem  Zeit- 
räume bekannt  gewordenen  chemischen 
Entdeckungen« 

Von     ' 

Karl  Karmursch, 

erstem  Direktor  der  hohem  Gewerbschale  sn  Hannoifen 


Erste    Abtheilung. 
Fortschritte  der  chemischen  Wissenschaft. 


A.    Neu  entdeckte  Körper. 
aj   Einfache   StoffCi 

i)  ranadium  {Vanadin)  und  seine  Verbindungen.  Hit 
diesem  Nijimen  (abgeleitet  von  Vanadis ,  einem  Beinahmen 
der  ahandinavischen  Göttin  Freie)  ist  ein  neues  Metall  be- 
legt worden«  welches  Sefström  in  geringer  Menge  in  einem 
schwedischen  Stabeisen  (ans  £rzen  von  Taherg  in  Smaland) 
entdeckte,  und  sowohl  aus  diesem  Eisen  als  aus  den  Frisch- 
Sohlacken  von  der  Bereitung  desselben  durch  einen  ziem* 
lieh  weitläufigen  Prozefs  darstellte.  Später  fand  TVöhler 
das  nimliche  Metall  im  braunen  Bleierze  Ton  Zimapan  in 
Mexiko :  er  entdeckte  nämlich ,  dafs  dieses  Mineral  (in  wel- 
chem Del  Bio  einst  schon  ein  eigenthumliches  Metall,  Ery^- 
ihranium,  gefunden  zu  haben  glaubte,  und  das  man  seither 
allgemein  für  chromsaures  Bleioxyd  gelten  liefs)  vanadsau- 
rea  Bleioxyd  ist.    Benelitii  hat  eine  ausführliche  Untersu* 
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chang  cles  Vanadiamd  und  i^einer'Ydrbindangeii  geiiefeiVt, 
wovon  Folgendes  ein  gedrängter  Auszug  ist.  —  1)  Fanad 
im  metallischen  Zustande,  Die  Yanadsäure  wird  durch  Kohle 
in  starker  Glühhitze  nur  eben  so  unvollkommen  reduzirt, 
wie  Titansäute  oder  TantaUäure«  Vollständiger  gelingt  die 
Beduktion,  wenn  man  Stfickchen  von  geschmolzener  Yanad- 
säure und  von  Kalium  in  einem  Porzellan tiegel  schichtet 
und^^erhhzt.  In  diesem  Falle  bildet  das  Metall  ein  schwär- 
ze!B  ;sc)iweres  Pulver.  '  Sattigt  man  Vanad  -  Perchl6rid  .mit 
ti^oek^nera'  Ammoniakgas,  und  erhitzt  es  dann  in  einem 
Stlt>nie  desselben  Gases,  so  wird  das  Yanad  redozirt;^urid 
•c^rscheint  an  dem  Glase  des  Apparates  als  ein  fast^ilber- 
tveifser,  gJÜLnzend^r,  spröder  üeberzug.  In  Luft  un^Was- 
ser  oxydirt  es  sich  nicht;  doch  vermindert,  sich  beider  Auf- 
bewahrung allmahlfch  sein  Glanz ,  und  es  bekommt  einen 
Stich  ins  Rothe.  Es  wird  .von  kochender  Schwefelsäure, 
Salzsäure  und  Flufssäure  nieht  ^  virohl  aber  von  Salpeter- 
säure und vKönigswa^ser  aufgelöst.  '  Die  ^ulApsung  ist  dun- 
kelblau. Durch  Zink  wird,  das  Yanad  aüi^^öinidd  Auflösun- 
gen nicht  rediizirt.  -4-  ll).f^anad  und  Sfu^maffl  Das  Yanad 
bildet  ein  Suboxyd,  ein  Oxyd  und  ei^e  Satire;  letztere 
beide  verbinden  sich  in  mehreren  YefKaltnissen  mit  einan- 
der, i)  Suboxyd.  Entsteht,  wenn  Yanadsäure  in  der  Glüh- 
hitze durch  Wasserstoffgas  reduzirt  wird.  Schwarzes,  et- 
was glänzendes  Pulver,  welches  unschnkelzbar  ist,  aber 
beim  Erhitzen  wie  Zunder  verbrennt,  wobei  es  ein  schwar- 
zes' Qxyd  hinterläfst.  An  der  Luft  bei  gewöKnlicber  Tem- 
peratur findet  eine  langsamere  Oxydation  Statt.  —  2)  Oxyd* 
Wird  erhalten  durch  starkes  Glühen  eines  Gemenges  aus 
10  Theileh  Suboxyd  und  la  Theilen  Yanadsäure  in  einem 
rerschlossehen  Gefäfse.  Schwairzer  erdiger  Klumpen.  Wird 
schwefeis.  Yanadoxyd  durch  kohlens.  Natron  gefallt,  so  er- 
hält man  f^anadoaPjrdhjrdrat  als  eine  leichte  grauweifse  Maftsei 
welche  an- der  Luft  schnell  Sauerstoff  aufnimmt,  und' da- 
durch'braun  ,  dann  grün  wird.  Wird  das  Hydrat  im  luft- 
leeren Räume  erhitzt  ,  so  gibt  es  Wasser  ab  und  wird 
schwarz.  Das  Yanadinoxyd  verbindet  sich  mit  den 'Säuren 
und. auch  mit  deii  Alkalien.  Die  Salze,  welche  das  Yanad- 
oxyd  als  Basis  enthalten,  geben  mit  dem  Wasser* blaue' Auflö- 
sungen. Das  Hydrat  löset  sich  leichter  «als '  das  >  gegltthte 
Oxyd  in  dl9n  Säuren  auf.  Nicht  nur  die  reinen,  sondern 
auch  die  kohlensauren  Alkalien  lösen  das  Yanado;xyd  auf.  — 
3)  Fanadsäure.  Sie  wird  erhalten,  wenn  man  vanads.  Ammo« 
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niak  19  eJM»  offenen  Tiegel,  .unter  wiederhohltemUmrüli- 
ren,  nicht  bis  zum  Glühen  erhitzt,  wobei  die.  Masse  zuletzt 
dunj&elroth  wird.  .  Nach  dem  Erkalten  bildet  diei  Säure  ein 
siegelrothes  oder  rostgelbes  Pulver ,  welches  beim'  Feinrei- 
ben heller  ron  Farbe  wird,  -be|m  Anfange  des  Glühens 
schmilzt ,  und  starhe  Glühhitze  ohne  Zersetzung  rerträgt, 
wenn  jeder  reduzirende  Körper  fern  gehalten  wird.  Nach 
dem  Schmelzen  abgekühlt,  .erstarrt  sie  zu  einer  krj^tallisir* 
ten  Masse*  Sie  ist  ntcbt.  flüchtig,  hat  keinen  Geschmack, 
röthet  feuchtes  Lackmuspapier ,  und  erfordert  zur  Auflö- 
sung etwas  mehr  als  looo  Theile  Wasser.  •  Sie  bildet  kein 
Hydrat.  Im  wasserfreien  Weingeiste,  ist  sie  unauflöslich« 
Durch  Tiele  Metalle,  durch  schw'efelige  und  phosphorige 
Säure,  durch  Kleesdure,  Zitronensäure,  W,ein.stein4äure, 
durch  die  Oxydulsalze  mehrerer  Metalle,  durch  Zuctker, 
Alkohol,  n.  s.  w.  wird  die  Tanadsäure^  zu  Oxyd  reduzirt» 
Die  Vanadsäure  ist  (gleich  der/ Wölfram-. und  Molybdän- 
säure) für  stärkere  Säuren  eine  Basis,  :und  wird  daher  mehr 
oder  weniger  leicht  yön  Säuren  aufgelöset.  Ihre  Auflösung 
in  Salzsäure  löset  Gold  und  Hatin  auf.^  Mit  den  Basen, bHr 
det  sie  die  (fanadsauren  Salze,  welche  meist  im^  Wasjäcr 
aufloslich  sind.  —  4)  Verbindungen^  oon,  Vanadeäute.  mii  ^a- 
nadoxjrd,  a)  Purpurfarbee  Vanadoafjd* .  Bildet  sich  durch 
Oxydation  des  Vanadoxydhydrats  in  einer  Terschlos^e,nen 
Flasche,  wo. also  die  Oxydation,  welche  der  Sauerstoff- der 
Luft  bewirkt,  begrenzt  ist.  Es  löset  sich.  im. Wasser  mit 
dunkler  Purpurfarbe;  die  Auflösung  wird  ai^  der  Luft  durch 
h^ere  Oxydation  grün  und  zuletzt  gelb..  Dieses . purpur- 
farbe  Oxyd  scheint  basisches  vanadsäures  Vanad^ay^'d  zu  seyU. 
b)  Grünes  Fanadoj^d  {neutrales  panads,  Vanadowyd). .  Wird 
erhalten  1)  wenn  man  Yanadoxydhj^rat  in  offener  Luft  tro- 
cken werden  läfst ,  dann  mit  Wasser  in  einer  Tf  rschlosse- 
nen,  ganz  angefüllten  Flasche  auszieht,  und  die  grüne  Auf- 
lösung unter  der  Luftpumpe  abdampft;  in  diesem  Falle 
bleibt  eine  schwarze,  nicht  krystallinische  Masse  zurück; 
2)  wenn  msn  ein  neutralts]Vanadox)dsalz  mit.  einem' neutra- 
len ranadsauren  Salze  Temischt,  wobei  ein  grüner  Nieder- 
schlag entsteht ,  weil  das  grüne  VanadOxyd  nur  in  reinem 
und  nicht  in  salzhaltigem  Wasser  auflöslich  ist;  3)  wenn 
man  1  Tb.  Vanad  -  Suboxyd  mit  (>  Th.  Vanadsäure  zusammen 
schmelzt,  c)  Doppelt  t>anads.  ^anadoo^d  entsteht  durch 
Fällung  eines  neutralen  Yanadoxydsalzes  mittelst  doppjesJt- 
Tanadins«  Alkali.  Gleicht  an  Farbe  der  Torigen  Yerbindung, 
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i6t  aber  schwerer  aiifl5sUcli,ufid  liefert  eine  tnelir  gelb« 
grüne  Auflösung,  d)  PomeraMengelbes  txtnads.  Fanadoayd 
entsteht,  wenn  Auflösungen  von  a,'  b  otler  c  mit  der  Luft 
in  Berührung  kommen,  wobei  die  Farbe  allmählieh  in  Orange 
übergeht.  Verdunstet  man  die  Auflösung  in  geringer  Wärme, 
so  bleibt  die  Verbindung  als  eine  hrystallisirte  Mdsse  jsu- 
rück ,  welche  in  dd.5  Th.  Wasser  auflöslich  ist.  — -  Durch 
Analyse  der  Vänadsäure  und  des  Vanadsuboxjdes  bestimmte 
ßerzelius^  dafs  das  Miscbungsgewicht  des  Vanad^um$  (V) 

C3  855.84  ist.   Das  Suboxjd  (V  =  955  84)  besteht  aus  89.54 

Vanad,  10.46  Sauerstoff,  die  Saure  (^=5  1155.84)  aq^  74  o5 

SauerstofF.    Das  Vanadoxjrd  (V  =  io55.84)  enthalt  18.95 
Vanad,  25.95  Prozent  Sauerstoffe,  .wie  aus  der  Analjse  des 
schwefeis.  Vanadoxjdes  gefunden  wurde.  —  III)  Fanad  hdt 
Schuf e fei.    Man  kann  das  Vanad  in  Schwefeldampf  glühent 
ohne  dafs  es  yerändert  wird.  Es  bildet  aber  dennoch  a^Ver- 
'  bindungen  mit  Schwefel.    1)  Fanad ^-Protoiulfurid  entsteht: 
-  a)  wenn  man  Vanadsuboxyd  in  Schwefelwasserstofigas  sum 
Glühen  erhitzt,  wobei  sich  Wasser  und  Wasserstoffgas  ent- 
wickelt ,  b)  wenn  man  Vanadoxyd  auf  dieselbe  Weitfe  behan* 
delt ,  wobei  dasselbe  zuerst  zu  Suboxyd  reduzirt,  und  dann 
in  Schwefelvanad  werwandelt  wird ;  c)  wenn  man  aufgelöste 
Vanadoxydsalze  durch  hydrothionsaures  Alkali  niederschlagt 
(Schwefelwasserstoffsäure   allein-  bewirkt   keine    Fällung). 
Es  ist  schwarz,  und  (auf  nassem  Wege  bereitet)  in  Alka« 
lien  sowohl  als  in  Schwefelalkalien  auflöslich«     Seine  Be- 
standtheile  sind  68.09  Vanad,  81.98  Schwefels:  VS^     9) 
Vanad- Persulfurid  (VS»,  58,64  V.  4»*36  Schw.)  wird  er- 
halten,  wenn  man  das  Protosnlfurid  in  schwefelwasserstofi*- 
saurem  Kali  auflöset  und  durch  Schwefelsäure  oder  Salz- 
säure niederschlägt.     Seine  Farbe   ist  fast  schwarz,   das 
Pulver  aber  leberbraun.    Es  wird  ebenfalls  in  Alkalien  und 
Schwefelalkali^n  aufgelöst.    Bei  der  Destillation  liefert  es 
Wasser   und  Schwefel,   und  hinterläfst  Protesulfurid,  *— 
IV)    Fanad  mit  Phosphor.     Die  Verbindung  wird  als  eine 
bleigraue  poröse  Masse  erhalten,  wenn  man  phosphors.  Va- 
nadoxyd mit  M'enig  Zucker  in  einer  kleinen  Retorte  weifs- 
glüht;  —  V)  Fanad  mit  Chlor,     i)  ProlocMorid.     Ist  nur  in 
Verbindung  mit   Wasser  {salzs.  Fanadojryd)   darstellbar. 
Wird  erhalten:    a)   als   blauer  unkryst&liisirbarer  Syrup, 
wenn  man  Vänadsäure  in  Salzsäure  auflöset,  diese  Flussig- 
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Whasil^tf  daiM  fibgedkmpftp  sls  tdiwatslirauiie  Flub^ig« 
Itth;  Wemi  tjuiii  ^dgs  neoh'dem'Qiälieividci»  Vanads. 'Aiiim*« 
ilkika  in 'einei'  Retorte  iKortickKleäbieiidc  Oxydartit  Jban£«itf. 
tti'rUBT  Salssfitire  dtgeHrt ,  •  and  di^  A^ifldtiaig  idiim'  freiwüU^ 
gen  Yeidünatto  aberlüii«.  <  s)  J^e^^okiaritk  iUm  erhall  it§i 
irenh  CMdrgai  ftber-  dti  «dliUilesrfleiiieBgeJTon'  ¥aiif|dttidy«- 
omM^^Hnd'-KohleiipiiIveir'g^itbt  wiirft^livrob^ref'alä.  eiml 
K«U« « < fHNATiige  Flätttigikeit  QbevdefcttUirtu^Ea.st Afat; m  der 
l;ilft*Miieil*  ftHithgelbet)  fiemj^'^Vmadelroi^i'iina.Sriz^äecJe^ 
AiMti  M^tettbttd«  EinwirlunfA  «der  irnftfeuolitiglieit  ^^tm» 
1^  -  tt4s.  -Weaig  Wasser  Üilv  Ytauiasaui^'^  itaehr. VViaaa« 
y$see*die«i6  ««rieder  auf/  ViinadsfcHry  ^rd  f  on.  honaeatiiitoi' 
SMssl^iirBr'ail&elest;  aHeifttdie^eFltfssigkeit.entwieltelt  bmhi 
KJIdoi nbd  wii-d  grflnv^  Bar-  Perehlbrid^absorbürt ' iii^giörif 
-A&iHotriakgas';  die  Terkiadung;  wi«iae]ri'i8<r<ne  desae^ 
hiin^GfH^  erhitotf-^tafwickeTt  Salnriabniwi  fifeiek^s^  und 
käi-ierUrstTanad',  *«r^atif  \3ie  DareieHong  dee  letzteni  b^ 
Ytotit.''—  yiy  Vctküd  >nA  /oML  Dttreh  AelUS^iing  d«^8  yanadr 
c^ydhydrata  ib  HjdriodeiKire.^ -^'.  Ydi^nfVvtac/  h/i  ^fl^Mb 


hipterUfs^  die  ^uflosui^g. einen  gruben  &yrup,  in'  dem  sjcm 
g^pp  Krjitalle  bflden«  a)  Petßuond/  FsLvUose  Si\xTtiHHk\ 
durch  Auflösen  der  yenadsaiire  in  ^liifssaure  un4  gelin dfö's 
Abdamplen,  -r;  Kieselflolssaur^  löset  sowolil .  das  V^n^i^ 
ox^dh^dfat  als  dieVanadsaure  auf.  —  t^C^^nnad'  niti'  C^ijii. 
i)  Proioqxanid^  Das  Öxy^hydrat  ,wird  durch  Digestion  khfc 
BTapsäure  lo.  einem  yerschlossen'en  '^Gefafse '  dunkelbraun 
und  gallertartig,  ti)  ydiiad  -  ProtocyaMid' mii  EisenprQtöcj^a:^ 
nid.  . Zitronengelber  Niederschlag,  welchen  das  gefbe  Cy- 
aneisenkalium  aus  den  .Tanadoxydsalzen  fiälÜ.  i)  P^dnact- 
proioojranid  m\y  ^Eisenper Cyanid ^  Das  rothe  Cjaiielsenkä-« 
liam  er^sreufft  in  ;^en  V^nadoxjdsalzen  einen ,  gatldrt^rtigcil 
gcünep  Niepe^schiag.  4).  Fänadperc^ariid  mit  ^Eisenprota- 
cyamd^  .Grüner  flockiger  Niederschlag  durck  ^elbeil  ^Cjan- 
eiaenkalium  aiia  den  sauren  AuflosungenderYäiiadsSure.  -^ 
X)  Satze,  'des\  Vanadins.  t^yVanadinoxyd$alze.  Sie  sind  im 
Allgemeinen  von  blauer  Farbe  und  liefern  blaue  Auflö6un«> 
gen.  Die  basischen  und  wasserfreien  Salze  sind  braun ,  lö^ 
seil  sich  aber  im  Wasser  mit  blauer  Farbe  auf.  Mehrere 
Ton  ihneii  werden  in  der  Auflösung  grün ,   wenn  man  sie 


Digitized  by 


Google 


338 

tjlint'^Ltift  aussetfdip.fim  bftllM  ä0n  G«9ctoiMidik«^r*Bii0i»i 

^xjdolsalse^  .Dt«r  mfeistetr  sind  «vilpaUth  im-  W^ai^^i  Siß 
iferMi  Tön  AUiaKto'vr^ifftgraa  gefaUlfc;  bdi  y^benK^Kv^^  n^^ 
Haiuoäet'^iaVfm  ^iid.ä^r  Niedefs«hlag-«ii4  diQ  FluflsigMif 
braun..  :  ScbwefelWiilMratoiraaure  bat  kiBine  ^ir^ongi  hjrr 
dfoibiom.  Albali^iiv  miöben  etnesr  «ebwarzbiraoneii.J^eder:- 
«iMafi  welebevqaichowi  QchctoacbDirs  4^t  FiMwo^mAueU 
wt' tiefer  Ptt^piirf9Api>faiifldift.2G7aitf^enkalieo|  .«fli^nst 
eino»igelben«v  'an*  dfefr  I/nftt  frQn>.lReef:deflid9n;(k«Ärrseb(ii^ 
Jli«  .GiaiSiifelairfeUlai.Mt9lfhl^'^ni&  ;dttnMlbW|i^f^f^^n& 

^te.Laft  terfliekeiKrtIm  kalldn  ülFaMer  Im^k^j^^  in^l^i^ai^ 
•selir  icbnell  anifgeMai;r  werdehv  Zye^taf^^^U^if  l^^e^liik 
ibMin  am  beateo, :  i'weoh  ^YaeftdaiiiDe^i^  beiber  -ScbwjBCf^säfycs^ 
;iMifgplöftt?«nd  di^ccb  Ziii^tB  Von  iKle^ai^ire  4^#oi|yA»rt  ifjini 
•^w<3>ei  sieb  kohleoakirfis  jGaa  ftnti^ickeU^  Jipset  iasai»..Yi|- 
nadoxjdbydrat  itti8cbi¥«Cekätiri(.l]^.«ii:  Sattigun9<ia^,<i(fbf 
•aehcint  siob  eik  jbaaisehe»EHilfl.?t|iÜWM,  .iralchßs  aailö^ii^, 
^d>er  niobC  kr7sUllfail*har  ist  Küai  i^MatraJ^e  fchveC£ls,i,^%- 
Mdoicjd  besteht\ns«h/der  AjaaljMu^ril  ^o^ß  ßohwfCeU« 

^V^37  yaaadb!^d^i8*,i  I  WossÄ:,  '*^^^^  Formel^'S* 

-^  /^A^.  tiihi%'  Ig'.I^iMet  Vit  .schwcfelp.  Kali  ein  öopnel- 
flfli.*,  a)  Sälpeitrsyydnaitöxrd. .  Duir6*h*,Auflösttng,!des  Mjä- 
tajls  ,  des  SuboxyJSes  o  Jer  .Oxyäji^raiei.'  Jn  Sälpcl^rsaur^. 
Bki;i6  Flüssigkeit,  iveTcKe üniieatraheii  Zustiinde  ällinShlicK 
jj;anz  au  Tanadsaüre. eintrocknet 4'  .^v^anr^nd  sie  b^i  Ueber- 
scbufs  von  Salpetersäure  ,^urcH  Kqcb'eii  hiebt  b^h^  o^ydirt 
;iFird.  3)  Phosphows.  Fanadoa:fd\  ^'i^cVHiersl^cbe  KrySlalle. 
ii)  Boraxs.  Fani^doaQr'd.  Durcb  Borax  aus  scbwefels.  Tahald- 
oxjd  niedergescblagen.  Unaüflöfilicb«  gr^uticbWeifs.  ftob- 
lenB.  Yaiiadoxyd  scneint  nicht  anders  als  in  T)opp^aal?en 
existir.en . zu  kopnenV  Berzelius  i\vi\!  lipch,  mehfcue.  andere 
Vanadoxydsfilz^luntersucht.  '— '  B)'S$aU.^^  in  welchen  die 
Far,adsä\ire  als  Basis  ailfti'i tu  Sie  sind  Vplh  oder  gelb,  von 
zusammenziahend'em ,  hinterb(^i*'  s%nel*Kl((b^ih  ^G'^schmabke. 
Die  ^^jflöisungen  ,  in  ivelcheh  dfe'  Sä\8re] genau  mit' )^^Aad- 
säure  ,gf6aüigjt  ist, 'setzen  beim' Itö'tbep  odeif^Ab^gnsten 
braunrotÜe  basische  '8a]ze  kV  't)*ari'el8i'nkaTiuA  fttft  die 
Auflösungen  ^rün ;  Gallapfel  auf ^ijfs  macht  ilach'  einigfel^i?eit 
einen  schnvarz^lauen  Niederschiägl^'  "i)  S)phHf^^ts(ii(fi  la- 
nadsäurß.  Durch  Auflösen  derVänadi.  in  beifsei* StnweTel- 
säure,  und  Abdunsten,  um  die  überflüssige  SohwefeU.  fort- 
zutreiben.    Kleine  rothbrauhe  zerfliel^liche  Rityötdllschup- 
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pen»'  ifit  uMlchen  di«  Scb^«C<sUIsre  drei  Mahl  den  SaneN 
8tojB^der  Vanads.  enthält  (V  §0-     ^^  S^^  ^^^^^  ^<^^  aufidt«' 

liehe  basische  Yerbindsn^p-  (V  S^)  mit  anderthalb,  ]tfabl  sO; 
yxei  Yaiiadsänre.  Sch#efeU.  Vanadios«  bildet  mit  schwer 
feU.KMlMDofipelM\B.*M}^alpetersi  Vanads.  und  3)  Phos'. 
phors.  Vanaäs»  Die  Yanads. .  wicd  Tpn .  S^lp«ilers^ure .  upd 
T0II  Fiunphocifitare  aufgelöst.  4)  Phosph^a,  Kieideräs  mit 
phasphan^  Fanaäsäiet$.  HJui  erbäjlt  ii\e^^  laerkwürdig^ 
Sals,  -vrenh  man  phosphoreaarea«  yanads^  und  biesels.  Ma« 
tron  EUScammen  in  Salpetersäure  auflöst ,  abdampft,  deii 
Bückstand  mit  eiskaltem  Wasser:  aoswasola  .und  prefst.  Zi^ 
tronenMlbe  glänzende  Sehuppen «  welche  im  Wasser  siem-*^ 
lieh  anttöslich  sind.  Sie.  eniha Item  3o^  Phosphors.}  3^.0  Ya-i 
nade >  1 9«5  Kieselerde, .%iJ6  Hrjetallwessdr't .  was ;  der.  For:^* 

mel  Sl*  ¥  +  Y*  5?  -^'6  A<j.  entspricht  —  Cyränd'dlgsavi^i 
Sähe  (in  welchen  das  Yanadoxjd  die  Bolle  der  Säure  spielt)'/ 
Sie  aind  im  Allgemeinen 'braun  oder  schwarz  3  die'defAllllBi«^ 
iien  sind  im  Wasser  äuflö'slich,  jene  def  £i*den  und  sehwä<! 
ren  MeuUoxjde  nicht.  -Alle  diese  Yerbii^dungeti  oxydireii 
sich  hn  feiichten  ZnlUnde«  sehr  leicht  an  der  Luft«   ^nA. 
werdetf  sn  yanadsaaoen  Salaenr  Fanadigs* ,KflU,  wird  in,  klei-^ 
tien  -  ginnijändea   bräunlichen  HrjataUachuppjBn  d^^rgesteUt^ 
weJhis  man  eine  heUae*  Auilösuo((  eines  Yani^oxjdsaiT^es  mit 
übertehfiasigem  Aetakali  yemetzt;  (wobei  der  Miederschlag 
sich'  wieder,  auflöst)  und  sie.  dann  in  einenj^  verschlossenea 
GeAfsclangaam  erkalten jüUTst.    Fanadigs*  Ammoniak  erhält 
man.  auf  ähnliche  Wesee«,    J>ie:Ti^a4igS' "Hetfilloxjda  .^u4 
Erde»' werden  gewonnen  durcb  jj^erseuu;ng;  des .  taqiidigSf 
Kali  mitnslst  Erd-  oderJSetallsalsen.i-^.D)  ASana^^#.  SoCUa 
Die  ranads.  Salse  mife  Sanrefiberschuia  6ind..allaeit  oraogCf 
roth  oder' gelb  I  ober*  unter  den  neutit^en  .gibt  es  .ver8G;hi^V 
dene  yon  derselben  Baisis,  die  Jmweilen  farpelpa^;  bisweilen 
stark  gelb  sind.    Die  letztere  Farbe  schfüqt  .diesen  balzen 
ursprfinglich  anzugehören,   und  defshalb    geben   fast  allö 
Basen  ^elbe  neutrale  Salze  mit  der  Yanadiäftfe^  allein '«^ei^ 
schiedene  der  stärkeren  Basen ,  nämlich  alle' Alkellta'v  und 
alkaliscl^en  Efdeii,  KTidmium-,  BlA«  üWd^Zftikax;fd,'gebeil 
aufiierdem  farbelose.Salze«  welche  n^t  digfi  gelben  tollkom« 
men  gleiche  ZüsämiViensötzung  haben ,  'sd/^afs  man  beide 
für  isomerische  If odifikatlonen  *)  halten-  raofs ,  gerade  wie 

i^ .«J -J 'i   i.  I   ■       M —  ■       ■■      ■ 

*>lf.  8.  Über  die  merkwürdige  E^rscbeinuiigdey /«^/nfW^.  Nro,  i96^ 
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dai  blaoe  und  das  braune  yaiiadproti>cMoTid(8.  oben,  V.  i)« 
Gewöhnlich  geht  daa  cejl^e  Sal£  bei  Erwärmung  in  das  farbe- 
lose über ,  es  mag  aufgelöst  sey n,  oder  in  einer  I>^lüS8igkeit 
liegen,  worin  man  es  erwärmt;  ßalse,  welche  farbelos  wer- 
den hönnen,  rertieren  auch  die  Farbe  ohne«  Erhitzubg« 
wenir  man  sie  hinreichend  lange  sich  seibat  überlafst^  be« 
sonders  wenn  ein^'Ueberschurs  ▼e«. Basis  zugegen  ist»  ob- 
gleich dieser  Uebersehufs  nicht  mit  dem  SaUe  verbiUiden 
ist  In  den  neutralen  vanads.  Salcen  enthalt  die  Sänre  drei 
Mahl,  in  den  sauren  sechs  Mahl  ßen  Sauerstoff  der  Basis« 
t)  Vanadt.  Kali.  Das  neutrale  ht  farbelos ,  unkr3r8tallisir<- 
bar ,  eine  milchweifse ,  schwer  auflösliche  Salzmasse.  Ob 
es  eine  gelbe  Modifikation  habe ,  ist  uwgewifs.  Doppelt'  ffo» 
nads:  Kali-  bildet  kleine  rothe  Krj«talle  oder  gelbe  Blaiter^ 
welche  leiöhter  in  warmem  als  in  kaltem  Wasser  auflöstick 
sind.,  und  10.4»  Prozenjt  Krystallwasser  enthalten.  9)  f^n* 
TißdMf  Natron.  Des.  n«u/ra/« ^gleicht  dem  neutralen  RaKskfze; 
A^B  saute  (doppelt-Tanads.  Natron)  bildet  grofse  oran'ger(»lbe 
Krystalle.     3)  Vanads.  Ammoniak     Farbe  löse  köt^iüge  Kt)'- 

stalle ,  die  nach  der  Formel  K'ft^  Y  4-  Aq.-  zusammen  ge« 
setzt  sind.  In  kaltem  Wasser  aehr  schwer,-  in  ^leifa^m  fiel 
leichter  auflöslich;  diese  Auflösung  wird,  wenn  das  Wasser 
nicht  freies  Ammoniak  enthält v>  gelbv  In  der  lUlz«^,;  wird 
das  Salz  so  zersetzt,  dafs  zuerst  Ammenbk,'  dann  «ei»  6e* 
menge  Ton  Ammoniakgas ,  Stickgas  und  Wasser  entwetehtf 
und  vanadsaures  Yanadox^d  librig:  bleibt.  ^' Saureh  li^mnade* 
Ammoniak  bildet  eine  orangenrothe  Auflösung,  Ssusiwel« 
eher  sich  gelbrothe  Hrystalie  abseteen^  4):  Fandde.  Baxjri* 
Der  neutrale  ist.theils  gelb,-  theiis  farbelos ,  in  Wasser  we- 
nig löslich.  Wenn  Chlorbaryem  mit  einem  farblosen  ye» 
nads  Alkali  gefallt  wird ,  so  erbilt  mim  dennoch  das  gelbe 
Salz,  als  eine  pemerani^engelbe,  'gallertartige  Masse«  welche 
durch  Erhitzung  schnell  zusammenfallt,  umd  imit  wird« 
ohne  seine  Neutraltt&t  zu  yerändem.  Die  Analjse  gab  5i.49 

Yanads  ,  4««73  Barjrt,  Ö.79  Wasser  :^  fea^'+  Aql  Das 
kaure  Salz  schiefst  in  kleinen,  gelben,  schwerauflöslichen 
Prismen  an,  , wenn  man  Chlorbaryum  mit  saurem  vanads. 
Bali  vermischt  und  der  freiwilligen  Yerdunstung  öberläfst. 
6)  Fanad*.  Bldoxyd.  Durch  doppelte  Wahlverwandtschafr, 
Gelber  Niederschlag,  der  allmählich  von  selbst  weifs  wird« 
Das  eaure  Salz  ist  pomeranzengelb  und  behält  seine  Farbe. 
In  der  Natur  kommt  basiechee  vanade^  BUiocpyd^  mit  basi- 
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•ehern  ChlorUei  verbundeiii  im  TermeiatlicÄen  chroms.  Blei 
von  Zimapan  in  Mexiko  Tor.  BerzeUut^  der  dieses  Mineral 
«nalysirtey  fand  darin :  CUor  3.64,  Blei  7.419  Bleioxjd  67*99^ 
Yanadsanre  si.33,  Bergart  0.73.    Hieraus  folgt  die  Formel 

Pb^yfiirdas  bas.  ranads.  Bleioxyd  (da  9.96  Cblorbl'ei  ^ft 
15.98  ]l^lei(>xjd  verbanden  sind,  und  folglich  5ar.oi  Bleioxyi 
fBr  die  TanadsSure  übrig  bleiben.).  -^  E)  Grüne  fanadtaure 
Sähe.  Das  vanadsaure  Vanadoxyd  yerbindet  sich  mit  den 
Alkalien  zu  grünen  unkrystallisirbaren,  auQdslichen  Salzen*! 
welche  man  entweder  für  Doppelsalze  Ton  vanads.  und  va* 
nadigs,  Basis,  oder  für  untervanads.  Sfeil^e  ansehen  kann,  rr' 
T)  Schwtfelsatze  des  f^anadins  *).  Die  beiden  Sulfuride  des 
yanadins  (s.  oben,  HI.  1,  ä)  yerbinden  sieh  mit  den  basi- 
schen Schwefelmetallen  (z.  B.  dem  Schwefelkalium  etc.)'; 
das  Frotofnlfnrid  bildet  überdiefs  mit. negativen  SchwefeT- 
metallen  (Schwefelarsenik  etc;)  Salze,  in  Welchen  das 
Schwefelvanad  die  Jßasfs  vorstellt.  Alle  diese  yerbindl3A&'- 
gen  sind  nicht  näher  nntersncht  {Poggendorff*s  Ann« ,  XXf. 
43,  XXII.  1).  —  Üeher  einige  Yerbifidungen  des  Yanadins 
sehe  man  Notizen  von  Prideaux  {Philosoph,  Magazine,  SepL 
i&3i,  p.  S09).  —  Yanadsaures  Bleipxyd  kommt,  nach  JoAn** 
slon  auch  in  England  als  Mineral  vor  {Schu^eiggers  Joum. 
LXIIL  119). 

hj    O  X  y  d  o. 

9)  Ucbermangan$äure  (oofydir^e  Mangansäure)»  Fol- 
gendes ist  ein  Auszug  aus .  einer  Abhandlung  von  Miischerlich, 
worin  der  Beweis  geführt  wird,  dafs  das  Mangan  noch  ejne 
höhere  Oxydationsstnfe  als  die  Mangansäure  besitzt ,  und 
dafs  das  rothe  Salz,  welches  maii  bisher  für  saures  raangan- 
saures  Bali  hielt^  eine  Yerbindung  jener  Uebermangamäure 
mit  Kali  i^t:  —  Wenn  man  gleiche  Theile  Kali  undMangan- 
superoxjd  zusammen  glüht ^  und  auf  die  erkaltete  Masse 
Wasser  giefst,  so  erhält  man  eine  grüne  Auflösung,  welche 
(nebst  ätzendem  und  kohlens.  Kali)  msrngansaures  Kali  ent- 
hält; un«ufg<Äöst  bleibt  ein  braunes  Pulver  von  Mangan- 
Oxjdby^rat.und  Mangansuperoxydhydrat.  Die  Bildung  der 
Maogansäure  geschieht  zwar  unter  Sauerstoff-  Absorption, 
sie  findet  aber  auch  bei  Aussohlufs  der  Luft  Statt,  und  in 

"  '     '      '     • ■ • *• 

*>>Uebe»^ die  Bedeutung  des  lAusdnickes  Selmefdsalz  s.  m. 
B4.:)Hfc4i«»ra.ahrbüi*er,8t.7fc.  k. 
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flietem  Falle  gibt  ein  Thell  des  liangaiifliiperoxydet  mllein 
den  Sauerstoff*  her-,  welcher  nöthig  ist,  um  einen  andern 
(t'heirin'  Mangansanre  za  yerwandeln.'  Verdunstet  iHan  die 
abgegossene  ( nicht  filtrirte)  grfine  Auflösung  unter  dei-Liift« 
l^pmpe,  so  liefert  sie  grüne  KrysuUe  ron  mangansanren 
J^M ,  welche  geaa«  die  Gestalt  des  schwefelsauren  Bali  ha« 
]b0n  f  und  mit  Krj^tallen  von  kalihjdrat  und  hohlens.  Kali 
Vermengt  sind.  ,  Ufn  sie  zu  trocknen,  legt  man  sie  anf  tro- 
ckene ^egeisteine ,  da  sie  durch  Papier  aerset«t  werden. 
tJeb^giefst  man  mangans.  Hali  mit  Aeuhalihuge ,  so  loset 
es  sich  ohne  Zeraetj;ang  auf,  und  daher  kommt  es,  dafs 
4i^  durch  Glühen  des  Braunsteins  mit  Kali  gewonnene  Hasse, 
welche  ?ipep  Uebersohurs/ypn  Kali  eniliält,  ebenfalls  unzer^ 
^etzt  sich  auilöseU  .  Wird  aber  mangans  Kali  mit  Wasser 
'ihjergossen ,  so  gibt  es  eine  rothe  Auflösung ,  welche  über' 
P[iangan4aures  Kali  enthält,  indem  sich  zugleich  ein  brau-- 
j^ff  Irystallin.ischer  Niederschlag  absetzt.  Dieser  besteht 
fos  Mangansnperoxjd  und  Kali,  wird  aber  durch  Aus^a- 
/|cken  mit  Wassei^  so  «erlegt,  dfifs  4*^  Kali  sich  auflöset, 
un4  Mangansuperox jdhjdrat  zurückbleibt.  Die  rothe  Auflö- 
sung des  pbermangans.  Kali  liefert  durch  Abdampfen  und 
Abkühlen  rothe  Hrjstalle,  welche  mit  jenen  des  oxjrdirt* 
Chlorsäuren  Kali  isomorph  sind*.  Uebermangans.  Kali  bildet 
sich  auch,  wenn  die  alkalische  Auflösung  des  mangans.  Kali 
aus  der  Luft  Kohlensäure  anzieht ;  sobald  nämlich  das  über^ 
«chflssige  Kali  gesättigt  ist ,  wird  die  Flüssigkeit  roth ,  in- 
dem sich  zugleich  ein  Niederschlag  bildet.  Eine  sehr  Te]> 
dünnte  Auflösung  von  Übermangans  Kali  zerlegt  steh  bei 
einem  Zusätze  von  Kali  kalt  allmählich  (schnelleir  in  der 
Hitze)  zu  mangans.  Kali,  und  die  Farbe  geht  aus  Roth  durch 
Zwischenfarben  in  Grün  über.  Setzt  maü  eine  Säure  zur 
grünen  Auflösung^  sp  wird  sie  wieder,  roth,  indem  sich 
Vebermangansättr^  bildet,  und  eih  braunes  Pulrer  abschei- 
det. Das  Übermangans.  Kali  ist  nicht  leicht  im.  Wasser  anf- 
löaflich;  bei  -f  i5*  C.  erfordfert  i  Th.  Salz  i6  Th.  Wasser. 
Alle  übrigen  übermangansauren  Salze  sind  riet  anflöslicber, 
ausgenommen  das  Silbersalz,  welches  109  Th.  Wasserbe- 
darf. '  Setzt  man  zo  einer  wifrmen  Auflösung  deli  fiberman- 
gans.  Kali  salpeiersaores  Silber  im  aufgelösten  Zustände,  so 
sondert  sich  beim  Erkalten  das  ^bermangans.  Silberoxjd  in 
Krjstallen  ab.  Fein  gepulvertes  ubermangans.  Silberoxyd, 
ntit  einer  Auflösung  T#n  Chlorbarjum»  «naammen »gerieben, 
liefert  Chlorsilber  und  öihe<Aüflösii«ig<wn  ubermangans. 


Digitized  by 


Google 


843 

Btrrtf  Ans  wcflchif^'^ft  rAiA»efa  S^hweteUlttre  denr  Bttt^^^t 
niemrsclilageii  üamn  ^'um  die-^ebermMgansänre  frei  zn  er- 
l|a\^eQ.  Die,  Auflo8qing,dejrs^li^en  ist  lij^f  roth,  und  aeraeut 
8iiQ$  aufterordeDlIicV  ieiehi,  ,scVon  dux*oh  Erwarinen  bis  äa 
39^  eder  40^  C«  in  Sauerstoffgas  ui|d  Maiiigapsiiperoxjähj-. 
drat«  Sogar  bei  gewöhnlicher  Temperatur  tritt. von  selbst 
allmählich  diese  Zersetzung  ein  Pigtnente  i^erden  durch 
die  Saore  angenblickliob. gebleicht.  .Wegen  de^ Zersetzung, 
welche  organische  Substanzen  bewirken ,  dürfen  die  Auflo-. 
iung^n.der  ubermanganfi.  Sal^e  pieniphls  filirirt werden.  Blei- 
ozyd,  llanganoxydul  iind  Eis^noxjrdu^  werden  durch'  d^e 
Uebei:marigans9ur^  höher  oxjdrrt.  — r  JMilßcherlwh  hat  das 
ubermcLngans.  Kali  analjsirt ,;  und^  a.i^s  ^^ms'elben  erhaltqn : 
3o.i3  Kali,  544oM?agatis«peröxyd,'.i5.i8'Säuerstofr,  Dem« 
naci^  mü(8(en  1 00  Th.  Uebermangansaure' bestehen  auf  5o 
^  Mangan  ^nd  5o  Sauerstoff.  Stdchipq^etrisch  berecbpet'ls^ 
die  Zusammensetzung:.  ,     ^    ^   l  *.  '/ 

der  Uebermanganaäure  •>  i  -  j 


.     ,    .  Uaogan.     •     •     •  a  Mg.  ?=;  6qi.8  —  4<|«7i 
,    ^ .  Saner^tofiE .     .    .  7    »     sss  700.0  —  5o«39 

'     '  des  ^bermangans.  Kali.  .      .    *. 

.'Ueberinangt^ns.  1  Mg.  ;=  1 89 1.^«^.  70.33^  . 
Ka}i  ...,,,..>.»     =3.  599.93-1-  39.77-. 
{Poggmäorgrt  Annalen,  XXV;  387)4  .       •. 

3)  Ntues  Koballoasyd^  :,^  KobaltwperosBJrdhydrai*  Naeh 
He/f.istdas  Oxyd^  weldbiea;  diireb.. Glühen. «dea  UeesaoveA 
HobaltocLjdeSr  des  salpetersBuoen  Kobalto^iydea  und  dea  Jt6- 
baltoxjdhydrates  erhalten  wird,  ntGhtKoibaltanip0rox3rd^  aon» 
dern   eine  Yerhindang  von  8operozjd.iiiia  Otjdv  weIcUl 

nach  der  Formel  Co  +,€-0  zu.samm.^n  .gesetzt  4st,.;un4 
36  55  Prozent  Sauerston  enthalt  (die  Yersuche  gaben  ab.  37$^ 
i>is  36719).  Man  erhält  die  nämliche  Vevbindung,  wenn 
Chlorkobalt  auf  trockenem  Wege  duvchjiohleiisauresi^atrga 
«ersetzt,  und  das  gebildete  Kochsalz  mittelst  Wasser  aüsge« 
zogen  wird  Dieses  Kohalipx^dUuperoxjrd  verliert  durch 
heftiges  Glfihen  nichts  Von'  ieiixem  Saperstoffgehalte*  — 
Schlaf   man  j  Chlo-f^obalt  j[^s4«s^Ui:es  Kobaltoxjd)'  durch 

Chloir^lih  nieder  i!;..90  ^erhält  ,maft\((Ail^<i<]»«''W'<'^^'*^'» 
welches  dtwoh' gtUnia*  Glüktn  MduUr/erwab^tea^xyd- 
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i4%  WaMer»  nicht  eiV!0ichc|i|dBn- Wä|;iiie.getroi»kn^t,,entlult 

(nach .der  Fornielis-'o  -f  a  A'qO  i?.Ö«'ft*ozent  Wa»ser'(acr 
Versttch  gab  i8.3  t^rozeiit).  Der  SanerstoflF' des  Wassers' 
yerhält  sich  zu  dem  des  damit  yerbundenen  Superoxydes 
wie  fl  za  3  (PoggendorJ^s  Äqualen ,'  XYVL  54^). 

V  4)   ff^imuth' Superoxid.  Dieses  von  BucA^^Ia  und  Bran- 
4e$  zwar  si/hoii  roif  li^ngerer  Zeit  bemerkte ,  aber  nicht  ge* 
natier.  untersucfit^y    npd  daher  problematisch    gebliebene 
Oxjd  ist  nunmehr  Ton  'A'.  Siromeyer  naher  untersucht  wor* 
deii.    Mach  seinen  Beobachtungen  bildet  es  sich,  wenn  man 
gi^bes  T^ismuth^x^d  mit  Hali  mafsig  erhitzt;  man  erhalt  es 
aber  leichter,  wenn* man  das  Wtsmuthoxjd  mit  Chlorliali- 
oder  Chlomatron-Tlussigkeit  erhitzt,  und  längere  2eit  ko- 
(CheA  Ififst ,   dann  aber  sorgfältig  auswascht ,  das  noch  bei- 
gemengte Oxyd  durch  verdünnte  Salpetersaure  wegs'6hafl%,' 
und  endlich  wieder  aoawäsdit,  zuerst. mit  schwacher  Sal« 
petersaure;  später  mit' Wassen     Das  Wismuth-Superoxjd 
)st  ein  dunkelbraunes  l^ulver,  welches  dem  Bleihyperoxjde 
gleicht;  ungefähr  bei  der  Siedhit^re  des  Queckstlbera  zer- 
setzt es  sich  in  gelbe«  Oxjd  und  Sauerstoff,  ohne  (wenn  es 
rein  ist)  Wasser* «umgeben.    Mit  KoMenpuhFer^vermengt, 
lafst  es  sich  entzflnden,   und  verbrennt  ziemlich  lebhaft, 
wobei  es  ein  Gemenge  von  Protoxyd  und  Metall  hinterläfst. 
Es  kann  sich  nicht  unzersetzt  ikut  Sauren  Terbindea*    Mit 
Salzsäure  entwickelt  es  Chlor.     Schwefelsäure  und  Phos- 
phorsäure etc«  losen  es  unter  Sauerstoff- Eutwickelung  und 
Bildung  von  gew^hölidh^n  Wisonuhsalzen  anf.    Sa^eter» 
sioire  (freivon  salpetHger  S&ure)  wirkt  kalt  nur  wenig,  wenn 
sisiieiCs  ist,:ietwas  schneller;  Essigsäure,  Zitronensäure, 
Hie^sänre.,  Weiaatelnsanre  greifen  es  selbst  mit  Beihülfe 
der  Hitze  nicht  an.     loo  Th*  Superoxyd  entwickelten  beim 
Erhitzen  4.859  dauerstofTgas,,  und  hinterliefsen  95.14t  Prot- 
oxyd^   wonach  dasselbe  85.5  Wismuth  i|nd  1 4.5  Sauerstoff 
eftthalt.   {Ann.deCh{tn.  et  de  Phyt.  LI.  Nop.  i83a,p.a67») 
IpöggendorJJTi  ktin.lCS1f\.  548).    *  * 

*}  Die  Menge  des  Sauerstoi!^  ist  das  .ii/^fache  des  SauerstoAs 

im  f;ieTben  Oxvd^.   Nach  dieser  Erfabruna  müfste  das  Super^ 

'      ö^yd  aus  4  Mg.'MbCtfft  utia  q'Ms.  Ssuergtcirfl^  bestehen,  wenn 

*'  ^  ^*^iiiao'd)e  gogifrnwSHI^  iU^i^omiüefie 'Sabl  filr  kias  Ifrsehungs- 

IilxC^omokSidc^«Wil^lki  (t^BQbdS)  tehattip  wollst:    Redjisirr 
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6)  Neuei  K<Menrimjn^ifqff^^.>  Morin  erhielt  ein  sol«« 
ehe«  auf  folgende  Weite«  Wenn  man  ChlerwaAter  oder 
flftssigea  Chlorkalk  aof  BattmwoUe.  oder  Leinen  einwirken» 
läfst «  bis  diese  ganz  ihren  Zusammenhang  yerloren  haben, 
und  in  Fairer  yecwandeU.  sind,  dann  den  Rückstand  wiede]> 
höhlt  mit,  yerdünnter  Salzsäure  und  zuletzt,  mil  Wasser  aus- 
wäscht, ihn  bei  gelinder  Warme  trocknet,  und  endlich  in 
einem  GUsroh're  steigend  erhitzt:  so  tritt  Ver^ohlung  ein, 
es  entweicht  Wasser,  eine  Spur  von  Essigsäure  und  Theer, 
und  ein  Gas/  Von  letzterem  besteht  beiläufig' die  Hälfte 
aus  Kohlensäure,  und  lyaphdem  diese, durch  Kali  wegge- 
schafll  ist,,  bleibt  ein  Gemenge  Ton  Kohlenoxydgas  und  dem 
neuen  Rohleitwassbrstoflgalie ,  welches  beständig  aus  8  Mi- 
achungsge Wichten ,  Wa)tseAtoff  und  3  Mg,  Kohlenstoff  zu- 
sammengesetzt ist;  also  hinsichtlich  seines  Kohlenstoffge^ 
haltes  (auf  gleiche  Menge  Wasserstoff)  genau  in  der  Mitte 
zwischen  dem  gemeinen  und  dem  öhlbildenden  Kohlen« 
wasserstoffgäse  steht.  Ein  Volumen  des  neuen  Gases  ent« 
hält  ^  Yoh  l/yasserstoffgas.  In  diesem  Zustande  der  Ter« 
dichtung  wird  das  Gas  erhalten,  so  lange  seine  Bildung 
ohne  Glühhitze  Statt  findet.  Im  Rothglühen  afber  dehnt  es 
sich  zum  Doppelten  seines  ursprünglichen  Raumes  aus,  so 
dafs  es  nur  mehr  ein  dem  eigenen  gleiches  Volumen  Wasser^ 
stoffgas  einschliefst«  Chlor  Ter  wandelt  das  neue  Gas ,  ohne 
Raumpermmderung ,  in  gemeines  Kohletiwasserstoffgas ,  in« 
dem  sich  Chlorkohlenstoff  bildet  {Annalei  de  Chimie  et  de 
Phy^s.  XLIX.  Mars  i833,  p.  3ii).        ^ 

6)  IdriaUn.  Duhtas  gibt  diesen  Nahmen  einer,  aue 
Kohlenstoff  und  Wasserstoff  bestehenden  Verbindung,  wel- 
che er  in  einem  Fossile  Ton  Jdria  gefunden ,  aber  nur  in 
geringer  Menge  untersucht  bat»  Das  Idrialin  ist  schmelz- 
bar und  fluchtig ,  kann  aber  weder  geschmolzen  noch  de^ 
stillirt  werden ,  ohne  zum  Theil  sioh  zu  zersetzen  oder  zu 
verludern.  Es  ist  im  Wasser  ganz,  im  Weingeist  und 
Aether  fast  ganz  unauflöslich.  Selbst  im  Terpentinöhl  loset 
es  sich  nur  bei  der  Kochhitze  auf,  und  fallt  beim  Erkalten 
wieder  heraus.  Mit  Schwefelsäure  erhitzt  löset  es  sich 
4^A  zu  einer  schön  blauen  Flüssigkeit,  welche  der  schwe» 

".      -- — '"^ — •' — "'.  '  — n — '■ — ■ r. ■ — • 

,  mao.ajber  die^be  aitC^,,  d«i,  886.9a,  so  ist  das  gelbe  Oxyd 

^'BiVUhd'dasSupcroitd^i.  ' ''    '  *  '    Ä     - 
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felsanren  Indigauflörang  an  Farbe  gleioht  loo  Th.  Idrialtn 
enthalten  nach  der  Analyse  94.9  Üobleiisloff^  5. 1' Wasser- 
stoff, ^as^er  Formel  H^C  entepricht  {Amu  de  Chimie 
ei  de  Pky$.  L.Juin,  i83a,  p.  193).  *: 

d)    V  h  o-s  p  k.o  r  i4d;e.     ...... 

7)  Phosphortnetalte^  H6in,  Rose  hat  ein  neues  PAo«- 
phorkupfer  (C  u  P),  ferner  Pkosphorzinn  (S  ri  P') ,  PhoiphoV" 
kobalt  (Co»P»)  und  Phosphorchrom  (CrP)  dargestellt  (s. 
Nro.  332).     *  ->-... 

8)  Scht*^qfelphotp/ipr.  <- KaU^m„  Naph  H^  ^0^0  erhält 
man  eine  solche  Verbindung,  ?^An  man  Schwefelwasser- 
stoffgas über  erhitztes  schYrefel^aures  Hali  leitet,  und  dann 
dasi  gebildete  Schwefelkalium  (K^S^)  lange  in  einem  Stromq 
Ton  selbstentzündlichem  Pho8phoi;.wasser;stoffgase  erwärmt«. 
Dabei  ^ntwickeU.sicK  SchweCeiwüsaerstofitgas«  und  es  bleibt 
eine  weifse,  zerfliefsliche ,  im  VV^as^er  vollständig  auilos« 
liehe  Masse I  welche  lyaph  der  Analyse  4|*34  bis  43  Kalium, 
vnd  58.66  bis  57  Schwefel  und  Phosphor  (darunter  mehr 
als  45  Schwefel)  enthält.  Hieraus  ergibt  sich  die  Zusammen- 
setz ungs  -  Eormel  4  K  S  4-  P^.  S' »  oder  yielleiqht  4  K  S\ 
+  P*  S'.  —  Eine  zweite  S^erbinduag  von  Schwefel,  Phos- 
phor und  Kalium,  welche  aber  virenjlj;er  Schwefel  enthält« 
bereitete  Hase,  indem  er  Hjdrothion- Schwefelkalium  (durch 
Einwirkung  von  Schwefelwasserstoffgas  auf  kohlensaures 
Kali  gebildet)  mit  Phosphorwasserstoffgas  behandelte  {Pög* 
gendorjjf's  Anaslen^  XXIV.  3j3). 

^    B  r  o  m  i  d  e. 

9)  FlüiHger  BromkbhlenHoJf.  Bei  der  Einwirkung  der 
Alkalien  "auf  das  Brömal  {Nro\ 'ji)  entsteht  nach  Löung, 
Bromkohlenstoff  ab  eine  wa'sserh eile  Flüssigkeit  vom  spesiC 
Gewichte  3.i3,  welcl^  einen  äufserst  angenehmen,  gewftrs« 
haften  Geruch  nnd  einen  eigenthümlicfaen»süfsen  Geschmack 
besitzt,  sich  nicht  entzünden  läfst,  bei  der  DestiUation  nn* 
kersetet  übergeht,  im  Wasser  sehrwenigj  leichter  in  Wein- 
geist und  in  Aether  auflöslich  i^.     Leitet  man  den  l>ampf 

-über  glühendes  Eisen,  so  entsteht  Bromeisen  und  wird 
Kohle  abgesetzt ,  aber  sonst  kehi  Prbdtikt  gebildet.  Zwei 
analjrtische  Versuche  gaben  ii\'^C|m  Bromkoblenstoffe  98.89 
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imd  i^M  Brom  ^  woMch  dlebereckata«  guituunenaetznog 
folgeodeist:  :^  .  .      . 

Kohlenstoff  ^  ikg.  =     1 52.88  oder    5.68       " ".  * 
Brom     •     .  5  .»'=  2445.75      »     94-i2 

(Aniuileii  der  Fharmasie^  HL  995)  ^)« 

10)  Brom-SiliciumvU  Ton  ^^ui/a«  dargcwtelk  und  un- 
tersncht^wordttn  (i^n«}ide.CAim.  et  .de*  P^$.  XLVUL  SepU 
i63i ,  p*  87).  '    '-"  ^,-    .....:  • 

11)  Folgende  aeve  Yerbindun{|eii  des.B^om»  mU:Mc^ 
tallen  hat  Berihemöt  dergestelU  und  nntertaoht:  Chnmfhnh- 
midj  Br^m- Uran ,*  Btüm*  Kadmium j.  Brom-^Zink^  ßtoJn^ 
Hickelj  Srom^Kobali,  Bw^m^ Mangan^  Brom^Ceriwn^  Bron^ 
Zirkonium  ,  Brom  -  Gfysimm  > .  Brom  -  Alumium  ^  Brom  r  Str^ifr 
iium  (Ann.  de  Clumie  ei  de  Fhj^e.  XLIF.  Aoüi  i83o,  p«'38d). 

»a)  Dcfppelhromide.x  Yerbindangeii  des  BromqueckiUr 
hers  ,  Brompltttins^  Bramgoldea  nnä* Br^mpaUadiumi  mit  atlr 
deren  Brommetallen  hat  ^.  Bonsdorjf  entdeckt  nnd  unter- 
taucht i?oggendoiJft  AhnaTen,  ^IX.'  339).  Diese  Arbeit  ist 
ein^  Forlsetzung  derjenigen  über  Do{>peIc)iloride,  wovoa 
in  diesen  Jahrbüchenn  (XIY.  1^4,  XYI.  i^S^  .219)  I^achr 
rieht  gegeben  wnrde ,  nnd  B  macht  für  die  Brommetalle 
dieselben  Aifiichten  wie  ffit*  die  ChloAmeuUe  geltend. 


g)     Chloride. 

i^Sy  Neuer  ChlorkohlenelofF.  ^t'der  Zersetzung  des 
Chlorals  ^Nro.  7a)  duroh  Alkalien  entgeht  ein  Chlorkohlen- 
•toff;  fiheri^rriehen  der  Entdecker ri^i«^^>  Folgendes  an- 
gibt: Man  erhalTihn  1)  wenn  man  ein  Gemenge  ron  CUo« 
ral  mit  übetsohftssigem  Aetzkali,  Kalk-*  oder  Barytwasser 
destitlirt,  das' Destillat  einige  Hahl  mit  frischem  Wasser 
schfineh/  und  dtftin  tnit  2}ttsarz  von  konafevifi^irter  Schwe- 
felsäure im  Wasserbade  wieder  destillirt;  ü)  wenn  seh^ 
Terdünnter  Weingeist  oder  auch  firAtfOsiriggeist  mit  Chjcr* 
,  kalk  destillirt  wird^-Jt  ^wenn  man  den  gewöhnlichen  -schwe* 
reii  SaTzather  mit  emer  weingeistigen  Raliauflösung,  und 
dann, mit  viel  W^s^ei^^Yermischt^  —   Geruch  und.  die',  übri- 

*)  Es  wäre  su  untersuch leii,,  ob  dieser  flüssige  Bromkobleiiitoff 
.  eiAerfci  Ist  ibit.dem  yön' SiruVai  entdeckten  (diese  JakVbü« 
cher;XVr.'i9ij/"    '      '      *' "  ''   ^^  ' 
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gm  Säaümrtm  WififnulkBhmk  sM  ««tett  we  M  dem  O^U« 
des  dhlbildenden  Gases  (welches  durch  die  Zasammenwir- 
hang  TOD  gleichen  Baomtheilen  Chlor,  and  öhlhildendeoi 
Gas  enlsteht);'  aber  das  spezifl  <j^WicU  des  Chlorhohlen- 
stofTs  ist  grdfser  (1.480  bei  -|-'i8^C.),'ahd  sein  Siedpankt 
niedriger  (60.8«  C.  bei  a7^^7''^  Barom.)  M^ser  Chloihoh* 
lensloff  ist  nicht  entaündlich;  in  Dampfgestalt  fiber  glfihen- 
des  Eisen  oder  Hnpfel^  geleitet^  erseogt  er  ein  Chlormetall, 
während  sich  Hphle  absetst*  Hdinm,  in  den  Dampfe  er- 
hitst,  entsfindet  sich  mit  Explosion,  and  rerbrennt  zu. 
Chlorhaliam,  gleichfalls  anter  Abscheidong  yon  Kohle. 
GIfihender  Halk  und  Baryt ,  über  welche  man  den  Dampf 
treibt,  werden  in  Chlormetalle  Terwandelt,  indem  $iA  zn- 
gteich  Kohle  absetst,^  and  kohlena^  Otjd  bildet.  Dabei  ent- 
steht keine  Spur  eines  brennbare^  Gases,  ausgenommen 
wenn  die  GlMhitae  stark  ist,  wo  sich  durch  Einwirkang 
der  Kohle  auf  den  kohlens.  Kalk  Hohlenoxydgas  ersengt* 
Weingeist  und  Aether  lösen  ihn  leicht  auf;  er  selbst  ist 
ein  Anlldsongsmittel  fOr  Phosphor,  Schwefel  und  lod.  Die 
Züsamraensetaung  wnirde  gefunden,  wie  folgt: 

Berechnung«  Anaijsen. 

Kohlenstoff  s  Mg.  ss   i6a:86-^' %ii:tS  -^11.174  his  i9.i56 
Chlor    ..69   =5110^60—07.87^88.180-^  88.18p 

»1  j'i .'''.11 

,  1369.48  —  ioo»oo — 99^354  —  ioo«336 

{PoggendorJjr$  Annalen,  XXIV.  %S^)  *). 

14)  Chlor  SphH^ifiBlphosphor^  Nach  M.  Ro$0  wird  der 
Einfach -Chlorscbwefel  (SCI,  tu,  s.  Nro.  is3)  durch  Phos- 
phorwasseratoffgas  (so^ychl  das  selbstentzändliche  als  das 
nicht  selbstenizündliche)  unter  Entwickelong  Ton  Salzsamre 
in  ebe  aahe  gelbliche  flassigkeit  Torwandelt,  welche  dnrch 
Wasser  allmaUich  unter  Abscheidung  tou  Schwefel  aersetat 
wird.  Biß  Analyse  «ab  darin  60.93  Schwefel,  s8..3o  Chlor, 
10.77  Phosphor  I ,  waa  der  Formel  a C 1 S  -4-  PS'  entspricht 
</?ög^«^tfec^'<Animlen,.X3üy*  3o3)  »). 


.f)  Unter  gleichen  ümstande^ii,.  wie  der  hier  beschriebene  CUor- 
.    VöhlenstoiF  entsteht,  erhielt  Soubeiran  seinen  Dopptli-Chlor- 
äthir  (Nro.  71)';   diese  bi^iden  Körper  verdienen  daher  noch 
eine  neue  vergleichende  Untersuchung.  X 

I ,   welche 
reiche- 


" -^ — ^-- ^- 

*)  piese  Verbindung  ist  verschieden   von  derjenigen, 
'''^'iSdruUas  entdeckt  Wt,   und  die  man  mit.SCl  +  l 
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t6)  CUonöhweftlainn^  Zinnjf&tM^A  {IJbap's  Qeuity 
»bsorbirt  Schwefelwasserstoff,  und  nüiuait  dabei  eine  geltn 
Ucbe  oder  schwach  rosenrothe  Farbe  an.  Durch  Wasser« 
aoseus  eerfilU  diese  neue  Flüssigkeit  sogleich  in  Schwefeji- 
zinn  und  Zionperchlorid*  Ersteres  beträgt  26.07  l^roseoU 
Daraus  dürfte  die  Formel. 8 n  8^  -f-  ^^  Gl«: folgen,  wenn 
man  Toranssetzt,  dafs  bei  der  Einwirkung  des  SchwefeU. 
wasaerstofigas^s  auf  das  Chlorzinn  salzsaures  Gaa  entwickelt 
und  8ehwefelzinn  gebildet  worden'  ist  (I^uma^rin  SchHieig-i 
gers  Journal,  LXYL  4^*9)« 

ib)  Tellur •Fratochlorid  ist  Ton  Ro«e  entdeckt  worden. 
Dea  durch  Dat^y  bekannte.),  ist  PerchloHd  (s.  Nro.  134): 

r  AjyiCklorgold^ Ammonium  (sali^aurea  Qoldo^yd-Anif- 
noniak)'  ist  Ton  Johnston.  dargestellt,  worden»  Wird  S$l^ 
miakauflösung  einer  neutralen  Auflösung  vo9- Goldchlorid 
(salzs.  Goldoxyd)  zogemiscbt'f  und  die  Flüssigkeit  der  frei- 
wittigen  Verdunstung  überlassen,  so  scbdidet  sich  das  Dop^ 
pelsaJz  in  goldgelben  Prismen  oder-  Nadeln  ab.  .Es  vert 
wittert  an  der  Luft,  und  rediert  ungemein., leicht:  Waasq? 
und  Ammoniak«  Bei'  forsichtigem  Erhitzen  ikonpen  beiden 
nebst  dein  Chlor,  ohne  SchmeUung  ausgetrieben  werdeoi 
und  dann  bleibt  regulinisches  Gold  in  der .  unreränderteii 
Form  der  Krjatalle  zurück«  Das  Mittel  ams  mebreren  Ana^ 
iTsengab:  5a.66  Gc^d,  36.33  Chlor,  4.i3o. Ammonium,  4<7t 
Wasser,  entsprechend  der  Formel  (S:^^.^  S£^l)4«Jktt 
«13  ^  s  Aq.  (Archiv  des  Apotheker ^^^i^iinl,  XXXIX.  ^> 

18)  CklorgoläUthmms  Von  JoAimIoa^  diä^^ateUt,  durch 
yermischung  der  Auflösungen  Ton  ChlOrgdld*  und  Chlor- 
liibinm/  Beim  Verdunsten  entstanden .  kleide  goldgelbe, 
prisnwlische' Nadeln,  die  an <  der  Lufl  schnell  80rQos«tA 
(ArchiT  des  Aj^tbeker  -  Yereans  i  XXXIX« ,  1 06^)* , 

19)  Doppelchloride  pon  Zink  und  Platin  (Pt  Cl*  -f- 
Zn  Cl«  und  PtCW  +  Zo  Cl*)  hat  Hün^^U  dargestellt 
{SchtveiggerM  Joum.'LX^  197)«  ^ 

so)   KohlenufOinerttqff  •  Chlorplattn*    Die  Einwirkung 
I  *  —  * 

seicbnen  kann,  weon  darin  ein  (im  isolirten  Zustande  nicht 
bekannter)  Chlorpbosphor  P  C 1^  angenommen  wird  (s.  diese 
Jahrb.  XVI    193).  A. 
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deft  Aflfchols  auJF'GbWplatin  erzeugt  merkwürdige  E^wchei« 
A^li^gen ,  "welche  Ton  Zöise  untersooht  worded  sind»  Da» 
Flatinprotochlerid  (Pt  Cl*)  wird  doreh  Alkohol  in  ein  veiw 
pilfiTendes  schwarzes  Pulver  (Hohienwaaseratoff-  FiatiiioxjcdZ 
a;' Nro.  3 14)  yerwandelt.  Löset  ttian  dagegen  das  Platin- 
perchlorid (1^  t  C  \*)  in  zehn  Theilen  Alkohol  vom  speisif. 
Gew.  0.8^3  auf,  destillirt  die  Flüssigkeit  bis  auf  ein  -Seehs- 
M  ab ,  ffo  setzt' sieh  zwar  etw'ss  von  dem  schon  erwähnten 
sch'irarzen  Pulver  ab^  allein  in  der  braunen  Anflosung  ia|t 
eine  neue  cigenthümliche  Terbindung  enthalien ,  welohe 
aus  Platinprotochlorid  und  öhlbildendem  Kohlenwasserstoffe 
heBfeht  {Kokienwaiierstoff^^  Chlörplätin).  Wird  die  Fiässig- 
keit  abgedampft ,  der  braune  Aückstand  mit  Wasaeir  aoage* 
zogen,  und  dieses  wieder  verdampft,  so  erhält  man  das 
Kohlen WflsserstofP-'.Cfalinrplatin  ziemlieh  rein,  als  eine  .gelbe 
oidler  gelbbr»ane  Hasse.  Durch  neues  Auil&sen  itnd.Abdun-' 
sten*kann  dasselbe  noch  mehr  gereinigt  werden.  Fügt  man 
zu  der  braunen  Auflösung,  welehe  naeh  der  Sehandiong 
d^sTlatinperehloridea  tritt  Weingeist  ei4ialten  wird  f  S4  oben)« 
Chlörkalium,  und  dampft  ab,-  so  entstehen  sohöne  gelbe 
Kryntalle  votiKohUnUfa^BevsioJf^CJtlorplaiinkaliumf^ .  Wen* 
det  man  etatt  der  Chlorkaliuros«  Salmiak  aA  ,  so  sind  die  ge* 
wdtinenen  Hi7ktalle  KohUnwauMrstqjß^ -^  CMorplatutammo* 
nium.  —  Köhlentifasserstqff'^  Chlorplälin.  Seine  Oarstellting 
ist  bereits  angegeben  worden.  Man  erhält,  es  indessen  am 
feinsten',  wenn  man  eine  gesättigte  A^tlösdng.von'Koblen« 
Wasserstoff  <>  Chlorplatinammonium  in  Wasser  mit  einer  kon«^ 
a^e^trirten  AuMösttng'  von  Platitiperehlorid .  vermfascht;^  ißh 
Niederschlag  von  gewöhnlichem  Platinsalmiak  schnell  ab» 
sondert ,'  und  die  Flüssigkeit  unter  der  liuftpumpe  verdun- 
stet. Es  bleibt  eine  blaTsgelbe,  am  Lichte  braun  nnd  dann 
sehwarz  werdende, 'mkrystallisirie-Mässe,  welche  im  Wa^ 
ffer «mdim Weingei^te  schwer aiuflöalich ist.  DierZuaammen- 
setzung  dieself' SubsUnz  ist  9  wie  Zeise  sie  folgert  y  nächste* 
hende : 
'•     ■  •••   -    J 

Platin  ....     1  H^  ^=^  1  a33.c6  oder  66.53 

Chlor  .     •     .     .     2     »    .CS3    442^64      »     2*3.^8 

Kohlenstoff  .     .     2  ^  y      ess     i52.Ö8       »        8.25 

.    ,  Wasserstoff.  , «     4    »     =?       2496       »       l.34 

.  *)  Diese  Verbm(lnnj(  ist  schon  von  BerzcHus  bsobacbtei  iror- 
/den  (diese  Jalirbücber,  XVI.  197).  ^    ' 
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woramt  di»J*oniM|l  S^Cn  -4-.^H''€  fq^g^.  Qf^r.  trockenen 
JD^Millatio»  jmterwwf^n,  entwickelt  dies^  y^rbindung  salz- 
daivret  Gm  und  j^oblenwas^eistofifgas  ^  !un'd  es  bleicht  eia 
BcKwarzer  Bücka^and^,  de^^  aiT  der  Luft  erhitzt,  zu  me« 
laDift^hem  Platin  yerglinu^t^  Sogar  die  iv^ässerige  Au^ösmig 
wird  bem.Uoeben  zersei^i^  indem  metal|iscn^9  Platin  nie- 
derijillt)  «|>^  Ain  brennb^i^pafjfa«  «ich  entwickelt,  ttt  2)£^A- 
Un^aUers^qgirChiorplaLinkaliu/n»  Die  gelben  Krystdle  die^ 
•er  Verbindung  über»eKea  siph  an  Luft  und  Licht  allmäk- 
lich  mit  einer  schwarzen  Kruste;  sie  haben  einen  metalli- 
schen zQsammenziehepilf^.Q^scl^acli,  röthen  Lakmus,  und 
lösen  bitli  Lei  iiiiirsl^or  Wärme  in  5  Th.  Wasser  (und  in 
elwosi  n?ehr  Alkohol)  auf.  In  einem  offenen  Oef$)^e  erhitzt, 
werden  sie  schwarz,  es  eiiWickeh  stch'/salzsaiirb?  Öas  and 
entzündliches  Gas,  und  naön,g'e^chebeneir  Verbrennung  bleibt 
eine  graue  Masse.  Die  wjässei^ige  ÄüflSöüig  wird  ehen  t^ 
wie  jene  des  Kohlen wusser^tjoff-Chl<Jrpl^ti\i's  ^ei*setzt.  Düfüli 
eine  grofsc^  Zahl  analytische)^  Versuci^^b \eifhielt  Zeise  'foL- 
gende  Resultate,  üt'er  (i>e  S^usam'mebsetiungydfe'^  'HoBFeh- 
wass/crstoil^VChlorplatinkaliüms:  .'^ .     *.  '     .   •'  :.j    ./ 

• '•'  ••'    ■    '""■■';  '''^'  ••'-*4feree*nfing.   (1-.:    »Verisacke* -.;,-!! 

Pklin^w  .:».!$( 3(g«c4^24^^2  t^er  ^9.1677^0.20  bis  5!a».S;6 

.GUto  r«.»;  ..6r.  1^  •35»,^4m*<W5'i  »  f^J^^^j^l-P^  ^  aÖ-56 
Kohlenstoff  4  p  trf4..j3ifit1^^  ♦  1. '*^'5/9-r;7^  §.7'  ^  itf? 
Wä^aersioff  a    »    «s  .  ^93     >       i^7ts  ^^94  »r     .vp4 

»iei'^gt^'die  Formel  öl^t'c^'  +'KCV'pJiWC'iaiv''m 
wasserfreie^  Terbindoj^ig.'.  t)ie  k^ystallisirjcl . enthatt  fibi^^ 
diefs  a^g^od'er  4.63*'Prozent  (nach  den  ▼ersuchen  '4.5e 
h}S  Ä.ä'2)jVas8er.  -^  S)  KoAUht^asiti'stojf''ChIörplab'hAMi' 
mohiünif^  'V,erhält  sich  der.'Kalium- Verbindtrng  sehr 'tfin^ 
Jiph^  /lEn'thält,  nach  deri  Versuchen,  im  wasserfreienr  Ku^. 
9t^de..55;93,  bis  56  39  Platin  und  sf9.<^o  bfs  dci^CMoi«, 
^rysiaJlisirt;  aber  6.01  bis  6.35  Wasser.  Hiernach  -wÄ-d  les 
iwahif^scheinlich,^  ^als  die  Ammonium -Yerbinduitg  der  H/* 
llveirbin^uhg  entspi*echen<j  zu^^ammen  gesetzt,'  und  für  eih* 
atere  die  Formel  2  t^t  C1»'(N*H»  +  H^Cl»)  +  4  IPO  -f- 
änzunetimen  sey.  Auf'd'Mg.  d^r  Verbindui(^g*komftnen  ,  ki 
3ei|  Kryslallen,  5  Mg.  Wasser.  —  4)  Kohlen^assersio/f"" 
Chlorplaiin-  AmmoniaJk,^  Wenn  manAmmoniek  zu  einer  Ton 
den  Verbindungen^  welche  unter  2)  und  3)  beschrieben 


^ 
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'sind,  oder'lQaU  euderVerbfndungd)  9€ti^^  ^  erstellt  eiM 
ToTuminöser  gelbek*  Niederschlag,  "welcKer  ftfoK  von  dem 
KohtenwasserstofF-Chlorplattnatninonmin  (3)  wahridieinUeh 
dadurch  unterscheidet,  dafs  er  keine  Salzsaui^e  (aUo '^fatt 
des  Salmiaks  titir  Ainrooniak)  entMk;  Dife  Versuehe  gaben 
nämlich  in  160  Th.  des  bei  -f*  rbo^C*  getraekneten  Nieder- 
schlags ba.45  Platin  und  2t.63  Chlor;  diefs  stimttir  aber  mit 
der  Formerei  H»C  +  Pt  Cl»)  +  (N*H*  +  Pt  €1^)  ♦) 
(Tögg^rtrfoii/rVAhnalen  3  XXt  49*r  V  54«). 

--'-'      ^'-    "-   ■ h)    l'ö  d'rd'e;-  • :',  : 

,  ..  jy)  Piaiin- todide  und  deren  Verbindungen.  Nabh  La^- 
fa4'''^^^^^^^^^^^^^^^  ^^^^  schwadie- Verwandtschaft  zum 
lad;. allein  de,nnoeh  bildet  es  mit  'demselben  zVei  Verbin- 
dungen nach  besümmten  Verhältnissen,  a)  Haß  Prötoiodid 
Ji^n4&tQht  beim  Erhitzen  von  aufgelösfem  lodkaliuni  mit  Dop* 
jjfBlt-.Chlorplatin  (  Plalinprotpchlörid ).  Schwarzes 'PtilVer 
o^ne  Geruch  und  Geschmach,  auf  welches*  Wassrir  und 
Weingeist  ohne  Wirkung  sindi  Noch  unter  idenv'tlothglü- 
hen  zersetzt  es  sich  in  loddampf  und  Platin.  KönzentHtte 
Schwefelsäure,  Salpeters,  un^  3alzs.  verändern  es  nicht; 
^te  aHralhcfaenAufiasungen^-cerMtB^p  es  langsam,  wobei 
sich  Platiiiox^jrdul  abscheidet.  <Nach- dein^  lUttel  •  von  zwei 
Versuchen  enthalt  dieses  lodplatiii^ 4^5  Platin  9  wav'd^r 
^Formel  PtP  -entspricht  Die' Auflösung  des-  lodkal*!;««* 
wirkt  langsam  auf  das' Platin -PPotdiodtd,  und  scheint  4id& 
mit  demselben  £11  einer  auflöslichen ,  krystallisirbaren  Ver- 
ladung ZU:  yereinigen)  —  b^  Pas  Periodid  wird  erhalten, 
ifenn  man  lo'dl^alium-Aiiflosung'zu  aufgelöstem  t^atühper« 
phlorid ,  ( Vierfiych  r  Chlorplatin )  gief^t.  Es  entst^bt  anfangs 
nui:  eine  rotne  Färbung;  aber  beim  Kochen  setzt  'sich  ein  . 
schwarzes ,  flockiges  oder  krptallinisches  Pulver  ab  ^.wel- 
ches von  88prozeniigem  Alkohol  aufselöset  wird,  in  kbcKen* 
()em  Wasser  aber  unverändert  bleibt»  '  Durch  Bitze  ivird 
'ef,  wie  das.Protoiodid,  zersetzt.  Es  enlhäll,  nach  zwei 
Versueben^  .28.04  ^is  sU.iS  Platin  in  106,  ist  also  nach 
jdeyr  Formel  Pt  1^  susammenge;setzt  Es  verbindet  sich  mit 
anderen  lodmetallen  (lodkalium ,  j[odnatrium ,  lodbaryum, 
lodzink),    so   wie  mit  hydriodsaurem  Ammoniak  und  mit 

•)  Das  Cblorplatin- Ammoniak  N^H<»  -f-  Pt  Cl^,  welclies  in 
dieser  Formel  angenommen  ist»  besteht  auch  isolirt  (m*  s* 
dielte  Jahrbücher,  XVI,  196).,  K, 
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Hfdrfodsiure  K^nn«  de  Ckim*  ei  de  Pkj^ff  LI,  Od.  iSSs, 
p.  ii3),  ' 

.(;     G  y  a  n  i  d  e. 

sa)  Neue  Cyah^igrUndungen.  Folgendes  ist  ein  karser 
Auszug  einer  wichtigen  und  interessanten  Arbelt  von  Liebig  ' 
und  TV^hleri  i)  Cjranursäure.  EHe*  genannten  Chemiker 
haben  diesen  Nanien  für  diejenige  Säure  vdrgesehragen, 
welche  S6mUa$  zuerst  durch  Zerlegung  des  Chloroysns  er^ 
hielt,  und  für  eine  Terb^ndüng  ton  GyaA  mit  Sauerstoff 
hielt  ^.  Nach  ihren  Yersuchen  besteht  die, Säure  im  wad« 
serfreien  ^üustande  ans : 

Berechnung,  Anaijse. 


Hohlmstoff  3  Mg.  s=ä  «29.83  — ..2Ö.18  — ^  .  .  /• 
StiekstofF  3  ^  .=  «66.56  ~  3ii.64  — 1^^-490 
Wasserstoff  3  >  =  18.7a  —  a.So  --^  «.890 
Sauerstoff  3  »  asa  3oo.oo  -*-  36.88  —  37.114 
Die  kryslallisirte  Säure  enthält  2  Mg.  Wasser,  welchem 
«1.66  Prozent  (nach  dem  Versuche  21.56  p.  Ct)  beträgt, 
und  der  Formel  W  N^  C  O'  +  2  Aq.  entspricht.  Man  sieht, 
dafs  die  ws^sserfreie  Cyanursäure  sich  als  eine  Verbindung 
Ton  Cjan säure  (N*C^O)  mit  Wasser  betrachten  läfst,  welche 
durch  die  Formel  i  Va  N*  C»  O  +  t Vi  H»  O  ausgedrückt  wer- 
den müfste.  Trotz  dieses  XJmstandes  '  darf  man  indessen 
doch,  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit,  die  Cyanursäure  als 
eine  quatcrnäre  Zusammensetzung  aus  Kohlenstoff,  Wasser-* 
Stoff,  Stickstoff  und  Sauerstoff  ansehen,  da  sie  sich  in  kon- 
zentrirter  Schwefelsäure  auflöset  und  mit  Baseri  vereinigt, 
ohne  in  einem  dieser  beiden  Fälle  Wasser  ab/^ugeben«  — 
Man  erhält  die  Cyanursäure  leicht  reih ,  wenn  mali  den 
gelblichen  Rückstand  yon  der  trockenen  Destillation  des 
Harnstoffs  (welcher  aus  Cyanursäure  und  Ammoniak  be- 
steht *)  in  heifsem  Vitriol öhl  auflöset ,  tropfenweise  Salpe- 

0  M.  s.  Bd.  Xyi.  dieser  Jahrbücher,.  S.  i85. 

«)  Der  Harnstoff  ist  =:  H«N4C»0S  was  auch  durch  N^CaO^B- 
4*  N^H^  dargestellt  werden  kann.  Bei  der  trockenen  De* 
stillation  geht  das  Ammoniak  (N^  H^)  theils  fort,  ,thei1s  bleibt 
es  mit  dem  übrigen  Büclistande,  welcher  aus  ^/^  Mg.Cjanur- 
Säure  besteht,  in  Verbindung.  Bei  einer  gewissen  Tempe«* 
ratur  aber  wird  die  Cyanursäure  in  Cyansäure  verwandelt, 
und  indem  diese  sich  verflüchtigt,  und  mit  Ammoniak  ver- 
bindet, entsteht  cyansaures  Ammoniak  (vergl.  Nro.  ^\^h 

lahrb.  a«  polyt.  Inst.  XTIII.  B<l.  3  3 
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tersiure  zugiefst,  bis  das  Aufbraasen  auf  gehört  hat ,  und 
der  erkalteten«  nunmehr  farblosen  Flfissigkeit  Wasser  za- 
mischt,  "wodurch  die  Cjanursäure  als  weifses  hrjstallinisches 
Pulver  niedergeschlagen  iN^ird.  In  kochendem  Wasser  anf- 
geloset»  etwa  zttv  HäJCte  verdunstet  und  langsam  abgekühlt, 
liefert  sie  grofse.  und  .schöne  Krystalle.  Die  krjstallisirte 
Säure  Yerliert  ihr  Kryatallwasser  (ai.66  Prozent)  schon  an 
der  Luft«  und  zerfaUt  dabei  zu  einem  weifsen  Pulver.  In 
den  uientralen  cyannrsauren  Salzen  enthält  die  Sfiure  drei 
'Mal  SQ  viel  Sauerstoff  als  die  Basis,  rr-:  a)  ff^as^erhaltige 
Cfaruäure.  Wenn  wasserfreie  Cjanur&äure  in  einer  Be- 
torte nach  und  nach  bis  zum  Glühen  erhitzt  wird,  so  erhält 
man  in  der  künstlich  abgekühlten  Vorlage  eine  farbelose 
FlüAdigkeit^  vrelcbe  einen  durchdringenden ,  stechenden 
Geruch  besitzt,  auf- der  Haut  schmerzhafte Bias^s  erzeugt, 
und  deren  Dampf  Lakmus  röthet  und  die  Augen -.angreift« 
Diefs  ist  \t>anerhaliige  Cjransäure  ')•  Sie  ist  sehr  vrenig  be- 
ständig; denn  wenn  man  die  Vorlage,  in  welcher  sie  sich 
befindet,  aus  der  Frost mischung  entfernt,  so  wird  die  Flüs- 
sigkeittrüb, fängt  an  zu  kochen,  wird  unter  Erwärmung 
und  Explosion  in  dem  Gefäfse  herumgeschleudert,  und  ver- 
wandelt sich  endlich  (ohne  Mitwirkung  von  Luft  oder  Feuch- 
tigkeit) in  eine  weifse,  feste  und  harte,  nicht  krystallinische 
Masse,  welche  die  Entdecker  un/df/ic/i«  C^^anur^aur«  nennen. 
Die  wasterjreie  außösliche  Cyanurs.^  die  wasserhaltige  Cj'ans» 
und  die  unai{flÖsliche  Cjranurs,  haben  ganz  genau  einerlei  pro^ 
zentische  Zusammenselzung  ^)  ^  aber  ihre  verschiedene  Sätti- 
gungs  -  Kapazität  (also  ungleiches  Misehungsgewicht)  erlaubt 
nicht,'  sie  alle  drei  für  isomerisch  anzusehen  ^).  Indessen  sind 
doch  einerseits  wasserfreie  Cyans,  und  Knalls.^  und  ander- 
seits die  beiden  Cjranurs.  wahrhaft  isomerische  Korper.  — 
3)  Unauflösliche  Cyanursäiu e.  Sie  bildet  sich  nicht  nur  auf 
dem  eben  angezeigten  Wege,  sondern  auch,  wenn  gleiche 
Theile  cjansaures  Kali  und  krjslallisirte  Kleesäure  zusammen 
gerieben  werden.    Dabei  stöfst  die  Masse  den  Geruch  nach 

«)  M.  vergl.  Bd.  XVII.  S.  «59. 

^)  Alle  drei  können  nämlicb  durch  die  schon  angegebene  For- 
mel N»  113  o  0^  bezeicbnet  werden  ,  welche  für  die  wasser- 
haltige Cyansäure  insbesondere  K^C'O  4-  'l^O  su  bcbrei- 
ben  ist,  wonach  das  Miscliungsgewicht  dieser  Saure  um  ein 
Drittel  Itleiner  als  das  der  beiden  anderen  ausfallt. 

K. 

s)  M.  s.  Nro.  «56. 
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wasserhaltiger  (^jansSure  aus ,  wird  breiartig,  gleich  darauf 
wieder  fest,  und  hinterläfst  dann,  mit  kochendem  Wasser 
ausgeflogen,  unauflösliche  Cjanursäure.  Letztere  wird  vom 
Wasser,  Ton  Salzsäure  und  Salpetersäure  nicht  aufgeldst| 
Ton  rauchender  Salpetersäure  und  kochendem  Königswasser 
nicht  yerändert«  Ihre  Salse  scheinen  identisch  mit  jenen 
der  auflöslicbeo  Cjanursäure  zu  sejn;  wenigstens  haben 
tVöfiler  und  lAebig  diefs  vom  Kalisalze  gefunden.  Bei  der 
Destillation  verhält  sich  die  unauil.  Cyanur^Uure  genau  siot, 
wie  idie  «oflösliche  oder  krjataUisirbare ,  d.  h.  sie  destillirt 
als-waasevkftltige  CyaneMve  ober«  Mit  konzentrirter  Schwe- 
felsäure gelinde  erhitzt',  \Stttwickelt  sie  kohlensaures  'Gas, 
währenrd^  Ammoniak  mit  der  Schwefelsäure  verbtiiiden 
bleibt  *).  — ^  Cxansaure»  Ammoniak.  Leitet  man  denDam]^f 
4ef  oben  beschriebenen  wasserhaltigenOyansäure  in  trocke- 
nes Ammoniakgas^  so  entsteht  ein  dicker  Nebel,  und  es 
setzt  sieh  ein  lockeres  Pulver  oder  eine  wolligp  Masse  von 
schneeweifser  F^lrbe  ab.  Dieses  cyansaure  Ammoniak  ist 
ein  basisches  Salz  ,  und  seine  Auflösung  im  Wasser  hinter- 
läfst beim  Abdampfen  (indem  sich  Ammoniak  entwickelt): 
Harn0tqjff[  ^etzterpr  yvnA  auch  erhalteji«  wenn  man  das 
krjstallitirte  cyans.  Ammoniak  schmelzt.  Ein  neutrales  cyan- 
saujres  Ammoniak,  dessen  el^entare  Zusammensetzung  je- 
ner des  Harnstoffs  gleich,  seyn  würde  ^) ,  kennt  man  noch 
nicht.  Zersetzt  man  wasserfreies  c jansaures  Bleioxyd  durch 
Ammoniak,  odej  cyans.  Silberoxjd  durch  Salmiakauflösung, 
so  bildet  sich  zuerst  cyans.  Ammoniak,  welches  beim  nach- 
folgenden Kochen  der  Auflösung,  unter  Entbindung  von 
Ammottiakgas.,  in  Harnstoff  verwandelt  wird.'—  Cjrandtker, 
Als  fVi  und  £•  den  Datnpf  der  wasserhiältig^n  Gyansäurein 
abtoloten  Alkohol  leiteten*,  erhitzte  sich  letzterer  ^zum  Ko^ 
dien,  deih 'Dampf  wird  vollständig  absorbirt ,  und  ^  setit 
'Sieh  ein  weifses  krjstalHnische«  Ptilver  ab,  welches  weder 
Geruch  noch  deutlicheti  Geschmack  hat,  in  kaltem  Wasser 
kaum,  in  kot|hendem  Wasser  mehr  auflöslich  ist.  Die  heifse 
weingeiitige- Auflösung  desietben  setzt  b^'n^  langsamen 'Er^ 
kalte»  prisinatische  Kry«talle  ab.  Der  Cy^nather  schmilzt 
1  I .  .  '1        II  I  .  ,.<•      . 

O  mtaas  Terhalten,  wekkeftiaodi  toa  d^r  an  Basen  gebunde* 

.^         nenCjansäure  gezeigt  wir4,  erklärt  $icb  leicht.   DieCyanuc- 

$äare  (H^NsCsO^)  bildet  mit  3  Mg.  Waa3er  iOsH«):  3  JMTg. 

Koblensäure  (G'O^)  und  3  (oder,  wenn  man  will,  i*^)  ^S* 

Ammoniak  (lü'H*).  K. 

3)  M.  t.  Bd.  XTII.  s8o. 

33   * 
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leicht,  Tcrflüchiigt  sich  aber  dabei  (in  einem  offenen  Ge- 
fafse)  zum  Thcil  ah  ein  geruchloser  Bauch,  vreTch er  ent- 
zündlich ist.  Beim  Schmelzen  in  einer  Betorte  sublimirt 
sich  wenig;  der  gröfste  Theil  wird  zersetzt,  indem  Alkohol 
(mit  ein  wenig  wasserhaltiger  Cjansäure)  überdestillirt,  und 
reine  (auilösliche)  Cyanursäure  zurückbleibt.  Die  mit  d.em 
Cyanäther  vorgenommenen  analytischen  Versuche  haben 
folgendes  Besultat  gegeben:  , 

'       <  berechnet"  gefttnden. 


Cym  .  «  .  ;  iMg.  =^  399,9a  od^  39«6a  —  37*889  nr-  38,3o 
Hohlenstoff*  3  v  .:=  il^a.88.  ;»  i8.36  _  17*966  ~  17.76 
Wasserstoff  8  »  =•  49-93  »  6.99 —  6.044. —  .,M4 
Sauerstoff.  3  9    tss  Soo.oo    st  .  36jp3  «^-^  38.iiY.'rT!9?«9«i 

Han  kann  nun  die  Zusammensetzung  dieses  .Kö.rpers  auf 
'  folgende  drei  verschiedene  Arten  betrachten: 

,)  }fC-0  +  Aq.+EPC*0  =  firi.63Cyansaure,i3.6iWas. 

ser,  34.86  Alkohol; 

2)  »H€^ö+HßC«0«  65.14  Cyanursäure,    34.86  Al- 

kohol. ^' 

3)  »HCO  +  V,  (H»^C*0)  +  ,Vi  Aq.  =  6Ö.1A  Cyanur- 

säure,    28.11  Aetner,  6.75 
Wasser. 

(Pog^dn</or//"*'Annalen,  XX.  369)..  .  ;    • 

23)  Cyan^Schu^etwassers^/fmure,  Es  ^st'dieses  die 
rolhgelbe  krystialUnische  Sub^t^ne,  welche  schon  yon  f^^dA- 
^n  *)  beobacKte^  «.laber  nicht  näher  untersucht  wurde.  Sie 
enutohjt  nicht  nur,  wenn  man  im  qine .gesättigte  weingeUti|;e 
Auflösung  des- Cyans  Schwefelwasserstoffgas  leit^W  son^ra 
f^uci^  irvenn  n^an^  Cyangas  und.  Schwefel wasser^toffgas  zu- 
sammen in  Wasser  leitet.  ..^i^^ Apakyse^  welche  J^öhUr 
und  LUbig  anstelleten,  gab  isriooTh.  der  rothgeiben  Kvy- 
tuMe:  5ao4.  SobweCel«  41.11  Cyap,.3.64  Wass^irs^ff,  5.3 1 
Sauerstoff,  was  eine  wasserhaltige  Verbindung  aus  Cyan 
nhd  Schwefelwasserstoff  anzeigt,  idie  nach  derFarmel  3^^ 
4*  6S8  -j-  Aq.  zusammengeietm  i%\  (PogcendorJjTs  Anna- 
len,  XXIV.  167). 

-  j  ' 

*)  Diese  Jahrbacher,  IX.  159.  « 
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kj    Me  cal  1>  Leglr  uogeii. 

94y  Legirung  t^on  Zinn  und  Eiden  m  festem  Verhpii" 
nisie.  Nach  Lassaigae  bfldete  »ich  dieselbe  am  Boden  gufs- 
eiserner  Retorten,  in  welchen  oft  Spiegel  -  Amalgam  de- 
stillirt  wnrde ,  um  das  Quecksilber  daraus  wieder  zu  ge- 
winnen, Sie  fand  sich  nach  einiger  Zeit  unter  dem  ge- 
schmolzenen Zinn  als  eirie  wenig  schmelzbare  Materie  ypn 
teigiger  Konsistenz,  Metallglanz  und  strahligem  Gefüge« 
Die  Legirung  (durch  Abgiefsen  des  geschmolzenen  Zinn« 
und  Behandlung  mit  kochender  Salzsäure,  welche  das  Zinn 
leichter  als.  die  Legiruog  auflöset,  rein  dargestellt)  hatte 
das  spezif.  Gew.  8.733  (bei  -|-  18"  C,),  war  spröd,  schmolc 
beim  Weifsglühen,  und  bestand  aus  57.9  Eisen,  4^,1  Zinn, 
was  drei  Mg.  Eisen  auf  1  Mg.  Zinn  (Fe^  Sn)  anzeigt  {Pog' 
gtnäorff*M  Annalen,  XX«  549)- 

(;     H  j  d  r  a  i  e. 

9lS)' Phosphor "HjrdraU  Die  weifse  Substanz,  mit  wel- 
cher sich  der  Phosphor  bei  längerer  Aufbewahrung  unter 
Wasser  überzieht ,  und  welche  man  bisher  gewöhnlich  für 
ein  Pho^phoroxjd  gehalten  hat,  ist  nach  Pdpu%6  eine  Yer^ 
s  bindung  jon  Phosphor  mit  Wasser.  Dieses  Phosphorhydrat 
ist  weiis,  geschmacklos,'  im  Wasser  unauilöslich ,  verbrei-  ^ 
tet  an  der  Luft  den  nämlichen  Geruch  wie  Phosphor,  und 
leuchtet  gleich  diesem  im  Dunkeln.  Sein  spezifisches  Gew. 
ist  =  i.5i5  bei  -f-  i5°  C.  An  kalte  konzentrirte  Schwefel- 
säure gibt  es  das  Wasser  ab,  und  es  scheidet  sich  Phosphor 
ab.  Schon  bis  zu  -f-  43^  C  erwärmt,  verliert  es  gleichfalls 
das  Wasser.  Die  Menge  des  letztern  beträgt  nach  einem 
Versuche  la.sS  Prozent,  also  t  Mg.  (112.48)  auf  4  Mg. 
(784  6/>)  Phosphor  {Ann.  de  Chim.  et  de  Phjs^  L.  Mai  1882, 
P'  89). 

s6)  Bleioxj-dhjrdvaL  Man  glaubte  früher,  das  Blei- 
oxyd bilde  kein  Hydrat«  Vor  mehreren  Jahren  indessen 
machte  ein  ungenannter  Engländer  darauf  aufmerksam,  dafs 
aus  Bleiessig  durch  Aetzkali  allerdings  ein  weifses  Hydrat 
des  ßleiöxydes  niedergeschlagen  werde ,  welches  8  Prpzent 
Wasser  enthalte.  Dieses  Hydrat  bildet  beim  Erhitzen  mit 
Oehl  ohne  ff^asserzusatz  ein  gutes  Püaster,  was  mit  wasser- 
freiem Bleioxyde  nicht  der  Fall  ist  {Quarterlj'  Journal,  Nro. 
XX.  p.  4oo).  -—  Neuerlich  hat  Tünnermann  das  Hydrat  durch 
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Eintröpfeln  einer  BIeizttcker-Aofld«ang  in  fiberschüssig« 
ActzkaKlauge  dargeatellt»  darin  aber  nur  3.93 Pro^e^t.Wa8- 
sergefanden  {^Kästner' s  Arcbiv^  L  339). 

,  jn;    S  a  1  «  e. 

37)  Chloroxyd  "Ammoniak.  Diese  Verbindung  wurde 
von  Souheiran  entdeckt.  Man  erhalt  sie ,  wenn  man  in  die 
Auflösung  des  Chlorkalks  kohlensaures  Ammoniak  giefst,  wel- 
chem man  so  yiel  kaustisches  Ammoniak  zugesetzt  hat,  dafs 
die  Zersetzung  ohne  Aufbrausen  erfolgt.  Es  bildet  sich 
ein  Niederschlag  von  kohlensaurem  Balk  und  eine  bleichende 
Flüssigkeit,  welche  Chlorozyd  -  Ammoniak  enthält,  in  so 
fern  der  Chlorkalk  aus  Chloroxyd  kalk  und  ChlorkaUium  be^ 
ateht  (vergl.  Nro.  353).  Diese  Flüssigkeit  hat  einen  starken 
Geruch,  und  Säuren  entwickeln  daraus  Chlorgas.  Verdünnt 
läist  sie  sich  aufbewahren ;  wepn  sie  aber  mit  konzentrirter 
Chlorkalk -Auflösung  bereitet  worden  ist,  so  zersetzt  sie 
sich  sogleich  wieder,  tfcbneller  noch  beim  Erhitzen.,  unter 
Entwickelung  von  Stickgas  und  Bildung  freier  Salzsäure. 
Alle  diese  Vorgänge  lassen  sich  auf  folgende  Weise  erklären« 

Ein  Mischungsgewicht  Chlorkalk  (3  C  a  «^1  -f-  C  a  €^'l),  durch 
kohlensaures  Ammoniak  zersetzt,  liefert  kohlensauren  Halk 

(4Ca  C)  und  eine  Auflösung,  welche  Chloroxjd- Ammoniak 

(KÜ3  +  &\)  nebst  salzsaurem  Ammoniak  (3[»:S>  -j-iS^l]) 
enthält.  Bei  der  freiwilligen  Zersetzung  dieser  Flüssigkeit 
zerfällt  das  Chloroxjd  -Ammoniak  in  Wasser  (3  H^  O),  Stick- 
gas (sN)  und  Chlor  (2CI);  letzteres  aber  zerlegt  einen 
Theil  des  sabs.  Ammoniaks,  nämlich  7,  (KS' -f-  ^€-1), 
scheidet  Stickgas  (Va  N)  ab,  und  bildet  Salzsäure  (Ü^^I), 
welche  nebst  der  von  Ammoniak  geschiedenen  Menge  Salz- 
säure (Vs  S^l)  im  freien  Zustande  erscheint  {Ann.  de  Chi^ 
mie  ei  de  Phj^s.  XLFUL  OcU  i83i ,  p.  i4i). 

28)  Dreifach 'iodsaures  KalL  Nach  Serutlas  erhält 
man  dieses  Salz :  a)  Wenn  man  Kalilauge  in  einen  sehr  gros- 
sen Ueberschufs  Ton  lodsäure  giefst  und  krjstallisiren  läfst; 
b)  wenn  man  eine  Auflösung  des  neutralen  (einfach-)  iod- 
sauren  Kali  mit  einem  grofsen  Uebermafse  Ton  Schwefel- 
säure (oder  Salpetersäure,  Phosphorsäure,  Salzsäure,  Kie- 
selflufssäure)  erhitzt,, und  die  filtrirre  Flüssigkeit  bei  gelin- 
der Wärme  abdunstet;     Es    krystallisirt  in   rhomboidaler 
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Form,  ist  yoUkommeQ  ^arohsichtig,  wird  aber  mit  der  Zeit 
rothlieh,  und  erfordert  bei  -|-  i5^C.  25  Th.  Wasser  zur 
Auflösung.  Aus  dieser  Auflösung  schiefst  aber  das  Salc 
nicht  mehr  an,  sondern  statt  desselben  doppelt -iodsaures 
Halt  (Nro.  146).  Das  gut  getrocknete  Sals  lieferte  durch 
Behandlung  mit  schweteliger  Säure  und  nachher  mit  sal- 
petersaurem Silber,  129  p.  Ct.  lodsilber,  .enthält  also  hier- 
nach 91.5  lodsäure  und  8.5  Kali.     Die  Rechnung  nach  der 

Formel  KI'  gibt  91  36  lodsäure,  8.64  Kali  (Ann.  de  Chimie 
et  dePhjriique^  Tl  43,  Fd frier  i83o,  p,  117). 

39)  DoppeUaUe  des  ioibauren  Kali.  Serullat  eniäeckie  i 
a)  Eine  Verbindung  Ton  doppelt  schwefelsaurem  Kali  mit 
doppelt' iodsaurem  Kali.  Diese  schiefst  in  Krystallen  an, 
wenn  man  einfach  •  iodsaures  Kali  mit  Schwefelsäure  behan- 
delt, wie  zur  Darstellung  des  dreifach  -  iodsauren  Kali  (Nro. 
38),  und  nach  der  Abscheidung  des  letzteren  die  Flflssig- 
keit  konzehtrirt.  Das  Doppelsalz  hinterläfst  beim  Erhitzen 
34  p.  Ct.  neutrales  schwefelsaures  Kalt,  indem  sich  loddampf 
und  SauerstofFgas  entwickeln.  Ferner  lieferten  100  Th., 
nach  einander  mit  schwefeliger  Säure ,  salpetersaurem  Sil- 
ber und  Ammoniak  behandelt ,  88  lodsilber.  Diese  Resul- 
tate lassen  auf  folgende  Zusammensetzung  schliefsen : 

lodsäure  ...  3  Mg.  =3  4i56.56  oder  65.57  —  63.43 
Schwefelsaure  3  Mg.  s=s  1003.34  »  i5.8i  —  i5.63 
Kali 3  Mg.s  1179.84      »     18.63  —  i8.38 


■%*■ 


Berechnung.  Versuch  (96.42) 

Wenn  man  die  Auflösung  des  Salzes  krjstallisiren  läfst,  so 
schiefst  doppelt -iodsaures  Kali  an,  und  in  der  Flüssigkeit 
bleibt  fast  nur  doppelt- seh wefefs.  Kali.  —  b)  Eine  Ver^ 
bindnng  von  Chlorkalium  mit  doppell 'iodsaurem  Kali.  Ihrer 
ist  in  Nro.  145  gedacht.  Sie  bildet  glänzende  prismatische 
Krystalle ,  oder  sechsseitige  Blätteben ,  wird  an  der  Luft 
undurchsichtig,  röthet  Lakmus,  und  loset  sich  bei-f-  i5^C. 
in  18  bis  20  Th.  Wasser  auf.  In  der  Hitze  entweicht  zuerst 
Chlor,  nebst  etwas  lod,  und  es  bildet  sich  einfach -iodsaures 
Kali,  welches  später  unter  Sauerstoffgas  -  Entbindung  zu 
lodkalium  wird ;  der  Rückstand  enthält,  anfser  diesem,  auch 
etwas  Chlorkalium.  Die  Zusammensetzung  des  Doppelsalzes 
ist  folgende:. 
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^. ,     ,   1.        M         1  Chlor.  .     1449.64     »       7.80  —    7.40 

r    1.  •  ji    vf  i*«r     f  lodjiäure  4166.66     »    73.10  —  7Ä.35 
«fach  xod..  KahMg.  |  Kali    ..589.9«     >     .0.38  - 

'    BerecbnuDg.  Versuch 

{Annales  de  CAimie  et  de  Ph^sigue,  XLIJJ,  FitT.  i83o,  p.  119). 

3o)    ff^asserhalliger  kohlensaurer  Kalk*     Bekannt  iit, 
dafs  eine  Auflösung  von  Kalk  in  Zuckerwasser ,   wenn  sfe 
lange  der  Luft  ausgesetzt  bleibt ,   Krystalle  Ton  kohlensau- 
rem Kalke  liefert.     Es  war  bis  jetzt  nicht  'TölHg  entschie» 
den ,  ob  die  Kolilensäure  aus  der  Luft  herrühre ,   oder  ob 
sie  durch  Zersetzung  des  Zuckers  entstehe  *)•     Ein  Unge- 
nannter theilt  nun  Yiprsucke  mit,    nach   denen  es  gewifs 
wird ,  dafs  nur  die  Luft  allein  di^  Kohlensaure  zur  Bildung 
des  kohletisauren  Kalks  unter  obigen  Umständen  liefert; 
denn  er  fand,  dafs  eine  Auflösung  des  Zucherkalks  aus  einem 
Gemenge  von  Luft  und  kohlensaurem  Gase  genau  so  viel 
des  letztern  absorbirt,  als  sich  in  den  abgeschiedenen  Kry* 
stallen  wieder  findet ,  und  dafs  der  Zucker  dabei  unverän- 
dert bleibt,  so,    dafs  er  nicht  eher  sich  zu  zei;setzeu  an- 
fängt ,   als  nachdem  der  ganze  Kalkgehalt  auskrjstallisirt 
ist.  —  Der  nämliche  Ungenannte  be'schreibt  die  Krjstalle 
als  sehr  spitze  Rhomboeder ,   und  gibt  an  ^  dafs  sie  47.08 
Prozent  (5  Mg  )  Wasser  enthalten,  welches  sie  bei-f-  ioo"G« 
vollständig  fahren  lassen.    Sie  sind  weifs,  ohne  Geschmack, 
unauflöslich  im  Wasser,   vom  spezif.  Gewichte    1.783  bei 
-f-  10^  C.  (also  viel  leichter  als  wasserleerer  kohlens.  Kalk). 
Einer«  Wärme  von  is8  bis  3o^  C.  ausgesetzt,  werden  sie  tei- 
gig ;  unter  20"  C.  halten  sie  sich  an  der  Luft  und  im  Wasser 
i^n verändert.     Lauwarmes  Wasser  hingegen  (von -^3o^C.) 
entzieht  ihnen  das  Krystallwasser ,  so,  dafs  sie  zu> Pulver 
zerfallen.     Von  kochendem  konzentrirtem  Alkohol  werden 
die  Krystalle  ohne  Formveränderuog  etwas  undurchsichtig; 
und  trocknet  man  sie  dann 'bei  niedriger  Temperatur  (-^  5 
bis   10°),    so  findet  man ,    dafs  sie  nur  mehr  84.8  Prozent 
(3  Mg.)  Wasser  enthalten,  der  Alkohol  also  V5  des  Wasser- 
gehaltes weggenommen   hat.     Verdünnter  Weingeist  ent« 

s 

»'     '    ■  ■      ■  "  I.  ■ 

*)  Bei  don  Versudien  von  Becquerel^  die  ürystallc  durch  Elek«' 
trizität  damustellen  (s.  Nro.  'i58),  wo  die  Luft  aosgescblos- 
sen  war,   leidet  die  Zersetzung  des  Zuckers  lieini^n  Zweifel. 
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zieht  alles  Wasser ,  jedoch  langsamer  als  reines  Wasser 
diese  Wirkung  ausübt«  Die  Krjstalle  mit  3  Mg.  Wasser 
sind  nicht  lufibeständiger,  als  die  mit  5  Mg.;  denn  sie  ver- 
Wtttern  sehr  schnell,  und  hönnen  nur  in  der  Kälte ,  bei 
Ausschlnfs  d^r  Luft  aufbewahrt  werden.  —  Baryt  und 
Strontian  scheiden  sieh  aus  der  Znckeranflösung  kohlen- 
sauer,  aber  ohne  Wässergehalt  ab  {Jnn^  de  Chimie  ei  de 
Phys.  Xnn.  Not>.  i83i ,  p.  3oi). 

3i)  Kohlensaurer  Nafron- Kalk,  Eine  Auflösung  ron 
hünstlicher  (aus  Glaubersalz  auf  pjrochemischem  Wege  be- 
reiteter und  durch  Umkrjstallisiren  gereinigter)  Soda  setzte, 
nach  Bauer ,  in  niedriger  Temperatur  ein  weifses  krystalli« 
nisches,  in  warmer  I^uft  yerwitterndes  Pulrer  ab,  welches, 
der  Analyse  zu  Folge,  aus  36.2  kohlens.  Najtron,  34* i  koh- 
lens.  Kalk,  29.8  Wasser  bestand.  Hieraus  folgt  die  Zusam- 
mensetzungsformel NaC-f-CaC-|-6  Aq.,  und  die  üeber- 
einstimmung  dieses  kü<istlichen  Salzes  mit  dem  Minerale,' 
welches  unter  dem  Namen  Gay- Lussir  beschrieben  worden* 
ist  ').  Man.  sieht  zugleich,  dafs  krystallisirtes  einfach  koh- 
lensaures Natron  durch  Kalk  verunreinigt  seyn  kann  {Pog- 
gendorJJf^sAnnaAen,  XXIV.  367). 

32)  Kohlensaures  Eisenoaiyd ,  basisch  -  schu^ejelsaures 
Eisenoxjrdkali^  drittel 'SchiiftJ'dsaures  EUenoxjrd  uaA  heun- 
iel-schu^efelsaures  Eisenoxjrd  sind  von  Soubeiran  beobach- 
tet, und  zum  Theil  untersucht  wo;>den  (s.  Nro.  356). 

• 
•  33)  Basisches  sahsaures  Eisenoxjrd.  Nach  Phillips  lö- 
set die  Salzsaure  weit  mehr  von  frisch  gefälltem  Eisenoxyd- 
hydrat auf,  als  zu  ihrer  Neutralisation  erforderlich  ist.  Eine 
solche,  gesättigte,  tief  dun kelrothe  Auflösung,  welche  ein 
spezif.  Gew.  =?:  1.017  (^)  ^^^  ^^^  wenig  von  dem  adstriii- 
girenden  Geschmacke  der  Eisensalze  bessfs ,  durch  Cyan«' 
eisenkalium  nicht  blau,  sondern  dunkelbräunlichgrün  ge- 
fallt wurde,  enthielt  i5.5  Eisenoxyd  -)  gegen  1. 5  Salzsäure 
{Philosopkical  Magazine  ^  Decembtr  i83o,  />.  4e6). 

*)  Drcse  Jahrbücher,  XI.  187. 

^)  Ph.  gibt  die  Menge  des  Eiscnoiy:!«  an ,  nachdem  es  aus^e- 
wasdien  und  getrocknet  war,  folglich  -als  Hydrat.  i5.5  £i- 
scnoxydhydrat  dber  entsprechen  i3»a'iOxyd.    Die  Zusammen- 
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34)  NßUe  VArieläl  de$  ichipqfdsauren  EUen^a^duU* 
Wenn  man  eine  sehr  saure  Aufldsupg  von  schwefelaaurem 
Eisenoxjdul  ra^ch  abdampft,  ao  aeut  sich  schon  in  der 
Jlitze  eine  weifse  Kraale. an  das  Gefäfs.  ÄüA/t ^  der  diese 
Beobachtung  gemacht  hat,  fand,  dafs  diese  Kruste  sich  Ton 
dan  £isen?itriol- Kristallen  durch  gieringeren  Wassergehalt 
unterscheidet«  Si.e  enthalt  nämlich:  nach  seiner  Analjae; 
34.3  Eifl^noxydul,  39.0  Schwefelsäure,   26.7  Wasser,  was 

•     ••• 
der  Zusammensetzungsformel  Fe  8  -|-  3  Aq.   entspricht 
(JSckiveiggera  Journ.  LXI.  fl38)« 

35)  Neue  Variet'dten  da  schwefelsauren  Zinkoxyds  (s. 
Nro*  i58>  ' 

36)  Basisches  sehwefelsaures  Kupferoxyd  ist  in  Mexiho 
entdeckt  worden,  wo  es  in  grofsen  Massen  vorkommt.  Man 
hat  die  Absicht ,  es  auf  Kupfer  zu  verschm^elzen ,  wozu  ea 
sehr  gut  taugt.  BerüUer,  der  dieses  Fossil  aualysirie,  fand, 
darin.,  abgesehen  voa der  Gangart,  66.2  Kupferoxyd,  i6«fr 

Schwefelsäure,  1 7.3  Wasser,  was  die  Formel  C  u*  8  +  4  Aq. 
andeutet  (Ann,  de  Chim.  et  de  Phys,  L.  Aoüi  iSSa,  p.  36o)*J. 

37)  Neue  Varietäten  tfon  schwefelsaurem  Manganoxydul 
(s.  Nro.  162). 

38)  Schwtfelsaure  Mangansäure.    Nach  Hün^eld  er- 

•^  aetsttng  des  aufloslicbcn  basischen  salas.  EisenQxyds  scheint 
demnach  folgende  su  sejn : 

Berechnet«  Gefanden. 


1  Mg.  Salzsäure  =    ^Bb,\i  oder  10.4%  —     i*5o  oder  lo.s 
4    V    Eisenoxyd=s  S913.68     »     Öq-öB  —  i3.aii      »     89.8 

Phillips  fand,  dafs,  wenn  man  der  Salzsäure  mehr  Eisenoxyd, 
hydrat  zusetitt,  als  sie  auflösen  kann«  der  Ueberschufs  sich 
mit  dem  auflöslichen  Salze  verbindet,  und  ein  unauflösliches 
überbasisches  Salz  bildet,  welches  wahrscheinlich  das  schon 
bekannte  basische  salzs.  Eisenoxyd  ist. 

K. 

*)  Es  scheint  diefs  dasselbe  Salz   zu  seyn ,   welches  Brunner 
(diese  Jahrbücher,  XVI.  199)  künstlich  erhielt,  nur  ist  der 
Wassergehalt  des  letztem  um  den  vierten  Theil  kleiner. 


Digitized  by 


Google 


3Ö3 

hält  man  Bchoii  dunkelrothe  Niadeln  'dieser  Verbindang,  wenn 
re!ne  (darch  Phosphofsäare  aas  mangans.  Baryt  abgeschie- 
dene) Mangansänre  mit  trockener  Schwefelsäure  sublimirt 
wird.  Die  Mangansäure  aii  sich  ist  nicht  flQchtig;  wo  man 
bisher  eine  Verflüchtigung  derselben  bemerkte,  hat  sie  ihren 
Grund  in  der  Yeranreinigung  mit  Schwefelsäure  gehabt. 
Wasser  «ersetzt  di^  sch^efels.  lüangans.  (wahrscheinlich 
meist  durch  die  Statt  findende  Erwärmung)  in  Manganoxjd 
und  Schwefelsäure  (Schufeiggers  Journ.  LX.  i33). 

39)  Saures  phofpkorsaures  Eisenospjrd.  Als  phosphors.  ' 
Sisenoxjd  (durch  phosphors.  Natron  aus.  sal^s.  Eisenoxjd 
gefällt)  in  konxentrirter  Phosphorsäuce  aufgelöst ,  und  die 
Auflösung  lange  Zeit  sich  selbst  überlassen  wurde,  sah 
IVinkler  eine  krjstallinische  Kruste  sich  absetzen,  welche 
aus  a5.o  Eisenoxjd ,  63.5  Phosphorsäure,  23.5  Wasser  be- 
ätand  (fiiicAner*«  Repertorium ,  XXXVIIL  197). 

40)  BatUckes  und  äberboiUches  photphorsaures  Jnti*^ 
monoxyd  (s.  Nro.  160). 

41)  Phoiphonaures  Manganoxjrdul' Ammoniak  hat  Otto 
entdeckt  und  folgender  Mafsen  dargestellt.  Eine  mit  Sals- 
saure  angesäuerte  Auflösung  von  salcsaurem  Manganoxjdul 
wird  mit  Phosphorsäure  oder  phosphors.  Natron  vermischt, 

'  in  einer  Digerirflasche  bis  zum  Kochen  erhitzt,  mit  Ammo- 
niak versetzt,  und  sogleich  verstopft.  Anfangs  scheidet 
sich  phosphors.  Manganoxjdul  als  weifser  Niederschlag  aus, 
der  sich  aber  schnell  in  kleine,  pe'rlmutterglänzende  Schup« 
pen  des  neuen  Salzes  verwandelt.  Abhaltung  der  Luft-  ist 
bei  diesem  Prozesse  wesentlich.  Das  Salz  wird  weder  von 
kaltem  und  kochendem  Wasser ,  noch  vom'Weingeiste  auf- 
gelöst. Die  Analjse  zeigte  darin :  37.857  Phosphorsäure, 
37.843  Manganoxydul,  9  i65  Ammoniak,  i5*t35  Wasser 
{Schi^eiggert  Journ.  LXVI.  a88). 

43)  Neue  Ferbindungen^def  Phosphonäure  mit  Silber' 
oxjrd  (s.  Nro,  3ao). 

/^i)  Pji'ophosphorsaure  Bittererde  und  pyrophosphon^ 
Ammoniak'  Bitlerer  de  (s.  Nro.  Sao). 

•  44)  Arseniksaurer  Ammoniak^Kalk.  Dieses,  von  fFack 
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entdeckte  DoppelaaU  seutsicb  in  Krjstall^rappen  (bei  kon« 
sentrirtea  Auuötangen  als  weifser  Niederschlag)  ab ,  wenn 
man  arseniksaures  Ammoniak  mit  Salpeters. ,  essigs.  oder 
saUs.  Ammoniak  vermischt  durch  Kalkwasser  fallt.  Die 
Aoaljse  zeigte  darin:  17.5^  Kalk,  5.35  Ammoniak,  35.83 
Arseniksäure ,  41.1 5  Walser  (,Samme  99.85),  was  der  For- 

inel  «Ca+N*H«-f-A8  +  l4  Aq.  gemärs  ist  (ßchweigger's 
Journ.  LIX.  265)* 

45)  Arseniksaure  Ammoniak  ^BUter erde*  Yon  fVack 
entdeckt  und  ^urch  Yermlschen  ron  salzs. ,  Salpeters;  oder 
schwefeis.  Bittererde  mit  aufgelöstem  basisch -arseniksäu- 
rem  Ammoniak  als  krystallinischer  Niederschlag  erhalten. 
Das  Resultat  der  Analyse,  i3.939  Bittererde,  5.88s  Ammo- 
niak, 39448  Arseniksäure,  40.738  Wasser,  stimmt  mit  der 

Zusammensetzungs- Formel  aMg  4*^^^^^  +  ^*  T~  ^4Aq« 
(Schuf ei ffgers  Journ.  LIX.  d88). 

46)  Molybdänsaures  Bleioxyd  von  Pamplqna  (in  iSüd- 
amerika).  Darin  fand  BoussingauUi  fi.6  Bleioxyd,  tao 
Molybdänsäure ,  3.9  Kohlensäure ,  t. 3  Salzsäure,  i.3  Phos- 
pborsäure,  1.9  Chromsäure,  7.6  Gangart  (Cisenoxyd,  Alaun- 
erde,  Quarz).  Summe  98.1.  Rechnet  man  vom  Bleioxyde 
so  Yiel  weg,,  als  den  übrigen  Säuren  angehört,  so  bleiben 
für  die  Molybdänsäure  47.4  Bleioxyd;  das  Mineral  bildet 
demnach  eine  neue  Art  des  molybdänsauren  Bleioxydes, 
worin  Säure  und  Basis  gleich  viel  SauerstojBP  enthalten,  ent- 
sprechend der  Formel  Pb*  Mo  (Ann.  de  Chim,  et  de  PhyL 
Xiy.  Noif.  j83o,  p.  3a5). 

47)  Schuf eftslchromsauresSilberoxjrd»  Wenn  man,  nach 
Helmsauer ^  feines  Silberpulver  (aus  Salpeters.  Silberoxyde 
durch  Eisenvitriol  gefällt)  mit  aufgelöster  schwefelsaurer 
Chromsaure  schüttelt,  so  fallt  chrom«aures  Siiberoxyd  nie- 
der ,  und  in  der  Flüssigkeit,  bildet  sich  schwefeis.  Chrom- 
oxydul. Erhitzt  man  nun  das  Ganze  zum  Kochen,  so  löset 
sich  der  Niederschlag  auf,  und  beim  Erkalten  schiefsen 
rubinrothe,  durchsichtige,  prismatische  Krystalle  an,  welche 
aus  Chromsäure,  Schwefelsäure  und  Silberoxyd  bestehen 
(fi(ic/m«r  <  Bepertorium ,  XXXVII.   io5). 

48)  Sahartige    Verbindungen,    auf  trockenem   IVege 
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dargeiietlt'  Folgendes  sind  ^e  wesMtKehsten  BesidtKte 
Ton  Versachen,  welche  Btrthier  unternommen  hat,  nm 
das  Verhalten  verschiedener  Salze ,  Schwefelmelalle  t\t , 
vrenn  sie  znsammen  geschmolzen  werden,  zu  prfifen  *)•-— 
i)  3791  Theile  (3  Mischungsgewichte)  schweJbhaUrtsBlei' 
oxjd  kommen  mit  13.95  (1  Mg.),  ja  schon  mit  dem  vierten 
Theile  dieser  Menge  Bltxoxyd  (Glätte)  bei  anfangender  Weifs- 
glöhhitze  in  ganz  dünnen  Flufs,  und  bilden  ein  weifses, 
durchscheinendes  Email  von  mehr  Odef  weniger  faserig- 
krystallinischem  Bruche.  Gleiche  Hischi^ngsgewicfate  von 
schwefelsaurem  Bteioxyd  und  Bleiglatte  (37.91  Th/von  eif-.r 
sterem,  27.89  Th.  von  letzterer)  erzengen  ein  änfsersCleieht* 
flussiges  basisches  scku^^lsaure»  Bleiotyd ;  Welches  lang- 
sam abgeKühlt  in  'farbelo>en  lind  durchsichtigen  grofsen 
Prismen  hrjstallisirt,  durch  Zusatz  von  melVi^  Bleioxyd  «befr 
gelblich  wird.  —  3)  •Sch'wcfelsaurerBaryt,  schwefeis.  'Kalk 
uud  Schwefels,  ßleioxyd  bilden  unter  sich' keine  schmele- 
baren  Zusammensetzungen.  Schwefels.  Kalk  und  Baryt 
schmelzen  selbst  nicht  mit  dem  zuvor  ermähnten  basischen 
schwefeis.  Bleioxyde.  -*-  3)  Flußspaik  bringt  den  schw^el^ 
sauren  Barj't,  den  schivef eis.  Kalk  und  das  schwef eis,  Blei- 
oxyd  in  einer  Hitze  Von  beiläufig  5o*  W^dgw.  vollkommen 
zuni 'Schmelzen ;  dabei  erfordern  ab^ 'die  genannten  drei 
Salze  verschiedene  Mengen  von  Flnfsspath.  29.16  Th. 
(1  Mg.)  schwefeis.  Baryt  werden  nicht  iSiehr  vbllkommen 
flftssig,  wenn  die  Menge  desFlufs8päfh'9.B7  (1  Mg.)  betragt; 
mit  19.74  (3  Mg.)  erfolgt  die  Schmelzung  dagegen  sehr  gilt, 
zu  einer  dichten,  hiebt  krjstalHsirten  Masse.  17.14- Th. 
(4  Mg.)  gebrannter  Gyps  schmelzen  mit  9.87  (4  Mg.)  Flufs- 
'spath  sehr  leicht  zu  einer  weifsen,  durch^cheHnenden,  i»lMte- 
rig'  krystallinischen  Verbindung;  mit  4  93(9  Mg.)  und  mit 
19.74  (8  Mg.)' schon  ^el  weniger  leicht,"  und  im  erstem 
Falle  mit  kömig -blätfrigfem  Bruche',  inr  letztem  mit  dich- 
tem Geitige  fast  ohne  Zeichen  von  Hry&rallisation. .  17.1.4 
Gyps  mit  s.47  (i  Mg.)  Plufsspath  werde»,  in  der  angege- 
benen Hitze,  nur  weich,  ohne  völlig  zu  schmelzeiif.  Schwe- 
felsaures' Blcioxyd  76.8«  (4  Mg.)  kommt  in  ganz  dünnen 
Fhifs  mir  19.74  (4  Mg.)  oder  auch  nur  9,87  (2  Mg.)  Flufs- 
spath,  schmilzt  aber  weniger  Vollkommen,  wenn  der  letz- 
tere nur  4.98  (1  Mg.)  beträgt.  —  Fe-gt  man  Kalk  oder  koh- 

*)  Man  vorglcidic  hiermit  die  ahnlichen. früheren  Untersuchun- 
gen des  nänilichcn  Chi/inlkers  (diese  Jahrb.  XVI.  aoa).    ' 
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len»iiiiren  Kalk  sa  dam  Gemenge  aus^FlaCispaili  aad  schwe- 
felsaurem Bleieicjde ,  so  wird  letzieres  zum  Theil  zersetzt, 
und  es  bildet  sieli  eine  sohmelzbare  Zusammensetzung  yon 
Flufsspath  mit  schwefeis*  Halk«  vermischt  mit  Bleiglätte.  ^- 
4)  19.94  (1  Mg.)  wasserfreies  ^chu/^gls*  Kuf^feroay^d  und 
9.87  (1  Mg  )  Flu/sspath  geben  in  heller  Rothglühhiue  eine 
YoUkommen  geüossene,  auf  dem  Bruche  sehr  krjstallinisphe^ 
und  glänzende ,  durch  etwas  ausgeschiedenes  Kupferoxyd 
blaCft  3iegelroih  gefärbte  (im  reinen  Zustande,. perlmutter« 
weifse)  Verbindung,  ans  welcher  durck  Wasser  alles  schwe- 
üalsaure  Hupferoxyd  ausgezogen  wird»  Im  Weifsgluh^n 
ep^weicht  die  Schwefelsäure ,  und  es  bleibt  ein  unschmelz- 
bares Gemenge  von  Flufsspslb  und  Hnpferoxyd.  —  5)  Mit 
wai#erfreiem  sc/iHfefcls*  Eisenoxjrd  schmilzt  der  Flu/sspatk 
J^iqht  zusamn^ea;  aber  de^  Produkt  zersetzt  sich  f^st  so- 
glieich  wieder,  inden\  die  Schwefelsäuresich  verflüchtigt.— 
6)  Flu/sspcUh  19.74  (1  Mg.)  fliefst  bei  der  Weifsglühhitze 
mit  35.68  (a  Mg.),  so  wl^  mit  17.84  (t  Mg.)  wasserleereit 
sckwefelsauren  Natrons  j  die  erstere  von  diesen  Verbindun- 
gen ist  aufserordentlicb.  dünnflüssig ,  beide  aber  sind  .dicbt, 
von  körnigem  krystallinischem  Bruche  und  stark  durchschei* 
liend.  —  7)  25  2^5  (1  Mg.)  wasserfreier ^orcror  und  89.61 
(3  Mg.)  Flufsspath  l&ommen  bei  Weifsglübhitze  in  einen  etuvas 
teigigen  Flufs.  —  8)  Kochsalz  und  schu^ejels*  Batyt  oder 
Chlorbarium  und  schwtjels.  Natron^  zu  gleichen  Mischungs* 
gewichten,  fliefsen  schnell  und  äuiserst  dünn;  das. Produkt 
ist  dicht ,  von  unebenem  krystallinischem  Bruche  ,  etwas 
durchscheinend.  —  9)  Gleiche  Mg«  von  Koch^ah  urid  schwe^ 
jf^lf.  Bleioxrd  oder  Chlorblei  und  schti^efeli,  Nßtron  schmel- 
zen schon  beim  dunklen  Rothglühen  vollkommen,  und  Sto- 
ffen dabei  einen  dichten  Baucb  von  Chlorblei;  die  Masse 
ist  nach  dem  Erkalten  dicht,  grau,  von  schuppigem  Bruche.  — 
10)  Chlorbarjrum  (3599  ^^^^  *  ^6*)  fliefst  mit  ichu^efeU. 
Bajyt  (39  16  =  1  Mg.  und  selbst  ö8  3a  =  8  Mg.)  bei.anr 
fangendem  Weifsglühen  so  dünn,  wie  Wasser.  —  11)  Chlor* 
kaliium  und  schu^^eU.  Kalk ,  zu  gleichen  Mg. ,  liefern  ^ 
der  Weifsglühhitze  eine  geschmolzene  Masse,  welche  an 
der  Luft  schnell  zu  zerfliefsen  anfangt* ; —  la)  Gleiche  Mg. 
Ton  Chlorbaryum  und  9chufejeli»  Blcioa^d  (welche  sich  zu 
Chlorblei  und  Schwefels.  Baryt  zersetzen)  erweichen  bedeu- 
tend, jedoch  ohne  vollkommen  zii  schmelzen;  dabei  ver- 
flüchtigt sich  Tiel  Chlorblei.  Das  weifse,  blasige  Email, 
welches  entsteht,  ist  körnig  auf  «dem  Bruche  und  durch- 
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scheinenä.  Die  Ersoheinuiigeii  bleiben  die  nSinllcben,  wean 
die  Menge  des  schwefeis.  Bleioxydes  grofser  ist»  und  folg« 
lieh  ein  Theil  desselben  unzersetzt  bleibt.  —  i3)  Schwefels. 
BUiox^'d  und  Chlorblei  schmelzen  sehr  leicht  und  Tollkommen 
zusammen,  selbst  wenn  37.91  (4  ^g)  des  eratern  auf  8.69 
(i'Mg.)  des  letztern  kommen.  Viel  Chlorblei  wird  hierbei 
rerflüchtigt.  —  14)  Wenn  man  gleiche  Mischungsgewichte 
Scfitvejelharyum  und  schwef  eh,  Natron  mit  einander  bis  zum 
Weiisglühen  erhitzt,  so  zersetzen  sie  sich  w  schwefele» 
Baryt  und  Schwefelnatrium;  lets^teres  wird  durch  Wasser 
ausgezogen.  —  i5)  Gleiche  Mg.  Ton  Flufsspaih  und  Koch- 
salz  werden,  in  einem  Plalintiegel  erhiti^t ,  beim  Anfange 
des  Weifsglöhens  ToUkoramen  flösalg,  und  stofsen  dichte, 
deutlich  saure  Dampfe  aus.  Es  erfolgt  bei  diesem  Zueam* 
menschmelzen  eine  Zersetzung  in  Fluomatrium  und  Chlov^ 
ksIzTUtn;  «^  1 6)  Ftufsspath  und  Chlorharyum  schmelzen  leieHt 
zusammen ,  und  stofsen  dabei  Dämpfe  aus ,  welche  merk^ 
lieh  sauer  ^nd ;  theilweise  wenigstens  erfolgt  die  ZersetzuD|; 
in  Chlorkalzium  und  Flnorbärynm.  —  17)  Bringt  man  eiR 
Gemenge  von  gleichen  Mg.  FlufsspaihnnAScAufefelbarjrum  in 
einem  irdenen  Tiegel,  oder  Flufsspath  und  schwefeis.  Baryt 
im  Kohlentiegel  zum  starken  Weifsglnhen  f  so  entsteht  ein 
kaffebf^rbes  oder  blafs  fleischrothes  Produkt ,  welches  nur 
zu  teigigem  Flusse  gelangt.  —  18)  Flu/s9paih  lind  Gj'ps  zu 
gleichen  Mg.  im  Kohleptiegel  bei  i5o°  W.  geglüht,  liefern 
eine  weifsCi  schwach  durchscheinende  Verbindung  aus  1  Mg. 
Fluorhalzium  und  i  Mg.  Schwefelbalzium.' —  19)  Der  Flufs- 
spath scheint  mit  den  Sulfuriden  der  schweren  Metalle  keine 
Verbindungen  einzugehen,  indem  das  Schwefelmetall  und 
das  Fluorkalzium  nach  dem  Schmelzen  von  einander  ge- 
trennt bleiben.  —  ao)  Schwejelbarjrum  und  Chlorharjrum 
kommen  bei  starker  Weifsglühhitze  mit  einander  in  teigigen 
Flufs«  —  Mehrere  Ton  den  schmelzbaren  Zusammensetzun- 
gen ,  welche  im  Vorstehenden  erwähnt  sind ,  dürften  nacK 
^friA/>rV  Meinung  anwendbi^r  seyn  zum  6us8e  Ton  Statuen, 
Vasen,  Basreliefs,  etc.  um  Bildhauer- Arbeit  zu  ersetzen, 
und  Stein  wohlfeil  nachzuahmen.  Dazu  schlägt  er  beson- 
ders folgende  Mischungen  Tor:  a)  80  Th.  gebrannten  Gyps, 
30  Th.  Flufsspaih;  b)  70  Th.  Schwerspalh,  3o  Th.  Flufs- 
spath; c)  90 Th.  schwefelsaures  Bleioxyd,  loTh. Flufsspath; 
d)  35  Th.  gebrannten  Gyps,  ao  Th.  Schwerspath,  40  Th. 
Schwefels«  Bleioxyd ,  i5  Th.  Flufsspath;  e)  88  Th.  schwe- 
feis. Bleioxyd,  la  Th.  Chlorblei;  f)9a  Th.  schwefeis. Blei- 
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oxjA,  8  Th.  BleigUtte  {Ann.  d^.  CMm  et  d$  Phys.XLlIL 
Mars  i83o,  p.  »85)  ♦>. 

4q)  ff^einiiehsqure  Nutror^-BiUererde.  Vermischt  fnan 
die  Auflösangei»  yofi  Seignette^alz  und  salzsaarer  liittererde, 
•o  setzen  8ioh,i  nach  Dulk,  t>eirn  Abdampfen  Krjstalle  des 
d^nannten  SaUes  in  der  Gestalt  geschobener  yierseitlger 
Säulen  ab,  welche,  der  Analjse  zu  Folge,  ans  i2.3i2  Na- 
tron, 6.73^.  Bilti^r^^rde,  48.49^  Weinsteiosäure ,  322473 
Nasser  bestehen  (ßahu^eiggers  iQMXn,  LXIV.  210),.. 

5o)..£fng'<aurer  Kufifervi^dkalk  ist  von  Ettling  ent* 
.detkt  •  worden.  Man  erhält  dieses  Doppelsalz  durch  Zu* 
^ammenreiben  ^on  1  Mg.  (i^Vi'I'heile)  krjstallisirtemGrün- 
^ao  und.  &.  Mgw  (4^/s  Theil)  Kalkhjdrat  mit  etwas,  Wasser, 
^«Verdünnun^ilaMt.ixiehr  Wasser,  Erwarmupg«  .Zusatz  von 
so  viel  Essigsäure,  dafs  das  anjap^s  ausgeschiedene  Kupfer- 
:^xjdbydraj;  sich  wieder  auflöset.  Av^%^  der  filtriften  Flussig- 
Iieit  rkrjstf Uiairt  das  Salz  beim  langpsamen  Verdunsten  in 
blauen  quadratischen  Stiulen^  welche  leicht  im  .Wasser  auf- 
löslich sind,  und  in  der  W^rii^e.  (schon  bei  -f-  öo^^B.)  zer- 
ialien,  wobei  sie  Wasser  und  Essigsäure  yerlieren.  Die 
xVnaljse  gab  :  1 1 .59»  Kalk ,  .  1 6.47  Hupferoxyd ,  43.88  Essig- 
säure ,   3o<&4  Wasser  (Summe .  fro%58) ,   was  der  Formel 

Ca  A  ^  fc'ü  A  -|-  8  Aq.  entspricht  (Annalen  der  Pharmazie, 
7.  2q6).  .Dieses  Salz  enthält  demnach  halb  so  rlel  Kupfer- 
oxyd und  4oppelt  so  viel  Wasser  als  jenes,  welches  Ura 
analysirl  hat  (L.  Gmelins  Handbcfch^^  3.  Aufl.  11.   146).  Jt. 

5i)  Ferhindungen  des  sdlzsauren  Chinins  mit  Clilor^ 
guecksilher  und  lodguecksilber^  Nach  fVinckler  erzeugt  Sub- 
limat-Auflösung in  der  Auflösung  des  salzs.  Chinins  einen 
weifsen  Niederschlag ,  welcher  aus  70.5  salzs.  Chinin  und 
20.5  Chlorquecksilber  (Aetzsüblimat')  besteht.  Wenn  man 
eine  Auflösung  von  salzs.  Chinin  mit  lodkalidm  und  dann 
mit  Sublimat-  Auflösung  vermisdht,  so  entsteht  ein  gelblich 
weifser  Niederschlag,  welcher  aus  lodquecksilber  und  salz- 
saurem Chinin  zusammengesetzt  ist  (Buchner's  Repertorium, 

XXXV.  57). 

' — — -^ : — — — 1 . . 

*)  Nach  Versuchen   von  Frick  ist  dieser  Vorschlag  nicht  prali- 
lisch  (s.  Vcrhandl.  des  preufs.  Oewerbeverjohis.  iSdi,  p.  S73. 
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6a)  FerhindungenMe»  C)ra^guteksilbers  ^i  Brömkäliuau 
Brmnnairium,  Brombarjrum,  Bromttrontium  uad.  hjrdr^brom- 
saurem  Cinrhonin  hat  CaäUoi  dargestellt  and  aaalyaiit  {Po§» 
gendorJjTM  Annalen ,  X\IL  620). 

53)  Terbindttngen  des  Ammoniaks  mii  Chlor siUciurhi 
Chloralumium^  Chloi  arsenik^  Chlorantimon  tind  Chlorehfoth 
hat  Persoz  dargestellt  (s.  Nro  170);  die  äes  Ammoniaks  nfiit 
CMorslröntium ,  Chlornickel,  Chlorkobalt ,  Chlorblei ,'  ded 
beiden  Quecksilber ^ Chloriden,  Eisfinperchlorid  und  Cfylor^ 
eeAM'^/ef  entdeckte  ÜOM  (daselbst). 

64)  Verbindungen  des  Ammoniaks  mit  Brothquecksilberi 
Jodquecksilber  und  CyAnquedcsilber  erhielt  Heinr.  ß,ose  iun^h 
Einwirkung  des  Ammoniakgases  auf  die  genannten  Körper 
{Poggendoiiff*s  Annalen,  XX«  16a,  &6i).  * 

BS)  Verbindungen  des  Ammoniaks  mit  ivasserfieien  Sal* 
%4n*  Sowie  Chlor*,  lodr  und  Cjan« Metalle  Ainmoniakgaii 
absorbiren  (m.  s.  Nro.  53,  170  und  54),  so  ist  dieses,,  nach 
Heinr»  Rose  auch  der  Fall  mit  mehreren  wasserfreien  Sal- 
den der  Sauerstoffsänren.  Folgende  Doppelsalze  Aind  von 
ihn  auf  diese  Weise  dargestellt  worden.:  1)  Schwefelsaures 
ilanganoofy'dul^ Ammoniak*  Wasserfreies  Schwefels»  Jüan- 
f anoxydui  serfallt  durch  Absorption  Toa. Amnion iakgas  zu 
einem  weifsen  Pukrer,  welches  an  der  Luft  das  Ainmooiak 
-wrieder  yerliert ,  und  beim  Auflösen  in  Wasser  Manganoxy- 
Jtvl  hinlerlafsU   looTh/Salis  nehmen,  nach  dem  Yersui^hei 

43.68  Ammoniak  auf,  was  durch  dieForme)  lä[itj$'4'  ^^^^ 
ausgedrückt  werden  kann.  —  2)  Schwefelst  ZinkoxYd"  Ammo- 
niak (e  ZnS  4-  SKS^;  weifseft  Fdlrer,  l>ciih  Auflösen  in 
Wasser  Zinkoxjd'Enrfieklassend.  -^  ZySchw^els.  Kufifer^ 

^xyd'AmmoniaJc  (2  Cu  *S  -f*  5^S')  liesitzt  Axt  sclione 
blaue  )Parbe  des  auf  nassem  Wege  bereiteten  Doppdsalzes^ 
istToIIständigimWasseraüfl5slich.7-  4)  Söhwtfels.  Nickel- 

oxrd- Ammoniak  (^i  3'+  3  if^W)  ist  ein  i^fses  Pulyeri 
-welches  im  Wasser  mit  blauer  Farbe ,  mit  HintMassung 
Ten  Ntekdoxydhydrat,  sich  auflöset;  -^  6)  Scku^^eU.  Ko^ 

baltos^d-Ammoniak  (Co  3 +.i»W)i   weifs,  im  WaSsei^ 
nuflSslich,    wobei  Kobalioxydhjdrat  zurückbleibt.   —    6) 
sMk, «.  fijt.  is4t.  XTiii.  na.  ^  ii4 
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.SAuftfel^  Kadmiumoxxd'Ammomak  (Cd'S  4-  Sa^ü^); 
weifMt  PfilTer,  -welches  beim  Auflöten  in  Wasser  Hadmimn- 
-0gcyd  hinterlafst«  f-^i    7)  Schwefels*  Sdberoicyd  -  JmmonifJc 

(A  g  S*  4-  HW).  Weifs,  ToUständig  im  Wasser  aufloslich. 
-:*.8)  Salpeters^  Silberoxj-d'Jmmoniak  Die  Einwirkung 
des  Ammoniak^ases  auf  das  Salpeters.  Silber  ist  sehr  heftig 
und  vop  starker  Erhitzung  begleitet ;  es  entsteht  eine  weifse 
^usammeuhängende Masse,  welche  yom  Wasser  ohneRück- 

stand  aufgelötet  wird,  und  nach  der  Formel  AgK  +  3^R^ 
zusammengesetzt  ist.  —  Kein  Ammonidkgas  yerschlncken 
folgende  wasserfreie  Salze:  schwefelsaure  Bittererde,  Sal- 
peters. Natron*,  Salpeters.  Baryt,  phosphors.  Hupferoxjd, 
doppelt  -  chroms.  Kali  {Poggendorff^s  Annalen  ,  XX.  i47). 

56)  Verbindungen  de$  Phosphorptfasserslqffs.  Nach  dto 
Beobachtungen  von  Heinr.  Rose  zeigt  der  Phosphörwasser- 
stofiP*)  in  seinem  Yerhalten  gegen  mehrere  Hörper  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Ammoniak;  nur  vermag  letzteres  eine  weit 
gröfsere  Anzahl  yon  Verbindungen  einzugehen,  alsderPhoe- 
phor Wasserstoff,  der  so  leicht  zersetzbar  ist.  Rose  uifter- 
snchte  folgende  Verbindungen  des  Phosphorwasserstofls : 
1)  Chlortitan-Phosphorwassersiojf.  Trockenes  Pho&phor- 
wasserstofFgas  wird  vom  Chlortitan  in  grofser  Menge  Ver- 
schluckt. Die  Verbmdung  ist  braun,  und  besitzt  durchaus 
^  die  nämlichen  Eigenschtaften,  ob  sie  mit  selbstentzündliehem 
oder  nicht  selbstentzündiichem  Gase  bereitet  wurde  f  sie 
zieht  aus  der  Luft  Feuchtigkeit  an ,  und  zersetzt  iich  da- 
durch, indem,  sie  den  Geruch  nach  Phosphorwassek^stofTgas 
ausstölst.  Mit  Wasser  übergössen ,  zersetzt  sich  die  Ver- 
bindung sogleich  V  es  entwickelt  sich  PhosphorwasserstoiF- 
gas  (welches  «tcb  an  der  Luft  nicht  Ton  selbst  eiitzfindel)« 
und  Chlortitan  löset  sieh  auf.  Salzsäure,  so  wie:  die  Auf*- 
losungen  TOn  Kali,  kohlensaurem  Kali  und  kohlens.  Ammo- 
niak entwickeln  gleichfalls  das  sich  nicht  selbst  entzündende 
Phosphorwasserstoffgas.  Dagegen  wird  durch  Aitimonink 
(indem  Titansaure  niederfallt)  selbstentzündiichem  Gas  aus- 
getrieben. Wird  das  Chlortitan -Phosphorwasserstoff  bei 
Ausschlttfs.d:at  Lyft  erhitzt,  so  wird  es  zum  The;il  in  salz- 
seures  Gas,  Phosphor,  Phosphor\Fa^se]:^(,offgas  u^d'^egu- 

*)  Diejbeiden  isomeriscben  Arten' dl^s^s  Ca3CS'(Nro.  ^17)  Tcr- 
halten  sich  irt  dieser  Beaiehung  gl^ieU    • 
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linittchcs  Titan  zers^izti  ällelii  die  gröCate-MAsge  sublimin 
sich. aU  eine,  sitronengelbe  Masse,  welche  fast  alle.Eigeit« 
sebaftesder  nicht. eobliitiirten  Verbindung  besitzt,  jedoch 
andera(  snaammenf^esetst  iat ,  indem  sie  Ghlor  und  Titan  in 
einem  andern  Verhältnisse  als  das  des  Chlertitans  ist ,  ent» 
hälC^  'Die  Analyse 'gab  nämlich  ^0.47  Prozent  Titan  nnd 
68.a8  Chlor,  "was  genau,  der  Fotniel  3  Ti  Cl«  +  a  (HCl 
-f-'FH^))  d»  b.  einer.  Zosammensetznag  von  3  Mg»  Chlerf* 
tiftanmitalfg.  salzsauremPhoaphorwasserstöffentsprichti  -^ 
a)  laämassersiqff''  PhQ8phoru^a9ser»tqff'  (hydriodsanrer  Phos-^ 
phorwasaerstoff)*).  Hrjsftallisirt  in  zerfliebliohen  WürCein. 
Alle  niMieaeifigen:  Flüssigkeiten ,  nnd  selbst  das  Ammoniali^ 
entwicheln  ans,  dieser  Verbindung  Pbosplior^asserstoffgaSf 
das  sich  nicht  von  selbst  an  der  Luft  entzündet.  .  Die  An»« 
I/se  gab  79.09  Hjdriodsäure,  20.91  Phosphorwassersto.flT, 
iras  derforfnel  PH^ -f*  HI.  entspricht.  Die  Verbindung 
ist  stets  dieselbe,  gleich  viel  ob  sie  mit. einer,  oder,  der  an- 
dern Art  desPhosphorwssserstoffgaseSy  oder  ans  lod,  über« 
schüssigem  Phosphor  und.  wenig  Wasaer  (die*  man  zusam«« 
men  erhitzt)  bereitelv  wird.  -^  .3)  Chlorzinrt' Phosphor u^i* 
serstoff,  Zinnperchlorid  absorbirt  das  selbstentzündliche 
vrie  das  nichtselbstentzündliche  PhosphorwasserstofTgas,  und 
erzeuget  mit  beiden  eine  und  dieselbe  Verbindung,  welche 
ein  gf9ll>er^  fester,  an  der  Luft  rauchender  und  «tark  Feuch- 
tigkeit anziehender  Körper,  ist.  Wasser  zersetzt  dieselbe 
sogleich  in  (nicht  selbstentzundliches)  Phosphorwasserstoff- 
gas  und  gelbes  PJhosphorzinn ,  während  Zinnprotochloirid 
in  Auflösung  bleibt.  Auch  Salzsäure ,  ferner  die  Auflösun- 
gen Tpn  Kali,  koblens*  Kalr  nnd  kohlens.  Ammoftiah  entbitt^ 
den  das  PKosphorhydrogen  im  nichtselbstefilzündUchen  ZtH' 
Stande ;  dagegen  wird  durch  flüssiges  Aetzbininohiak  selbst-^ 
entzündliches  Gas  abgeschieden.  Bei  Ansitehlafs  der  Liif)b 
erhitzt«  zeifillt  das  CMorzinn«  Phosphor wasserstofiP  In  salz- 
aanres  Gas,  Phosphor  und  Zinnprotochlorid.  Aus  den  Ana^ 
Ijseir  (w«lcbe  7.e3  bis  9.33  Phosj^korwasserstoff ,  93.97  bis 
90.67  Cl^lorzinn  gaben)  folgt  dicFprmel3  Sii  Cl*  r|-  2  PH».  — 
4)  JntimonsupercAlorid-Phosphoj'u^assersiqff.  Das  Al^timon- 
superchlorid  verwandelt  sich'  durcb  Abisorption  von  PhoS- 
phorwässerstoffgas  in  einen  festen  rolbeh  Körper.  Dabei 
entwickelt  sich  salzsaures  Gas  (was  bei  der  Verbindung  des 

•)  Di«8e  Verbindung  ist  schon  ISnger  bekannt  j  netierlich  hat 
»•»rieh  Sdrullas  dieselbe  untersucht  (Annales  de  Chimie  et  de 
X/ijrt.  Xirm.  Sept.  i83i,  p.  93;.  K' 
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Fho8phoi*wa6terstofls  mit  Chlortitait  und  ChlarEin»  »ichl 
der  Fall  ist).  Der  roth'^  Körper  entwiebelt  mit  «ropfbatfem 
Ammoniak  aelbstentzfindlichea,  dagegen*  mit  Wasser  und 
anderen  Flüssigkeiten  nicht  selbstent^ündliches  Phosphor- 
wasserstoffgas {Poggendorff's  Anna\en^  XXFT.  i37).  ->--  ö) 
Chloralumium-Phosphorufasserstqff,  Die  Verbindung,  ^^elohe 
in  der  Kälte  gebildet  tvird,  wenn  man  Phosphorwasserstoff*- 
gas  über  Chloralumiom  leitet ,  enthält  nur  31.67  Prozent 
PhosphorwasserstofF  («  6  AI  Gl'  +  PH');  wird  dieselbe 
in  einem  Strome  von  Pbosphorwasserstoffgas  «ublimirt,  so 
nimmt  es  noch  mehr  Gas  auf,  und  yerwandelt  sich  in  3  A 1 
CP  4*  ^^'*  ^^  welchem  die  Analjse  8.71  Phosphor w^sser« 
Stoff*  und  9i*a9  Chloralumium  anseigte  (Poggtndo^^  Aana- 
len XXiy.  296). 

67)  HydrobromMurer-Fhoiphoiwainritqffeati^itlkt^  nach 
Sdrullat,  als  einb  weifse  hrystallinische  Masse,  •  wenn  Brom« 
Silicium  (Nro,  »0)  mit  einem  oder  dem  andern  der  beiden 
Phosphorwasserstoffgase  (feucht)  in  Berührung  ist  {Ann. 
deChim,  et  de  Phjs.  XL^UL  Sept.  i83i ,  ^.  91).  ' 

n)    Mineralien«^  .       1  <'. ' 

68)  Neue  Manganerze.  Nach  Berihier  kommt  an  meh- 
reren Orten  "-inFranhreich  Mangansuperoxyd-Hrdtat  natür- 
lich ror,  aber  niemals  rein,  sondern  stets  mit  mehr  oder 
weniger  Manganoxydfaydrat  (wasserhaltigem  schwanken 
Oxyde)  innig  vermengt.     Die  2usammensetzut)g  dieses  H7-. 

drates  ist  so,  dafs  sie  der  Fontiel  Mb  ^h  Aq«* eutspricht, 
welche  17.09  Prosent  TVasser  anzeigt  {Ann.  de  Ckim.  etde^ 
Phjrs.  LI.  Sept.  i833,  p.  9i).>  Mangansuperoxjd  in  Yerbii)- 
düng  mit  Alaunerde  und  Wasser  macht,  nai^h  Berüuet,  den 
wesentlichen  BesUndlheil  eines  Manganerzes  ans ,  welches' 
mit  Eisenere  zu  Haliebo^n  bei  Siegen  bricht,  und  zum  Tbeil 
mit  Ifanganoxjdhydrat  und  Eisenpxydhjdrat  gemengt  ist« 

Die  erwähnte  Terbindung  ist  nach  der  Formel  Al^  Mn* 
4-  6Aq.  zusammengesetzt,  d«  h.  sie  würde  in  reinem  Zu* 
Stande  71.85  Mangansuperoxyd,  18.45  Alaunerde,  9.70 
Wasser  enthalten  (daselbst ,  p.  96). 

59)  Folgende  Mineral  -  Spezies  sind  ferner  neu  aufge- 
funden: 

AlumO'CalQit  {Schweiggere  Joimkü  ^  LXYI.  t5).' 
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Ein  neues  Aninnoherz ,  besehrieben  Ton  Zinken  (Pög* 
gtnd.  Annalen ,  XXIL  49^)» 

Arsenik  ^Mangan  (45.5  Mangan,  5i.8  Arsenik,  2.7  Ei« 
sen  und  Verlust;  niigefahr  =  Mn  As)  yon  Kane  beschrie- 
ben und  nntersQcht  {joggend.  Annalen,  XIX.  i45). 

IfypachlorU  (Grüneiseneräe  ?on  Schneeberg)  ^  analjsirt 
von  Schüler  (Sch^eiggers  Jonm.  LXVL  41)« 

Johannit  (Schwefelsänre ,  Knpferoxyd,  Uranoxjd  iind 
Wasser  enthaltend;  Fundort  Böhmen} i  von  Haidinger  be- 
kannt gemacht  {Poggend.  Annalen  XX.  47'^)«  ^ 

Pelokonii  (Poggend^  Annalen  ILSOSffOi  Schn^eigger's 
Journ.  LXVI.  '?). 

Pinguit  (ßchu^eiggers  Journ.  LXVL  9). 

Plumho-Caldt  (kohlensaurer  Kalk  mit  wenig  koblens« 
Bleioxjd);  analjsirt  Ton  Johnsion  {Poggend.  Ann«XXy*3ia). 

Sejrbertit;  analj^airt  yon  Clemson  {Annales  dee  Mines, 
i833,  //.  493). 

Tellursäber  (Ag  Te  =  63.63  Silber  -j-  37.37  Tellur) 
und  Tellurblei.  {TelVar  mit  Blei  und  etwas  Silber),  beide 
Tom  Altai  ^  beschrieben  und  untersufsht  Ton  G.  Rose  {Pog- 
gend. Annalen ,  XYIII.  64). 

Vu^arowit  {Poggend.  Ann.  XXIY.  388). 

Prismatoidischer  IVismulhglanz  (60.0  Wismuth ,  34  6 
Tellur,  4.8  Schwefel,  Spuren  yon  Selen),  von  Schubkau 
in  Ungarn ;  untersucht  von  ff^ehrle  (Schtpeigg.  Journ.  LIX. 
4Ö3). 

H^rMt  (SAlSi  -i-  AI  Aq');  yon  Hefs  beschrieben 
und  analysirt  {Poggend.  A dualen ,  XXI.  73). 

Xanihit  {Poggend.  Ann.  XXIII.  867). 

Zinkbleispaih  (kohlens.  Bleioxyd  mit  kohlens.  Zink- 
oxyd) ,  von  Monte  Poni  in'  Sardinien  ;  beschrieben  und  ana- 
lysirt von  Kersten  {Schtyeigg.  Journ.,  LXT.  365). 

öj    Organische    Substanxea. 

60)  Chloroxalsäure  (richtiger:  sahsaure  Kleesäure)* 
Nach  Dumas  entsteht,  wenn  man  in  einer  Flasche  krystalli- 
ait'bare  Essigsaure  mit  einem  Deberschnsse  yon  trockenem 
Chlorgase  zusammenbringt  und  dem  Sonnenscheine  aussetzt, 
nebst  Salzsaure  ein  feste«  Produkt,  welches  farblose,  zer- 
fliefsliche  Krystalle  ohne  Geruch  und  von  atecbendem,  aro- 
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matltcbem  und  bitierem  Gesebmacke  bildeu  Diefs  ist  die 
Chloroxalsäure,  welche 2 Mg.  =3.48,75. Chlor,  S'Mg«==  i6.33 
Uohloostoff,  2  ]^g,  =  1.38  Wasserstoff,  3  Mg..  =s  \33.o4 
Sauerstp^"  enthält,  was  einer ' Zasammensetcung  yon  glei^ 
chen  Miscbungsgewicbten  Salzsäiare  und  Hieesäure  X^^l 

4*  ^)  entspricht.  Sie  schmilzt  bei  -f*  45^C.,<ist  flfichtig, 
löset  sich  im  Wasser  und  im  Aether  auf,  röthet  Lakmas, 
und  yerbindet  sich  mit  den  SabEbasen  \Poggend^  Annalen, 
XX,  166). 

öl)  Brenzgallussäure.     Nach  Braconnot  ist  die  snbli- 
mirte  Gallussäure  von  der  durch  Kristallisation  erhaltenen 
und  mittelst  Thierkohle  gereinigten  so  wesentlich  verschie- 
den, dafs  er  erstere  für  eine  eigenlhümliche  Säure  ansieht, 
und  sie  Bren2gallus«änre  (^Acide^yrogallique)  nennt.     Sehr 
^eifse  (durch  l'hierkohle  gereinigte)  Gallussäure,    welche 
mit  HausenbUse  nicht,  im  Mindesten  auf  Gerbstoff  reagirt, 
liefert,  wenn  man  sie  einer,  zur  Sublimation  ntcht  hinrei* 
chenden  Hitze  aussetzt,   eine  braune  geschmolzene  ^asse, 
welche  beim  Erstarren  krjstallisirt ,  und  nebst  unveränder- 
ter Gallussäure  eine  braune,    die  Hausenblasen -Auflösung 
reichlich  fallende  Substanz  enthält«     Aus   3o  Gramm  wohl 
getrockneter  reiner  Gallassäure  erhieh  Braconnot  durch  die 
Sublimation  nur  3.5  Gramm  ßrenzgallussäure  ^  welche  ganz 
weifs  war,  aber  die  Leimauflösung  fällte.     »Der  Bückstand 
von  der  Sublimation  enthielt  keine  Gallussäure  mehr,  aber 
noch  Brenzgallussäui^e;  er  lösete  sich  im  Wasser  zu  einer 
braunen  Flüssigkeit  auf,  welche  durch  schwefelsaures  Eisen« 
oxjd^  dunkler   braun ,    durch   schwefelsaures    Eisenoxydul 
blauschwarz  gefärbt  wurde ,    und  mit  LeimauflÖsung  (Hau« 
senblase)  einen  klebrigen ,    elastischen  Niederschlag  gibt« 
Die  Einwirkung  der  Hitze  auf  die  Gallussäure  verwandelt 
also  dieselbe  in  Bre^nzgallussäure,    und  in  eine  Art  Gerb- 
stoff, welcher  von  dem  der  Galläpfel  verschieden  ist.     Die 
Haupt -Eigenschaften  der  Brenzgallassaure  sind,  nach  Bra- 
connot, folgende:  Sie  röthet  Lakmuspapier  (gegen  die  Be* 
hauptung  von  Berzelius)^  jedoch  viel  schwächer  als  die  Gal- 
lussäure.    Sie  schmeckt  bitter,  und  erfordert  bei  -f-  i3^C« 
höchstens  274  Th eile  Wasser  zur  Aufldsutig,  während  bei 
derselben  Temperatur  die  Gallussäure  erst  in  100  Th.  sieh 
auflöset.     Ein  zweites  Mahl  snblimirt,    zersetzt  sich  die 
Brenzgallussäure  grofsentheils  ^    tfnd   hinterläfst  Gerbstoff 
ton  brauner  Farbe»  oder  Kohle.    Si6  ist,  gleich  der  Galliu« 
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sänre,  in  Aether  anflÖsHch.  Die  wasfterige  AttflSsmig  doci 
Brenzgalluataure  färbt  sich  an  der  Luft  allmählieh,  und  setat 
eine  braune,  humusartige  Substanz  ab ;  nach  einigen  Tagen 
ist  diese  Zersetzung  yollitändig.  Die  Auflosirng  des  sehwe« 
felsaareu  Eisenozyds  wird  durch  die  Brenzgalloss*  zu  schwe^ 
fels.  Eisenoxjdttl  redoairt,  indem  sich  zugleich  Gerl>stoff 
Ton  brauner  Farbe  erzeugt.  Mit  schwefeis.  Eisenoxydul 
gibt  die  Brenzgalluss.  eine  schwarzblaue  FQrbang.  Die 
Galluss.  dagegen  zeigt  mit  Eisen oxyduUalzen  kek^e  Einwir« 
liung,  und  mit  Eisenoxjd salzen  eine  blaue  Färbung,  titeüst 
man  Salpeters.  Silber  oder  Salpeters.  Queoksilberoicjdul '  ia 
leine  Auflösung  der  Brenzgalluss  ,  so  wird  'augenblicklich 
das  Metall  regulinisch  gefaHt  Dagegen  wird  die  Auflösung 
der  Galluss.  durch  Salpeters.  Silber  erst  -  nach-  einiger  Zelt 
braun,  und  scheidet  reduzirtes  Silber  ab ;  und  mit  Salpeters* 
Qnecksilberoxydul  liefert  die  Galluss.  einen  pomeranzen- 
geiben  Niederschlag,  welcher  allmählich  schmutzig  gvfin 
wird.  Brenzgalluss. ,  mit  konzentrirter  Schwefelsäure  ge» 
linde  erhitzt,  wird  nicht  yerändert;  Gallussäure,  unter 
gleichen  Umstanden,  gibt  eine  purpurrothe^  Flfissigkeit« 
welche  bei  Wasserzusatz  sich  entfärbt «  und  krjstallisirte 
Gallussäure  fallen  läfst.  Durch  stärkeres  Erhitzen  mit  kon« . 
zentir.  Schwefels  wird  die  Galluss.  in  eine  btaune  ,<  humus» 
artige  Materie  umgewandelt,  —  Frisch  gefällte  Alaunerde 
in  Brenzgallussäure  aufgelöset,  liefert  eine  Flüssigkeit  (brennt 
galluss^  Alaunerde) ,  welche  sehr  herbe  schmeckt ,  beim 
Erhitzen  sich  trabt,  in  der  Kälte  aber  wieder  klar  wird, 
Lakmus  röthet,  und  krjstallisirbar  ist  {Ann»  de  Chim.  et*  de 
Phys.  XLFL  Fiur.  i833,  p.  «06).  -^  M.  s,  auch  Dufloe  10 
Schufeiggers  Journal  1  LXIL  468. 

63)  Fumarsäure,  eine  krystallisirbare  Saure ,  welche, 
nach  ff^n ekler,  in  dem  Safte  des  Erdrauchs  (Fumaria  qßi^ 
cinali«)- enthalten  i%l(ßuchner^  Bepertorium,  XXXIX.  368). 

63)  Baldriansäure  {f^alerianasäure).  Von  Grote  in  der 
Baldrianwuniel  gefunden  (Buchner^s  Bepertorium ,  XXXY. 
466,  XXXIX.  84),  TOn  Tromirw^or^  bestätigt  (das.  XLHa 
278). 

64)  Kajffehsäure.  Von  Pfajf  im  Kaffeh  als  derjenige 
Bestandtheil  entdeckt,  welcher  durch  seine  Yerfliichügung 
den  aromatischen  Geruch  des  gebrannten  KafTehs  yerursacht. 
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SidiU^in  veifiiei  Pulver,  bettehend  aus  64.9  Sauerstoff, 
sc^.i  HohlenttoiT«  6.9  Wasser^tofT.  -*  Eine  «weite,  ?on 
dieser  Terschiedeoe  Säure  fand  PJoff  ebenfalls  im  Kaifek, 
>reki%e  er  Kuiffek'  GerbHqffsäurc  nennt,  und  die  dem  Uaffeh 
die  Eigenschaft  ertheilt,  das  Eiweifs  gritn  m  färben  *) 
(iScW«i^g«r V  Joturnal ,  LXII.  3i,  36). 

6$)  Erfthrüt  und  .  Rocceüsäurs.  Bei.  einer  Unter» 
iucliang  des  Berg^  oder  Klippmooses  {Roccclla  tinctoria  und 
Lecanora  ifyriarea  ß  -  «wei  Flechten  -  Arten ,  welche  «ur  Be« 
reitung  der  Orseille  gebraucht  werden)  entdeckte  Heeren 
^ipht  nur  den  eigenthOm liehen  Stoff,  aus  welchem  das  Pig«» 
jmenl  der  Orseille  entsteht,  sondern  auph  eine  cigenthüm^ 
Ifchc,  den- so*  genannten  fetten  Säuren  sich  anschiiefsende 
Saure :  ^  mannte  dea  erstem  Erythrin  (von  lpv^{ios ,  roth), 
die  letatere  Roccellsäure*  A.  Erythrin,  Um  dasselbe  aus 
^er  RfiCcMa  tinctoria  darzustellen ,  kann  man  auf  folgende 
{fiwei  Art^n  yerfahren:  1)  Die  Flechte  wird  mit  erwärmtem 
Weingeiste  ausgezogen,  die  gräne  Auflösung  fihrirt,  durch 
jialtes  Wasser  Erjrthrin,  Boccellsaure  und  BlattgiAn  ge* 
fallt,  das  Gauae  zum  Sii^den  erhitzt,  mit  fein  geschabter 
Ureide  versetzt  und  kochend  filtrirt.  Beim  Erkalten  sehet« 
jiet.  sich,  das  Erythrin  als  .zartpulveriger  Niederschlag  ab« 
Haa  reinigt  ^s  durch  Auflösen  in  schwach  erwärmtem  Wein« 
geistQ,  Behandlung  mit  thierisch er  Kohle ,  Filtration  und. 
FäUuiig  niittelst  friedenden  Wassers«  i)  Bequemer  bt  die 
zweite  Methode,  nach  welcher  man  die  Flechte  mit  wenig 
Ämmoniakflüssigkeil  tüchtig  zusammenknetet,  der  trüben 
rothlichen  Auflösung  kaltes  Wasser ,  dann  eine  schwache, 
init  Qtijras  Ammoniak  rermischte  Auflösung  yon  Chlorkalzium 
zusetzt  (um  die-Roccellsäure  zu  fallen),  filtrirt,  kalt  mit 
ßalzASure  ein  wenig  übersättigt,  zum  Kochen  erhitzt,  und 
wieder  abkühlen  läfst.  Das  sich  ausscheidende  Erjthria 
wird  auf  die  schon  iingegebene  Weise  gereinigt»  —  Das 
Erytbqn  im  reinen  Zustande  ist  weifs,  pulverig  oder  in 
sehr  feinen ,  nur  unter  dem  Mikroskope  erkennbaren  (wie 
es  scheint  prismatischen)  Krystallen  angeschossen,  ohne 
Geruch  und  Geschmack,  schmilzt  in  einer,  wenig  über 
4-  80''  R.  st^ieendctii  Hit^e ,   läfst  sich  an  der  freien  Luft, 

*)  Die  frühere  Annahme  PfafTs ,  d^fs  der  grünfarbende  Stoff 
OalluMSiire  tey  (diese  ^ahilüelier,  XVI.  si4),  wird  hierdurch 
beriohtiigt^i  . 
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liinlftBglich  erhitzt,  entsönden,  wobei  ek  mit  tebhafler 
Flaniine  verbrennt«  £^  enthält  keinen  Stichttoff.  Es  ist 
in  fcaiiem  Wasser  anauflöslich ,  dagegen  in  170  Theiien 
hochenden  Wassers ,  in  3.29  Th.  hochenden  und  sa.5  Tb« 
halten  Weingeistes .  (vom  sp.  G*  O  819)  anflöslich.  Yom 
Aether  mrird  es  nicht  aafgeldst*  Kochendes  reines  oder 
kohlensaure«  Amoioniah  verwandelt  das  Erjthrin  in  eine 
leicht  anflösliche  bittere  Snbstans  (Erjthrin  •  Bitter).  Durch 
Tereinigle  Wirkung  von  Ammoniak  und  atmosphärischer 
liiift  geht  das  £rythrin  in  das  eigeothümliche  rothe  Pigment 
der  Orseille  über.  Wenn  man  z.  B.  Erythrin  (oder  Ery- 
thrin- Bitter)  in  schwachem  Aetz •  Ammoniak  auflöset,  so 
mird  beim  Stehen  an  warmer  Luft  die.  Flüssigkeit  binnen 
is  bis  94  Stunden  dunkel  weinroth.  Es  ^eht  hierbei  das 
Erjthrtn  auerst  in  EU*ythrino  Bitter  üb^r ,  und  aus  diesem 
entstehen  dann  drei  verschipdeae  Produkte  1  nämlich  das 
eigentliche  Flechtenroih,  ein  von  demselben  verschiedener, 
wainrother  Farbestpfi*,  und  eine  bräunliehgelbe  Substanz« 
Vm.  das  Flechtenroth  rein  darzustellen,  versetzt  man  die' 
tothe  Flüssigkeit  mit  kohlen s;  oder  salzs.  Ammoniak,  wäscht 
den  entstehenden  braunen  Niederschlag  aus ,  Idset  ihn  in 
Weingeist  auf,  verdunstet  zur  Trockenheit,  übergiefst  den 
lückstand  mit  verdünntem  Ammoniak,  und  trocknet  diese 
Auflösung  wieder  ein,  worauf  das  Flechtenroth  zurückbleibt* 
Es  ist  dnnkelroth,  im  Wasser  schwer  auflöslich,  loset  sich 
aber  im  Weingeiste  mit  brennender  karm.esinrother  Farbe 
auf,  desgleichen  in  ätzenden  und  kohlensauren  Alkalien  mit 
prächtiger  violetter  Farbe,  Aus  den  alkalischen  Auflösung* 
f^en  schlagen  Säuren  ein  karminrothes  Pulver  nieder.  In 
derOneiUe  und  im  Pento  ist  das  Flechtenroth  die  färbende 
Substanz;  eben  so  im  Lakmus ^  doch  in  letzterem  wesent- 
lich roodifizirt«  Schon  die  Orseille ,  im  fenchten  Zustande 
längere  Zeit  aufbewahrt,  wird  dunkler  und  fast  blau,  was 
auf  einen  Uebergang  in  das  Lakmns  -  Pigment  hinreicht. 
Kocht  man  durch  Schwefelsäure  geröthete  Lakmus  -  Tinktur 
anhaltend  mit  kohlensaurem  Kalke,  ^o  wird  sie  stets  nur 
dnnkelviolett,  und  die  rein  blaue  Farbe  kann  nur  durch 
Zusatz  von  Alkali  wieder  hervorgerufen  werden.  Das  Lak- 
mns «Pigment  ist  also  im  ursprünglichen,  reinen  Zustande 
violett,  und  wird  durch  Säuren  blau,  durch  Alkalien  roth  *)• 

• 1 ^ 

>*')  Dars  der  von  Rohlquei  in  der  Variolaria  orcina  gefundene, 
und  voa  ihm  Orcui  genannte  Stoff  (diese  Jabrbücber,  XVl. 
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—  Das  Erythrin  wird  durch  attbaltencleB  Kochen  mit  Wein« 
geist  in  eine  Sabstans  Ton  abweichenden  Eigenschaften  yer- 
wandelt,  welche  in  schneeweifaen  Blattchen  oder  Nadeln 
I&rjstallisLrt,  viel  weniger  schnell  in  Flechtenroth  fibergeht, 
und  yon  dem  Entdecker  Pacaderjrtkrin  genannt  wird,  — 
B.  Roecellsäure.  Man  erhält  sie ,  wenn  man  die  Roccella 
tinctoria  mit  Ammoniak  auszieht,  die  Auflösung  durch  salz« 
sauren  Halk  fallt ,  den  gewaschenen  Niederschlag  mitteist 
Salzsaure  zersetzt,  und  die  abgeschiedene  Roecellsäure 
durch  Auflösung  in  Aether  reinigt.  Sie  erscheint  in  äufserst 
kleinen,  schneeweifsen,  geruch-  und  geschmacklosen  Kry- 
stallen,  ist  im  Wasser,  selbst  im  kochenden,  vollkommen 
unauflöslich ,  dagegen  im  Weingeiste  leicht  auflösli^h.  Sie 
schmijzt  bei  ungefähr  i3o\  und  erstarrt  wieder' bei -f*  iss^ 
Heeren  hat  TOn  den  Salzen  der  Roecellsäure  jene  des  Kali, 
Kalks  und  Ammoniaks  untersucht-  Der  roecellsäure  Kalk 
besteht,  bei  4-  loo**  C.  getrocknet,  aus  84.1  Säure,  i5.9 
Kalk  (SchiPeigger^s  Journal,  LIX.  3i3).  —  Nach  Liebig^s 
Analysen  besteht  die  Roecellsäure  än%i 

berechnet  gefunden 

KohlenstofF  •  16  Mg.  =  1933.04  —  67.10- —  67.9^0 
WasserstoflF.  3a     »     2=     199.68  —  10.96  —  10.766 
■Sauerstoff.  .     4     »    =    400.00  —  «1.95  —  si.3o4 
Das  Pseuderjrtkrin  ist  folgender  Mafsen   zusammengesetzt: 
Kohlenstoff t)0.8 10  (20  Mg.),   Wasserstoff  6.344  («5  Mg), 
Sauerstoff  32.856  (8  Mg.)    (PoggendorJfU  Annalen,    XXL 
3i,   32). 

66)  Neue  Säure  aus  dem  Gummi,  Bei  der  Behandlung 
des  arabischen  Gummi  mit  Salpetersäure  entsteht,  nach 
Scheele,  Aepfelsäure.  Guirin  dagegen  fand,  dafs  die  ffir 
Aepfels.  gehaltene  Säure  eine  bisher  unbekannte,  eigen« 
thümliche  Säure  ist,  deren  Eigenschaften  aber  von  ihm  bis- 
her nur  sehr  oberflächlich  untersucht  sind  {Anru  de  CfUm^ 
ei  de  Phys.  XLIX.  Mars  i833,  p.  280). 

67)  Atulminsäure  {Acide  azulmigue)  nennt  P.  Boullajr  die 
kohlige  Substanz,  welche  sich  bei  der  freiwilligen  Zersetzung 

a4B)  dem  Erytbrin  sehr  nahe  verwandt  ist ,  ohne  doch  mit 
demselben  identisch  ku  seyn,  seigt  eine  Verj^eichung  der  den 
beiden  sugeschrtebenen  Eigeoschafltsn«  M.  s.  auch  Schweig" 
ger's  Jouro.  LIX.  479* 
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der  Bl&iitaare  abtcheideC.-  Dw  Name  «oll  an  die  Aehnltch- 
hett  nAx  der  Ulmintöaye'  (Hnnrassäare) ,  bnd  zugleich  an 
den  Stickstoff- Gehalt 'erinnern.  Die  ^sulminsäure  ist  im 
halten,'  und' wie  es  achetnft  anch  im  heiAren  Wasser  nnanf* 
losHch ,  ehen  so  im  Alkohol  bei  jeder  Temperatur.  Von 
Salpetersäore  wird  sie  mit  niorgenrother  Farbe  aufgelöset; 
noch  leichter  yerbinden  sich  die  Alkalieh  mit  ihr  zu  braun- 
rothen  Flüssigkeiten,  welche  durch  Sauren  rothbraun  ge- 
fallt  werden.  Durch  Bitse  Mrird  äte  Azulminsäure  zerlegt : 
es  sublimirt  sich  blausaures  Ammoniak,  entwickelt  sich  ein, 
mit  blauer  Flamme  verbrennendes',  "wie  Cyan  riechendes 
Ga9,  nftd  bleibt  Kohle.  Die  Analyse  zeigte,  dafs  in  der 
Azulminsäure  4  Miscfaungsgewichte  Stickstoff  auf  5  Mg.  Koh« 
lenstbff  enthalten  sind«  ßduUaj"  nimmt  an,  dafs,  wenn  6  Mg* 
Blausäure  in  blausaures  Ammoniak  und  Azulminsäure  zer- 
fallen,  von  ersterem  1  Mg.,  .und  TOii  letzterer  a  Mg.  ent- 
stehen«  Man  kann  diefa  durch  folgende  Formel  ausdrucken: 

6  (H»N^C^)  =;  (H»N»C«+N^Hö)  +  2  (H^N^C^). 
Blausäure  blaus.  Ammoniak  Azulminsäure, 

Hiei^ach  wäre  die  Zusammensetznng  der  Azulminsäure : 

Wasserstoffs  Mg.  =;  12.48  oder  1.67 
Stickstoff  .'  4  *  ==  354*08  »  47.29 
Kohlenstoff  5     »     =  382.20       »     5i,o4 

BouUajr  glaubt,  dafs  sich  diese  Saure  aus  thierischen  (stick- 
stoffhaltigen) Substanzen  unter  den  nämlichen  Umständen 
bildet ,  bei  welchen  Pflanzenatoffe  Humussäure  liefern ;  so 
meint  er  sie  durch  Behandlung  der  Gallerte  mit  Kali  erhal- 
ten zu  haben.  Es  scheint  ihm  ferner,  dafs  Azulminsäure 
entstehe  bei  der  Zersetzung  des  blausyuren  Ammoniaks« 
und  dea  im  Wasser  aufgelösten  Cyans  *)(  die  beim  Auflösen 
des  Gufseisens  in  Salpetersäure  entstehende  moderartige 
Substanz  hält  er  für  wesentlich  übereinstimmend  mit  der 
Azulminsäure,  nnd  ähnliche  Yermuthnngen  hegt  er  in  An- 
sehung des  künstlichen  Gerbstoffes  {Ann.  de  Chim,  et  de 
Phjs.  XU  IL  Man  i83o^  p.  281).  . 

68)  Elaidin  und  Elaidimäure,    Den  Namen  Elaidin  (ron 
tiKaUj  cXaidos' abgeleitet)  hat  Boud«!  der  festen  Substanz  ge«* 

*)  Man  vcrgl.  dacegcn  Johnston' s  Erfahrunaen,  in  diesen  Jahrb. 
XVI.  186,  187.  K. 
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Sehen  •  in  welche  mehrere  feite  Oehle  9  «ad  injibeeondere 
as  OKrenohl,  durch  die  Einwirkung  der'saipetrigen  Säure 
terwandelt  werden  (s.  Kro.  184).    Das  Elaidin   hat  Aehn« 
lichheit  mit  dem  Stearin «   unterscheidet  aich  aber  dennoch 
von  demaelben  weaentlich  genug,    um  ih  eigenthümliche 
Sttbatan^c  gelten  zu  mfissen.     Wenn  man  das  featgewordene 
Olirenohl  mit  Alkohol  in  der  Wärme  behandelt ,   und  dann 
zwischen  Fiitrirpapier  auspreCit«  ao  erhält  man  daa  Elaidin 
im  Znatande  der  Reinheit.      Es  ist  weifa,    sehmilzt  bei 
4-36^C.,  löset  sich  in  jedem  Yerhaltnisse  im  Schwefel- 
ather,  aber,  nur  sehr  wenig  in  Weingeist  auf.     Ein.  Theil 
Elaidin  erfordert  eoo  Th.  kochenden  Weingeistes  yom  sp.  G. 
0.8975  aur  Attflosoag»  und  diese  FIftssigkeit  trübt  sich  beim 
Erkalten,   ohne  su  krjsullisi^en.     Mit  Kali-  oder  Natron- 
lauge erkicet,   verseift  sich  daa  Elaidin  aehr  leicht:   es  bil- 
det sich  Gljrnorin  uad  eine  fe(ie  Siure»  welche  out  dem  Al^ 
kali  in  Verbindung  (ritt.     Durch  Salssaure  wird  in    der 
Wärme  die  Seife  zersetzt,   und  die  Säure  in  Gestalt  einea 
Oehles,   das  heim  Erhalten  krystalltnisch  erstarrt,    abge- 
schieden.  Dieser  Säure  hat  Boudet  den  Namen  Elaidiruäure 
gegeben;   es  wird  sogleich  mehr  Ton  ihr  die  Rede  #ejm* 
Destillirt  man  das  Elaidin  schnell  aus  einer  Betorte,  so  ent- 
wickelt sich  unter  durchdringendem  peruche  Gas,   und  in 
fler  Vorlage  sammelt  sich  eine  Flüssigkeit ,    die  beim  Er- 
kalten butterartig  wird,  und  Wasser,  Essigsäure,  ein  flüch- 
tiges riechendes  Oehl,  eine  ohiartige  brensliche  Flüssigkeit 
nebst  Elaidinsäure  enthält.     Spater  wird  das  Produkt  der 
]>estillation  dunkler  braun ,  und  enthält  nun  keine  Elaidin- 
säure mehr,  dagegen  aber  Fettafiure.   In  der  Retorte  bleibt 
ein   leichter,*   kohliger    Rückstand.  —    Die   Elaidinsäure 
schmilzt  bei  4*  44^  C ,   und  r^thet  feuchtes  Lackmuspapier 
stark.     In  heifsem  Weingeiste  anfgelöset,  setzt  sie  sich  aus 
demselben  beim  Erkalten   wieder  ab,   in  Gestalt  kleiner, 
perlmutterarcig  glänzender  Rlättchen.    Schwefe&äther  löset 
die  Säure  in  jeder  Menge  auf,   wenn  sie  geschmolzen  ist, 
und  also  die  Mohäsion  die  Auflösung  nicht  mehr  erschwert. 
Auch  von  kochendem  Weiogeiste  wird* sie  in  allen  Verhält- 
nissen aufgenommen.     Die  Elaidinsäure  ist  flüchtig,    und 
läfst  sich  grofsentheilsunTerändertüberdestilliren.   Sie  ent- 
hält keinen  Stickstoff.   Sie  rerbindet  sieh  mit  den  Salzbasen, 
und  treibt  die  Hoh]en«äare  aus  ihren  Verbindungen  aus. 
Das  elaidinsäure  Natron  löset  sich  leicht  in  heifsem  Waaser 
auf,   und  kk*y8tallisirt  beim  Erkalten  in  glänzenden  Nadeln. 
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E«  ist,  M  wie  da»  RaK^  miA  das  Ammonialnalft,  in  heifaem 
Weingeiste  anfldslich.  Das  elaidins,  Silheroajrd  enthält  68^83 
Elaidinsanre ,  99.1 1  Silberoxyd ,  s.56  Wasser  {Ann^  de  Chi* 
mi€  et'de  Phy$.   L.   AoU  iB3!S>  p  404).  ... 

69)  Palmin  nnd  Palmiasäure.  Wenn. man  eine  gering 
Menge  von  kaltbereiteter  Qnechstlberauflösung  oder  ron 
salpetriger  Saui^  ^UntersalpetersSare)  dem  Hicmusöhie  bei- 
mischt, so  yerwandeh  es  «ich  mehr  oder  weniger  schnell  in 
eine  feste  ^  wachsartige  Substanc.  Diese  Erseheinong  ist^, 
Ton  BowUt  stndirt  worden^  welcher  das  %o  yerftnderte  Oehi 
PaUnm  genannt  hat  (s.  Nro.  084).  Das  Festwerden  des  Ri* 
ein nsöhls  findet,  nnter  übrigens  gleichen  Umstanden ,  etwia 
8  Mahl  langsamer  Statt,  als  das  des  Oli^enöhls,  wenn  es 
der  nämlichen  Einwirkung  unterworfen  wird.  Um  die  Yer« 
ändemitfg  za  bewirken ,  reicht  übrigens  1  Theil  salpetriger 
Sinre  aaf  eo,  80,  j«  200  Th.  und  niehr  Bicinusöhl  bin. 
Steigt 'die  Menge  de#  Sao#e  bis.  an  die  H&lfte  oder  das  Drit- 
tel des  CMilet,  so  verliert  letzteres  tmter  Aafbra«$cfQ  iui4 
Starher  Erwärmmn^-eeineDut^ehsIchtigkeit,  wird  aber  niefat 
fest ,  •  sondern  bleibt  klebrig«  Das  Palmin  ist,  wenn  es  mit- 
telst salpetriger  Säure  ^dargestellt  wurde;  gelb,  im  reiäeii 
Zustsinweber  weifsv'Toh  wachsartigem  Bmohe,  bei  *J^b% 
bis  66®  G.  schmelebar,  von  eigenthÜmKehetn  Gemehe',  im 
Weingeiste  nnd  Ae^her  siehr  aufldslickw  Bei  4-  3o^  C.  IdseA 
loe  Th.  Weingeist  (von  36«>5e  Th  Palmin  iuf;  noch  riet 
mehr  nimmt  kochender  Weingeist  auf,  welcher  beim-Er^ 
halten  den  Ueberschufs  in  opaRsirenden  hleinen  Ildmern 
ebne  krystalllniacbee  Anseben  absetzt,  .im  geschmolzenen- 
Zustande  wird^  es  vom  A^tber  in  jeder  Menge  anfgeloset« 
Mit  Kalilauge  gekocht,  verseift  sich  dasi  Ptolmin,  «nter  Ter^ 
breitttng  seines  eigenthfimlicheo  Gevuohee,  jedoch  hm^ 
samer  als  das  Bicinus^l  selbst :  dabei  bildet  steh  Gfy%erin^ 
und  eine  wahre  Seife ,  welche  im  Wasser  und  Weingeist 
anilöslioh  ist;  Wird  diese  in  viel  beifiem  Wasser  aufge-  • 
Idaet,  und  mit  Salzsiere  im  Ueberschusse  versetzt,  se  aehei<* 
det  sich  eine,  beim  Erkalten  krj^slalliniseh  erstarrende  fette 
Sflure  ab ,  welcher  B.  den  Namen  Palmiksäure  gil^t.  Bei 
der  Destillation  liefert  das  Palmin  Gas,  Wasser,  ein  brSun- 
liebes  riechendes  Oehi ,  aber  keine  Palminsaure«  —  Die 
Paiminsäiire  (Acide  palmiqnt)  schmilzt  bei  »(-  60^  C  ^  krj* 
stallisirt  in  weifsen,  seidenartigen  Nadeln,  röthet  feuchtes 
Lahmttspapier ,  wird  von  Aether  nnd  starkem  Weingeiste 
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in  jeder  Menge. aafgelotet,  Tereiaigt  tteH  mit  devSaldiaien« 
voA  zerlegt  die  kohlenaaoren  Salzti  dui^ch-AostreilMing  der 
Böblen&aure.  Das  palmins,  SAberowyd  enthält  64-fl6  Palmin« 
säure,  Sa.oi  Silbero^jd,  3.73  Wasser..  .Bei  der  Desiill»- 
tion  der  Palmins,  geht  .ein  grofser  Theil  derselben  un^er- 
•etst  über  (Amn^  deChith,  et  de  Fkys^L^  JoHd  i8$s>  p.4i3). 

70)  Hydrotkian^Aßtker  (?).  80 'Rennt»2)dfrer0m«r  vor- 
läufig eine  noeh  nicht  genauer  untecsiiobte ,  öhlartigß,  :wie 
Stinhasant  viechende  Flüssigkeit;  welche  bei  der  Destilla- 
tion Yon  Sobwefeleisen  oder  Seh  wefolantimon  mit  Salzsäure 
und  Weingeist  übergeht ,  und  aus.  dem  geistigen.  Destillate 
durch  Wasser  abgeschieden  ifird  {Schwtigg.  Jourki.  LXi« 
377>  .     '  '   .         ....... 

71)  Dopp^U-iC/doräther  (Ether.tneilorique}^.  Hit,  diis- 
aem  Namen  bezeitohjiet  Soubeiran  eiife  von  ihm  entdeckte 
Art  .ChIorkohlen.wajrserstofi!9  welche,  bei.  der  Einwirkung 
des  Chle«>kalhs  auf; Alkohol  entstehlt  '«nd  vpn  dem  seb^o« 
rseniSaUäther  oder  deni  Oehleides.xohlbädcnden  Gas^«^) 
^oh  durch  einen  doppelt  aö  grofaed  Chlotigehalt  vMerscbe»* 
det.  Um  diese  Ycvbindungzu  bereiteni«:  gibt  man.fcn  eine 
geräumige  Betorte  1  -Theil  Alkohol  >in>9v3»3  Gradinndrdobis 
äa  Xk  bonaetatrirte Chlorkalk -Aüuflpsung ^(bereitet  ans6Th« 
Wasier  auf  1  Th.  trodienen  Chlorkalks)  vekrwnrmt'dJieBe^ 
terie  «bis  der  Inhalt  kocht,  ^inunt  dberdann  das  Ptfuer  weg» 
weil  die  Destillation,  üuch  ohne  äufserakErhiteung  fortdauert. 
Wenn  kerne  äUueriache.  FlOssigkeit  «nehr  übergebt«,  ist  die 
.Operation  be^^ndigt.  ;£s  Jbildet. sieb  ein  Niedersefali^  iFeto 
kohlensaurem  Kalke  mit  etwas'  Aeizkalk  fr.  aber  weder  Hob^ 
lenfäure  wird  entwickelt,  noch. Eastgsänre  erzeugt..: In  der 
stets  kalt  gebaltentin.  Vorlage  findet  man  zwei  Schichien  .Toa 
Flüssigkeit:  dua  schwerere  ist  d«r Doppelt »Chlorätheiv  die 
leichtere  eine.  Auflösung  desselben'  in  Schwachem  AlhoboL 
Man, schüttelt. das  Ganze  mit  Queckailben,  .um^etwks  fieies 
Cbtcw  wegzunehmen^  und  >rektifizirt  im 'Wass^rbade^  .  Auf 
dem  Aether  der  Ybrlage  sohwtmmt, auch. jetzt  wileddr  eine 
schwach  Weingeist*  .«und  atherbaltige  Fluiisigkeit ,  welche 
man  abnimmt),  und  fni:  eine  künftige tBektifikationr  auf be«* 
frahru  Der  Aether  Lselbst  enthält. noch  Alkohol,  weklwen 
man  durch  wiederbohltes  Schütteln  niit  Wasser  fortsehafi^, 
'            ■  -■         "  -  •  •         -  '  'j  

*)  Wenn  n&mlichdi^se  beiden  idcnliscb  sind  (vergVNro.  309)4 
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-worauf,  mm  das  Wasser  zu  enlfemeQ,  der  Aether  in  einer 
Betorte  aaf  ein»  gro(«e  Menge  trockenen  Chlorkalziums  ge- 
schüttelt,   und  nach  mehreren  Stunden  bei  gelkid^  (kaum 
über-f-70^C  steigender)  Warme  abdestilürt  iirird.  —  Auch 
-wenn  man  Chlorgas  durch  eine  weingeistige  Kaliauflösung 
leitet)  entsteht  Doppelt -Chloräther  3  er  wird  aber  in  dii^- 
sem  Falle  durch  £e  Einwirkung,  des  K^li   wieder  yerän- 
dert.  —  Der  Doppelt -Chlorather  ist  eine  farbelöse,  durch- 
sichtige,   durchdringend    und   sehr  angebehm'  riechendev 
brennend  und  süfs    schmeckende    Flüssigkeit,    spezifisch 
schwerer  alv  Wasser,  kocht  bei  ^jo^  C,  läfst  sich  nicht; 
selbst  nicht  mit  Hülfe  eines  Dochtes,  entzünden,  wird  aber 
entzündlich ,  wenn  er  mit  glei<fh  viel  Alkohol  gemischt  ist, 
und  verbrennt  dann  mit  dichtem  Bauch',  un^er  Bildung  von 
Salzsäure.     Wasser  löset  sehr  wenig  von  dem  Aether  aui^ 
und  erhält  dadurch  einen  zuckerigen  Geschmack;  mit  Wein- 
geist vermischt  er  sich' in  jeden  Verhältnisse,     lod  löset 
sieh  in  dism  Aelherauf ;  ohne,  wie  es  scheint,  .ihn  zu  ver- 
ändern«  Halinm  eeoSetzt  denselben  bei  gewöhn  lieber  Tein- 
peratur  langsam,    unter   Entwickeluog  T/)n  lioMehaltigem 
Wasserstoffgase.     Barjt  und  Kalk   bewirKen  in  der  Hitze 
eine  rasche 'Ztosetzung^ . sie  entglühen  dabei,    e«  entsteht 
Chlorbaryem  oder  Chlorhalzium,  Kohle,  *  Wasserdampf  und 
ein  brennbares  Gas.    Kalikjrd rat  wirkt  in:  gleicher  Weise, 
nur  noch  leichter.    Konzentrirte  Kalilauge,  bewirkt  bei  ge4 
wohnlicher  Temperatur  langsame  Zersetzunlg  mit  Bildung 
von  Cblorkaliom ;  verroispht  man  aber  den  Aether  mit  gleich 
viel  Weingeist,   und.  erwärmt  dann  mit  KaKiaege|.  so  ist 
die  Einwirkung  stugenblicklioh  und  lebhaft,  uild  es  entsteht 
nebst  Chlorkalium  eine  gelbe,  öhlartige  Flus^gheit,  welcl^e 
flüchtig  ist,   und  dem  Kümmel  ähnlich  riecht.     SehwefeA^ 
saure  scheint  keine  Wirkung   auf  deu   Aether  zu  haben| 
auch  SalzsSnre  verändert  ihi»,.  selbst  iu  der  Hitze,  niohu 
Mit  starker  Salpetersäure  erhitzt,  entwickelt  er  kaum  eine 
Ueine*  Menge  sslpetrigsaarer  Dämpfe.     Salpeterssures  Si U 
beroxyd  erzeugt  mit  dem  Aether  kein  Chlorsiiber.     Treibt 
man  d^n  Dampf  des  Aetbers  durch  eine  siark  rothglühende, 
mit  grobem  Torzellonpulver   gefüjite  Poraellanröhre ,    so 
setzt  sich  viel  Kohle  ab,   und  man  erhält  eirt  Gas,  welches 
gröfstentheils  ans   Salzsäure,  besteht,   und  a.ufserdem  nur 
ein  wenig  Chlor  und  ein  brennbares  Gas  enthält     Die  Zu-v 
sammensetzung  des  Doppelt  -  Chloräthers    entspricht  der 
Forn^el  &  C  -f-  C 1 ,  und  ist  folgende : 
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iMg«KohleBfttoffst:  76.44 oda 4-39—  1 3.86—  i3.65— 
a  »  Wasserst,  sä  iüj^B  9  a.35 —  e*»4 —  a.a5  — 
s  9    Chlor  cs4^ii.64  »  83.96-^84.00  —  84  10  —  8S.93 

Wenn  man,  mit  Sdubeirän,  den  Chlorkalk  betrachtet  als 
eine  llischnngron  3  M^.  Chlorkalziom  mit  1  Mg.  Chloroxjd« 

kalk,  nämlidi  3  Ca  C 1^  +  Ca  ^1  (s.  Nro.  353);  so  erklärt 
sich  die  Entstebang  des  Doppelt  -  Chlorathers  auf  folgende 
Weiset  Ein  MischangsgewiclK  Alkohol  (H<^C*0)  und  vMg« 

Chloroxydkalk  (Ca  €^1)  wirken  auf  einander.  Der  Snuer- 
Stoff  des  Alkohols  und  des  Chloroxydes ,  zusammen  4  Mg., 
bildet  mit  4  Mg.  Wasserstoff  und  1  Mg.  Kohlenstoff  des 
Weingeistes  2  Mg.  Wasser  (a  1^0)  und  1  Mg.  Kohlensäure 

(C).  Letztere  neatraltsirt  den  Hälk^  «nd  es  blesbeo  daher 
itoeh  1  Mg.  Kohlenstoff  und  9  Mg.  Wasserstoff,  welche  mit 
dem  Chlor  (9  Mg.)  denr  Aether  darsteUen  (jinn.  de  Ckim.  ei 
de  rhy$.  XLFW.  Oct.  i83i ,  p.  i3»). 

79)  CAZoral.  Dieseh  (aas  Chl4w  «ad  AU^hol  gebilde« 
ten)  Namen  hat  Liebig  einer  eigehthtimlicheii  Verbindung 
beigelegt,  welche  nach  ihm  bei  der  Z«rsetsrang  dea  Alko- 
hols . durch  Chlor  eitsteht.  Leitet  man  Chlorgaa  «urch  Alko- 
hol, so  scheidet  sich  bekanntlich  naeh  einiger  Zeit  eine 
schVrere  dhlartige  Fltsstgkeit  ab «  von  welcher  man  hoch 
mehr  erhilt ,  wenn  die  darüber  stehende  .Flüssigkeit  mit 
Wasser  vermtacht  wird.  Die  Menge  dieses  Körpers  Termin«* 
deit  sich  sehr,  durch  öfteres  Schütteln  mst  Waeaer;  waa 
dann  noch  von  demaelben  übrig  bleibt,  ist  derao  genannte 
$ekwere  SalxRiker,  welcher  auch  erhalten  wird,  wenn  maa 
Weingeist  mit  Schwefelsäure,  Branastein  und  Hecbsala 
destil4irt  *).  Man  bemerkt , '  daii  die  Menge  dea  steh  un« 
mittelbar  ans  dem  Alkohol  abacheidenden  öhlartige»  Kör- 
pers geringer  ist,  wenn  der  Alkohol  weniger  Wasaer  ent- 
halt, und  bei  der  Anwendnng  von  absolutem  AlkoHol  und 
trockenem  Chlorgase  bemerkt  man  vor  dem  Waaaersusatse 
gar  keine  Scheidung  in  der  Flüsaigkett.  Die  Uraaehe  jener 
Trennung  liegt  nämlich  darin ,  defs  sich  durch  Einwirkung 
dea  CMors  Salsaäure  ersseugt,  die  mit  dem  Wasser  dea  Wein» 

*)  M,  s.  über  den  schweren  Salsitker  Hro.  «09. 
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geintes  yeireinigt  eine  Flfissigkeit  bildiet,  in  welcher  das 
öhlartige  Produkt  nnanflosltch  ist.  So  ifi^  die  Menge  der 
Salzsäure  anwachst ,  nimmt  die  Absorption  des  Chlorgases 
ab ,  und  sie  hört  endlich  ganz  auf,  jedoch  lange  be?dr  die 
Zersetzung  des  Alkohols  yollendet  ist.  Treibt  man  daher 
BUS  der,  nunmehr  gelb  oder  grasgrün  gefärbten,  Flüssig« 
keit  die  Salzsäure  darch  Erwärmen  aus  (wobei  die  Farbe 
▼erschwindet ,  und  aufser  Salzsäure  sich  auch  yiel  leichter 
Salzäther  entwickelt) «  so  nimmt  sie  nachher  wieder  eine 
beträchtliche  Menge  Chlor  auf,  und  diefs  kann  öfters  wie-» 
derhohlt  werden.  Die  Tollständige  Zersetzung  des  Alko« 
bols,  zu  welcher  man  auf  diese  Weise  allmählich  gelai^gt, 
kann  einfacher  erreicht  werdet ,  wenn  man  den  Alkohol 
während  des  Hindurchleitens  Ton  Chlor  warm  erhalt,  so, 
dafs  die  erzeugte  Salzsäure ,  deren  Gegenwart  ein  Binder« 
nifs  der  ferneren  Einwirkung  nejn  würde,  sogleich  sich 
eDtbindet.  Zu  Anfang  der  Operation  mufs  man  indessen 
den  Alkohol  kühl  erhalten,  weil  er  sonst  zu  stark  erhitzt, 
und  jede  eintretende  Gasblase  eine  gelbrothe  Flamme  und 
eine  Absetzung  tou  Kohle  bewirkt.  Wenn  auf  die  ange- 
zeigjte  Weise  der  Alkohol  mit  Chlor  so  lange  behandelt  wird, 
als  sich  noch  Salzsäure  erzeugt,  so  findet  man,  dafs  aller 
WasserstofF  entfernt  ist ,  und  eif  e  Verbindung  von  Chlor, 
Kohlenstoff  und  Sauerstoff  übrig  bleibt :  das  Clüorah  Es 
entweichen  während  des  Prozesses  keine  anderen  flüchtigen 
Stoffe  als  Salzsäure  und  leichter  Salzäther;  die  Flfissigkeit 
wird  immer  konsistenter ,  und  wenn  mdn  sie  zuletzt  erkal- 
ten läfst,  hat  man  einen  schweren  Syrup ,  der  nach  einigen 
Tagen  gänzlich , zu  einer  weichen,  weifsen  Hi^jstalimasse^ 
erstarrt.  Diese  besteht  ans  Chloral  in  Verbindung  mit  Was« 
ser,  und  gemengt  mit  ein  wenig  Salzsäure  und  unzersetzteu 
Alkohols.  Man  erhitzt  sie  zum  Schmelzen,  und  schüttelt 
sie  mit  konzentrirter  Schwefelsäure,  wobei  sich  das  Chloral 
als  eine  klare,  farbelose  Flüssigkeit  über  der  Säure  abschei« 
det.  Diese  Behandlung  mufs  mehrmahls  wiederhohlt,  und 
dann  das  Chloral  über  Kalk  oder  Bar^t  rektifizirt  werden, 
um  es  rein  zu  erhalten.  --^  Das  Chloral  ist  eine  wasserhelle 
Flüssigkeit,  die  sich  fett  anfühlt ^  und  auf  dem  Papier  fettr« 
artige ,  jedoch  bald  verschwindende  Flecken  macht.  Sein 
apezif.  Gew.  ist  bei  +  1 8*  C.  =  i  .602.  Es  kocht  bei  94/4«  C.^ 
und  läfst  sich  unverändert  destilliren.  Sein  Geruch  ist 
eigenthümlich  ,  durchdringend  ,  und  reizt  die  Augen  zu 
Thränen.    Der  Geschmack  ist  fettartig^     Eis  löset  sich  im 

iahrh.  4«  polyt.  lut«  XVllI.  B^  ^5. 
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Wasser  leicht  and  in  grober  Menge  anf;  die  Au&osmig  rea- 
girt  nicht  saoer,  vnd  in  ihr  wird  dnrch  Salpeters,  äiiber  du 
Chlor  nicht  angezeigt.  Wird  znChloial  sehr  wenig Wssser 
geschattet,  so  Tcrbindet  es  sich  anter  Erhitsnng  damit,  ond 
bildet  die  schon  erwähnte  weifse  krjstallinischi*  Masse  Ton 
Chloralhjärat*  Setnt  man  kieraa  nach  einigen  Tagen  noch 
mehr  Wasser ,  so  ¥ei*wandeln  sich  die  Hrjstalle  in  einen 
weifsen  flockigen  Kdrpejrt  der  im  Wasser  gans  naaufloi« 
lieh  ist.  Das  Mittel  ans  drei «  gans  nahe  übereiBsdfflinen- 
den  Analysen  gab  fnr  die  Zosammensetsfing  dieses  AÖrpers: 
17.64  KohlenstoiF,  ^7.10  Chlor,  0*76  Wasserstoff,  i4.5i 
Simerstoff.  Dieff  lifst  sich  ausdrucken  dnrch  die  Formel 
C 1«  C  O'  H> ,  oder  dnrch  die  folgende :  C 1  «^  C» O«  +  o  Aq. 
Nach  der  letatern  wäre  der  weifae  K.örper  ein  Hjdrat  des 
Chlorals  mit  s  Mg.  Wasser «  nach  der  ersten  Formel  dage- 
gen ein  gans  neuer  Körper  —  Das  Chloral  löset  lod,  Bronif 
Phosphor  und  Schwefel  auf  Wenn  man  Dämpfe  Ton  Chlo- 
ral über  erhitzten  wasserfreien  Kalk  oder  Baryt  leitet  1  lo 
werden  diese  Oxjde  glühend,  und  verwandeln  sich  in  Chloi*- 
metall,  welchea  mit  Kohle  gemengt  ist,  während  Uohlen- 
pxjdgas  entweicht.  Die  nämlichen  Produkte  enfstehen, 
wenn  ein  regulinisches  MeiaH  (Eisen  oder  Kupfer)  im  glü- 
henden Zustande  den  Dämpfen  ausgesetzt  wird-  Als  Hy- 
drate oder  im  Wasser  aufgelöset,  haben  die  alkalischen 
Salzbasen  eine  merkwürdige  zersetzende  Wirkung  suf  das 
Chloral,  welches  dadurch  so  zerlegt  wird,  dafs  Chlomietalli 
ameisensaures  Alkali  und  ein  neuer  ChlorkohlcnstofftNro.iS) 
entstehen.  Sechs  Analysen  des  Chlorals  gaben  als  Mittel 
folgendes  Besnltal: 

berechnet  gefanden. 


Kohlenstoff  9  Mg.  s=  687.96  —  i8.38  —  18.10 
Chlor  ...  12  »  =  265584  —  70.94  —  70.SJ 
Sauerstoff.     4     »    =    400.00  —  10.68  —  11.67 

Bei  der  Zersetzung  des  Chlorals  durch  Kochen  mit  Barjt- 
Wasser  c.  B.  wirken  s  Mg.  Chloral  =  i8C-t-34Cl+^^ 
mit  «  Mg.  Baryt  s=:  aBa  -(^  fiO  und  5  Mg.  Wasser  =  10  H 
•^50  zusammen;  und  es  entstehen  4 Mg.  Chlorkohlenstoff 
=  20CI  -f-  8C  nebst  3  Mg.  Chlorbar jum  =  a  ßa  H*  4^' 
und  5  Mg.  Ameisensäure '=  loH-f-  *oC  4*  i5  0|  welche 
letztere  sich  mit  -5  Mg,  Baryt  rereinigen  {Poggendoif* 
Annalen,  XXiy,  ft43). 
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73)  BromaU  Bei  der  ZerseUang  des  Alkohols  durch 
Brom  (s.  Nro.  874)  erhielt  LHwig  einen  neuen ,  aus  Brom« 
Kohlenstoff  und  Sanerbtoff  bestehenden  Körper,  ivelchei' 
dem  von  Liebig  entdeckten  Chloral  (Nro.  72)  analog ,  und 
defshalb  Bromal  genannt  worden  ist.  Das  Bromal  stellt 
eine  wnsserhelle,  etwas  fettig  anzufühlende  Flüssigkeit  dar^ 
Tom  spez.  Gew.  3«34  f  deren  Siedpunkt  höher  als  jener  des 
Wassers  liegt.  Es  läfst  sich  unyerändert  destifliren,  schmeckt 
höchst  scharf  und  brennend,  und  riecht  eigen thümlich  durch- 
dringend ,  die  Augen'  zu  Thranen  reizend.  {Is  ist  im  Was- 
ser, Alkohol  und  Aether  laicht  auflöslich,  reagirt  nicht 
sauer,  wird  von  Chlor  und  rauchender  Salpetersäure ,  abec 
nicht  Ton  Salzsäure  und  Schwefelsäure  zersetzt.  Alkalien 
und  u^asserhaltig0  Metalloxjde  zersetzen  das  Bromal  schon 
bei  gelinder  Wärme,  unter  Bildung  von  firommetall,  Amei- 
sensäure und  flüssigem  Bromkohlenstoff  (Nro.  9).  Der 
Dampf  des  Bromais  über  glühendes  Eisen  streichend,  bildet 
Bromeisen,  Kohle  und  Kohlenoxydgas.  Die  Menge  des 
Broms  in  dem  Bromal  wurde  durch  die  Analyse  zu  8i«4& 
bis  84.67  Prozent  bestimmt :  hierauf  stützt  L.  folgende  Be« 
rechnung  der  Zusammensetzung : 

Kohlenstoff    9  Mg.  =:    687.96  oder    9.Ö9 

Brom   .  •  ..12     9    ==:  5869.80     »     B436 

*<       Sauerstoff.    4    »    =    40000     »        Ö.75 

(Annalen  der  Pharmazie,  ill.  3o5). 

74)  Oxamid.  Bei  der  DeaUlation  des  kleesanren  Am« 
moniaks  verlieren,  nach  Dumas,  zuerst  die  Krjstalle  ihr 
Wasser;  dann  entweicht  Ammoniakgas,  und  bald  darauf 
auch  kohlonsaures  Gas  nebst  Hohlenoxydgas.  Die  mit  dem 
Ammoniak  sibh  vereinigende  Kohlensäure  bildet  kohlenä^ 
Ammoniak,  welches  sich  theils  im  Halse  der  Retorte  ansetzt« 
iheils  im  Wasser  der  Vorlage  anfgeldset  wird.  Wenn  das 
Ammoniak  ein  Mahl  gesättigt  ist,  erscheinen  kohlensaure« 
^as  und  Kohlenoxjdgas  fast  zu  gleichen  Bäumtheilen.  Gegen 
dfts  Ende  der  Destillation  ist  den  zwrt  genntinten  Gasen 
auch  Cyangas  beigemengt.  In  der'Betorte  bleibt  eine  Spur 
Bohle.  Auiser  allen  diesen  Produkten  liefert  die  Operation 
aber  noch  eine  bisher  unbekannte  Substanz,  welche  in 
s^hmutzigweifsen  Flocken  in  dem  übergegangenen  Wasser 
schwimmt,  und  im  Relorlenhalse  als  ein  dicker,  schmutzig-» 
weifser  Anflug  gefunden  wird«  Diese  Substanz^ist  das  Oxa^ 

a5*  * 
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mid  *),  welches  dnrcb  Auswaschen  von  kohlens«  Ammoniak 
gereinigt  wird,  da  es  im  kalten  Wasser  unanflöslich  ist« 
Es  beträgt  4  his  5  I^rosent  ron  der  Menge  des  verlegten 
bleesaaren  Ammoniaks.  —  Das  Oxatnid  bildbt  verHirrt  kry- 
stallisirte  filättchen  oder  ein  körniges  PuWer  Ton  schmatzig- 
weifser  Farbe.  £s  ist  geruch-  und  geschmackI<'S,  ohne 
Wirkung  aufLaknms  und  Hurkntne,  lafst  sich  in  einem  ofi*e- 
nen  Glasrohre  leicht  sublimiren,  «ersl^tst  sich  aber  2am 
Theile  beim  Erhiüs^ri  in  einer  Betorte,  indem  es  Cyangas 
liebst  einer  braunen ,  sehr  rolmsiinösen  und  leichten  Bohle 
gibt;  Kalt  ist  das  Oxamid  nicht  merklich  im  Wasser  auOft»^ 
lieh ;  von  kochendem  Wasser  wird  es  zu  einer  Flüssigkeit 
liafgeldset,  ;ms  welcher  es  beim  Erkalten  krjstallisirt.  Mit 
einem  grofsen  Uebermäfse  konzentririer  Schwefelsaure  l^n« 
sammen  gebracht,  zeigt  es  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
keine  Veränderung,  allein  in  der  Hitze  löset  es  sich  anfangs 
auf,  und  'entwickelt  dann  ein  Gas,  welches  adt  gleichen 
Baumtheilen  Hohlensanre  und  Kohlenoxyd  gemengt  ist ;  zu* 
gieich  entsteht  Ammoniak,  welches  steh  mit  der  Schwefel« 
sSure  vereinigt.  Honzentrirte  Malilange  in  grofsem  Uebei^» 
Schüsse  und  längere  Zeit  mit  Oxatofd  gekocht,  entwickelt 
Ammoniakgas,  und  erzeugt  kleesaures  Kali«  Die  Zusammen- 
setzung des  Oxamids  ist  folgende : 

berechnet  gefunden. 

Kohlenstoff  a  Mg.  =t=  iSs.BS  oder  »7.55  —  a6<)5 
Stickstoff  3  »  =  177.04  »  '81.90  —  81.67 
Sauerstoff  39=  300.00  »  ih.o5  —  86.79 
Wasserstoff  4    *     s=    34.96      »       4.50  —     4.69 

fügt  man  hierzu  1  Mg^  Wasser  (d.  h  1  Mg.  Sauerstoff  und 
3  Mg.  Wasserstoff,  so  hat  man  die  Zusammensetzung  des 
hieesauren  Ammoniaks  (ohne  Wassergehalt);  daher  die 
leichte  Umwandlung  des  Oxamids  in  dieses  Salz  durch  Alknli 
und  Schwefelsäure.  Duma»  ist  geneigt,  das  Oxamid  für 
eine  Verbindung  von  Kohlenoxyd  mit  Stickwasserstoff  zu 
halten,  in  welchem  letztern  1  Mg.  Stickstoff  mit  a  Mg. 
Wasserstoff  verbunden  wäre,  während  im  Ammoniak  3,  und 
in  Berzelius^s  Ammonium  4  Mg*  Wasserstoff  auf  1  Mg.  Stick- 
stoffenthalten %v[kA(AnnQles  de  Chimie  et  de  Physit^ue,  Tome 
XLiV.  Juin  i83o,   p.  1S9).  —   Einige  Versuche  über  das 

*)  Der  Name  ist  aus  den  Anfangs  •  Selben  von  Oxal  (säure)  und 
Ammoniak  gebildet. 
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Oxamid  haben  auch  .Htfitr^  der  Sohn  nnd  PUsson  angestellt« 
Nach  ihneA  ist  dasOxamid  in  ungefähr  loooo  Theilen  Was- 
ser von  der  gewöhnlichen  Temperatur  aufldslioh.  Anhai- 
des Kochen  mit  Wasser  uziter  dem  atmosphärischen  Drucke 
verändert  da^  O^anid  nicht ;  allein  bei  eic^r  Hitze  von  unge* 
fahr  224"  C,  unter  einem  Druebe  von  94  Atmosphären  geht 
eine  Zersetcsung  vor ,  oder  vielmehr  eine  .Umwandlitng  in 
Iileesaures  Amqioniak»  welches  man  dann  im  Wasser  findet^i 
Yerdünnte  Schwefelsäure,  Salpetersäure  und  Sajxsänre, 
desgleichen  W«insteinsäare  9 « ja  Kleesäure  selbst ,  verwan- 
deln (ohne  Zweifel  in  der.  Kochhitze  ?  ÜC.)  das  Ozamid  in 
Kleesäure  9nd  Ammoniak;  dagegen  läfstsich  honzentrirte 
£ssigsänre  über  Oxamid  abdampfen,  ahne  eine  Einwirkung 
^tt  zeigen  (Ann^  de  Chim.  at  de  Pkjra.  XLFL  Fetn'ier  i83i, 
/?•  190). 

75)  Kamp/iogen.  Nach  Oppermann  ist  der  künstliche 
Kampher  eine  Zusamoiensetzung  aus  Salzsäure  und  Kohlen- 
wasserstofl*;  letzterer»  welcher  aus  3  Mg.  Wasserstoff  und 
d  Mg.  Kohlenstoff  bestehen  soll «  ist  von  Oppermann  isolirt 
dargestellt  iforden  (s.  Nro.  2i5). —  Dumas,,  welcher  diese 
Verbindung  als  aus  5  Mg  Kohlenstoff  und  8  Mg.  Wasaen- 
Stoff  (mithin  dem  Terpentinqhle  gleich)  zusammengesetzt 
ansieht,  nennt  sie  Kamphogen^  weil  sie  mit  Sauerstoff  ver- 
bunden den  natärlichen,  und  mit  Salzsäure  den  künstlichen 
Hampher  dar^t^Ut»  Es  bildet  nämlich  (nach  ihm) : 
Kamphog^i  (s  Mg)  mitSanerstoff  (1  Mg.)  den  gemeinen  Kam« 

pher  =  C»«H*«0  «)• 
3»       .   (2  Mg.)    »  .»        (5Mg.)  dieHamphers.  ^). 

»  (4  Mg.)    >  Salzsäure  (1  Mg.)d.hänstliehenKam- 

pher  =  4  H»C^  +  Ä€^l. 
i^Ann.  de,  Chim,  et  de  Phys.  L,  JuUlet  i832,  p«  ^29). 

76)  Benzojrl,  Bei  der  Untersuchung  des  ätherischen 
Bittermandelöhles  (Nro.  38o)  haben  fVbhler  und  Liebig  die 
Entdeckung  gemacht,  dafs  es  eine  aus  Kohlenstoff,  Wasser<- 
stoff  und  Sauerstoff  bestehende  Zusammensetzung  gibt, 
welche  zwar  nicht  isolirt  dargestellt  ist ,   sich  aber  mit  Be- 

*)  M.  s.  Nro.  330. 

2)  HUrnacb  wurde  di«  Hamphersaure  =s  C^oH^^Os  scyn;  nach 
Liebi^s  Analjrse  dagegen  ist  sio  's  C^o  W^  OK 
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stiranitlielt  dadarchf  karakteristrt,  dafs  sie  mit  Sauerttoff, 
mit  WasserslofFy  mit  Chlor,  u.  s.  w.  Verbindangeo  bildet, 
in  welchen  sie  sich  gerade  wie  ein  einfaches  Radikal  rer* 
hält     Der  Name  Benzojrl  ist  für  diese  Zusammensetcan^ 

Sewihlt  worden ,  weil  dieselbe ,  mit  Sauerstoff  verbunden, 
ie  Benzoesäure  darstellt.    Das  Btnzoyl  besteht  aas  i4Mg. 
oder  80.3 1  pCt.  Kohlenstoff^  10  Mg.  oder  4-68  pCt.  Wasser- 
stoff, s  Mg.  oder  iS.oi  pCt.  Sauerstoff,  =s  C^^H^^'OS  wo* 
fllr  man  Bz  setzen  kann.  —    1)  Benzojtsäure  oder  Renzoe" 
säure  ist  im  wasserfreien  Zustande  =  C^^H**0'  oder  Bas 
-f.  O  (m.  s.  Nro.  199).  —  2)  Benzoyltvasserstoff  oder  Biller^ 
mandelöhl  ist  sä  C<«H>^0^  oder  Bz  +  2  H  (s.  Nro.3o8). — 
8)  Cblorhenzojrl.    Leitet  man  trockenes  Chlorgas  durch  rei- 
nes Bittermandelöhl ,  so  entwickelt  sich  Salzsäure;  und  es 
bleibt  (wenn  man  die  Operation  so  lange  fortsetzt,    bis  zu- 
letzt selbst  beim  Kochen  der  Flüssigkeit  keine  Salzsäure- 
Entbindung  mehr  bemerkt  wird)  eine  Verbindung  von  Ben- 
^oyl  und  Chlor  zurück.     Diese  ist  eine  wasserhelle  Flüssig- 
keit Tom  spezif.  Gew.  1.196,  besitzt  einen  eigenthümiichen, 
h5chst  durchdringenden  Geruch,  läfst  sich  entzünden,  and 
brennt  mit  leuchtender,  stark  rufsender,    grün  gesäumter 
Flamme.     Sein  Siedpunkt  liegt  sehr   hoch.     Im    Wasser 
löset  ^  es  sich  nicht  auf,    zerfallt  jedoch  damit  allmählich 
(schnell  beim  Kochen)  in  Benzoesäure  und  Salzsäure.    Mit 
Alkalien  und  Wasser  erwärmt ,  bildet  das  Chlorbenzojl  so- 
gleich ein  Chlormetall  und  ein  benzoesaures  Alkali*     Die 
Analyse  des  Chlorbenzojls  gab:   6o.83  Kohlenstoff,   3.74 
Wasserstoff,    ii.ot  Sauerstoff,    34.4s  Chlor,   woraus  die 
Formel  C»*H*"0*CP  oder  Bz  -|-  a  Cl  folgt  —  3)  Brom- 
benzojrl  und  4)  lodbenxoyl  sind  dargestellt,  ab^r  nicht  ana- 
lysirt  worden.  —   5)  Schuf efelhetisojl.     Durch  Destillation 
Ton  Chlorbenzoyl  mit  SchwefelbleL     Gelbes  entzündliches 
Oehl ,  welches  zu  einer  krjstallinischen  Masse  erstarrt.  — 
6)  C^anbenzo^l,   Durch  Destillation  des  Chlorbenzojls  aber 
Cjanquecksilber,  wobei  Galomel  zurückbleibt.    Farbelose 
Flüssigkeit,  die  sich  sehr  schnell  ^efb  iJkvhU    Durch  Was- 
9er  wird  es  in  Benzoesäure  und  Blausäure  zersetzt.     EU»  ist 
leichtentzündlich..—  7)  Benzamid  (Benzoylamidy    Diesen 
Namen    geben   Liebig  und   fVöhler  einer  Verbindung   Ton 
Stickwassertqff   und  Benzojl,    welche  Analogie  mit   dem 
Oxamid  (Nro.-  74)  zeigt ,  und  durch  Einwirkung  ron  trocke- 
nem Ammoniakgas  auf  Chlori>enzojl  erbalten  wird.     Das 
Ammoniak  wird  hierbei  unter  «tarker  Erhitzung  absorbirt, 
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und  die  Flüssigkeit  rerwan^elt  sich  io  eine  wetfse  feste 
Masse ,  ein  Gemenge  ans  Salmiak  und  Benzamid.  Wird  er- 
sterer  durcTi  kaltes  Wasser  ausgezogen,  dann  das  Benzamid 
in  kochendem  Wasser  aufgelöset,  so  schliefst  es  beim  Er- 
halten in  Krystallen  von  der  Gestalt  gerader  rhombischer 
Prismen  (die  gewöhnlich  zu  rechtwinkelig  yierseiligen  Tfk* 
fein  modifizirt  sind)  an.  Es  schmilzt  bei  4*  m5<*  C,  ist 
leicht  entzündlich,  und  verbrennt  mit  rufsender  Flamme. 
Sein  Dampf  riecht  nach  Art  des  Bittermandelöhls.  In  kal- 
tem Wasser  ist  das  Benzamid  fast  ganz  unauflöslich;  in  AI«' 
kohol  ist  es  dagegen  sehr  leicht  auflöslich.  Bei  der  ge- 
wöhnlichen Temperatur  zeigen  Reagentien  durchaus  kein 
Ammoniak  in  dem  Benzamid  an.  Kocht  man  aber  da«  Ben- 
zamid mit  einer  konzentrirteh  atzenden  Kalilauge ,  so  ent- 
wickelt sich  Ammoniak  in  Menge,  und  es  entsteht  benzoe- 
saures  Kali.  Löset  man  das  Benzamid  in  eineir  starken  Säure 
(z.  B.  Schwefelsaure)  durch  Kochen  auf,  so  yerschwindet 
es ,  und  nian  findet  nichts  als  Benzoesäure  und  ein  Ammo- 
niaksalz mit  der  angewendeten  Säare  *).  '  Die  Analyse  des 
Benzamids  gab ;  69.685  Kohlenstoff ,  ö.'jßS  WasserstofT, 
IT.563  Stickstoff",  13.717  Sauerstoff*,  was  genau  der  Forinel 
C«<H'*N»0*  oder  Bz^^N»H*  entspricht'')  (Pag^indorjgTt 
Annalen,  XXVL  325,  466,  480). 

77)  Chlor 'Naphthalin,  Nach  Dumas  y^iri  das  Naph<> 
thalin  bei  der  Berührung  mit  Chlorgas,  mit  welchem  es  sieh 
Tereinigt,  zuerst  flussig,  dann  aber  wieder  fest.    Während 

1)  Es  verhält  sich  also  das  Bcnsamid  gingen  Säuren  und  Alka- 
licn  voUlioinmen  dem  Oxamid  (Nro.  7/1)  analog.  Letzteres 
liefert  Kohlensäure ,  wo  das  Bensamid  Uensbeaaure  crscugt. 

^)  N%nnt  man ,  nacU  dem  von  Fer%eliu4  (Foggend.  Aniu  XXVI* 
484)  gemachten  Vorschlage  den  Stickwasserstoff  JS^- H"^  (wel- 
cher um  den  dritten  Theil  weniger  Wasserstoff  enthält ,   als 
das  Ammoniak)  jimrd ,  so  hat  man  folgende  schon  bekannte 
*  Verbindungen  dieses'  Stoffes:    1)  Ben%amid  =  C>4  U^o  Qi 

4.  N^  H4;   —    a)  Oxamid  (T?ro.  74)  =  a  C  +  N»  H*;    — 

3)  jfsparamid  (Nro.  40»)  =3   C»  ö^^  N»  05   +  N»  H-«  j   — 

4)  Harnstoff  zzi  t  +  H»  H^  (s.  Nro.  aao);  —  5>  Kalium" 
amid  =  K  +  N«  HS  und  6)  Ifatri^mamid  =9  Na  +  N*  H^ 
(die  olivengrünen  Körper,  welche  entstehen,  wenn  Aroroo- 
niakgas  von  Halium  und  Natrium  absorbirt  werden,  wobei 
sich  ein  Drittel  des  Wasserstolfs  entbindet.  K. 
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dieser  Einwirkimg  Uidet  sieh  Saksisre  (ob  aaeh  Chlor- 
koklensiofi?  X.).  Die  Verbindong  ist  folgender  Mafsen  sä- 
sanunengeselzl : 

Berechnung.  Anaijse. 

Chlor •  Mg.  £=  44««64  =  6e.o8  —  69.19 

Napk-  r  Wasserstoff  4  «  :=  S4.96  ss  s.94  —  3. 19 
ihalin  \  Kohlenstoff   5     «     =  38a.ao  =  444^  —  44«69 

C^n/i«  <i^  Chimie  et  de  Phjtique^  L.  Juin  i83a^  p.  iSSj. 

78)   ParanaphihaUnf   Mit  diesem  Namen  heneiehnen 
Duma*  nnd  Laurent  esne  dem  Naphthalin  in  der  Zusammea- 
setasong  gleiche ,  aher  in  den  Eigenschaften  von  demselben 
Tersohiedene  Substans^  welche  nach  ihnen  im  Steinkohlen« 
theer  neben  d^m  Naphthalin  enthalten  ist.    Um  das  Para- 
naphlhalin  darsustelleii  t   wird  der  Steinkoblentheer  destil« 
liri«   Zuerst  geht  eine  ohlige  Fluitfigkeit  über»  welche  riel 
reines  Naphtkaiin  lieferlt»  wenn  ^ie  erkältet  wird«    Itieraaf 
folgt  ein  nock  imme^  öhlartiges  Destillat «  welches  nebst 
Naphthalin  aaeh  schon  Paranaphlhalin  enthält,   die  beide 
sich  durch  Alkohol  ?on  einander  scheiden  lassen.    Später 
kommt  ein  drittes,  dickflüssiges  Produkt,  welches  nur  Pa- 
ranaphlhalin,  aber  rernnretnigt  durch  eine  schwer  zu  tren- 
nende, klebrige  Substann,  enthält.    Das  erwähnte  aweite, 
dhlai^ige  Destillat  wird  bis  «u  —  10*  C.  erbätet  j  die  abge* 
achiedenie  körnige  Masse  wird  awiscken  Leinwand  ansge- 
,    prefst,  dann  mit  Alkohol  behandelt  (welcher  das  anhängende 
Oehl  nnd  das  Naphthalin  auflöset),    endlich  durch  swei- 
oder  dreimahlige  Destillation  völlig  gereinigt.  Das  Paranaph- 
thalin  schmilzt  erst  bei  4*  ^^^  ^  «    <>i><^  kocht  bei  einer 
Temperatur,   welche  höher  als  -f-  3oo»  C.  liegt.     Es  läfst 
sich  indessen  leicht  sublimiren,  selbst  bevor  es  zum  Schmel- 
zen kommt.     Es  ist  unauflöslich  im  Wasser,    und  fast  un- 
auflöslich im  Alkohol  und  Aether,    sogar  wenn  dieselben 
kochend  angewendet  werden;   das  beste  Auflösungsmitlel 
ist  Terpentinöhl.     Hcifse  konzentrirte  Schwefelsäure  löset 
das  Paranaphthalin  auf;  «Salpetersäure  entwickelt  mit  dem 
P.  viel  salpetrigsaure  Dämpfe ,    und  läfst  einen ,    theilweise 
in  Nadeln  sublimirtaren  Bfickstand.    Tier  Analysen  des  Pa- 
ranaphthalins  gaben  folgende  Resultate ; 
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Hohlenttoff  93«38'-«  93.73--*  93.80  ~  93^0  s  iSlig. 
Wasserstoff    5.96 —   5.82 —     b.ij —     6.ao  es  1%    » 

99.34  —  99.5^ — 100.17  —  too.oo 

Das  sp.  Gew.  des  Daoapfes  ypa  F.  wurde  ^ss  6.741  gefun- 
den ;  die  Bes^andtb^il^  sind  also  hier  auf  einen  um  den  drit« 
ten  Tbeil  kleineren  Raum  kondensir(,  als  im  Naphthalin 
(s.Nrp.  3119)9  d.  h,  I  Yolnm  Paranaphthalin- Dampf  enthält 
7Vt  (>5)  Vol.  Kohleostoffdampfa  6.3203^  6yol.  Wasseiv 
stoffgas  s=i  o.4ia8y  wonach  das  berechnete  speaif.  Gewicht 
s=3  6.733 ,  albo  übereiiiistiiamend  mit  dein  gefundenen ,  aus- 
fallt {Aan»  de  CAimUel  de  Phys,  L.  Juüi  io3a^  p.  187).  — -> 
Nach  Bßichcnbach's  Vermulhung  ist  das  Paranapbtbalin  nichts 
anders  a(s  Naphthalin,.  FOrunreioigt  mit  Paraffin  (Nro.  79) 
und  einem  eigenlhümlichen  gelben  Stoffe  (iScAM^^igf^r'f  Jour- 
nal, LXVUI,  a39>. 

79)  Neue  Si^e  in  den  Produkten  trockener  Destillation^ 
Ton  ^eicheab^h.  —  1)  Paraffin.  Wenn  man  Tbeer»  durch 
Yerkoblung  yon  Rothbuchenholz  gewonnen  *  bis  zur  Tro- 
ckene abdestillirt,  so  erhalt  man  in  der  Vorlage  eine  sauroi 
wässerige  uqd  eine  öhlige  Flüssigheit.  Letztere  (das  Theer* 
öhl)  ist  nicht  in  allen  Perioden  der  Destillation  7on  gleiche^ 
Reschaffenheit.  Wird  die  Destillation  bei  mäfsiger  Hitze 
betrieben,  die  Vorlage  weder  gewechselt  noch  gerüttelt^ 
so  bemerkt  inan,  dafs  das  anfangs  übergehende  Oehl  auf 
dem  Wasser  schwimmt,  das  später  kommende  darin  unter- 
sinkt, so,  dafs  zuletzt  die  wässerige  Flüssigkeit  die  mitt- 
lere Schichte  zwischen  den  beiden  Oehlen  bildet  Sondert 
man  das  untere,  schwerere  Tbeerobl  für  sich  ab,  und  un« 
terwirft  es  einer  neuen  Destillation ,  wobei  man  die  Vor« 
läge  öfters  wechselt,  so  findet  man,  dafs  das  Destillat  bei 
fortschreitender  Destillation  mehr  und  mehr  dickflüssig  aus* 
fallt,  die  letzten  Antheile  sogar  schuppig  .zu  werden  begin- 
nen. Sei  diesem  Verfahren  gibt  es  ^inen  Zeilpunkt,  wo 
man,  uro  die' Destillation  im  Gange  zu  erhalten,  die  Hitze 
sehr  bedeutend  yerstärken  mufs.  Wechselt  man  alsdaon 
die  Vorlage,  und  destilli^t  fort,  bis  der  Bückstand  in  der 
Betorte  schwarz  und  dick  aufsteigt,  ohne  sich  wieder  zu 
setzen,  während  die  Vorlage  reichlich  mit  dichten  gelben 
Nebeln  sich  anfüllt,  so  findet  man,  dafs  in  dem  hinlänglich 
abgekühlten  Destillate  in  grofser  Menge  Flittern  herum- 
schwimmen.  Vermischt  man  dieses  Destillat  mit  W^ingoift 
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von  36  Grad  Baame ,    den  man  portionenweise  and  unter 
Unischütteln  zusetzt;   so  lo^et  sich  anfangs  das  Ganze  a\if, 
dann  aber  trübt  sicli  die  MUcbung,    bbenauf  schwimmen 
viele  Flittern ,  am  Boden  sammelt  sich ,  nach  hurzer  Ruhe« 
eine  dickflüssige  Masse.     Letztere,wird  abgesehiedcn,   mit 
Weingeist  yon  der  angegebenen  Stärke  ausgewaschen ,  und 
hinterläfst  endlich  eine  ZusammenhSufung  von  gelben  Blätt- 
chen, welche  bei  fortgesetztem  Waschen  fast  fai'belo's  wer- 
den.    Sie  sind  das  Para^ßin.     Dieser  Stoff  ist  weiTs,   ohne 
Geroch  und  Geschmack,    mild  und  etwas  fett  anzufühlen, 
weich ,   bei  43V4®  C.  zu  einem  fatbelosen  Oefale  schmelz-  ' 
bar,  in  höherer  Hitze  flüchtig  und  destillirbar.   Sein  spezif. 
Gewicht  beträgt  0.870.   Er  ist  ein  Nichtleiter  der  Elektrizi- 
tät.    Diese  physischen  Eigenschaften  zeigen ,   dafs  das  Pa- 
raffin sich  der  Gattung  Kampher  anreiht,   wenn  man  dieses 
Wort  in  der  neuerlich  eingeführten ,    ausgedehnten  Bedeu- 
tung nimmt,     Luft  und  Sauerstoff  haben  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  keine  Wirkung  auf  das  Paraffin;  dasselbe  läfst 
sich  nicht  einmal  an  einer  Merzenflamme  entzünden ;    er* 
hitzt  man  es  aber  in  einem  Löffel  bis  zum  Verdampfen,  und 
nähert  dem  Dampfe  einen  brennenden  Körper,  so  entflammt 
er  sich,   und  verbrennt  mit  hellem  weifsen  Lichte,  ohne 
Bufs  und  ohne  Bückstand.     Kalium ,    ätzende  un4  kohlen- 
saure  Alkalien,    Wasser,    Schwefelsäure,    Salpetersäure, 
Salzsäure,  rothcs  Bleioxjd ,  Mangansuperoxyd  sind ,  selbst 
unter  Mitwirkung  der  Hitze,  ohne  Wirkung.   Dagegen  ver- 
bindet sich  das  Paraffin  in  der  Hitze  mit  dem  Schwefel, 
löset  sich  in  Aether,    Alkohol,    Terpentinöhl ,    Steinöhl, 
'Theeröhl  und  fetten  Oehlen  auf.     Das  beste  Auflösungsmit- 
tel  ist  der  Aether ,    der  schon  in  der  Kälte  rasch  einwirkt ; 
Ijei  -[-  «5®  C.  nehmen    10  Th.  Aether  14  Th.  Paraffin  auf« 
Nicht  nur  aus  dem  Bothbuchen-Theer,    sondern  auch  ans 
dem  von  Tannenholz  hsit  Reichenbach  das  Paraffin  abgeschie- 
den, und  wahrscheinlich  ist  dasselbe  in  dem  Theer  der  übri- 
gen Holzarten  ebenfalls   enthalten   {Schweigger^t   Journal« 
LIX.  436,   LXV.  ^(^5t\     Später  wurde  es  von  A.  auch  in 
dem  thierischen  Theer  (dem  brenzlichen  Oehte  von  der 
trockenen  Destillation  thierischer  Substanzen,  namentlich 
Fleisch),   so  wie  im  Steinkohlentheer  gefunden ,    so,    dafs 
es  ein  allgemeines  Produkt  der  Yerkohlung  zu  seyn  scheint 
{Schipeigg,  Journ.  LXL  978).  —  3)  Eupion.  In  alten  Theer- 
arten  (dem  aus  Pflanzenstoffen,  thierischen  Sabstanzen  und 
fileinkohlen)  kommt  9  als  beständiger  Begleiter  des  Paraf- 
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Uns,  eine  andere  eigenthümliclie  Snbstanz  ror,  welcher  B. 
den  eben  bezeichneten  Namen  gegeben  hat,    und  die  sich- 
nnr  durchweinen  sehr  umständlichen  Prozels  rein  abscheiden 
läfst.     Das  Eupion  ist  eine  farbelose,    durchsichtige,    ge- 
ruch-  und  geschmacklose,  bei  — *  30®  C.  noch  nicht, gefrie- 
rende ,    bei  -(-  169^  C.  (unter  27  Zoll  Luftdruck)  siedende, 
auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  yerdunstende ,  dem  ab* 
soluten  Alkohol  an  Dünnflnssigkeit  gleichende  Flüssigkeit, 
welche  die  Elektrizität  nicht  leitet,  das  aufserordentlich  ge- 
ringe sp.  G  0.65  besitzt,  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
sich  nur  mittelst  eines  Dochtes  entzftnden  läfst,  beim  Kochen 
aber  einen  entzündlichen  Dampf  gibt ,  und  ohne  Bufs ,  wie 
ohne  Rückstand  Terbrennt.     Der  Luft  ausgesetzt,   bleibt 
das  Eupion  unverändert;  Metalloxyde  wirken,  selbst  in  der 
Kochhitze,  nicht  darauf,  eben  so  Salpetersäure  und  Schwe- 
felsäure;^  Chlorgas  wird  davon  absorbirt,    ohne  eine  Zer* 
Setzung  zu  bewirken.     Kochendes  Eupion  löset  Schwefel 
auf.     Im  Wasser  ist  das  Eupion  vollkommen  unauflöslich, 
mit  heifsem  absolutem  Alkohol  mischt  es  sicfi  dagegen  in 
jedem  yerhättnisse.    Kälte  und  Wassergehalt  vermindern 
die  Auflösungskraft  des  Alkohols  sehr.   Mit  ätherischen  und 
mit  fetten  Oehlen  ist  das  Eupion  mischbar ,   eben  so  mit 
Aether«     Die  ätzenden  und  die  kohlensauren  Alkalien  sind 
ohne  Wirkung  auf  dasselbe.     Kalium   wird  in  reinem  Eu- 
pion, selbst  wenn  letztek'es  kocht,  nicht  verändert  (Schu^eig' 
ger's  Journ.   LXIL    129,  LXVI.   3 18).  —  3)  Kreosot.     In 
dem  rohen  Holzessige,    so  wie  in  dem  Theer,    den  man 
durch  trockene  Destillation  des  Holzes  in  Oefen  oder  Re- 
torten gewinnt  (nicht  in  dem  gewöhnlichen ,  durch  Schwe- 
len bereiteten  Theer^  ist  ein  eigen thümlieh er  Stoff  von  be- 
deutender medizinischer  Wirkung  enthalten ,  welcher  aber 
nur  durch  einen  weitläufigen  Prozefs  rein  dargestellt  wer- 
den kann.     Der  Entdecker  nennt  denselben ,   weil  er  das 
faul nifs widrige  Prinzip  des  Holzessigs  ausmacht,    Kreosot 
(von  ytpewj  Fleisch,  und  tfc3^£iy,  erhalten,  also :  das  Fleisch- 
erhaltende).    Das  Kreosot  ist  eine  wasserhelle,  ungefärbte, 
öhlartige  Flüssigkeit  von  eigenthümlichem  Gerüche,  änfserst 
brennendem,  zuletzt  etwas  süfslichen  Geschmacke,  und  gif- 
tiger Wirkung.     Sein  spezif.  Gewicht  beträgt  i.o35,/  sein 
Siedpunkt  fallt  auf  2u3'*  'G.     Es  zeigt  eine  sehr  starke  licht* 
brechende  Kraft.   An  der  Luft  verdunstet  es  langsam,  ohne 
sich  zu  färben  und  ohne  einen  Rückstand  zu  lassen.    Es 
Tcrändert  weder  Lakmtts  noch  Ktirkume,  bringt  auf  der 
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Haut  weiTse  abgestorbene  Flachen  herror,  liCii  sich  mittelst 
eines  Dochtes  entzünden ,  nnd  verbrennt  mit  stark  ruTseo* 
der  Flamme,  Das  Kreosot  loset  lo  Prozent  Wasser  auf, 
umgekehrt  loset  das  Wasser  i  bis  d  Prozent  Kreosot  aoC 
Chlor,  Brom,  Jod,  Selen,  Schwefel,  Phosphor,  femer 
hrystallisirte  GaI]nssattre,'Weinsleinsiare,  Boraxsanre  und 
Zitronensäore,  so  wie  die  Harze  nnd  der  Kampher  werden 
aufgelöset;  Alkohol,  Aether,  Enpioo,  SchwefelkohlenstoffV 
Stein  -  und  Terpeothinöhl,  Mandeiöhl  mischen  sich  mit  dena 
Kreosot  in  jeder  Menge.  Kantschuck  wird  nicht  von  dem- 
selben reränderL  Essigsaure  löset  Kreosot  auf«  Kali,  Na- 
tron ,  UaLk«  Barjt  .yerbinden  sieb  mit  dem  Kreosot,  Ei« 
weilsstoff  wird  durch  dasselbe  zum  Gerinnen  gebracht« 
Unat enbla  ^  -  AuUoi^nng  aber  nicht  gefallt  Durch  Salpeter- 
säure wird  4iM  Kreosot  zersetzt«  unter  Entwickclung  sal- 
petrigsaurer Dämpfe.  Konzentrirte  SchwefeLsaure  Terbin- 
det  sich  kalt  ohne  Zersetzung  zu  einer  rosenroihen  Flüssig- 
keit, aus  der  sich  die  Säure  bei  längerem  Verweilen  an  der 
Luft  unter  Wasseranziehung  wieder  absondert  t  beim  Er- 
hitzen tritt  aber  Zersetzung  und  Schwärzung  ein.  Beim 
Bindiirchleiten  seines  Dampfes  durch  ein  glühendes  Porzel- 
lanrohr  liefert  das  Kreosot;  NaphLkalin  (jicAii^0rg^g^«r'<Joum. 
LXV,  4ÖI ,  LXVL  3oi ,  345,  LXVIJ.  i ,  67,  LXVIU.  57, 
3^9;  Poggeruiorjf't  \nmiw,  XXV,  (iJi ,  .  XXVU.  388, 
XXVIIL  1.35)»'—  4)  F/ca/narr  Diefs  ist  der  eigentkümliche 
bittere  Stoff  ip  den  iPrüdul|t#i|  der  trockenen  Desliilation. 
Es  wurde  au^  Buchenholz  -  Theer  abgeschieden,  ron  wel- 
chem es  beiläufig  den  sechstcin  bis  fünften  Theil  beträgt« 
Es  ist  eine  etwas  dicke ,  ohiartige ,  fast  farblose ,  durch- 
siohtige,  fett  anzufühlende  Flussiglteit  von  schwachem,  ei- 
genlhiirolicb^m  Gerüche  und  unerträglich  bitterem,  dabei 
brennendem  und  zuletzt  pfeffermünzartig  kühlendem  Ge- 
»qbn^ache.  Sein  spez.  Gew.  beträgt  1.10  bei  4-  ao"*  C.  Es 
kocht,  unter.d^m  Luftdrucke  von  0.715  Meter,  bei  a85*C., 
und  läfst  sich  nnverändevt,  ohne  Btckstand  überdestilliren. 
Es  gefriert  noch  nicht  bei  —  90^  G.,.  wird  aber  in  der  Kälte 
viel  dicbllassiger.  Die  Elektrizität  wird  vom  Picamar  nicht 
geleitet.  An  der  Luft  verdunstet  es  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur langsam,  nnd  färbt  sich  allmählich  in  geringem 
Grade  gelblich.  Mittelst  eines  Dochtes  läfst  es  sich  ent- 
zünden ,  und  brennt  dann  mit  ziemlich  starkem  Rauche,  la 
^inem  offenen  Gefärie  längere  Zeit  gekocht ,  wird  es  gelb, 
und  xuffih  und  nach  bzaui|.   MitEisenox^^dundMangansuper- 
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oi^yd  hann  es  ohne  Terandeiiing  gehoeht  Werden ,  Iricht  so 
mit  rothem  Bleioxjde,  welches  dadurch  rednzirt  und  dann, 
als  Snboryd ,  aufgelöst  wird.    Hupferoxjd  und  Quecksilber- 
oxyd werden  unter  ahnlichen  Umständen  ku  Hefall  reduzirt. 
Chlorgas,  durch  das  halte  Picaroar  geleitet,   färbt  dasselbe 
unter  einiger  Erwärmung  langsam  braun ,  rerdicht  es ,  bil- 
det Salzsäure  und  einen  neuen  öhlartigen  Körper,     ünyoll- 
kommen  gereinigtes  Picamar  wird  durch  Chlor  leicht  blau, 
oder  wenigstens  olivengrtin.     Schwefel  wird  vom  F.  aufge- 
löst.   In  konzentrirter  SchwefelsSure  Ist  dasselbe  ohne  Zer- 
setzung auflöslich;  beim  Erhitzen  bis  zu  150**  C.  liefert  die 
Auflösung  schwefeligsaures   Gas   und  wird«  schwarzbraun. 
Salpetersäure  zersetzt  das  Picamar;  Essigsäure  löset  es  auf, 
daher  auch  Picatnar  im  Holzessig  enthalten  ist.     Die  Alka- 
lien Tereinigerf  sich  mit  dem  P.  zu  festen  Verbindungen, 
die  zum  Thcile  kr)'stallinisch  sind;     Im  Wasser  ist  dosselbi» 
sehr  wenig  aufldslich;    die  Auflösung  schmeckt  bitter,    und 
reagirt  weder  saoCr  noch  alkalisch.     Umgekehrt  ist  auch 
das  Wasser  etwas  im  P.  auflöslich.     Weingeist  und  Aether 
vermischen  &ich  mit  Picamar  in  jedem  Verhältnisse     Eben 
so  das  Kreosot.     Eupion  dagegen  wird  nicht  aufgelöst ;    s^o 
auch  das  Paraffin  nicht,  bei  gewöhnlicher  Temperatur.    Das 
Picamar  ist  nicht  giftig  {ScJiweig^er* i  Journ.  LXVII.  274, 
LXVIII.  «95,  35»).  —  6)  Pitiakall.     Uni^eines,    irt  Wein- 
geist gelöstes  Picamar,   desgleichen  Theeröhl,^  wird  durch 
Zusatz  Ton  ßarytwasser  schörr  indigblau.     Der  Grund  die- 
ser Erscheinung  liegt  in  einer  eigenthümlichen  Substanz, 
welche  mit  zu  den  FYoduklen  det*  zefstörenden  Destillation 
gehört,  und  dem  Indig  in  ihrem  Verhalten  nahe  steht.   Bein 
abgeschieden  erscheint  dieselbe  —  das  Pitiakall  — -  als  eine 
feste,  dunkelblaue,  abfärbende,   brüchige  Masse,    welche 
auf  dem  Bruche  matt  aussieht,  und  durch  den  Strich  gelben 
oder  kupferrothen  Metallglanz  erhält,  wie  das  so  g<^nannte 
Feuer  des  Indigs.     Das  P.  ist  geschmack  -  und  geruchlos, 
nicht  flüchtig,   Tcrkohlt  in  der  Hitze  ohne  Ammoniak.- Ge- 
ruch, wird  Tom  Wasser  aufgenommen  (doch,  wie  es  scheint, 
Tielmehr  äufserst   fein  suspendirt  als  wirklich  aufgelöst), 
reagirt  weder  sauer  noch  alkalisch ,    yerandert  sich  an  der 
Luft  nicht,  wird  von  Alkalien  nicht  angegrilTen ,    ist  in  Al- 
kohol und  in  Aether  unauflöslich,  löset  sich  dagegen  in  et- 
was verdünnter  Schwefelsäure  *mit  rothriotetter ,    in  Salz- 
säure mit  blaurother,  in  Essigsäure  mit  morgenrother  Farbe 
auf,   wird  aus  diesen  sauren  Auflösungen,   selbst  aus  det 
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.Auflösung  in  Wasser  durch  Alkuliea  blau  gefiilU ,  erleidet 
durch  Salpetersaure  eine  Zersetzung  {Schu/eig^er  s  Jourm 
LXyill.  i).  —  Anhangsweise  zu  dieser  höchst  interessan- 
ten Untersuchung  ist  anzuführen  das  Resultat,  welches  * 
J.  Gay^Luisac  bei  der  Analyse  des  Parajffins  erhielt.  Letz« 
teres  besteht  hiemach  aus  85.33  Kohlenstoff  und  14.9B  Was- 
serstoff* (Summe  loo.so),  was  genau  die  Zusammensetzung; 
des  öhlbildenden  Gases  (H' C)  ist  (PoggendorJJTs  Annalen, 
XXiy.  180).  —  Ettling  beobachtete  die  Bildung  des  Pa- 
rajfins- bei*  der  trockenen  Destillation  des  Wachses,  und 
analysirte  auch  dasselbe.  Sein  Resultat  war :  85.38  Koh- 
lenstoff",  14.93  Wasserstoff*  (lOo.So)  (Annalen  der  Phar- 
mazie, IL  355)..  £/^/i/ig  unterwarf  auch  das  Xr^o^of  einer 
Analyse»  welche  (im  Mittel  ans  zwei  Versuchen)  76.159 
Kohlenstoff*,  7.779  Wasserstoff",  16.063  Sauerstoff*  gab  (An- 
nalen der  Pharmazie ,  TL  303]|« 

80)  Salbei 'Kanipher  (Stearopte^  des  Salbeiohls),  ans 
lange  gestandenem  Salbei -Oehle  abgeschieden,  beobachtete 
und  untersuchte  Herberger  (Buchner  9  Repertorium,  XXXIV* 
i3i)^ 

81)  Ledum^  Kampher.  Der  feste,  hampherarlige  Theil 
des  ätherischen  Oehles  aus  dem  Sumpf  -  Ponch  {Ledum  pa* 
luiire)  i&t  Ton  Grafsmann  untersucht  worden  (ßuchner't 
Repertorium,  XXXVUL  53). 

6^)  Liriodendrins  TOn  Emmeii  in  der  Rinde  des  TiuZ- 
penbaums  {Liriodendrum)  gefunden.  Krystallisirbar,  hin- 
sichtlich seiner  Eigenschaften  zwis(;hen  Harz  und  Kampher 
stehend  (Archiv  des  Apotheker -Vereins,  XXXfX.  44). 

83)  Feg^tabiUsche  Pigmente.  Dss  färbende  Prinzip  des 
ff^au  (jketeda  luteola)  ist  Yon  Che^reul  dargestellt  und  Lu- 
teolin  genannt  worden.  Es  ist  in  gelben  Nadeln  sublimirbar, 
im  Wasser  leicht  aufloslich ,  und  scheint  eher  saurer  als 
alkalischer  Natur  zu  seyn.  —  Einen  andern  gelbfarbenden 
Stoff  hat  der  nämliche  Chemiker  aus  dem  Gelbholze  (von 
Morus  tinctoria)  erhallen.  Ernennt  ihn  Morin,  Dasselbe 
ist  schwerer  im  Wasser  aufloslich,  als  das  Luteolin.  Die 
Auflösung  Terändert  sich  durch  den  Sauerstoff*  der  Luft, 
wird  orange  und  dann  rolh.  —  Die  Querzitronrinde  liefert 
eine  Substanz  in  graugelblichen  zarten  Schuppen ,   welche 
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im  Wasser  aufiosHcb  sind.  -*-  Im  Schmaqk  ist,  neben  Gal- 
lussäure, gleichfalls  ein  gelbes  Pigment  enthal^n»  -—  Aus 
dem  Orlean  hat  C/i.  zwei  Pigmente  ausgezogen,  von  wel« 
chen  das  eine  gelb,  das  andere  rotb  färbt;  das  erstere  wird 
durch  denEinflttfs  des  Sauerstoffes  gleichfalls  roth(£cA^«/g- 
ger  sJourn^  LIX.  366)» 

84)  Mekonin,   In  dem  Opinm  befindet  sich,  neben  den 
schon  bekunnten  Bestandtheilen ,   in  geringer  Menge  eine 
krjstallisirbare  Substanz,  welche  i83o  yonCouerbe  entdeckt 
und  Mtkottin  genannt  worden  ist*   Man  erhält  dieselbe,  am 
besten  ans  dem  smymaischen  Opium,  durch  einen  ziemlich 
umständlichen  Prozefs,  dessen  Weseniliches  in  Folgendem* 
besteht.     Das  klein  zerschnittene  Opium  wird  mit  kaltem 
Wasser  ausgezogen ;  die  filtrirte  und  durch  Abdampfen  kon* 
zcntrirte  Flüssigkeit  wird  mit  Ammoniak  gefällt ,  nach  Ent* 
fernnng  des  Niederschlags  bis  zur  Sjrup*dicke  abgedunstet, 
und  dann  an  einem  kühlen  Orte  3  oder  3  Wochen  sich  selbst 
überlassen.   Es  scheidet  sich  eine  Masse  yon  Krjstallen  ab, 
welche  man  auspreist,   trocknet,   und  mit  kochendem  36 
gradigem  Weingeiste  behandelt,  bis  dieser  nichts  mehr  auf- 
löset.    Man  destillirt  die  geistige  "Flüssigkeit  zum  dritten 
Theile  ab,    lafst  sie  durch  Abkühlen  kiystallisiren ,'   und 
prejst  die  Krjstalle  aus.     Letztere  enthalten  das  Mekonin, 
noch  sehr  durch  mohnsaure  Salze  und  färbende  Substanz 
yerunreinigt.  Man  loset  sie  in  kochendem  Wasser  auf,  setzt 
TJiierkohle  zu ,  filtrirt,  läfst.  neuerdings  kryütallisiren,  be- 
bandelt die  Krjstalle  mit  kochendem  Schwefeläther,,  und 
läfst  die  ei^altene  Auflosung  Terdnnsten ,   wobei  das  reine 
Mekonin  hrystallisirt.     Im  Durchschnitte  erhält  man   aus 
2000  Theil^n  Opium  1  Tb.  Mekonin.  —   Das  Mekonin  bil- 
det ungefärbte  sechsseitig -prismatische  Krystalle,    welche 
gerucbios  sind,   und  auf  der  Zunge  erst  allmählich  einen 
scharfen  Geschmack  entwickeln.     Es  ist  im  Wasser,    im 
Weingeist  und  im  Aethcr  auflöslich,  schmiljst  bei  4-  90®  C, 
und  verwandelt  sich  daher  schon  bei  der  Behandlung  mit 
kochendem  Wasser  in  öhlartige  Tropfen,  welche  sich  nach- 
her auflösen.     Ein  Mahl  geschmolzen,    läCst  es  sich  auf 
'jö^  C  abkühlen,  bis  es  erstarrt.     Bei  -j-  i^^^  ^*  verflüch- 
tigt es  sich  nnzersetzt,  und  läfst  sich  daher  vollständig  über- 
destilliren ;  beim  Erkalten  gerinnt  es  zu  einer  fettartigen 
Masse.     Ein  Theil  Mekonin  erfordert  i8.55  Th.  kochenden 
und  265.78  Th.  kalten  Wassers  zur  Auflösung.    Weingeist 
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önd  Aether  nehmen  grSfsere  Mengen  der  Substanz  auf.  Die 
wässerige  Auflösung  wird  dureh  basiscUes  (nicht  durch  neu- 
trales) essigsaures  ßleioxjd  gefallt.  Kali'  und  Natron -Lauge 
(nicht  aber  Ammoniak)  losen  das  Mekonin  auf  £inige  Säu- 
ren, wie  Salzsäure,  Essigsäure  u.  a.  lösen  es  unyerändert 
auf;  Sa^etersäure  und  Schwefelsäure  zersetzen  es.  Letz- 
tere ,  mit  wenig  Wasser  verdünnt,  bildet  eine  farblose  Auf- 
lösung, welche  beim  Abdunsten  grün  wird,  hierauf  bei 
Wässerzusatz  braune  Flocken  fallen  läfst  und  eine  rösen- 
rothe  Farbe  annimmt,  neuerdings  durch  Abdunsten  konzen- 
trirt  aber  wieder  grün  wird.  Die  Salpetersäure  löset  Ms 
Mekonin  auf;  die  Auflösung  hinterlifst  beim  Abdampfen 
nadeiförmige  gelbliche  Krystalle,  welqhe  noch  Salpetersäure 
enthalten ,  und  durch  Umkrjstallisiren  (säuerst  in  Wasser, 
dann  in  Weingeist)  davon  befreit,  aber  nicht  ganz  entfärbt 
werden  können.  Diese  Krjstalle  verhalten  sich  als  eine 
Säure,  und  bilden  mit  HaH  ein  sehr  auflösliches  Salz,  aus 
welchem  andere  Säuren  die  neue  Substanz  unverändert  ab- 
scheiden. Der  Entdecker  hat  diese  Säure  noch  nicht  be- 
nannt; sie  enthält  StickslofT,  und  zwar  besteht  sie,  nach 
einer  damit  vorgenofnmenen  (vielleicht  nicht  ganz  zuver- 
lässigen) Analyse,  aus  49-7^  HohlenstoflT,  q.5o  Slitkstoff, 
4.78  Wasserstoff,  35.96  SauerstofF.  —  Geschmolzenes  Me- 
konin wird  durch  trockenes  Chlorgas ,  welches  es  in  be- 
deutender Menge  verschluckt  i»  zu  einer  blutrothen  Flüssig- 
keit, welche  beim  Erkalten  eine  nadeiförmig  krjstalHsirte 
rothgelbe  Masse  bildet.  In  dieser  Verbindung,  welche  vom 
kochenden  Wasser  fast  gar  nicht,  Und  auch  von  kochendem 
Weingeiste  ziemlich  schwer  aufgelöset  wird ,  ist  das  Meko- 
nin ganz  verändert.  ,  Wenn  die  weingeistige  Auflösung  sich 
selbst  überlassen  wird ,  so  setzt  sie  körnige  Hrjstalle  und 
eine  gelbe  harzartige  Substanz  ab.  Letztere  läfst  sich  durch 
kalten  Weingeist  wegwaschen ,  und  dann  sind  die  Kristalle 
weifs ,  von  scharfem ,  saurem  Geschmack ,  schmelzbar  und 
flüchtig.  Sie  enthalten  noch  5.43  Prozent  Chlor,  und  wenn 
dieses  durch  Behandlung  der  weingeistigen  Auflösung  mit 
Silberoxjd  weggeschafft  wird,  so  erhält  man  eine  krjstalli- 
sirbare  weifse  Substanz ,  welche  sich  wie  eine  Säure  ver- 
hält ,  und  von  dem  Entdecker  Mechlorsäure  {Acide  mechlol^ 
qtte)  genannt  worden  ist.  —  Die  Analyse  des  Mekontns  hat 
Couerbt  folgendes  Rcstiltat  gegeben : 
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Vereohnet  gefiioden 


Kohlenstoff  9  Hg.  =  687.96  oder  60.1 3  —  60.247 
Wasserstoff  9  v  =  56. 16  »  4.90  —  4«75(i 
Sauerstoff     4    »     ss  400.00      9     34.97  -«  84*997 

(Annales  de  Chimie  et  de  Pkfdque ,   Tome  L*     Joät  i83Sy 
p.337)- 

85)  Nare^n^  Mit  diesem  Namen  belegt  Pelletier  eine 
Ton  ihm  im  Opium  entdeckte  neue  Salxbasis ,  welehe  aioh 
mit  de0  Sauren  Tereinigt  9  ohne  dieselben  ganz  zu  neutra*» 
lisiren«  Um  das  Narcein  darsustellen ,  zieht  PeUelier  das 
Opium  mit  kaltem  YVasser  aus,  dampft  ab,  löset  den  Back« 
sUnd  wieder  in  Wasser  auf  (\^obei  Narkotin  zurfitikbleibt), 
fallt  die  zum  Hochen  erhitzte  Flüssigkeit  durch  Ammoniak^ 
trennt  sie  nach  dem  Erhalten  Ton  dem  abgeschiedenen  un- 
reinen Morphin ,  dampft  sie  auf  die  Hälfte  ab  (wobei  noch 
Morphin  krjstallisirt) ,  fallt  durch  Barjtwasser  mohnsauren 
Baryt,  schlagt  den  überschüssigen  Baryt  durch  kohlensaures 
Ammoniak  nieder,  yerjagt  den  Ueberschufs  des  letztem 
durch  Hitze,  dampft  zur  Syrupdicke  ab,  worauf  die  Flüssig- 
keit nach  mehreren  T^gen  an  einem  kühlen  Orte  zur  dicken 
Masse  wird,  prefst  diese  zwischen  Leinwand  aus,  behaue 
delt  sie  mit  kochendem  Alkohol  TOn  40^,  konzentrirt  die 
Auflosung  durch  Destillation,  und  lafst  sie  erkalten.  Das 
Narcein  schiefst  an,  und  wird  durch  mehrmahliges  Umkrj- 
stalJisiren  gereinigt.  —  Es  erscheint  in  weifsen,  seidenaril-»  * 
gen  Mädeln,  welche  dünne  vierseitige  Prismen  zu  seyn  schei- 
nen; es  besitzt  einen  schwach  bittern  Geschmack,  detu 
etwas  Metallisches  beigemischt  ist;  Geruch  h^it  es  nicht. 
2ur  Auflösung  bedarf  es  a3o  Theile  kochendes  Wasser, 
375  Tb.  Wasser  von  +  14«  C.  Bei-f-92°C.  schmilzt  es; 
im  Erstarren  nach  dem  Schmelzen  wird  es  zu  einer  weifsen 
durchscheinenden  Masse;  bei  4-  >  10^  C.  wird  es  gelb ;  hö-  ^ 
here  Hitze  bewirkt  Zersetzung,  ohne  Sublimation.  Di^ 
konzentrirten  Mineralsäuren  wirkeä  stark  auf  das  Narce'in« 
und  verändern  es  ganz;  rerdünnti  gehen  die  nämlichen 
Säuren  Verbindungen  mit  dem  unveränderten  Narcei'n  ein. 
Hierbei  werden  auffallende  Erscheinungen  beobachtet.  Bau- 
chende Salzsäure  z.  B. ,  welche  man  mit  einem  Drittel  Was- 
ser rermischt  hat,  ßirbt  das  Narcein  sogleich  prächtig  blau, 
allein  die  Farbe  verschwindet  gänzlich  durch  Hinzufügiing 
Ton  mehr  Wasser,  wobei  sie  oft  rorher  in  eine  rosenrot  he 
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übergehL  Diese  Farben  •Yerinderang  bangt  blofa  ron  der 
Terschiedenen  Henge  des  Torbandeoen  Wassers  ab ;  denn 
Substanzen,  welche  das- Wasser  begierig  anziehen,  wie 
z.B.  Chlorkalzinm ,  rufen  die  blaue  Farbe  hervor,  wenn 
man  sie  mit  der  ungefärbten  Auflösung  des  salzsauren  Nar- 
ceins  befeuchtet;  und  die  eben  genannte  Auflösung,  wenn 
sie  langsam  abgedampft  wird,  liefert  eine  röthlicb > Tiolette 
Kruste,  welche  bei  nidit  zu  grofsem  Säure -Ueberschusse 
endlich  ganz  blan  wird«  Die  Analjse  des  Narcelns  lieferte 
folgendes  Resoltat: 

berechnet  gefunden 

Kohlenstoff  16  Mg.  ^  1323.04  oder  64.09  —  64.73 
Stickstoff  t  »  =  88.5a  »  3.^3  —  4-33 
Wasserstoff  94  »  =  »49*76  »  ^-^a  —  6.5« 
Sauerstoff       8    9     es    800.00     »      35.37  —  34*4 > 

(Annales  de  Chimie  et  de  Physique  L.  Juillet  i833,  p.  <48* 
362). 

86)  Codein.  So  nennt  Robiquet  eine  von  ihn^  im  Opium 
entdeckte  Pflanzenbasis,  welche  auf  folgende  Weise  darge- 
stellt wird.  Man  zersetzt  den,  durch  Abdampfen  honzen- 
trirten,  wässerigen  Opium -Auszug  durch  eine  Auflösung 
Ton  salzsaurem  Kalk  (wobei  mohns.  Kalk  gefallt  wird,  und 
salzs.  Mori>hin  nebst  salzs.  CodeTn  aufgelöst  bleibt) ,  bringt 
die  FlOssigheit  zum  Krjstallisiren ,  läi'st  mehrmahls  umkry- 
stallisiren  (um  das  Salz  zu  reinigen),  löset  wieder  in  Was- 
ser auf,  versetzt  mit  Ammoniak  ^um  das  Morphin  zu  fallen), 
dampft  ab,  und  lafst  Tom  Neuen  krystallisiren,  wobei  salz- 
saures Codein  anschiefst,  welches  man  durch  Umkryatalli- 
siren  von  Salmiak  reinigt«  und  endlich  durch  Aetzkalilauge 
zersetzt.  Dabei  scheidet  sich  das  CodeTn  ab,  welches  durch 
Auflösen  in  kochendem  Aether  und  Abdunsten  der  Auflö- 
sung TÖllig  rein  dargestellt  wird.  —  Das  Codein  bildet 
weii'se  nadeiförmige  Krystalle,  welche  ungefähr  bei -j-  i5o^C. 
schmelzen,  aber  nicht  flfichtig  sind;  es  löset  sich  bei -^  i5*C. 
in  79.4  Theilen,  bei  der  Kochhitze  in  17  Th.  Wasser  auf, 
und  die  Auflösung  reagirt  alkalisch.  Mit  Säuren  Terbindet 
sich  dasCodeVn  zu  krystallisirbaren  Salzen«  •  100  Th.  wasser- 
freie Salzsaure  neutralisiren  783.7  Codetn*  Letzteres  ist 
folgender  Mafsen  zusammengesetzt; 
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Berecbnnng.         Analyse. 


Kohlenstoff  3i  Hg.  ==  2869  64  =  71.89  —  71.389 
Stickstoff  3  »  =  177,04 't=s  6.37-^  6.353 
Wasserstoff  40  »  =  249.60  ='  7.68  —  7.585 
Sauerstoff      5     »     =i    5oo*oo  ss  i5.i6  —  16.723  j 

Um  zu  brystallisiren^  nimmt  da*  Codefn  2  Mg«  Wasser  aaf ; 
denn  der  Erfahrung  zu  Folge  enthält  .es  im  krystalltsirteil 
Zustande  6.5  Prozent  Wasser  {Aniu  de  Ckim4  et  de  Phj'St 
LI.  Nöt^,  i832,  p.  259). 

87)  Atropin.  TJ eher  die  Belladonna  {Atropa  belladonna) 
hat  Brandes  ausführliche  Yersuche  bekannt  gemacht,  bei 
welcher  er  den  narkotischen  Bestandtheil  dieser  Pflanze  g€* 
funden  und  dargestellt  zu  haben  glaubte  (Annalen  der  Phar- 
mazie, I.  68,  23o).  Später  überzeugte  er  sich  jedjoch« 
dafs  die  von  ihm  untersuchte  Substanz  keineswegs  die  aus^  ^ 
gezeichneten  medizinischen  Wirkungen  deBBalladonna.be'« 
safs ,  und  also  auch  nicht  das  geauchte  Atropin  war.  (daa< 
V.  38).  Dagegen  haben  Geiger  und  Hesse  das  wahre  Atro^ 
pin  in  Gestalt  einer  festen ,  farbelosen ,  krystalliairbaren« 
im  reinen  Zustande  geruchlosen ,  höchst  widerlich  bitter 
und  etwas  scharf  schmeckenden,  in  gelinder  Wärme  schmelz-< 
baren,  wenig  flüchtigen,  im  Wasser  schwer  auflösliohenf 
alkalisch  reagirenden,  mit  Säuren  und  Salzen  verbindbaren^ 
bei  der  Behandlung  mit  fixen  Alkalien  eine  mit  Ammoniak* 
Entwickelung  begleitete  Zersetzung  erleidenden  Substan« 

dargestellt  (das.  Y.  43,  VI.  44). Sahen  vor  Geiger  und 

Hesse  hatte  Mein  das  A tropin  im  fast  reinen  Zustande  hry-' 
stallinisch  einhalten  (das.  YI.  67).  —  Liebig  unternahm  eine 
Anal jse  des  (lufttrockenen)  Atropina ,  mit  folgendem  Re^ 
aultate  t 

Berechnting.  Versuch. 

Stickstoff        a  Mg,  es     177.04  —  7-55  —  7.519 

'Kohlenstoff  22     »     go  1681.68  -«  7 «'69  -^  70986 

Wasserstoff  3o    »    es     187.20  — »  7*98  — ^  8.144 

Sauerstoff      3    »    tt    3oo.oo --^  13.78-^  i3.36i 

2345.92  -^  100.00  —  1 00.000 

100  Th«  lufttrockenes  Atropin  rerbinden  sich  mit  18.9  irai« 
tcrfrtier  Salzsäure  (das«  Y^  66)« 
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'  88)  P'ulpuUn,  eine  angeblich  neue  und  eigenthumlicbe, 
aber  noch  nicht  genaaer  beschriebene  Snbstans,  wekhe 
Beben  ans  der  gelben  Flechte:  Liehen  pulpinut  (ParmeUa 
vulpina  oder  Cornicularia  vidpina)  mittelst  Alkohol  erhalten 
hat  ( Annalen  der  Pharmaxie ,  II.  34s). 

89)  Kein,  Aue  der  Sieehpalmu  {liest  äguifotium)  hat 
IM^scAainpf  die  bittere,  fiebenrertreibende  Sobatans  iwie 
m  jedoch  scheint^  noch  nnrein)  dargestellt»  Er  beneiehnet 
dieselbe  mit  dem  Namen  Jlicia  {Budkner^»  Bepertoriiimv 
XLL  s3o). 

90)  Satfosinapisiü,  In  Besug  anf  die  so  genannte  Schule* 
J)fl$€9rf$äur9  (diese  Jahrb.  XI.  199)  hat  Pelöuss  Versoche  an- 
gestellt)  ans  welchen  herrorgehl,  dafs  dieselbe  gar  nicht 
•xistiri ,  sondern  dafs  im  Senfsamen  Schwefeiejatilialsinm 
enthalten  ist,  nnd  Memty  nnd  Gofoi  durch  Schwefelblau-* 
stare  irre  geC&hrt  worden  sind  {Anm.  de  Ckunie  ei  de  Fffjrj$. 
XLiF.^Juim  i83o\  p.  914)  *)•  •—  Dagegen  bestreiten,  zo- 
folge  einer  neuen  ton  ihnen  angestellten  Untersuchung, 
Henry  nnd  Ga^oi  die  Gegenwart  des  Sohwefelcvsnkalxiums 
im  Senfsamen,  und  sugleioh  TOrtheidigen  sie  die  £igenthunH> 
lichkeit  der  von  ihnen  frfiher  geftmdenen  Substana,  welche 
sie  aber  nun ,  weil  dieselbe  im  reinen  Zustande  lieine  Ei- 
genschaft einer  Siure  hesitee,  Sulfotiampiün  nennen.  Dio* 
ser  weifse",  in  Nadeln  hrystaUisirbare ,  geruchlose,  bitter 
schmeckende  Körper  soll  aus  5o.5n4  Kohlenstoff,  7«795 
Wasserstoff,  4.940  Stichstoff,  9.667  Seh wefel,  »7. 1 04  Sauer^ 
Stoff  bestehen ,  und  sl^  ein«  Zusamftienselzung  von  Schwe« 
feiejan  mit  einer  besdtidern  organischen  Substanz  betrach- 
tet werden  können  {Schweigger* e  Joum  LXIf  •  *i  6 1  )•  — ^  Hier- 
über macht  Pelou%e  einige  berichtigende  Bemerkungen  {das* 
LXIIL  9a)b  Uebrigena  ist  durch  spätere  Versuche  von  JBok« 
Iren  *CA«rlar<i>  und  Robi^fnei  dargethan,  dafs  eine  eigen* 
thümKche,  schwefelhaltige  Substanz,  Sihapisin,  im  Senf- 
samen enthatteih  ist.  Nach  diesen  Chemikern  soll  das  Sitta- 
pisin  54.00  Kohlenstoff,  10  65  Wasserstoff,  fi.84  Stickstoff, 
Q.37  Schwefel,  aS  1 4  Sauerstoff enlhahen  (das  LXIII.  94). — - 
üeber  das  Sinapisin  oder  Sulfosinapisin  s.  m  auch  H^'inck^ 
ler,  in  Buchners  Bepertor.  der  Pharm.  XLL  169. 

fct'      if         It  •■  M       ■•        l'  i.     |-  ,    • ■■  .  ■  '      . 

*)  Schwefelblausaure  im  Scnflihlo  ist  'Sfbon  irvhMt  >bemerlir. 
wordei^OdUse  Jahrb.  XI V.  186). 
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91)  Amfgdalin.  Mit  diei^eni  Ilaiaen  «')  .bezeichnen  Ro- 
biquel  and  Boutron-Chärlarä  eine  von  ihnen  in  den  :bitte- 
xen  Mandeln  entdeckte  Substanz  ,  deren  Darstellung  ..ij^ 
Nro.  38o  angegeben  ist.  Das  Amygdalin,  ^ildet  wcilse  na- 
•delförmige  Krjstalle,  welche  geruchlos  sind,  aber  einen 
zuckerigen ,  zuletzt  bittern  (an  bittere  Mandeln  erinnern- 
den) Gechmack  besitzen y  nicht  flüchtig  jsind,  an  dei:  Luft 
anverändert  bleiben,  und  in  der  Hi|;ze  aufschwellen,  woboi 
sie  einen  Gernch  nach  gebranntem  Zi^chpr^  später  ,nach 
Hagedorn  verbreiten.  Chlor  wirkt  bei  Ausschlafs  der  Feuch- 
tigkeit nicht  ein 9  erzeugt  aber,  wenn  Wasser  zugegen  ist, 
eine  Art  Anschwellung,  und  eine  Veränderung  des  Amjg. 
■dalint,  wodurch  dasselbe  zu  einer  weifsen,  zerreib]ichen, 
im  Wasser  und  Weingeist  unauflöslichen  Substanz  wird. 
Mit  Kalilauge  erhitzt,  entwickelt  das  Amygdalin  Ammoniak ; 
^it  Salpetersäure  vorsichtig  behandelt ,  liefert  es  Benzoe- 
säure^ lienrjr  d.  Sohn  und  Plissoa  habei^  da»  Amjgdalin 
analjsirt^  und  darin  gelundea? 

Kohlenstoff.  «  .  68.56 16  (18  Mg;)     ' 

Wasserstoff  .  .  7.0867  (aSJIg.) 

Stichstoir    .  .  .  8.6s88  (1  Mg.) 

Sauerstoff  i  .  .  80.723^  (7  Mg.). 

Das  Aiiiygdalin  scheint  die  einzige  Ursache  von  dem  bittern 
Geschmacke  der  Mandeln  zu  seyn,  und  zur  £iildung  des 
ätherischen  Bittermandel  -  Oehls  *)  beizutragen  (^Ann^  de 
Chim,  et  de  Phy^^.  XLlf,  Aoüt  i83o,  p.  376). 

9«)  Madarin,  Die  bittere  Substanz^  in  der  Wurzel- 
rinde  von  Calolropis  Mudarii  ist  von  Duncan  dargestellt,  und 
Afu^ariii  genannt  worden.  Die  Binde  verdankt  derselben  ihre 
medizinische  Wirkung,  welche  mit  jener  der  Ipekakuanha 
übereinkommt  {Philosophical  Magazine »  Dec.  i83i,  p*  466). 

93)  Populin^  von  Braconnot  in  der  Binde  und  den 
Blättern  der  Zitterpappel  gefunden,  krystallisirbar ,  von 
süfsholzartigem  Geschmack,  weder  alkalisch,  noch  sauer 
{Ann.  de  Chinu  et  de  Phys.  XLIF^  S96). 

*)  Da  das  Emulsin  oder  Pfiansen-Eiweifs  von  Döbereiner  auch 
den  Namen  Amygdalin  trhalten  bat,  so  könnte  hierduroh 
•ine  Zweideutigkeit  entstehen.  ••  JT.         > 

-)  M.  s.  über  ditees  Oelri ,  Nro.  38o. 
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q4)  Imperatorin,  eine  weide,  ki7stdllisiri>«Te,'sebai€ 
und  brennend  schmecliende ,  bei -^  76*  C.  schmeUende, 
weder  More  noeb  alkaliscbe  Sabsianz  aat  der  MMtemnur-^ 
%el  (^Imperaioria  OMtrulmm);  entdeckt  Ton  f^ackenroder  (Ar- 
chir  des  Apotheker -Vereins,  XXIlYIL  841  )• 

q5)  Santqnxnß  einf  kiystallinische,  weder  saure  noeh 
basisehe  Substanz  im  ff^umuamen  (^Semen  cUuu)^  yon  J[aA- 
ler  entdeckt,  Ton  Alms  und  Ton  Oberdörffer  nntersncht 
(Arcbir  des  Apotheker -Vereins,  XXXIV.  3t8,  819,  XXXV. 
^16,  S19,  XXXiX,  190). 

96)  Columhin^  eine  weder  saure  noch  basische,  hSchst 
bttfer  icfamepk^nde  kt^stallitirbare  Snbst^ns,  von  ff^tUiock 
in  der  Colamhowarzel  entdeckt  {PoggeruL  Annalen,  XIX, 
S98,  441).  —  Mach  l^iebig  besteht  das  Colnmbtn  ans  66.36 
Bohlenstoff,  6.17  Wasserstoff,  37.47  Sauerstoff  (das.  XXL 
So).  —  Ueber  das  Columbin  s.  m«  auch  Büchner,  im  Re- 
pertoriüm  der  Pharmazie ,  446. 

97)  GrdMLiia^  ein  weifser,  krjstallisirbarer,  weder 
saurer  noch  alkalischer  Stoff  in  der  Binde  derGranatwnrsel 
(Nro.  282) ,  Ton  Latour  de  Trie  gefunden.  Es  löset  sich  in 
kaltem  Wasser  in  allen  Verhältnissen,  ist  geruchlos  und 
"lon  schwach  sfifslichem  Geschmacke.  Es  soll  in  100  Th. 
enthalten:  38. 1 6  Kohlenstotf",  6.86  Wasserstoff,  53.85  Sauer- 
s|off,  i.t3  Stickstoff  (Annalen  der  Pharmazie,  IL  3oo). 

98)  Pikrolichenin^  ein  krjstallisirbarer,  bitterer,  weder 
saurer  noch  alkalischer  Stoff  aus  einer  Flechte  {Fariola 
a/n(ira)Ton^//i?l  dargestellt  (Annalen  der  Pharmazie,  I.  6i). 

99)  Crealln.  Aus  dem  wasserigen  Extrakte  des  MuskeU 
fleisches  hat  Chei^reul  eine  eigenlhümliche  Substanz  gewon- 
fien ,  welcher  er  den  yorstehenden  Namen  gibt.  Das  Crea- 
tin  kfjstallisirt  in  kleinen  Würfelq,  ist  weifs.  ohne  Geruch 
und  Geschmack ,  ohne  Wirkung  auf  Lakraus  und  Veilchen- 
saft, im  Alkohol  unauflöslich,  aber  aufloslich  in  Wasser 
und  in  Schwefelsäure.  Es  enthält  Stickstoff,  und  befindet 
sich  nur  in  sehr  geringer  Menge  im  Fleische.  Obwohl  an 
sich  geschmacklos,  scheint  es  doch  dem  Fleisch -Extrakte 
einen  zuckerigen  Geschmack  zu  ertheil^n  {SchH^eiggerti 
Jowm,  hXY.  465). 


Digitized  by  VjOOQIC 


4o7 

Bm    Neme   Arten   des  Yorboramens    schon 
bekannter  Stoffe« 

loo)  Titanoxyd  (zu  i  bis  iV^  Prozent)  fand  Fuchs  in 
einem  rosenrothen  Qaarz«  Auch  der  unreine  piemontesische 
Corund  enthält  T\XBxi,{SchHfeigg»  Journ.  LXII.  fl54). 

loi)  •  fPasserstojffgas  im  Sf einsalz*  Dumas  hat  eine 
Varietät  yon  Steinsalz  j[s.  g.  Knistersalz)  aus  den  Gruben  zu 
fVieliczka  untersucht,  welche  die  itierkwardige  Eigenschaft 
hat ,  während  der  Auflösung  in  Wasser  stark  zu  knistern, 
und  dabei  ein  Gas  zu  entwickeln.  Dieses  Gas  fand  Di^mas 
brennbar,  und  er  hält  es  für  WasserstofTgas ;  die  Menge 
desselben  betrug  beinahe  die  Hälfte  vom  Yolnmen  des  Sal- 
zes, was  um  so  sonderbarer  erscheint,  als  das  Salz  keine 
sichtbaren  Höhlungen  zeigt.  Man  mufs  annehmen,  das  Gas 
se/  in  sehr  kleinen  Zwischenräumen  stark  komprimirt ,  wo- 
durch sich  das  Yerknistern  von  selbst  erklärt  (^/i/i.  de  Ckim^ 
et  de  Plvys,  XLllL  Mars  i83o,  />.  3 16).  Yergl.  s^Mcii  Schuf eigg. 
Journ.  LIX.  25a). 

lOS)  Amm^oniak  fand  Döbereiner  in  allen  Arten  von 
Wein  und  Bier,  selbst  in  gegohrenen  Auflösungen  reinen 
Zuckers.  Es  scheint  das  Ferment  während  der  Gährung 
den  Stickstoff  dazu  herzugeben  {Schweigger  s  Journ.  LXUL 
47«)-  . 

io3)  Schw^eleisen^  Nach  Braconnot  ist  die  Substanz, 
welche  dem  schwarzen  Kothe  auf  dem  Boden  der  Kloaken 
seine  Farbe  ertheilt,  Schwefeleisen,  das  durch  Einwirkung 
des  Schwefelwasserstoflgases  auf  Eisenoxyd  erzeugt,  und 
daher  dem  Eisenoxyde  proportional  zusammengesetzt  ist 
(iPeS^)  {Ann,  de  Chimie  et  de  Phyc.  Tome  L,  p.  21 3). 

104)  Kufifer  in  Vegetahilien.  Die  von  Meißner  schon 
1817  gemachte  Angabe  über  das  Yorkomraen  des  Kupfers 
in  Pflanzen  ist  jetzt  von  Sara^au  bestätigt  worden,  welcher 
zugleich  die  Menge  des  Kupfers  in  einigen  Fflanzenstoffen 
bestimmte*    Nach  ihm  enthält : 

graue  Chinarinde      •     «     •     •  d;ooooo5  Kupfer 

Krappwurzei   ••«••«  o.ooooo5        y 

grünir  Martinique  -  Kaffeh     •  0.000008         v 

Goldgelber  Bpurbon-Kaffeh'  0*000008        » 
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U^fTeii-SaU     •    .'  .'  >    ,    ;  o«opnoo&  Tupfer 

Weitzen       •.•.•,.  0.0000047       >» 

Mehl 0.0000007       y 

BartofTel stärke      .     .  '  •     •     •  kein  t 

Blut  ,    im  gewöhnlichen  Zu- 

iftancle,  höchstens      .     .     •  0.000001         > 

{Jfin.  de  Chim.  e(  de  Phys.  XLIV.  JuUUl  i^83o,  p.  334). 

io5^  Mangan  im  Blute  ist  von  Wurzer  gefunden  wor» 
Aen  {Schweigger  s  ^oxivueX^  LYJIL  481); 

106)  Sleqrinsäurehx^A  Af^equin^ibiMelm  den  Frucht* 
Jiernen  A^^  Mangobaumes  (M/zii^i/fra  indica  {Ann»  de  Chintz 
§t  de  Phfu.  XtrjL  Mai  i83i  ,  p.  so). 

107)  KrjystalUsirbarer  Zucker  {Rohrzucker)  in  der  Ei' 
hisch^urzel  jt  9«  Nro.  s3i. 

io8)  Cholesiearin  ist^  nach  Reichenbach  ^^  im  Thcer 
von  der  troclienen  Destillation  thierischer  Substanzen  (dem 
so.  genannten  IXippelschen  Oelile)  enthalten.  Er  fand  es 
jiahroenUich  in  dem  Theer  von  Fferdefleisch,  Das  Chole» 
Stearin  jst  hier  J&ein  Produkt,  sondern  g^ht  nur  ans  den 
thierischen  Körpern,  in  welchen  i^s  sich  befindet,  nebs^ 
den  Zcrsetznngsprodu&ten  über  {Schweigger's  Journ.  LXIL 
373). 

C     N  e  u  e    A  n  aj  y  s  e  n. 

a^    O  X  y  d  e. 

109)  Phosphoroxyd.  Das  rothe  Oxyd,  welche  der 
Phosphor  beim  Verbrennen  zurfickläfst ,  ist  von  Pelouze 
untersucht  woi*den.  Er  bereitete  es  nach  der  Vorschrift 
von  Berzelius,  nämlich  durch  Hinleiten  eines  Stromes  Sauer- 
stoffgas auf  den  unter  heifsem  Wasser  geschmolzenen  Phos- 
phor. Es  ent;sündct  sich  an  der  Luft  erst  bei  einer  Hit/.e, 
velche  nahe  am  dunkeln  BothglQhen  liegt.  Bei  Ausschlufs 
der  Luft  .erhitzt,  verwandelt  es  sich  in  Phosphor  und  Phos- 
phot-säure;  Kalte  Schwefelsäure  ist  ohne  Wirkung;  heifse 
bildet  Phosph^orsäure  und  schwefelige  Säure.  Salpetersäure 
und  salpetrige  Säure  bewirken  die  Oxydation  saPbosphor- 
säure  unter  Entzündung.  In  (trockenes  oder  feucktes)  Chlor- 
gas geworfen,  enlsöndet  sich  das  PhoAphoroxy4  gleichfalls. 
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«nd  M  0flt8l0hl  PbospborsjUiM  nebst  Fhosphorperchlorid, 
Durch  blof^e  Berührung  des  Oxydes  mit  chlorsaurem  Ksli, 
bei  eewöhnlicher  Temperatur,  entsteht  heftige  Detonation ; 
mit  Salpeter  detenirt  e.s  .schwacher ,  und  nur  nach  rorausK 
gegangener  Erwärmung.  Vom  Schwefel ^wird  es  erst  bei 
einer  Hitxe,  wobei  dieser  schmilzt ,  und  ohne  DetonfHion^ 
xersetzt.  Hundert  Theile  Phosphoroxjd  enthalten,  nach 
der  Asalyse  14.5  Sauerstoff,  d.  i.  1  Mg.  (=s  100)  Sauerstoff 
auf  3  Hg.  (588.48)  PlM>sphor  iAan.  de  Chim.  et  de  Phjs.  L, 
ACai  i832,  p.  83)  ')• 

lAo)  Uniersokw^elige  Saure.     Die  Zusammensetaung 
derselben  aus  1  Mg.  .(aoi.17)   Schwefel  und   1   Mg.  (100) 
Saeerstoff  ist  durch  Versuche  yon  H.  Rose  bestätigt  wor^ 
den  (PoggendorJT*  Annalea,  XXI.  436). 
i 

111)  Chloroxyd^  .Das  durch  Einwirkung  derSchwefelr 
sä^re  auf  chlorsaures  Kali  entstehende  Chloroxjdgas ,  welr 
ches  nach  Stadion  3  Mischungsgewichte,  nach  Datfy  un4 
Gajr^Luisac  aber  4  Mg.  Sauerstoff  auf  2^g.  Chlorenthalteii 
soll ,  hat  Soubeivan  neuerlich  untersucht«  Seinen  Beobachr 
lungen  za  Folge  ist  das  nach  Sladlods  Methode  bereitete 
Gas.mit  veränderlichen  Quantitäten  Sauerstoffgas  gemengt. 
Pas  aus  seiner  wässerigen  Auflösung  ausgetriebene  Gas  fand 
Stadion  beständig  aus  1  Yolum  oder  Mg.  Chler  und  9  YoU 
oder  Mg.  Sauerstoff  zusammengesetzt,  in  100  Tb.  dem  Ge- 
wehte nach  also  aim  ixA3  Chlor  und  47.47  Sauerstoff,  über- 
einstimmend mit  den  Angaben  yon  Gay-Lu^ßac  und  yon 
Dacy*  —  Ein  anderes  Oxyd  des  Chlors  (nämlich  ein  au| 
9  Mg.  Chlor  uud  3  Mg.  Sauerstoff  gebildetes)  ist  nach  Sau* 
beitan  dasjenige  %  welches  als  Bestandtheil  d^r  so  genaiin« 
ten  Chloralkalien  angenommen  wird  ^)  {Aßtn*  de  Chim,  et  de 
Fhj-s.  XLFIIJ.Oci.  i83i»  p.  148). 

iia)  Ospjrdirte  Chlorsäure^  Bei  der  Zersetzung' des 
oxydirt*  chlorsauren  Kali  durch  Rothglühhitze  fand  SiruUas 
die  Gröfse  des  Verlustes  (bestehend  in  entwickeltem  Sauei^ 
stoffgase)  =  46  25  Prozent.    Diefs  stimmt  mit  der  Zusam- 

•—--.—-—----— _-^_————^-^—  ^ — — ' 

>)  Mit  die»ein  Pliosphoroxyde  ist  nicht  su  verwechseln  die  rotbe 
Substans,  in  weiche  der  Phosphor  im  luftleeren  Baume  sich 
verwandelt ,  und  wAche  reiner  Phosphor  ist. 

*)  M.  8.  Nro.  853. 
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menseteang  der  oxydirten  Chlorsaure  aas  9  At.  Chlor  und 
7  At.  Sauerstoff  überein  {Ann.  de  Chim.  et  de  Pky$,  XLF^ 
Notf.  i83o,  p.  273)  M*  —  I^as  namHche  Besultat  erhielt 
Mitsckerlick  ,  bei  dessen  Versuchen  100  Th.  oxjdirt-chlors« 
Kali  45.83  Sanerstoffgaa  lieferten  (PoggendorJJTs  Annalen, 
XXV.  V)^h 

11 3)  Oxyde  des  Mangans^  Bachmann  hat  seine  Ver« 
suche  über  diesen  Gegenstand  (di^se  Jahrbücher  9  XVL 
184)  wiederhohlt ,  und  dabei  im  Wesentlichen- das  niiin- 
liche  Besultat  erhalten,  wie  früher,  nämlich  einen  viel  klei* 
nern  Sauerstoffgehalt  der  Oxyde,  als  gewöhnlich  'Angege- 
ben wird.  Die  Differenz  ist  so  grof»,  dafv  sie  unmöglvck 
blof«  in  Versuchs -Fehlern  liegen  bann.  Er  fand  r)-dafs 
100  Th.  Mangan  bei  der  Auflösung  in  verdünnter  Schwefel- 
saure 18.47  bis  19.3  Sauerstoff  aufnehmen  (nach  der  Menge 
des  entwickelten  Wasserstoffgases  zu  sohüefsen ;  •  a)  dafs 
100  Mangan,  durch  Verweilen  tan ter  Wasser  oxydirt,r(v5 
Sauerstoff  aufnehmen ,  und  ein  Oxyd  bilden ,  welches  mit 
Salzsäure  hein  Wasserstoffgas  entwickelt ;  3)  dafs  daher 
dieses  unter  Wasser  aus  dem'  Mangan  entstandene  Oxyd 
mit  der  Basis  der  gewöhtilichen  Mangan-  (oxydul-)  salae 
identisch  ist;  4)  da(«  lOO'Mangan  za  braun rothom* Oxyd« 
bxydirt,  27,7  bis  27.96  Sauerstoff  aufnehmen  (Baumgariner's 
Zeitschrift  für  Physik  ,  I.  262).  ', 

114)  Mangamäure*);  Durch  eine  Analyse  des  mangaii« 
sauren  Kali  hat  Miischerlick  gezeigt ,  dafs  die  Mangansiure 
auf  I  Mg.  Mangan  nicht  27i  sondern-  3  Mg..  Sauerstoff  ent- 
hält« Nach  ihm  Hefern  nämlich  100  Theile  maugans.  Kali! 
46.34  Kali,  44-3o  Mangansuperoxyd,  8.70  Sauerstoff  (99«34). 
Hiernach  berechnet,  bestehen  53  Mangansäure  aus  28.35 

■i     I  .1  I       I..        I        -    .,      I  t  I  ■! 

.*)  Da  der  Rückstand .  von  dem  geglühten  oxydirt- chlorsauren 
Kali  aus  Chlorkalium  besteht,  so  ergibt  sich  folgende  Hech- 
nung:  100  Th.  des  Salzes  liefern  46.25  Sauersten  und  53.7$ 
Chlorkalium.  Das  in  letzterern  enthi^hene  Kalium«  welches 
98.24  beträgt,  erfordert  5.76  Sauerstoff  zur  Verwandlung  in 
Kali;  es  bleiben  also  a5.5i  Chlor  und  4^*49  Sauerstoff,  um 
oxydirte  Chlorsäure  xu  bilden.  Diese  letztere  müfste  dem- 
nach in  100  Theilen  38  65  Chlor,  6i.35  SauerstoiF enthalten. 
Die  Formel  ^lO^  gibt  88.74  Cliior,  61. a6  Sauerstoff! 

*)  Alan  vergl.  diese 'Jahrbücher ,  VII.  191. 
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Mangan  und  34'^  SanerstofiP,  oder  100  aus  53.49  ^Aiiga>>9 
46.51  SafierstofF.  Der  theoretischen  Berechnung  nach  mufs 
enthalten:    * 

'  die*  Mangansäure 


^- 


Mangan       1  Mg.  =  345.9  —  53.55 
Sauerstoff  3    »     sss  3oo.o  — •  46.45 

Das  mangans.  Kali 
^  ■  ^  ■    ^ 

Mangans.  1  Mg.  =  645.90  —  53.27 
Kali  •  •  *  t     »     SS  589.93  *-*  47-73 

{PoggendorJTs  Annalen,  XXV.  390)  *). 

11 5)  Rothei  Bleioxyd  (Mennige)^  Nach  Dumas  absor« 
birt  das  gelbe  Bleioxyd ,  wenn  es  zum  Bebufe  der  Mennig- 
bereitung erhitzt  wird ,  den  Sauerstoff  der  Luft  nur  sehr 
langsam,  so,  dafs  sehr  anhaltende  Hitze  dazu  gehört,  um 
das  Blei  vollständig  in  rothes  Oxjd  zu  verwandeln,  und 
alle  käuflichen  Mennig- Sorten  eine  (bis  nahe  an  die  Hälfte 
gehende)  Beimengung  von  gelbem  QxyAe  enthalten.  Die 
Absorption  von  Sauerstoff  hat  aber  ihre  Grenze  erreicht,' 
wenn  100  Theile  des  gebildeten  rothen  Oxydes  9.34  Sauer- 
stoff enthalten ,  wovon  sie  3.34  beim  Glühen  wieder  ver^ 
lieren ,  indem  sie  97.66  gelbes  Oxyd  hinterfassen.  Die  Zu- 
sammensetzung^ des  rothen  Oxydes  entspricht  demnach  der 

Formel  sPb  -f-  Pb,  d.h.  es  besteht  aus  gelbem  und  braur 
nem  Oxyde  in  solchem  Verhältnisse ,  dafs  beide  den  Sauer-* 
Stoff  gleich  zwischen  sich  theilen..  Unter  allen  im  Handel 
vorkommenden  Sorten  von  Mennige  ist  die  durch  Erhitzen 
von  Bleiweifs  bereitete  am  sauerstoffreichsten,  weil  daii 
hohlensanre  Bleioxyd  den  Sauerstoff  weit  leichter  und  schnel- 
ler absorbirt,  als  das  Bleioxyd.  Der  Grund  liegt  wohl  we- 
sentlich in  dem  Aggregatzustande.  Eine  Probe  der  schön- 
sten aus  Bleiweifs  bereiteten  Mennige,  welche  Dumas  unter- 
suchte, enthielt  nur  4.7  Prozent  eingemengtes  gelbes  Oxyd  ^). 

1)  Die  Mangansäure  ist  im  isolirten  Zaslande  nicht  beliannt. 
Die  rothe  Farbe,  welche  man  ihr  zuschreibt,  ist  der  Ueber' 
ma/tfcansäure  (Nro.  a)  eigen.  Was  man  bis  jetat  für  Mangan- 
saure  nahm,  ist  (nach  Mitscherlick's  Bcmerliung)  entweder 
Übermangans.  Hali  K>der  überraangans.  Baryt  gewesen. 

3)  Dieser  Umstand  orl&lärt  ^enüscnd  den  Unterschied  swischen 
der  gewöhnlichen ,  aus  MassiKot  dargestellten  Monoige,  und 
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Die  oben  abgeführte  Zasammentetzung  d^  retaen.  rptheR 
Bleioxydes  bestätigt  sich  jederzeit ,  wenn  a)  käufliche  Men- 
nige noch  so  lange  in  Berührung  mit  Luft  oder  Sauers tofi7 
gas  erhitzt  wird,  bis  sie  sieh  nid»t.  weiter  oxjdirt;  oder 
b)  dieselbe  mit  Bleizucher  -  Auflösung  oder  Aetzhalilange 
behandelt  wird ,  um  das  überschAssige  gelbe  Oxjd  aufzu- 
lösen. Dumas  fand,  dafa  verdünnte  Essigsäure  bei  ihrer 
Einwirkung  auf  gewöhnliche  Mennige  stets  braunes  Blei- 
oxjd  bildet j,  und  seilest  bevor  9ie  noch  alleti  überschüssige 
gelbe  Oxyd  ausgezogen  hatte.  .Hierdurch  erklärt  er,  wie 
BerzeliuM  in  dem  rothen  Bletoxjde  mehr.  Sauerstoff  (näm- 
•  lieh  10  Prozent)  finden  konnte.  Die  von  Houiou^Labillar^ 
diere  beobachteten  Kry stalle  (s.  diese  Jahrbücher,  XIV. 
188)  ist  Dumas  geneigt,  für  Bleiglätte  mit  anhängender 
Mennige  zu  hallten  {Ana,  de  Chim,  et  de  Phys.  XLIK*  Af^ril 
i83a,  p.  398),  ' 

£>;    1}  7  d  r  o  i  d  e. 

116)  Oehlbildendes  Kohlenipassersiqffgas,  J.  Dac^be- 
atatigte  dqrch  eine  Analyse  des  Gases  mittelst  Schwefel  des- 
sen schon  bekannte  Zusammensetzung,  so  wie  den  Umstand, 
jdafs  1  Yol«  öhlbildendes  Gaa  a-Vol,  Wasserstoff  und  so  viel 
HohlenstofiT,  .als  zur  Bildung  von  2  Vol.  Vohlensäore  erfor- 
dert wird ,  enthält  {Erdmofiij^'s  Journ«  XIY.  33^). 

117)  Phosphorufossersloffgas.  Nachdem  die  Arbeiten 
Verschiedener  Chemiker  *)  kein  übereinstimmendes  Resul- 
tat über  die  Zusammensetzung  der  Phosphorwasserstoffgase 
gegeben  haben  ^  ist  dieser  Gegenstand  nun  durch  neuere 
Untersuchungen  von  Heinr»  Ao^«  auf  eine  merkwürdige  Weise 
aufgeklärt  worden.  Die  beiden  Arten  des  Phosphorwasser» 
Bloffgases  (das  selbstentzündliche  nnd  das  nicht  selbstent- 
zündliche)  sind  t^ollkommen  gleioh  zusammengesetzt,  näm- 
lich so ,  dafs  sie  (der  Formel  P  H*  entsprechend)  3  Vol. 
Wasserstoffgas  und  1  Vol.  Phosphordampf  enthalten,  welche 

der  aus  Bleiweifs  bereiteten.  Letztere  wird  in  Frankreich 
unter  dem  Namen  miiie  orange  fabriKirt,  und  von  Tapeten- 
fabrikanten  etc.  sebr  geschätzt,  weil  sie  sfch  weit  vollliomroe- 
ner ,  als  gewöbnlicbe  Mennige ,  mit  Leim  feinreiben  läist. 
Sie  ist  aber  sehr  theuer.  K, 

*)  M«  s.  diese  Jahrbücher,  ViL  i38,  XL  so5,  XIV.  189,  XVI. 

sl6. 


Digitized  by 


Google 


.  4ii 

in  beiden  auf  2  Toi.  verdichtet  sind  '^).  Die  proieefitisclie 
^usammensetzong  der  zwei  Gase ,  welche  ein  recht  merk« 
-würcßges  Beispiel  ron  isomerUchen  Körpern  (s.  Nro.  a56) 
darbieten,  ist  dem  zu  Folge  91.28  Phosphor,  8.72  Wasser- 
stoff. —  a)  Selbslentzündlirhes  Phosphoru^assersiqffgas.  Es 
kann  durch  keine  Bereitungsart  frei  von  eingemengtem  Was-» 
serstofTgase  erhalten  werden.  Wird  durch  starke  Erhitzung 
grofsentheils  zersetzt,  Indem  Phosphor  sublimirt,  undWas<L 
serstoff  dem  unzersetzten  Gase  beigemengt  bleibt.  Die  ge« 
wohnliche  Meinung,  dafs  das  selbstentzündiiche  Gas  sich 
beim  Aufbewahren  durch  Absetzung  eines  Theiles  seines  Phos^ 
phorgehaltes  in  nicht  selbstentzündliches  Gas  verwandle, 
ifand  Rose  nicht  bestätigt.  Er  fand  vielmehr,  dalk  wentl 
ein  Phosphor  •  Absatz  Statt  findet,  diefs  daher  kommt,  dafs 
t^hosphordampf  mit  dem  feuchten  und  durch  Hj^rOgen  ver* 
nnreinigtcn  Gase  übergegangen  und  darin  aufgelöst  war. 
Leitet  man  daher  das  Gas  bei  seiner  Bereitung  durch  eine 
lange  kalte  Bohre,  so  setzt  sich  in  dieser  Phosphor  ab,  aus 
dem  Gase  späterhin  aber  nicht  mehr.  Das  speztf«  Gewicht 
des  selbstentzündlichen  Gases  fand  Rose  bei  vier  Yersucheit 
±=1.175,  1.112,  1.19I9  1.109. —  b)  Nicht  selbstentzünd* 
liches  6ra|.  Wird  erhalten  :  1)  Beim  Erhitzen  der  wasser- 
haltigen phosphorigen  Säure.  Roie  fand  das  spezif.  Gewicht 
dieses  Gases  in  sechs  Versuchen  t=  1.175,  Lii^s«  ^•*739 
i.a2i,  i.iii,  i.io3.  2)  Beim  Erhitzen  der  wasserhaltigen 
unterphosphorigen  Saure.  3)  Bei  der  Behandlung  von  Fhos'» 
phorkalk  oder  Phosphorbaryt  mit  überschüssiger  Salzsäure. 
4)  Beim  Erhitzen  von  phosphorfgsaurem  Bleioxyd  oder  Man- 
ganoxydul,  so  wie  von  unterphosphorigsaurem  Hobalt-  und 
Nicheloxyd  ').  In  diesem  Falle  ist  es  mit  Wasserstoffgas 
gemengt ,  und  Rose  hielt  es  früher  für  eine  eigenthümliche, 
anT  Phosphor  ärmere  Zusammensetzung,   nämlich  PH^^). 

^)  Hieraus  folgt  das  spesif.  Gewicht  der  beiden  Gase 

3  X  0.0688  4-  «.163 
=s  -; SS  1.184. 

Kimmt  man.  das  spesif.  Gew«  des  Phospbordampfes  ss  4*3*4 

(wie  ißs  nach  i?K»7iai'«  Versuchen,  JNro.  398«  su  seyn  scheint, 
^  so  sind  6  Vol.  lH;^'drogen  mit  1  Vol.  Phosphordampf  verbun- 

den ,  und  susammcn  auf  4  Vol.  verdichtet.  K^    ' 

*)  Die  übrigen  unterpliosphorigsauren  Salxe  liefern  selhstent- 

sündliches  Gas.  •  '    » 

*)  M.  s.  diese  Jahrbücher,  XIV.  190. 
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Neaerlioh  untersuchte  er  das  Gas  aus  dem  phosphorigs«  Blei- 
oxyde ,  und  fand  das  spezif.  Gewicht  desselben  (wenn  xnan 
das  beigemengte  Wasserstoffgas,  welches  yon  Kupfervttriol- 
Aufldsung  nicht  rerschlucht  wird 9  abrechnet)  sa  i.2o5, 
mithin  übereinstimmend  mit  dem  spezif.  Gewicht  des  auf 
anderen  Wegen  erhaltenen  Gases.  .  Dadurch  ist  die  Iden- 
'tität  aller  dieser  Gase  hinlänglich  erwiesen.  — -  Pas  selbst- 
entzündliche PhosphorwasserstofFgas  verwandelt  sich  unter 
gewissen  Umständen  in  das  nicht  selbstentzündliche,  und 
umgekehrt:  in  beiden  Fällen  findet  keine  Zersetzung  Statt* 
i)  Behandelt  man  Cblortitan-Phosphor  Wasserstoff  (aus  Chlor- 
titan und  selbs^tentzündlichem  Gase  bereitet)  ^lit  Wasser 
oder  mehreren  anderen  Flüssigkeiten ,  so  wird  dadurch  der 
Fhosphorwasserstoif  als  nicht  selbst  entzündliches  Gas  aus- 
getrieben. 2)  Wird  hingegen  die  braune  Substanz,  welche 
durch  Behandlung  des  Chlortitans  mit  dem  nicht  selbstent- 
£ündlichen  Gase  (aus  phosphoriger  Säure)  entsteht,  mit 
Ammoniak  übergössen ,  so  entwickelt  sich  selbstentzündli- 
ches Gas.  3)  Als  Rose  ein  Mahl  eine  ziemlich  bedeutende 
Menge  TOn  sublimirtem  Chlortitan -Phosphorwasserstoif^) 
mit  vielem  kochenden  Wasser  behandelte,  entwickelte  sich 
daraus  das  Gas  im  selbstentzündlichen  Zustande ,  obschon 
das  Wasser  gewöhnlich  nur  nicht  selbstentzündliches  Gas 
entbindet.  Hier  hatte  vielleicht  die  Wärme  die  Umwand- 
lung bewirkt. ,  4)  Eben  so  lieferte  ein  Mahl  lodwasserstoff- 
Phosphorwasserstoff  bei  der  Behandlung  mit  Ammoniak 
selbstentzündliches  Gas,  was  gewöhnlich  nicht  der  Fall 
ist.  5)  Leitet  man  ein  Gemenge  von  nicht  selbstentzund- 
liebem  Phosphorwasserstoffgase  und  salzsaurem  Gase  durch 
tropfbares  Ammoniak,  so  wird  die  Salzsäure  absorbirt,  das 
Fhosphorwasserstbffgas  entzündet  sich  aber  nun  an  der  Luft 
von  selbst.  6)  Läfst  man  selbstenteündliches  Gas  längere 
Zeit  über  Quecksilber  stehen,  so  verliert  es  in  vielen  (nicht 
in  allen)  Fällen  seine  Selbstentzttndlichkeit.  Dabei  wird 
nur  dann  Phosphor  abgesetzt ,  wenn  das  Gas  nicht  gehörig 
von  beigemengten  Phosphordämpfen  befreit  war  (s.  oben). 
7)  Auf  der  andern  Seite  beobachtete  Rose  einige  Mahl,  dafs 
das  Phosphorwasserstoffgas  aus  phosphoriger  Säure  durch 
längeres  Stehen  über  Quecksilber  selbstentzündlich  wurde. 

.     *)  M.  s.  Nro.  56 «  wo  mehrere  von  Rose  entdeckte  Verbindun  ^ 
gen  des  FhosphorwasserstofTs  angegeben  sind. 

K. 
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Dieser  Erfolg  tritt  jedes  Mahl  ein,  wenn  man  ein  Gemenge 
aus  nicht  selbstentzfindlichem  Gase  und  atmosphärischer 
Luft  über  Quecksilber  aufbewahrt;  denn  ein  solches  Ge<- 
menge  ^xplodirt  immer  mehrere  Stunden  nach  seiner  Berei- 
tung. Beim  gewöhnlichen  atmosphärischen  Drucke  geschieht 
diefs  weit  langsamer,  als  bei  plötzlich  yeringertem  Drucke* 
8)  Konzentrirte  Schwefelsäure  absorbirt  Phosphorwasser- 
stoffgas, welches  sich  wieder  entwickelt,  wenn  man  die 
Säure  in  Wasser  tröpfelt.  Aber  das  erhaltene  Gas  ist  nicht 
Ton  selbst  an  der  Luft  entzündlich ,  auch  wenn  zur  Berei- 
tung der  Auflösung  selbslentzündliches  Gas  angewendet 
"worden  war  {Poggendorff^M  Annaien,  XXIV.  109). 

118)  fVauersioJf*  ArMeniK  Soubeiran  hat  gezeigt,  dafs 
mehrere  derjenigen  Produkte,  welche  man  für  Wasserstoff- 
Arsenik  hielt,  diefs  nicht  sind.  So  ist  das  braune  Pulver, 
welches  sich  bei  dem  Zusammentreten  von  Arsenikwasser- 
stoffgas  mit  Chlorgas  absetzt«^  so  lange  letzteres  nicht  im 
Veberschusse  ist,  metallisches  Arsenik.  Bei  der  langsamen 
freiwilligen  Zersetzung  des  mit  Luft  gemengten  Arsenik- 
wasserstoffgases scheidet  sich  nicht  Wasserstoff- Arsenik, 
sondern  ebenfalls  metallisches  Arsenik  (hier  indessen  wahr- 
scheinlich mit  Arsenikoxyd  [Suboxyd?]  g/emengl)  ab.  Der 
Bückstand ,  welchen  Arsenikzinn  und  Arsenikzink  bei  ihrer 
Auflösung  in  Säuren  lassen,  ist  ebenfalls  nicht  Wasserstoff- 
Arsenik,  sondern  die  angewendete  Legierung,  Tcrbundea 
mit  einem  Ueberschusse  von  Arsenik*  Endlich  gelang  es 
Soubeiran  nicht ,  nach  Dary*s  Yorschrifi  das  Wasserstoff- 
Arsenik  durch  die  galvanische  Säule  zu  erhalten ,  woran 
indessen  die  geringere  Kraft  seines  Apparates  Ursache  gewe- 
sen sejn  mag. —  Das  Wasserstoff- Arsenik  bildet  sich  aber 
beim  Zusammenbringen  von  Arsenikkalium  mit  Wasser» 
Soubeiran' 8  Versuche  machen  es  wahrscheinlich ,  dafs  diese 
Verbindung  zusammengesetzt  sej  aus : 

Arsenik    •     .     1  Mg.  =  4?^  ^^4  oder  97.41 
Wasserstoff      2    y     =     12.4B      v       2.59 

{Ann.  de  Chim.  et  de  Phy».  XLlih   At^ril  i83o,  p.  419). 

c)    Garbonide. 

119)  Roheisen,  Stahl  und  Stabeisen.     Lassaigne  xhei\l 
in  seinem  Traiti  deChimie  mehrere  Analysen  von  Roheisen-, 
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'       d)    8  u  1  f  u  r  i  d  e. 

i2o)  Mineralkermes^  Biermannt$ni  in  dem  ii2ich  der 
österreichischen  Pharmakopoe  bereiteten  Hermes:  67.660 
Antimon,  17.780  Schwefel y  io.f»6o  Wasser^  5.332  Natron 
(101432)  (Archiy  des  Apotheker -Vereins,  XXXIII.  5)  >)  — 
Brandes  hat  mehrere ,  nach  verschiedenen  Methoden  berei- 
tete Sorten  Hermes  zerlegt,  und  ist  dadurch  zu  folgenden 
Schlüssen  geführt  worden:  1)  Wird  Schwefelantimon  mit 
kohlensaurem  Alkali  geschmolzen,  oder  mit  Auflösung  von 
kohlensaurem  Alkali  gekocht  oder  mit  Aetzlkali  gekocht ,  so 
enthält  der  gewonnene  Hermes  stets  Antimonoxyd  und  za* 
gleich  mehr  oder  weniger  Von  dem  angewendeten  Alkali, 
s)  Durch  fortgesetztes  Auskochen  mit  Wasser  wird  der 
Alkali -Gehalt  vermindert  und  Euletzt  gana  entzogen.  Die 
Menge  des  Antimonoxydes  ist  nach  dem  Auskochen  fast  un- 
yerringert.  Das  Schwefelantimon  wird  durch  das  Kochen 
,  nicht  zersetzt.  3)  Wird  der  Hermes  bereitet  durch  eine 
Auflösung  von  kohlen».  Alkali,  so  enthält  er  weniger  Anti- 
monoxyd, als  wenn  man  ihn  durch  Schmelzung  mit  kohlens. 
Alkali  darstellt.  Am  bedeutendsten  fallt  der  Gehalt  von 
Antimonoxyd  und  Alkali  aus,  wenn  derKeriiies  durch  Hochen 
Ton  Schwefelantimon  mit  Aetzkalilauge  bere'itet  wird.  4) 
Wird  der  Hermes  nach  deryonDußos  angegebenen  Methode 
(Nro.  467)  dargestellt,  so  ist  der  von  selbst  niederfallende 
Theil,  Schwefelantimon  mit  Antiroonoxyd  und  etwas  Alkali, 
dagegen  der  durch  Säure  gefällte  reines  Schwefelantimon 
(mit  wenig  Wasser).  5)  Der  Hermes,  durch  Seh wefelwasser- 
stoflFgas  aus  Brechweinstein -Auflösung  gefallt,  ist  blofs 
Sehwelefantimon.  6)  Der  Wassergehalt  des  Hermes  ist  so 
«ngleich  und  wechselnd ,  dafs  nicht  wohl  bestimmt  werden 
kann,  pb  er  überhaupt  wesentlich  ist,  und  wie  viel  davon 
der  chemischen  Honstitution  des  Präparates  angehört*  7) 
Das  Antimonoxyd  scheint  in  den  Hermes -Arten,  welche 
dasselbe  enthalten,  in  einem  slöchiometrischen  Verhältnisse 
mit  dem  Schwefelantimon  zu  stehen ,  vriewohl  sich  hierin 
bedeutende  Verschiedenheiten  zeigen  (Archiv  des  Apothe- 
ker-^ Vereins,  XXXVIL  257)  *). 

^)  Da  17.78  Schwefel  mtr  ^y.B^  Antirao«  erfovdem ,  so  mufs 
der  Rest,  30.14  Antimon,  als  Oxyd  in  dem  Hermes  enthal- 
ten seyn.  iT. 

^)  IMU  vergl.  diese  Jahrbücher , 'X VI.  916. 

j.jirb.  4.  poijt.  iiist.  xvuL  na.  2^ 
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v 
i2i)  Scfm^efelanümon'-SclMfefelnairium»  Diese  von 
Schlippe  entdeckte  Yerbindung  hat  Dußos  einer  neuen  Ana« 
Ijse  unterworfen  i'  welcher  zu  Folge  die  Krystalle  6675 
Dritthalb  -  Schwefelaotimon  21.76  Einfach  -  Schwefelnatri- 
nm,  2o.5o  Wasser  (99.01)  enthalten,  so  dafs  die  Zusam- 
mensetzungs-Formel  SbS'  -f  2NaS4~^^<I*  sichergibt. — 
Dußos  bereitete  dieses  Doppelsulfurid  oder  Schwefelsalz  auf 
folgende  zwei  Arten:  a)  Ein  Gemenge  ans  4  Th.  fein  gepul- 
verten Schwefelan timons  (S  b  S'),  8  Th«  wasserfreien  schwe- 
felsauren Natrons  und  2  Th.  Kohlenpulvers  wurde  in  einem 
hessischen  Tiegel  so  langein  Flufs  erhalten,  bis  das  Auf- 
schäumen beendigt  war,  dann  auf  eine  eiserne  Platte  aus- 
gegossen ,  nach  dem  Erhalten  fein  zerrieben  ,  mit  Wasser 
ausgekocht,  die  Auflösung  filtrirt,  abgedampft  und  zurKry- 
stallisation  gestellt.  Die  Mutterlauge  enthält  ätzendes  Na- 
tron ,  weil  ein  Theil  Schwefelsäure  blofs  reduzirt  worden 
ist.  um  den  Schwefel  zur  Umwandlung  des  Sb  S'  in  S)>S^ 
herzugeben,  b)  Ein  inniges  Gemenge  aus  8  Th.  wasser- 
leeren Glaubersalzes  und  2^,  Th.  Rohle  wurde  zwei  Stun- 
den lang,  einem  starben  Glühfeuer  ausgesetzt,  nach  Seta 
Erkalten  gepuWert,  in  Wasser  aufgelöset,  die  Auflösung 
mit  1  Th.  Schwefel  gekocht,  sechs  Theile  fein  gepulvertes 
Schwefelantimoi»  hinzugefügt,  das  Kochen  noch  eine  halbe 
Stunde  fortgesetzt,  dann  die  Flüssigkeit  filtrirt,  abgedampft 
und  krjrstallisirt.  In  der  Mutterlauge  bleibt  unter^chwcfelig- 
saures  Natron  (Archiv  des  Apotheker -Vereins,  XXXI.  94). 

ej    B  r  o  m  i  cl  e. 

122)  Bromkufifer  (zwei  verschiedene  Verbindungen), 
und  Brom" Eisen  sind  Ton  BerthemoL  untersuckl  und  an»- 
lysirt  worden  {Ann.  de  Chim,  et  de  Phjrs.  XLIK  Acut  i83o, 
/!•  382).  .  .        , 

y>Chloride. 

123)  Chlorsckwiifel.  Die  beiden  Verbiiidiingeh  des 
Chlors  mit  Schwefel  hat  Dumas  ahalysirt.  a)  Einfach-  Ohlor^ 
schu^^el  (L.  GmelinU  Halb  -  Chlorschwejel)  wird  erhalten, 
wenn  m^in  durch  Schwefelblumen  trockenes  Chiorgas  strei- 
chen labt,  den  PrwDefs  früher  beehdigt,  iils  aller  Schwefel 
auCgelöset  ist,  und  bei  gelinder  Warme  das  Produkt  de- 
stiilirt«  Gelb,  von  oMartiger  Ronsistens;  spezifL  Gewicht 
1*687;  kocht  bei.-)-  i38^  C;  spesif«  Gewicht  de»  Dampfes 
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4;7.  Die  Anaijse  gab  47.6  Schwefbl«  SVfS  Chh)r ,  was  der 
Formel  SCI  entspricht*  —  b)  Doppelt- Chlorschw^el  (nach 
L.  Gmelin:  Einfach -ChlorschiPefel)  bildet  sich  jederzeit, 
ive^ii  man  einen  Ueberschofs  von  Chlor  zum  Schwefel  tre- 
t^  läfst.  Der  Prozed  ßauert  mit.  ^oo.  Gramm  Sdhwefel 
znebrei;e  Tage.  Man  destillirt  da's  Produkt  mehrmahls  aus 
dem  Wasserbade,  bcii  einer  Temperal9r  von  +  60  bis  70*^  C. 
Dunkel  granatroth,  dünnflüssig;  spezif.  Gew.  =fc  1 .63 ;  kocht 
.bei -|^  ÖV  C. ;  spe^if. .Qew.  des  Da^mpfes,  nach  dem  Yer- 
auche  =p.  3«67.  Die  Analyse  gab  ^i-Q  Prozent  Schwefel, 
.obereinstimpiend.  mit  der  yon  Duma«,  früher  angest'eUtexi 
Analjse,  und  mit  der  Formel  SiCl?«  •  Indigauflösuog  wird 
durch  Doppel t*CUoE6chwefel  nicht  entfärbt,  zum  ßeweiae^ 
dals  dieser  keine ,  Auflötni^g  von  CUpr  jj^  Einfach -.^hlorr 
scbwefel)  sonderni eine, selbatständig^  Verbindung  i#t  {Ann, 
de  Chirru  et  de  Phfs.XtiX.  Fi^rier  x^i^ipjiol^). -r-  Heitißx 
Rote,  welcher  gleichfaijs  .das  Verh^Uan.dea  Chlors  zum 
Schwefel  untersuchte,  glaubt,  dafs [e^. eine  einzige  Yerbin«- 
düng  zwischen  beiden  gebe ,  nämlich  4<o  1  w.^che  erhalten 
wird ,  wenn  man  Chlorgas  in  Schwefel  leitet ,  bis  letzterer 
liicl^r.  gfkU^B  aufgelöst  ist ,  und  die  abgegossene  Flfiafigkeit 
bei  sehr  gelinder  Wärme,  destillirt.  Hierin  fand  Rose  63.54 
Qilor  unyd  47.46  Schff^fel,  was  alsp  mit  der  obigen  Anatysf( 
voi)i,  ^f7ia^.,vollko«unen  übereipstinim^  Dieser  Eififfcb* 
ICblor^chifefel  löst  poch  sehr  vi^l  Schwefel  auf,  jedoqli^phffä 
d^mit^ei^e  Yerbindung  jon,  fester  Zttsaramejisetzung  zu  bil« 
dea,^  .Dei)  Doppelt^  CMorjcku^qfel  yon  DurfLasJküil  Rose,  für 
k^ipe  eig^iUhümliche  V^rbii;i4uog9  da  hßi  seinen  Versuchei^ 
der  Eu^ch'Chlorschu%fei,  qicbt.eo  viel  Chlor  absod^irfe, 
als'zi^*  jßiidung  vpn!'Dop{i)elt*vCbl<^rs,^hwefel  njSihig ,  w.äret 
(^as  J^dessen  ai|  f i]^  k|ii:i^r  J^aupr  desr-Yersv^chs  gelegeu 
haben  kann.     K.)  {Poggendo/^'sAtknslen^^ilLJil,  43i}  — 

12^,,  Chlor- t^Uur^  V  Jji^^  If.  Do^\gibt  ea  a^wei  Ver- 
bindungen ^^es  Q»lpr^  fV^ülri'jl'ellur.  _a>.P;a^/iir^Aiori4;  ep,t- 
stebt  fls  ^in?^weif9f^jkr|iftaU^|sche^  (l^pbtige  Masse,  .wenn: 
ini(nChlt>rgas  über  sebr.n^aCftig  erw^fjipa^s  TtO^ur  leitet.  Es 
besteht  a^fis.^s.i^.ChlQri.  i^'^^'j  Tellur.,, «^tM>recheod  der, 
Formel  Te  CK  —  b);.Pas,  Protocklorid  ist,  ein,  schwarzer,, 
scbmel^barer  ynd  i)li|chifger  Körper,  ilen^nian  erhält,  wenn 
ein  schwacber  Strom  ChIorg||[3  über  .stark  erytärmtcs  Tellur 
streicht.  Es  ist  kaum  re^n  yon  Percblprid^  m  erhalten^  und 
daher  gab  die  ^ni^jsjp  37«a4Pf0^eut  (fl^lprs^aU  35.43,  Vie 

i7V 
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die  Formel  Te  CP  fordern  würde  {Poggendorff^s  Annaleo, 
XXI.  443)« 

125)  Chlorhlei.  Tirrn^r  erhielt  aas  lOoTh.  Chlorblei, 
welchem  er  das  Chloi*  darch  salpetersaures  Silberoxyd  ent- 
EOg,  io3.34  Chlorsilber  *).  In  lelzteren  sind  95.469 Chlor; 
•o  Tiel  also^  und  74.531  Blei  enthalten  loo  Chlorblei. 

ifl6)  Chlormangan  (Manganprotochlorid)  ^).  Es  ent- 
halt, nach  Brandes  s  \m  krystallisirten  Zustande  (Malisaures 
Manganoxydul)  38.0776  Mangan,  34.6938  Chlor,  37.2386 
Wasser;  folglich  wasserfrei:  44.737 Mangan,  55.263 Chlor, 
Dieses  Chlorid  war  darch  Aaflösen  von  kohlens.  Mangan- 
ozydul  in  Sa'2sanre  bereitet.  Eine  andere  Analyse  warde 
mit  der  Verbindang  Torgenommen ,  weiche  dftrch  Einwir» 
knng  Yon  Sabssäare  auf  Mangansoperoxyd  erzeugt  war.  Sie 
jgab:  27.8158  Mangan,  34.5 120  Chlor,  37.6722  Wasser, 
also  für  das  wasserfreie  Chlorid :  44.628  Mangan ,  55.372 
Chlor  {Poggendorff^s  Annalen ,  XXII.  255). 

127)  Chlorsilber  und  Cfilorbarj^um.  Sehr  sorgßhige 
uiid  genaue  Untersuchungen  Aber  die  Zusammensetzung  bei- 
der bat  Turner  angestellt.  100  Theil^  ganz  reines-  Silber 
lieferten  ihm,  durch  Auflösung  in  Salpetersäure  und  Pfillung 
mittelst  Salzsaure  oder  Chlorberyum,  im  Mittel  aus  tter 
sehr  nahe  übereinstimmenden  Versuchen  1 32.83  Th.  Cb'Idr- 
silber.  Letzteres  besteht  mithii:  aus  75.284  Silber  und  24^716 
Chlor.  —  1*00  lli.  Chlorbaryum  gaben ,  durch  slilpe'tj^i^au- 
res 'Silberoxyd  gefallt,  137.62  und  137.64,  im  Durchschnitte 
also  137.63  Th.  Chlorsilber;  folglich  Enthalt  das  Chlor- 
baryum 65.q84  Baryum  und  34.016  Chlor  {JPhiloiöphicalMw- 
gazine,  SepL  i63o,  p.  180). 

t28)  Chlör^hldkaUüm  und  CMorgcldnatniinL  Beide 
sind  neuerlich  von  ^ehtelius  analyiirt  werden,  ä)  Das  Chlor^ 
goldkalium  brytall^isirt  theils  in- ^ktreiften,* a'tt  den  Enden 
gerade  abgeschniltenen  Prismen;  theils  in  sech^sÜtigeÄ  Ta- 
feln, ist  von  pomeranzengelber  Farbe,  und  verwiu^  an 
trockener  Luft  sehr  schnell.  Die  Analyse  gab :  1 7.525  Chlor- 
kalium,  46.800  Gold,   25.o5o  Chlor,    10.62$  Wasser y  eht- 

»)  Philosoph.  Mag.  t83«,  Jtdi,  /i.ito. 

»)  M.  vcrgl.  Bd.  XVI  dieser  JahrbüclierV  ^*  219.      ^*' 
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sprechend,  der  Formel,  K€^l  +  ^v^l'  +  SAq.  Bei 
-f-  loo®  C.  yerlieren  die  Krystalle  ihren  ganzen  Wasserge- 
halt ,    aber  nichts  Ton  Chlor.     Die  Terwitterte  Verbindung 

'schmilzt  in  der  Hitze,  rerliert  Chlor,  nnd  hinterläfst  K€-l 
-f-^n^l*  -—  ^^^  Chlorgoldßairium  krjstallisirt  in  pome- 
ranzenrothen  Prismen,.  Tirelche  nicht  entwässert  werden 
können,  ohne  zugleich  Chlor  abzuge/ben.  Das  Resnltat  der 
Analyse:  1 44^6  Chi ornatrium,  49.497  Gold,  s6.5oS  Chlor, 
9.532  Wasser  fährt  auf  die  Formel  Na€^l  -f-  ^u€^P  -|-  4M* 
{Poggendoi^s  Annaten,  XVIII  597)..— >  JoAn^ton  analjsirte 
gleichfalls  das  Chlorgoldkalium ,  und  fand  18.446  Chlor- 
kaliom,  46.891  Gold,  35.53 1  Chlor,  9.i3s  Wasser,  wo» 
durch  nur  4  Mg.  Wasser  langezeigt  werden,  und  die  Formel 

,  sich  ergibt:  K€^l  -|-  4cU  ^1^  -^  4  Aq.  (Archi?  des  Apothe- 
ker-Vereins, XXXIX«  95,  I02). 

g)    I  o  d  i  d  e. 

139)  lod'Baryum;  nach  Henry  (dem  Sohne)  35.17 
Barjum,  64*83  lod  {Journal  de  Pharmacieß  Philas,  Mag, 
June  t833 ,  p.  ^bV), 

h)    Cyanide.      \ 

i3o)  C^aneisenbaryumkalium.  Die  Krystalle  i  welche 
erhalten  werden,  wenn  man  die  Auflösungen  yon  2  Th.  kry- 
stallisirten  Cyaneisenkaltum  und  1  Th.  krystallisirtem  Salz- 
säuren Baryt  kochend  vermischt  und  der  Abkühlung  .über- 
läfst,  sind,  nach  Dußoi^  nicht  Cyaneisenbaryum ,  sondern 
eine  Verbindung  desselben  mit  Cyaneisenkalium.  .  Um  das 
Cyaneisenbaryum  rein  zu  erhalten ,  mufs  man  einen  bedeu» 
tcnden  Ueb^rschufs  Ton  salzsaurem  Baryt  anwenden,  und 
das  erhaltene  ßalz  aufserdem  noch  mit  salzsaurer  Barytauflö-' 
sung  kochen.  —  Das  erwähnte  Cyaneisenbaryumkalium  gab 
bei  der  Analyse:  i5.o52  Eisen,  39.972  äaryum ,  17.208 
Kalium,  31.768  Cyan  und  6.000  Wasser ,  entspricht  mithin 
der  Formel  («  K  Cy  +  Fe  Cy )  +  (2  Ba  Cy  -J-  Fe  Cy)  +  3  Aq. 
(Schuf eigger^e  Journ.  LXV-  833). 

i3i)  Quecksilheroxjrd'CjranqueckMilber  ^  durch  Dige- 
stion Ten  aufgelöstem  Cyanquecksilber  mit  Quecksilberoxyd 
bereitet,  enthält,  nach  Kühn^  77«93  Cyan«' Quecksilber  und 
22.08  Quecksilberoxyd,  entsprechend' der  Formel  SHgK^- 

4-  Hg  (Schuf eigger^e  Jourot  LXI«  240). 
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i)    Metlft^tl-Legirungen. 

i33)  Jrsenikkujifer ,  der  schwarze  Niederschlag,  wel- 
chen ArsenikwasserstofTgas  in  den  Rupfersalzen  erzeugt  *). 
Er  ist,  nach  SoubpiraHj  folgender  Mafsen  zusammengesetzt : 

Berechnung.  Analysen. 


Arsenik  2  Mg.  =    940,08  oder  44«?.  —  44-78  —  44.5a 
Kupfer  3    »     =  1187.10      »     55.8  — .  55.22  —  554Ö 

{Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  XLllJ.  A^ril  i&3o,  p.  41 8). 

i33)  Arsenik -Nickel.  Auf  den  ßlanfarbenwerkeii  fin- 
det man  zuweilen  beim  Abbrach  schadhafter  Glasöfen  (sel- 
tener in  der  aus  den  Glashäfen  abgelassenen  geschmolzenen 
Hobaltspeise)  regelmäfsige  oktaedrische  Krystallemit  abge« 
stumpften  Endspitzen ,  welche  eine  helle  Tömbakfarbe  be- 
sitzen ,  aber  zuweilen  stahlblau  angelaufen  sind«  Sie  beste- 
ben wesentlich  aus  Ars.enik  und  Nickel.  H^hler^  der  solche 
Krystalle  analysirte ,  fand  darin  nur  1.6  Prozent  fremder 
Metalle  (Kupfer,  Eisen  und  Mangan),  aufserdem  etwas  Ko* 
'  halt  und  ein  wenig  Schwefel ;  der  Best  bestand  aus  52.7 
Nickel  und  44  1  Arsenik.  Diefs  entspricht  der  Formel'SNi 
-|*  aAs.  Offenbar  entsteht  diese  Legirung  durch  langes 
Schmelzen  des  den  Kobalterzen  beigemengten  Kupfernickels, 
wobei  sich  der  dritte  Theil  des  Arsenik  -  Gehaltes  yerflüch- 
tigt,  da  der  Kupfernickel  s=3  Ni  As  ist  (Poggendoi^s  Anna- 
len,*XXy.  3o2). 

i34)  Glockenmetall.  Girardin  hat  das  Metall  einer 
alten  Glocke  zu  Rouen  anaijsirt,  und  darin  71.0  Kupfer, 
s6.o  Zinn,  1.8  Zink,'  1.2  Eisen  (letztere  beideoffenbar zu- 
fallige Verunreinigungen)  gefunden.  Die  neueren  französi- 
schen Glocken  werden  gewöhnlich  aus  einer  Mischung  von 
78  Kupfer  und  22  Zinn  gegossen  (Ann.  de  Chim.  et  de  Ph^s. 
L.  Juin  1832,  p.  2o5). 

*i35)  Einige  alte,  in  Arabern  und  auf  Schlachtfeldern 
gefundene  Bronze  -  Gegenstände  sind  yon  Göbel  analjsirt 
worden  {Schuf eiggers  Journ.  LX.  4ö7)» 

■• 
i36)  Krjrslalli^rrlles  Silberamalgam.    Wenn  man  ^het 

*)  S.  diese  Jahrbücher,  XF.  7o6,  '  K. 
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etwas  Quecksilber  eine  ziemlich  yerdfinnte  salpetersaurfs 
Silberanfldsnng  längere  Zeit  ruhig  stehen  lafst ,  so  erseugt 
sieh  der  behanlite  Dianenbaam,  welcher  indessen,  nach 
Hünefeld's  Beobachtung  zuweilen  von  dem  flüssigen  Amal-» 
game  aufgelöst  wird,  woraus  dann  nach  einiger  Zeit  sehr 
glänzende,  i  bis  2  Zoll  lange,  meist  zackige  Kristalle  her- 
'  Yorschiefsen.  Nach  einer  Analyse  enthielten  solche  l{ry* 
stalle  31.67  Quecksilber  und  ()8.33  Silber,  waren  also 
Ag^Hg  {Schi^eigger's  Joum«  LXL  i25). 

Ar;     H  j  d  r  a  t  e. 

187)  Krj^iiallhirte  Phosphorsäure.  Die  Krjstalle,  wel- 
che sich  zuweilen  in  ^konzentrirten  Auflösungen  Ton  Phos- 
phorsaure bilden,  enthalten,  nach  Brandes ^  37.7<)d  Pro- 
zent (also  3  Mg.)  Wasser  (Annalen  der  Pharmazie,  IIL  33o). 

i38)  MangannuperoxydhydraU  Mitscherlich  ,  der  das- 
selbe als  dunkelbraunes  Pulver  bei  der  Zersetzung  mangan- 
saurer und  fibermangansaurer  Salze  erhielt  (siehe  Nro«  2), 
fand  darin  17.55  Prozent  Wasser ,  d.  i.  1  Mischungsgewicht* 

Nach  der  Formel  M  n  A  q  mufs  nämlich  der  Wassergehalt 
17.09  betragen  {Poggendoirff^s  Annalen,  XXV.  «91)  *). 

/;    S  a  1  e  e. 

139)  Kohlensaure  Salze.  Einige  Verbindungen  der 
Kohlensäure  mit  schweren  Metalloxyden  hat  Setthrberg  un- 
tersucht.: a)  Kohlens,  Kohallaxj'd.  Aufgelostes  Chlorkobalt 
Wurde  kochend  durch  überschüssiges  doppeltkohlens.  Kali 
niedergeschlagen.  Die  Analyse  gab  in  dem  getrockneten 
Salze:  i3.t)a  bis  1 3.36  Wasser,  16.67 bis  1 6.23 Kohlensäure, 

69.71  bis  70.41   Kobaltoxyd,    was  der  Formel  2  Co*  C  + 

C  o  A  q^  entspricht.  — -  b)  Kohlens.  Nickeloxyd.  Wenn  man 
salzsaures  Nickeloxyd  durch  kohlensaures  Kali  fallt ,  so  er- 
halt man  nie  eine  bestimmte  Verbindung,  sondern  der  Nie- 
derschlag enthalt  yon  3  bis  zu  1 5  Prozent  Kohlensäure,  uhd 
ist  ein  Gei^enge  zweier  Verbindungen,  in  welchem  oft 
durch  das  freie  Auge  die  Verschiedenartigkeit  der  Theilchen 
bemerkt  werden  kann*    Je  verdünnter  die  Nickelauflösung, 

*)  Da»  nämliche  Mangans opcroxydhydrat  ist  auch  in  Fossilien 
gefunden  vorden  («•  £fro,  58).  K 
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desto  ärmer  ist  der  Niederschlag  an  Hohlensäure.  ~-  c)  XoA-» 
senM.  Quecksilberoxjdul.  Salpeters«  QuOcksilberoxydul  kalt 
durch  doppeltkohiens,  Kali  gefaiit  liefert  einen  Niederschlag, 
welcher  ans  9.21  Kohlensäure  nnd  90*79  Quecksilberoxjdul 

(=  S  g  C)  besteht «    aber  bald  seine  Kohlensäure  verliert, 
und  sich  in  ein  Gemenge  yo^  Quecksilber  und  Quecksilber-  . 
oxjd  yerwandelt.  —  d)  Kohlen*.  Queckülheroo^yd,    Aus  Sal- 
peters, Quecksilberoxyde  fallt  überscliüssiges  doppeltkoh- 

lens.  Kali  in  äer  Kälte  einen  Niederschlag,  welcher  H  g^  C 
ist ,  da  er  bei  der  Analyse  (blofs  an  der  Luft  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  getrocknet)  o  33  Wasser,  4«73  Kohlen- 
säure, 94*9^  Quecksilberoxyd  gab.  Geschieht  die  Fällung 
In  der  Kochhiize ,  und  lälVt  man  die  Flüssigkeit  über  dem 
Niederschlage  sieden,  so  yerliert  letzterer  fast  alle  Kohlen- 
säure. —  e)  Kohlens,  Silberoxj-d.  Salpeters.  Silberoxyd 
heifs  oder  kalt  durch  doppeltkohlens.  Kali  gefallt  liefert 
stets  einerlei  Verbindung,  welche  (lufttrocken)  0.08  Was- 
ser,   16.90  Kohlens  ,    84.0a  Silberoxyd  gab,   und  also  der 

Formel  A  g  C  entspricht  {Poggendorff's  Annalen,  XlX.  53). 

1/^6),  Boraxsaure  Salze»     Eine.groPse  Zahl  derselben 

ist  Ton   Tünnermann  analysirt  worden:    S)  Doppeltborax*. 

Natron  (durch  Versetzung  der  Boraxauflösung  mit  Bprax- 

aäure  bis   zum  Aufhören  der  alkalischen  Reaktion).     Die 

Krystalle  enthalten  nach  dem  Tersuche  3o  Prozent  Wasser, 

und  die  Säuremenge  ist  das  Doppelte  von  der  im  Borax. 

•••  « 

Hiernach  ergibt  sich  die  Formel  Na^*  -}-  8Aq. —  s)  B&^ 
rax*.  Bleioxyd :  a)  Ztpeidrilfel,  entsteht,  wenn  man  doppelt- 
boraxs.  Natron  mit  Salpeters.  Bleioxyd  im  Ueberflusse  Ter- 
setzt ,  oder  Borax  durch  dasselbe  Bteisalz  in  irgend  einem 
Verhältnisse  zerlegt.  Weifser  Niederschlag,  nach  dem 
Mittel  mehrerer  Analysen  aus  70.99  Bleioxyd ,  S9.01  Bo- 
raxs.  ( im  scharfgetrockneten  Zustande)  bestehend  ,  was 
3  Mg.  Bl.  und  s  Mg.  Bo.  anzeigt.  —  b>  Vierdriilel ,  weifser 
Niederschlag ,  wenn  doppeltboraxs.  Natron  durch  Salpeters* 
Bleioxyd  unyollständig gefallt  wird:  55. 18  (3 Mg.)  Bl.,  44.851 
(4  Mg.)  Boraxs.  —  3)  Boraxs,  Zinhoxyd:  a)  DritieL  Man 
reibt  143  sehwefels.  Zinkoxyd  und  191  Borax  trocken  sa- 
sammen ,  nnd  behandelt  mit  Wasser ;  oder  zersetzt  aufge- 
löstes schwefeis.  Zinkoxyd  durch  Borax  in  geringem  Ueber- 
•Schüsse  $  oder  mischt  die  Auflösung  von  387*5  doppeltbors. 
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Natron  mit  der  von  i43.5  Schwefels.  Zittkoxyd :  64.09  (3  Mg.) 
Zinkoxyd,  3591  (i  Mg)  Bors.  —  b)  i43.5  Zinkvilriol  mit 
382  Borax  sosammengerieben  und  mit  Wasser  behandelt, 
lieferten  einen  JNiedersoblag  •  welcher  aus  59.7a  Zinkoxyd, 
40*98  Bors«  bestand.  —  c)  Die  Aoflosung  von  191  Borax 
wurde  durch  eine  solche  Ton  287  Zinkyitriol  zersetzt;  der 
getrockneter  Miederschlag  (auf  dessen  Oberfläche  Borax- 
saure effloreszirt  war)  enthielt  53.718  Z.,  46.^89  B.  Die* 
ses  und  das  Torige  Salz  betrachtet  Tünnermann  als  eigen- 
ihümliche  Verbindungen ;  doch  sind  sie  wahrscheinlich  nur 
Gemenge,  wenn  gleich  c)  mit  einer  Zusammensetzung  aus 
a  Mg.  Basis  und  1  Mg.  Säure  stimmt.  —  4)  Bon.  Kupfer^ 
oxjrdt  a)  Driiiel,  Man  hocht  i95  KupferTitriol  mit  191  Bo* 
rax  und  mit  Wasser;  oder  man  versetzt  doppelt  bors.  Natron 
mit  Kupfervitriol  im  Ucberschusse.  Blaugraner  Nieder» 
schlag:  6379  (3  Mg.)  Kupferoxyd,  36.2i(i  Mg.)  Borsäure. 
—  b)  Die  Auflösung  von  is5  Kupfervitriol  wurde  durch 
eine  solche  von  38a  Borax  zersetzt«  'Dunkelgrün :  59.97  K.« 
40.73  B.  -*  c)  £ine  Auflösung  von  387.5  doppeltbors.  Na- 
tron wurde  mit  einer  von  1 95  Kupfervitriol  vermischt«.  Der 
Niederschlag  enthielt  56.7a  8^,  43.98  B.  —  d)  Eine  Auflö^ 
sung  von  a5o  Kupfervitriol  wurde  mit  einer  solchen  von 
191  Borax  versetzt:  70.4  K,,  99*6  B.  -r-  Es  ist  wahrschein- 
lich, dafs  b)  c)  d)  nur  Gemenge  sind,  wiewohl  Tünner^ 
mann  sie  für  Verbindungen  nach  festen  Verhältnissen  an- 
sieht. ^  5)  Bors.,  Eisenoxjrdul.  Borax  fallt  aus  der  Eisen- 
vitriolauflösung  einen  graugrünen  Niederschlag,  der  aus  der 
Luft  Sauerstoff  anzieht ,  und  dem  Waschwasser  alle  Säure 
abgibt«  —  6)  Bors.  QuecksüberoxyäuL  Beibt  man  983  Sal- 
peters. Quecksilberoxjdul  mit  191  Bor^x  zusammen,  über- 
giefst  das  Gemenge  mit  Wasser,  läfst  es  18  Stunden  in  Di- 
gestion ,  filtrirt  dann ,  wäscht  den  grünlichgelben  Niedeiv 
schlag  aus,  und  trocknet  ihn,  so  enthält  derselbe  76.93 
QuecksilHeroxydul  und  93.07  Bors.,  ist  mithin  ein  neutrales 
Salz,  als  (  Mg.  Säure  und  1  Mg.  Basis  bestehend. —  7)  Bars. 
Quecksilberoxjrd.  Sublimat- Auflösung  wird  durch  das  dop- 
peltbors. Natron  nicht  gefällt.'  Wird  eine  Auflösung  von 
389  Borax  mit  einer  solchen  von  137  Sublimat  versetzt,  so 
entsteht  ein  braunrother  Niederschlag ,  welcher  scharfge- 
trocknet 86.49  Quecksilberoxyd,  i3.5i  Bors,  enthielt.  Oiefst 
man  umgekehrt  eine  Auflösung  von  191  Borax  in  eine  solche 
Ton  974  Sublimat,  so  entsteht  ein  heller,  rothbraun  gefärb- 
ter Niederschlag,   in  welchem  89.81  Quecksilberoxyd  und 
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io.i9  Boraxs.  geFanden  wnrd^ti.  •—    8)  Bors.  Sfihiroxyd: 
a)  'Err\fach,    Man  reibt  34  Salpeters.  Silberoxjd  mit  36  Bo- 
rax ti^cken  zusammen,    verdünnt  die  von  selbst  breiartig 
gewordene  Masse  mit  Wasser,  filtrirt  sie,    und  wascht  den 
Niederschlag  aus;   oder  man  loset  34  '-Th«  Salpeters.  Silber- 
oxyd auf,  und  giefst  sie  2u  einer  Auflösufig  von  76.5  Borax; 
oder  man  reibt  28.75  doppeltborsi.  Natron  mit  34  Salpeters« 
8ilberox}'d  trocken  zusammen,  rührt  das  Gemenge  mit  Was- 
ser an ,  'und  filtrirt.     Die  Analysen  gaben  in  diesen  Nieder* 
schlagen  61.69  ^^^  63.67  Prozent  Silberoxjd,  was  1  Mg.  die* 
ses  Oxydes  auf  1  Mg.  Bors,  anzeigt:  -^  b)  3o  ^orax  mit  40 
Salpeters.  Silberoxyd  trocken  gerieben ,   dann  mit  Wasser 
behandelt,   lieferten  einen  Bückstand,   welcher  erst  durch 
Glühen  alles  Wasser  rerlor,  und  dann  aus  66.83  Silberoxyd, 
33.17  Bors,  bestand.  —  c)  33  Borax  wurden  aufgelöset  und 
mit  der  Auflösung  von  43  Salpeters.  SiJberoxyd  Termischt. 
Der  weifse  Niederschlag,  geschmolzen,  enthielt  69.86 ' Sil- 
beroxyd,  5o.  14  Bors.,  was  nahe  3  Mg.  Oxyd  und  s  Mg.  Saure 
entspricht.  —   9)  Bors,  Baryt:   a)  Doppelt.    Die  Auflösung 
des  doppeltbors.  Natrons  wird  mit  salzs.  Baryt  im  Ueber- 
schusse  versetzt.   Der  etwas  auflösliche,  leichte  und  weifse 
Niederschlag  enthält '3 1 .06  Baryt,  68.94  Borsaure  und  Was- 
ser, entspricht  aho  der  Formel  BaB--  +  4Aq. —  b)  Salz- 
saurer Baryt  durch  .Boraxauflösung  im- Ueberscbusse  gefällt, 
liefert  einen  Niederschlag,  Welcher  aus  45.29  Baryt,  4846 
Bors.,   6.25  Wasser  besteht.  —  c)  Einfach.    Man  yerseut 
Boraxauflösung  so  lange  mit  salzs.  Baryt,    bis  kein  Nieder- 
schlag mehr  entsteht;  oder  Borax  (auch,  statt  dessen,  dop- 
peltbors. Natron)  wird  mit  überschüssigem  salzs.  Baryt  und 
hierauf  mit  überschüssigem  Aetzammoniak  yersetzt*    Der 
Niederschlag  enthält  46.71    (1  Mg.)  Baryt,    4^*79  (>   ^g-) 
B^rs.,   1  i.5o  (2  Mg,)  Wasser.  —  d)  Die  Auflösung  des  Bo- 
rax in  der  kleinsten  Menge  heifsen  Wassers  läfst ,  wenn  sie 
mit  Ammoniak  übersättigt  und  ^aQ^  ^^^  Ucberschufs  von 
salzs.  Baryt  yermischt  wird,  einen  Niederschlag  fallen,  wel- 
c(ier  nach  dem  Glühen  aus  56.93  .Baryt ,    43.07  Bors,  be- 
stand. —    lo)  Bors.  Kalk:  a)  EinJach.     Fällt  nieder,  wenn 
Bpraxauflösung  mit  der  Auflösung  des  Salpeters.  Kalks  yer- 
mischt wird,    es  mag  die  eine  oder  die  andere  im  Ueber- 
schusse  seyn.     Der  Niederschlag  enthält  26.4  (2  Mg.)  Kalk, 
61,1  (2  Mg.)  Bors.,  12.5  (3  Mg.)  Wasser.  —  b)  Wird  Bo- 
l'ax  in  der  geringsten  Menge  heifsen  Wassers  aufgelöst,  dann 
mit  Salpeters.  Kalk  und  mit  Aetzammoniak,  beide  im  Ueber- 


Digitized  by 


Google 


achnm/Tersetst,  sa erhSiMnan  einen  KRederachkg',  wel* 
eher  geglüht  /laa  3a«7  Kalk  und  67*3  Bora  beatdit  (K(Uiner$' 
Archiv,  IL  1). 

141)  Boraxsawret' Slberoxyd  (der  weifse,  im  Wasser 
etwas  auflöklich^e  Niederschlag ,.  welchen  konzentrirte  Bo- 
raxaoflösung  mit  Salpeters.  Silberoxyde  gibt)  ist  Ttfn  H.  Rose 
analysirt  worden.  Er  besteht  aus  76.5  bis  77.7t  Silberoxyd 
nnd  23.6  bis  23.99  Boraxsaare,   and  ist^demniich  ein  der 

Formel  A  g*  &  entsprechendes  basis,ches  Salz ,  in  welchem 
die  Säure  drei  Mahl  den  Sauerstoff  der  Ba^is  enthält  *).  — 
Sehe  yerdünnte  Borax -Auflösung  läfst  beim  Vermischen  mit 
salpetersaurem  Siiberoxyde  nur  Silberoxyd  (ohne  Gehalt 
Ton  Boraxsaure)  fallen.  Boraxsaares  Kali  verhält  sich  dem 
Borax,  schwefeis.  Silberoxyd  dem  Salpetersaaren  gleich 
(Poggendörjgr s  Annalenj  XLX.  i53)« 

14a)  Salpetertaurei  Blewcyd»  Ans  109.307  Tb«  dieses 
Salzes  erhielt  Tarner  lOo  Th.  schwefeis.  Blcioxyd.  Da  sich 
in  letzteren  73.56  Bleioxyd  befinden ,  so  mnfs  das  salpeter« 
saare  Bleioxyd  folgender  Mafsen  zusammengesetzt  seyn : 

Bleioxyd  .     .     .     73.660     oder    67.3 
Salpetersäure    ,     35.747        »       3a.7   « 

109.307         »       lOO.O 

143)  Basischet  sälpetersaures  fViemuihoaiyd  (Magist^ 
riiim  bismuihi).    Mach  Phillipe :  - 

berechnet  gefanden 


■1%. 


1  Hg.  Wismathoxyd  =  3960.76  oder  81.39  ""^  81.9a 
1     »     Salpetersäure  =    677.04      »     i8.6i  —  i8.36 

{Philoeophical  Magazine,  Dec,  i83o>  p.  4o8^. 

14/4)  SaLpeteraaures  Siiberoxyde  Mach  Twrner^e  Ver- 
suchen liefern  *ii8.5oo  bis  118.544,  im  Mittel  118.633  ge- 
8chmö1zene%  salpetersauren  Silbers  100  Th.  Chlorsilber 
(Philoioph.  Mag,   i833^  Jidi,  />.  111/     Da  100  Chlorsilber 

*)  Daiiiit  stimmt  Du  MdniVs  Analyse  (diese  Jahrbücher ,  XVL 
99t)  nicht  überein.    Man  yersleiche  übriaens  ffro.  140. 
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75.33  Silber  endiahen,  andres« 5.57 Sauerstoff  anfnehBen, 
ao  besteht  das  Salpetersäure  Silbel*osyd  aaa^ 

Salpetersänre  •     37.622     oder    3 1*74 
Silberoxjd  •     «     80.900        v        68.26 

1.1 8.52  A  9.      lOO.OO 

i45>  DopptU'ioäsaureM  Kah.  Der  Entdecker  dieses 
Salzes ,  Serullat  *) ,  hat  dasselbe  nenerlich  einer  qoantirati-» 
Ten  Analyse  unterworfen.  Er  lerhielt  aus  5  Theilen  ,  die  in 
Wasser  aufgelöset ,  durch  schwefelige  Säure  zu  Jodkalium 
redazirt,  und  mittelst  Salpetersäuren  Silbers  gefallt  wurden, 
6.1 5  Th.  Jodsilber,  was  in  100  Th.  87.26  Jodsäure,  folglich 
12  74  Kali  anzeigt.'    Das  Salz  war  irfimtich  vor  der  Analyse 

scharf  getrocknet  worden.  Der  Formel  K  V-  zu  Folge  be- 
rechnet sich  die  Zusammensetzung  auf  87.67  Jodsäure,  is.43 
Kali.  —  SiruUas  bereitete  übrigens  das  doppelt  -  iods«  Kali 
auf  eine  einfaehere  Weise,^  nämlich  indem  er  eine  wässerige 
Auflosung  von  Chloriod  nnvoltstäiidig  nrii  ätzendem  oder 
kohlens.  Kali  sättigte.  Dabei  entsteht  Wärme ,  und  nach 
dem  Erkalten  zeigt  sich  ein  krystallinischer  Niederschlag, 
welcher  in  bestimmtem  Mengenverhältnisse  aus  Chlorkalium 
und  doppelt -iodsaurem  Kali  zusammengesetzt  hi%  Durch 
Wiederauflösen  in  Wasser  und  langsames  Abdunsten  der 
Auflösung  erhält  man  daraus  schöne  Kristalle  von  reinem 
doppelt  -  iodsaurem  Kali.  Es  sind  gerade  rhombische  Pris* 
men,  welche  iich  bei  -)-  *5°  C.  in  75  Theilen  Wasser  auf- 
lösen {/Innales  €ie  Chimie  et  de  Pkysique^  Tom«  43  >  FeVr« 
i83o^  /)•  114). 

146)  Aniim^noccxd'  AndeHhalhchlorantimon  (basisches 
salasaures  Antimonoxyd,  Algarothpulver).  Nach  PhilUps 
enthält  dasselbe :      « 

berechnet  gefunden 

Salzsäure      «    1  Mg.  £=3    4ci5.i2  oder    7.35  —    7.80 
Antimonoxyd   3     »     =  6738.70      »     92.65  —  92.45 

(P/ulosophical  Magazine  ^  Dec.  i83o>  p.  4o8j.  Als  basisches 
Chlor- Antimon  betrachtet,    müfste  dieses  Salz  die  Formel 

8*i*b  4-  sSbCP  +  3Aq  erhalten. 

*)  Sicbe.diesc  Jahrbücher,  VI.  3o4.  K» 
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i47)   f^ismuthoayd''Chlarwismuth  (basisches  salzsto- 
res  Wismathoxyd).     Es  besteht ,  nach  Fhiilipt,  aus : 

berechnet        '  gefunden 


■^       #•- 


Salzsaure  •    «     i  Hg.  ===:    465.12  odet*   i3.3  ~  i3.6 
Wismulhoxyd     i     »     s=  2960,76      »      86,7  —  87.0 

(Philosöphieal  MagAune ,   Dee.  i83o^  />•  4o()/     Sieht  man 
^  ^as  SalzalsWismnthoxjd-Chlorwismiith'aD^  so  gehört  ihm 

die  Formel  2'S-i  -f-  2ß]CP  -f-  3Aq. 

.148)  Queeksilberoryd'' Chlorquecksilber  (basisches  salzs. 

Suecksilberoxyd).  Diese  Verbindung,  welche  schon  durch 
o^Pffan,  Grou^elle  uf^d  Chenetfix^  beluudlit  ist,  wurde  neuer- 
lich Ton  PkäUps  beobachtet ,  der  sie  als  schwarzes  liry stal* 
lioisches  Ppilver  prhielt,  wenn  er  eine  Sublin^at-r  Auflösung 
mit  liohlensaurem  Kalh  erhitzte  *)  ,  upd  der  sich  irrig  für 
den  Eotdecl&er  ansah^  Nach  ihm  ist  dieser  Körper  in  hochep« 
dem  Wasser  sehr  wenig ,  in  kaltepi  fast,  nicht»  in  Säuren 
leicl^t  i|i|flÖ5lich,  undlieferfsi  durch  Erhit^Qp  zersetzt,  YVa^- 
aef  ne^st  jUzendem  Sublimat,  spater. Qi^ecksiU>er  und  Ha- 
lomcL  In  100  Theil^n  fand  Ph.  7.0  Salzsäure,  93.5  jQuecb- 
silberoxjdi  (lOO.S)  .{Philaspphic^l  Magazine  j  ^€br.  i83ou 
p.  129).  Es^i^t  demnach  off<Pfnbar,  dafs  die  Zusammensetzung 

der  Fonmel  3Hg  4*  Hg^l  +  ^  ?<  eiitsprichi,  ?x^QQ«.c|i 
28.87  Quecksilberchlorid  mit  69.23  Quechsilberoxyd  und 
1,90  Wafsster  Terbunden  sind.  Betrachtet'  man  den  Körper 
ala  bas.  sal^s.  Quechsilberoxjd ,  ao  erhift  e^  Idie  Formel 

fig^X€!U  «uod  besteht  ausr  92.31  QuechsUberoz74.t '7*^ 
Salzsaupe^  r^  XuAn^^.^ervdaa  Salz  durch  (Kophen  von  Aeta^ 
soblimac  nMl  Quecksilberoxjd  beireitetet    fand  darin  66.4 

: -.;-., ;,'./[.  i 

*)   Die  Zcrsctxiing  des  Sublimats  ist,   selbst  bei  einem  Ueber- 

seküfts^  von  kohlens.  ^sjk^  stets  vbvi>|l»tä|idtg. ;    Der  dem 

Produkte  bei^einengt.e  k.ohlens  Kalk  ist  schwer  durch  ScUam« 

men  gans  su  eiitferiAieii' y'  man  erhält  aber  das  erstcre  rein» 

'  ivenn   man  eine  AiiilÖsung  von  171  Tliei(en*(i  Mischtingsge- 

"    wicht)' Aetfesublimat  mit  41^  Th.   (3  Mg)  QnecMIberoxyd 

kocht,  .und  den  Miederschlag  durch  kochende  verdünnte  6a Is- 

säure  von  einer   geringen  'Menge -^uecksHberoxvd  (welche 

'.wegcu  unvollständiger  Zarsetsuag  des  Sublimats  beigemengl 

..bleiM). befreit«       .     1,.     v»  ,  ;   .       , 
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(Hwi,  33.6  Odoria,  WM  Xm  FaiBd  «HgCn  +  50^ 
jMjreign  wmrie  {Seka^eipgerM  immrm.  LXL  «4«).  —  Somhä^ 
ran  eodlich,  wddier  die  io  Bede  sidieBde  VcrliiBdiiag  aüi- 
teUt  einfach-  oder  doppelt- fcohlens.  Hau  aas  Saliliiiiat- 
AnflöftODg  fällte^  fand  es  so  xniamf  geirut ,  wie  Phillips» 
Hiuidert  Theile  gaben  ihm  nämlick  87  bis  88  QMcisUber 

nnd  7.1  bis  7.24  Chlor,  was  wät  der  Formel  3Hg^-f-HgCP 
nbeieinstimnit  {Schu^dgger's  Jonrn.  LXL  s45).  ^-  ffmkier 
erbiek  bei  der  An^ljse  dieser  Yerbindnng  S4.94  Sablimat, 
7«.58  Qoecksilberoxjd  (87.5s)  {Buchtur's  Bepeitoriam, 
XXXVLsSo). 

149)  Phospharsaure  Ammoniak 'Biiiererdt^  Dieses  Dop- 
pelsalz ist  Ton  9Vach  anaijsirt  und  tu  den  Bebnfe  avf  ver- 
^ehiedene  Weise  bereitet  worden:  i>  nach  Rijfatdi  dvrck 
Termiicben  Ton  Bittersalz  mit  doppelt  fcohlens.  Aonnoniak 
und  ZosaCz  ron  phospbors.  Natron ;  s)  dorcb  FkNnng'  ron 
Bittersalz  mittelst  basisch  «>  pbosphors.  Ammoniak  bei  ge- 
wöhnlicher Tempera  tnr;  3)  dareb  Vermischung  der  warnen 
Aoflovingcn  Ton  schwefeis.  BitH^re'rdi^  nnd  phosphots.  Am* 
fooniafc ;  4)  nsöh  Faurcrojr  dorcb  Yermiscben  von'  ntfotraler 
'phospbors.  Bilter^rde  mit  nentr.  phospbors.  Anmonbib. '  Das 
Salz  wurde  federzeit  dnrcb  Auspressen  zwischen  FiltHr- 
p^pier  getf^ocknet.  Im  loltleercn  Banme^erK^rl^eirAnmo- 
nkk.    Die  Analysen'  stimmten  tnit*  einandeir  'ftbei^in,'  nnd 

'i:eigten ,    dafs  die  ^Zusammensetzung»  -  Formd  ^  Hg  -4* 

^^^H«  -f-.¥  +  14  Aq.  ift  So  gab  das  Salz  .99^)6.  1)  bo- 
MUor:  i4»^4A  BiltlBjrerde,,  6/7^9  Aipmoniafc,  .^^^59  ^ho«^ 
phorsanre«  48.641  Wasser  (ßchweig^ers  Joum.  LIX.  290). 
U^'Aui^h^O^bat'die  phospbors.  AilitAoniak-Bhte^ei^de  ana- 
lysift ,  tmd  eiil"lfb^rethsttmmetfdies  flesnlut  erbakeit^^  nim- 
Kcb  28.12^  Ph.-,  xtfA^^Bli  h.Viiykii  Ifi.fqo  W.  {ßchwHs* 
-ger't  Joum.  LXVL-  «^[S).       -    -      -    - 

.  •   •  -    .^     .  :  \ 

• ''^'  \6o)'  Ph6$pfiorstmrei,Anthfi&noxyd  stellte  Brandes  ans 
ciper  SAüten  AuHosung  in  Kleinen  prisftiatisdhenftrjstallen 
dar,  welche  56  AniiinoDOxydl, '46^6jSiP9i08phörs3ure,  4  Was- 
ser enthielten  (Sonune  't 00.65  )•  1  Oiefs  gibt  die  Formel 

^'b^d^^,  wenn  mai|.  dem  Wassergehalt  (wahrscbeinUcK  9  Mg.) 
nicht  berfichsichtigtj(<iSc/rM/£i^l^s!s  Journ.  LXII;  2i»i,)4r<Wird 
das  krystallisirte  Salz  anhaltend  mit  kaltem  Wa«8«r  geicbnt' 
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teh,  80  wird  es  za  Sk'P,  einemwtifoea  Falyer,  -wolclies, 
scharf  getrocknet,  80.400  Antimonoxjdi  1 9.55a  Ph«  (99.95a) 
enihah.  Mehrstündiges  Hochen  inU  Wasser  entzieht  dem 
neutralen,  krjstallinischen  Salze  noch  mehr  Saure,  so,  dafs 
der  nnaufgelöste  Rückstand  aus  89.400  Ant.  und  lo.Sia  Ph» 

(99.71a)  besteht,  entsprechend  der  Formel  ä'b*$  (Scku^eig^ 
gers  Journ.  LXIL  ao3). 

i5i)  Photphorsaures  iCohalto^^d  j  durch  phosphorsau- 
res Natron  aus  salzsaurem  Kobaltoxyd  gefallt ,    ist  nach  'J7. 

Bose  ein  basisches  Salz  (C  o'  ¥) ,  welches  zwei  Drittel  yon 
der  zur  Neutralisation  ndthigen  Sävre" Menge  enthalt  {Pog^ 
gendorjfs  Annalen ,  XXIV.  SSa). 

i5a)  Phosphorsaures  Ku^feroa^l  Der  Niederschlag, 
welcher  in  Ri^pfervitriöl- Auflösung  duk'ch  phosphors«  Na- 
tron entsteht,    ist  nach  Heinrich  Roiie  ein   neutlrales  Salz 

(Cu'i)  {Poggendorjf's  Annalen^  XXIV.  33 1). 

i53)  UnterschiP^eligsaurer   Bar^^     Niicli  Ä  Rose  ist 
die  Zusammensetzung  dieses  Salzes  fplgende: 
Untersckwefelige  Säure  a  Mg.  s=s  6oa,34  oder  36.0.3  . 

Baryt i     w     z=:  956.88      »      57.a4 

Wasser.    .     ....    .  i     »     ä  iia.4B      »        6*73 

(A^ggTCnc/or^'*  Annälen,'XXl.  439). 

i54)  Schu^ejelsaure  untersalpHrfge  Säure  *).  .Nach 
GauXüer  de  Clauhrj''i%X  diese  Verbindung  im  trockenen  kvj^ 
stallinischen  Zustande  folgender  Mafsen  zusaramengeseisEt: 

berecfhnet  gefund. 

Schwefelsaure  ...  5  Mg.  s=  25o5.85  od.  64.09  -^  6S.59  ^ 
Untersalpetrige  Saure  ai  »    ccr    954.08'»     a4.4o — ;  93.96 
Wasser  ...    .     .4    *    =   449*9^   *'    ii.5i  —  10.10 

3909.85   »    106.00^ — 99*65 

Die  Hrjstalle  entstehen  beim  Zusammentreffen  von  sslpetri- 

*»■■.»■■     ■  ■  ■      ■  .       ,  t.   ■■.■■» » ■■  ,  ,   ,  I  -. 

*)  Vergl.  diese  Jahrbücher ,  XI.  109,  —  Die  von  Henry  unter- 
suchte Substans  ^ar  teigig,  und  enthielf^i  /wie  GauUier  de 
Ctauhry  h^merVx  ^  ohne  Zweifel  Wasser  uild  ScfawefelsättrlB 
eingemciigt.  K^      r'j 
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Oxyd,  33.6  Chlorid,  was  die  Formel  aHgC^  +  5Hg 
ftnceigen  Ti^T&e..(ßchuf€iggers  J[oum.  LXI.  242).  —  Soubei- 
ran  eqdlioh^  .weleller  jdie  in  Bf  de  stehende  Verbindung  mit- 
telst einfach-  oder  doppelt- kohlens.  Kali  aus  Suhlimat- 
Auflösung  fällte,,  fand  es  so  zusammengesetzt,  wie  Phillips* 
Hundert  Th.eile  gaben  ihm  nämlich  87  bis  88  Queclisilber 

uiid  7.1  bis  7.24 Chlor,  was  mit  der  Forhiel  3Hg4-HgCl* 
i&€ireiatiimm%ii^c(^^^efgger8  Joura.  JUXL  ß^5}.  —  fVinkler 
•erhiell  bei  dei:  Anl^tyse  diesc^r  Verbiadung  2/4.94  Sablimat^ 
72.58  Quecksilberoxyd  (87.52)  {Buckner^s  Repertorium, 
XXXVL  25o).  '    '        -:      . 

149)  Phoiphorsaüre  Jmnioniak  -  Bhiererde.   Dieses  Dop- 

J»'eTsalz  ist  Ton  fViieh  analysirt  tAidzu  deÄi  Behufe  auf  v^r- 
dhiedene  Weise  bereitet  worden  r  t)  nach  RiffaidV  durch 
'Vermischen  Tori  Bittersalz  mit  doppelt  kohlens.  Amtnoriiak 
Und '  Zusafz  von  phosphors'.  Nyiti'on  5  2)  4«rch  rtHuiig  von 
Bittersalz  miticTst  basisch  ^  pHöspfhoT«,  Ammoniak  bei  ge- 
wöhnlicher Teinperatur;  3)  dürchVei-mtschungdehr  warmen 
'Auflösungen  Von  schwefeis.  ßitttereM^  undphosi/hbt-s.  Am- 
inoniak ;  4)  nädh  Fourcroy  durch '  V^hiischen  von«  n^traler 
'phosphors.  Bilterdrde  niit  neutr.phosphors.  AmAioniaih.'  Dör» 
ö^lz  wurde  jederzeit  durch  Afti^'pre^ien  z^i^ch^ti  PiHHr- 
J)A][rfer  geti*ocknet.  fm  luflleeten  Ramne^erli^rt^  ei'Attinia- 
lilifk.    Die"Ai»aly)Bdfl'  stimmtet  tnit*  eiöandeir  'Äei'ein ,   «d 

ieifften ,  dafs  aie  'Zusammensetzung^  -  FonmeiV  ä  Mg  •+■ 
JJ^H«  +.¥,+ri4Äq.  hu  80  «a^^  5la,s,:Salz,0^P^/.O  he- 
m^fil ;  1  fti/84A  WtltPÄ'erde  ,^  6.7^9  Appja?Q?iiak , .  afi,^5^  ^hpv 

£horsäure,  48.6A1  Wasser  {^chu^eig^ers  Journ.  Llx.  290). 
i.'-AnbM^Ö»o'hai'dle  ph6sphOr§.  AAteoniA-Bhtei^e^de  ana- 
lysirt ,  trna  ^lÄ*  dböreihstlmmeW^«  4leaoUat  erhaUfens  oam- 
üch  28.t2'2  Ph.^,  1^.^478  »•;  ^.eSo'AiV  4Ö.77O  W-  (»öÄi^'eis- 
'gtr*9  Jonm.  LXVI--  «98)^  ^      **.     . 

"'^'      lioyPhöiphorsanrd^  Antimonoa^yd  stellte  ^''^^\^^l 
einer  sauten  Auflösung  in  kleinen   prismatischen  J^^ 
dar,  wjelche  i56  Aflümonoxyd,  40.6)5  Phosphorsäi 
ser  enthielten  (Summe    ioo.65).       Diels  gibt 

li'b^fe^  wenn  maiv  den  Wassergehalt  (w- 
nicht  bertichsichtigt  tiSc/r^e/^^eif'i  Jou** 
dias  krystallisirte  Salz  anhaltend  mi«- 
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scharf  getrocknet,  80.400  Antimonoxy*. 

enthält.    Mehrstündige«  fiochen  mi|  Wa 

neutralen,  hrystallinischen  Salze  noAmm 

der  unaufgelöste  Rückstand  aas  894M  Aati  mm.  •^^xil^ 

(99.713)  besteht,  entsprechend  derForairilSj^  li^^r* 
gers  Jonrn.  LÜüI.  2o3). 

i5i)  Photphorsaurts  Kobaliaijrd^  £icefi  ^weanofSB- 
res  Natron  ans  salzsaurcm  Robahaxyii  gflSlt.    &&  :a«r   Z 

Ro«c  ein  basisches  Sal»  (Co*#>.  wOdUm  mmt  Intat  ~mm. 

der  zur  Neutralisation  Mtkigca  Sivr-SoHpr-aüMC    a^ 
genrfor/T'*  Annalen,  XXIT.  *it> 

iS»)   Fhosphortmmrts  EmwfirmarH^ 
welcher  in  RnpferTit»i#I- 
tron  entsteht,    ist  nack 


(Cu»?)  (Poggendarjgr^  Anale»  ^  XXr7.  £i  . 

i53)  Unierschwifi h^ mm ■  1    S^r;^.    Iksi  X  :»»  jr 
die  Znsammensetzmag  dieses  SaÄaes  "iiiyiini 
Untersckwefelige  Siare  s  B(.  =z  iMeia,  hv  um« 

Barjt 1    9     t=  ^AlA     »    >2«. 

Wasser a»=s»  auji  -^-j 

(PoggtndorßTs  Annair«,  IDUL  ^l*!^ 


i54)    Scktt^JeUümrt 
Gatdtier  de  Clauhrj'M  dieac  T^l 
stallinischen  Zustande  Mgeaier 


Schwefel  sanrfe  • 
I^tersalpe  trige  Sei 
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ger  8i«re  (dorek  DettUlaikm  ans  MlpeterMafeai  Bteioxjd 
bereitet)  mit  feschtem  eehwefeli^nrem  Gas,  ohn«  daüi 
Sauerstoff  dabei  nöthig  ist  (z.  B.  in  einem  mit  koblensanrem 
Gase  angeffilhen  Gefafse)«  Die  ans  Scbwefslsäure  nnd  sal- 
petriger Sänre  dargestellte  Verbindung  ist  allem  Anscheine 
nach  die  nämliche,  aber  stets  durch  eingemengte  Schwefel- 
saure und  Sslpeler säure  Terunreinigt.  Wenn  schwefefige 
Saure  und  salpetrige  Saure  (unter  Gegenwart  von  Wasser, 
welche  unentbehrlich  ist),  aufeinander  einwirken,  so  wird 
die  salpetrige  Saure  (deren  Sauerstoff  die  schwefelige  Saare 
zu  Schwefelsaure  oxjdirt)  theils  zu  Stickgas  (welches  ent- 
weicht), theils  zu  untersalpetriger  Saure  (welche  sich  mit 
der  Schwefelsaure  verbindet)  rednzirt;  in  geringer  Menge 
bildet  sich  auch  Salpetersaure  (wenn  man,  mit  Berzelius, 
die  salpetrige  Säure  als  salpetei  ^aure  untersalpetrige  Säure 
betrachtet,  so  erklärt  sich  der  Vorgang  so ,  data  man  an- 
nimmt, die  Salpetersäure  werde  zum  Theil  blofs  in  Frei- 
heit gesetzt,  meist  aber  in  Stickgas  und  Sauerstoff  zerlegt, 
welcher  letztere  an  die  schwefelige  Säure  tritt,  um  Schwe- 
felsäure zu  bilden,  welche  sich  dsnn  mit  der  unlersalpetri- 
gen  Säure  vereinigt).  Wasserfreie  Schwefelsäure  wirkt  auf 
die  (wssserfreie)  salpetrige  Säure  nicht ;  beim  Hinzukom- 
men von  Wasser  aber  bilden  sich,  narer  Erhitzung  und  mit 
Verflüchtigung  eines  grofsen  Theils  der  salpetrigen  Sänre, 
Brjstalle  von  schwefelsaurer  untersalpetriger  Säure.  Diese 
kristallinische  Doppelsäure,  auf  eine  der  •angezeigten  Arten 
dargestellt,  und  durch  Waschen  mit  salpetriger  Säure  von 
Salpetersäure  gereinigt,  ist  weifs,  zieht  an  der  Luft  schnell 
Feuch tigkeit  «n ,  entwickelt  rothe  Dampfe,  nnd  zerfliefst 
an  einem  Gemische  von  Schwefelsäure  mit  etwas  Salpeter- 
säure nnd  salpetriger  Säure.  In  einem  Glasrohre  mit  enger 
Qeffnung  erhitzt,  entwickeln  die  Brjstalle  schon  bei  -(-  5o® 
C« ,  und  noch  mehr  bei  höherer  Wärme,  Salpetergas  und 
rothe  Dämpfe.  Bei  120  oder  iSo"  C.  ist  die  Masse  ganz 
flOssig;  später  entwickelt  sich  auch  Salpetersäure,  nnd  bei 
der  Siedhitze  des  Quecksilbers  destillirt  die  Flüssigheit  un- 
gefärbt, aber  doch  noch  mit  salpetriger  Säure  gemiacht, 
über  {Ann.  de  Chim.  ei  de  Fhjz,  XLV.  Notf.  i83o,  p.  a84). 

\5S)  Schitfffi^saure$  Kaiu  Nach  Osann  enthalten  die 
Brystalle  dieses  Salzes:  45.65  Schwefelsäure,  53-94  Kali 
(q.i5  waren  hygroskopische  Feuchtigkeit,  0.26  Verlust) 
{Kästners  Archiv,  VI.  338). 
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i56)  ScJiUft^eUaürer  BajyU  Bei  neuen  analy tischen 
Yerstichen  fimd  Thomson  die  Zasammensetzung  des  sehwe- 
felsi^uren.Barjts  wic^  folgl: 

Schwefelsäure  'ö.oocm  \    |       i  34481 

Baryt     ;.     .     .  9.5006  /  *  **^  \  66.619  • 

167)  Schwefelsaures  Aniimonoxyd.  a)  Neutrales^  in 
kleinen  nadelförmigen  Krystallen  66.4  Antimonoxyd,   43.2 

Schwefelsäure  (99*6)  =  Sb  S^,  ^~-  b)  Ißasisches j,  durch 
Schütteln  des  vorigen  mit  Alkohol  y  76.6  bis  81. 36  A.,  23.3 

bis  18.07  SchW.  CS  Ab  S*  —  c)  ü eherbasisches ,  durch 
Auflösen  des  neutralen  in  Schwefelsäure  und  Fällung  mit- 
telst Wüsser ,   88  A. ,   8.676  Schw, ,  3  Wasser  (99.676)  === 

•^  b'  S.  Mehrstündiges  Kochen  entsieht  diesem  Salze  seine 
Säure  bis  auf  eine  Spur  {Brandes  in  Schweig^ere  Journ. 
LXII.  ao5). 

168)  SchufeJeUaures  Zinkoxyd*  Nach  Kühn  vermag 
dieses  Salz  sich  in  verschiedenen  Yerhältnissen  mit  Wasser 
zu  verbinden:  1)  die  gewöhnlichen  Krystalle  des  schwefel- 
sauren Zinkvitriols  enthalten  7  Mg.  oder  44  Prozent  Was- 
ser, wovon  7?.  schon  bei  einer  Hitze  nahe  an  100^  C,  Y; 
aber  erst  in  stärkerer  Hitze  entweicht.  Bei  dem  Versuche 
verloren  100  Th.  des  Salzes  bei  einer  nicht  über  100^  G. 
steigenden  Temperatur  37.3 16,  ferner  bei  gelindem  Glühen 
noch  6.966  Wasser,  endlich  bei  starkem  Glühen  27.704. 
Schwefelsäure,  und  es  blieben  28.016  Zinkoxyd.  Von  glei- 
eher  Zusammensetzung  ist  die  unkrystallisirte  Kruste ,  wel- 
che sich  aus  einer  sehr  konzentrirten  heifsen  Zinkvitriol- 
Auflösung,  absetzt,  und  nach  Thomson  nur  3  Mg.  Wasser 
enthalten  soll,  nach  Kuhns  Versuchen  aber  wirklich  43.746 
Prozent  enthält.  —  2)  Behandelt  man  die  Krystalle  des 
Zinhvitriols  mit  kochendem  Weingeistie  vom  sp  G.  0.860, 
80  werden  sie  augenblicklich  undurchsichtig;  die  nämliche 
Veränderung  erfolgt  langsamer,  wenn  der  Weingeist  kalt 
ist.  Kocht  man  fein  zerriebene  Krystalle  mit  Weingeist, 
so  entsteht  ein  gleichförmiger  Brei,  welchei;  aber  nach  eini- 
ger Zeit  zu  einer  festen,  auf  dem  Bruche  krystallinischen, 
im  Wasser  sehr  langsam  auflöslichen  Masse  erhärtet.  Letz- 
tere enthält  5  Mg  Wasser,  da  die  Analyse  in  derselben 
3i.o36  Schwefels.,  32.047  Zinkoxyd,  36  918  Wasser  angab 

Jalirli.  a.  pol/t.  Inst,  ZVIll.  Bd. ,  ^8 
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«-^  3)  Durch  Behandlung  des  gepulverten  gemeinen  Salzes 
mit  absolutem  Alkohol  verwandelt  sich  dasselbe  in  einen 
raoh  anssüffihlenSen  Sand,  welcher  nur  fi  Alg.  Wasser  ent- 
hält, da  er  zufolge  der  Analyse  aus  41.210  Schwefelsäure, 
41.389  Zinhoxyd,  17,501  Wasser  bestand  (5cAi^€f]g'^er'^  Journ. 
LX.  33o). 

169)  Basisch 'schn^ejelsaures  Zinkoxjrd»  Dieses  Salz, 
welches  man  erhält:  a)  durch  unvollständige  Fällung  des 
Zinkvitriols  mittelst  Kali  oder  Ammoniak,  b)  durch  Kochen 
der  Zinkvitriolauflösung  mit  Zink  oder  Zinkoxyd,  c)  durch 
unvollständige  Zersetzung  des  Zinkvitriols  in  der  Glühhitze 
und  Entfernung  des  noch  Aullöslichen  durch  Wasser,  -*- 
hat  Kühn  analyairt.  Er  fand ,  dafs  dasselbe  viertel  -  schwe« 
fels.  Zinkoxyd  ist,  nicht  drittel « saures ,  wofür  Berzelius  es 
erklärt«  Eine  Analyse  gab:  69.511  Zinkoxyd,  17.926  Schwe- 
felsäure, 12.563  Wasser.  Fällt  man  neutrales  schwefeis. 
Zinkoxyd  durch  eine  zur  gänzlichen  Zersetzung  unzurei- 
chende Menge  yon  Alkali,  so  sind  die  ersten  Portionen  des 
Niederschlages  das  eben  erwähnte  basische  Salz^  die  fol- 
genden enthalten-eine  Beimengung  von  Zinkoxjd,  und  wer- 
den daher  immer  ärmer  an  Schwefelsäure  {Schn^eigger'f  Jour- 
nal, LX.  337). 

160)  Basisch  '  schuftfeUaures  Kadmiumoxyd  ,  durch 
Glühen  des  neutralen  Salzes  oder  durch  unTollkommene 
Präzipitation  desselben  mit  Aetzkali  erhalten,  besteht,  nach 
Kühn^  aus  73.009  bis  72.604  Kadmiumoxyd,  21.958  bis 
19.297  Schwefelsäure,   6.o33  bis  8.099  Wasser,   was  der 

Formel  2Cd^S  -|-  3  Aq.  zu  entsprechen  scheint  {Schmtg* 
gers  Journ.  LX.  344)* 

161)  Schwefelsaures  Bleioxjrd»  Turner  erhielt  bei  der 
Verwandlung  von  metallischem  Blei  in  Schwefel saurea  Blei- 
oxyd, aus  100  Th.  des  erstem  146401  Th.  des  letztem 
(Philosoph.  Magaz.  Aug.  i832,  p.  110).  100  Th.  Blei  neh- 
men ,  um  Oxyd  zu  bilden,  7.725  Sauerstoff  auf ;  mithin  be- 
steht das  Salz  aus : 

^  Bleioxyd    .     .     107.726  oder  73.582 
Schwefelsäure      38676      »      26.418 

146.401        »     100.000 
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\b2y_Schw^el9aure$  Mspigano^jr^ul,,^).  .  Brandes  hat 
fiber  dieses  Sali^  folgende Beobacjituiigeu  gemacht:  Er  fand 
dasselbe  im  hrystalUsU't^n.  Zostande  folgender  Mafsen  zu« 
tammengesetzt : 

Berechnung  ""Analysen  •    ' 

••  ^    ^       I  III  1^  ^  •        1^         .     ^ 

weifse      rölhl,*) 

Krystallö. 

Manganoxjdnl  i  Mg.  e=  445.90  —  81.99  —  3i.i38  -*-  3i.6o4 

Öqhwefelsäure  1    y    3=501.17  —  35.87  -«-  34.130  —  34.6i3 

Wasser.  .\  .  4    »,   =5449.99  —  Sa.ai  -7  34.723  —=-33.783 

Die  Krjstalle  mit  4  Mg.  Wasser  sind  jene,  welche  maii  ge-» 
wohnlich  elthält ;  anfserdem*  aber  rereinigt  sich  das  aehwe- 
felsanre  Manganoxjdnl  noch  in  mehreren  anderen  Verhalle 
siasen  mir  dem  Wasser:  a>  Mit  3  Mg.  WcLst^t.  Am,Bl>den 
des  üefafses,  worin  die*  Hrjstalle  mit  4  Mg.  Wasser  sieh 
gebSdet  hatten,  fandrsieh:Bnch  eine  nndurchsichlige  weifse«  v 
krystaUiniscfa- körnige  Salzrinde,  nnd  ewischen  den  Hrj«  > 
«tallen  selbst  befanden"  sieb  ähnliche  Rinden.  Dieses,  nn« 
durchsichtige  Salz  enthüelc  34.750  Manganoxydnl ,  3871« 
Schwefelsäure,  46.ino  Wavser  (Summe  99,56$)  Diese 
Verbindung,  welche :  3.  Mg.  Wasser  enthält,  bildet  sieh 
auch:  1)^  wenn  wasserfreies  (geglühtes)  schwefeis.  Mangan«* 
oxjdul  der  Luft  ansgesetzk  wird,  wo  es  nicht  mehr. ab  3 
Mg.  Wasser  anzieht;  e)  ^pirenn  das-mit  4  Mg.  Wasser' hrf- 
stallisirte  Salz  im  luftiFerdftnnten  Baume  neben  Chlorkalzium 
oder  Schwefelsäure  steht;  3)  wenn  man  die  Krjstalle  mit 
4  Mg«  Wasser  in  Terpeibthinöhl  oder  absolutem  Alkohol 
kocht  (kalt  hat  der  Alkohol  keine  Wirkun'g)  «^  b)  Mit  a 
Mg.  fVauer  (19.9  Prozent).  Diese  Verbindung  bildet  sich 
als  eine  harte  weifse' Salzrinde ,  wenn  man  das  (noch  zu  er^ 
wähnende)  schwefelsaure  Manganoxydnl  mit  7  M.  Wasser 
bis  zum  Zerfliefsen  und  Kochen  erhhzt.  -^  c)  Mit  7  Mg* 
Pf^asser.     Wenn  man  eine  Auflösung  des  schwefelf «^  Man- 

I  .  ■      .       ■  n      ■■  ■    ■  ■ 

■)  Man  vergli  diese  Jahrbüeber,  XVI.  ass. 

2)  ßekannilich  wird  das  Sals  bald  in  farbelosen ,  bald  in  blafs« 
rotben  Hrystallen  erbalten.  Dafs  beide  identisch  sind,  ^ird 
darcb  die  gegenwärtigen  Analysen  bestafigt.  Die  rßthliche 
Farbe  rfibrt  von  einer  geringen  Verunreinigung  mit  Mangan« 

'  ^Oxydul oxyd.  Vebrigens  enthalten  die  Hrystall'e  ungefähr  s 
Protent  Wasser  Riecbanisch  eingeschlossen,  daher  der. gefun- 
dene Wassergehalt  den  berechneten  um  etwa  so  viel  über« 
trifft.  ' 
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gtfnoxyduli  bei  einer  MUllio  7:w!sc)ien  —  3**  und'-f-'4^  R.  der 
BrjstalUsation  überlafst«  so  schierst  das  Salz  in  YcrbindiAig 
mit  7  Mg.  Wasser  an  (der  Versuch  gab  k5  Prozent  "Wasser). 
Erwärmt,    zerfliefsen  diese  Krystalle  io  ihrem  Wasserge- 
halte (m»8  das  Salz  mit  4  Mg.  Wasser  nicht  thut);    dabei 
_zerTaI1eh  sie  in  eine* iTonzenirirte  Auflösung  und  in  das  eben 
angeführte  wasserarme  Salz   (b).     Stellt  man  die  Krjstalle 
mit  7  Mg.  Wasser  der  Luft  blofs  (bei  +  7  bis  9®  R.),    so 
.verliert  es  in  einieen  Tagen  4-9  Prozent,  dann  aber  bei  die- 
ser Temperatur  nichts  mehr.     Es  scheint,    dafs  sich  unter 
diesen  Umständen  eine  Verbindung  mit  6  Mg.  Wasser  er- 
*tfeugc.   Setzt  man- das  so  veit  entwässerte  Salz  ferner  einer 
-Wärme  von  -^  10  bis  is^  R.  aus  i' so -verwittert  eazu  einer 
weifsen  andurchaiclitigen  Masse.,    iii.ivelcliem  Znstande  es 
•ndch'4  Mg.  Wasser  enthält /gleich  den  g^wöhnliclien  Krj^ 
stallent     Werden  die  lirjalalie;'  welche  7  Mg.  Wasser  ent- 
halten,  unmittelbar  einer  Temperater  von  rf*  lobia  iS^.R« 
ausgesetzt,  so  werden  sie  siohon  weich  ümt  feucht  9  sie  kön- 
nen nur  bei  Temperaturen  .nntier  -{^  8®  R.  unverändert  exi- 
stiren.  .  Mit  absolutcih  AU&obol  behandelt  gibt  ies  mehr  oder 
weniger  Wasser  ab,  nach  Verschiedenheit  der  Temperatur ; 
'SO  behält  es  in  der  Halle  noch  5  Mg.*«  bei  -f-  so"  R.  nur  4 
Mg. ;  bei  der  Kochhitze  +  bi^  RI-  nur  3  Mg.  Wasser    Wäs^ 
seriger  (S5  prbzentigen)  Weingeist  entzieht  gleichfalls  einen 
Theii  des  Wassers^  ivenn  er  vaitAlen  Kristallen  «rhitzt  wird, 
bei  «^  60  bis '66^  R.  bleibt  unter  diesen  Umständen  nur  das 
Salz  mit  a  Mg.  Walser  zurück,    welches  abery  wenn  der 
Weingeist  darauf  stehen  bleibt^  beim  Erkalten  wieder  3  Mg. 
Wasser  zurücknimmt,  und  sich  iii  das  Salz  mit  5  Mg.  Was- 
ser verwandelt.  — j  d)  Mit  6  Mg.  H^atser.     Ist  bereits  er- 
wähnt. —  e)  Mit  6  Mg.  Pf^asser.    bildet  sich  auf  die  schon 
angezeigte  Art,  nämlioh  wenn  .die  Krystalle  mit  7  Mg.  Was- 
ser,  mit  kaltem  Alkohol  behandelt  werden.     Der  Versuch 
gab  darin  38  Prozent  Wasser  {Poggendorjf't  Anhalen ,  XX. 
556). —  Kühn  erhielt  eine  Varietät  des  schwefeis.  Mangan- 
oxyduls mit  1  Mg.  Wasser,   beim  raschen  Abdampfen  einer 
stark  sauren  Auflösung;  sie  ist  blafs  röthlichgelb,  in  kaltem 
Wasser  schwer,   in  kochendem  leichter  auflöslich.     Zwei 
Analysen  gaben:  40*73  und  4^1 5  Schwefelsäure,  45  60  und 
47  %%  Sehwofelsänre,  i3  68  nnd  io»63  Wasser  («ScKw^tf^^er^s 
Joum.  LXI.  t39). 

i(>3)  Basisch' $chwtfeliauret  Kapferoxyd^  durch  wenig 
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AeUkaliaus  dem  neutralen  S^lz-e  gefallt,  enthalt  nach  Kühn: 
67.109  Kapferoxyd,   1 8.362  Sjchwefelsaare,  i4-Ss9  Wasser, 

-woraus  die  Formel  C  u*  S  4-  4  A  q,  ssa  folgen  scheint  {Schweige 
gern  Journ.  LX.  343).  Man  yergl.  oben,  Nro»  36,  nnd 
diese  Jahrbficlher,  Bd.  XVI.  8.  199,  2^3). 

164)  Quecksilber '  Salze,  Folgende  sind  von  Philirps 
analysirt  worden:  a)  Schwefelsaures  Qiiecksilberoxj'd, '  Das 
gelbe  basische  Salz  (mineralischer  Turpeth)  enthält,  nach 
einer  Mittelzahl  zweier  Versuche,  1 2  6  Schwefelsäure,  87.4 

Quecksilberoxyd,  ist  also  Hg"S^  Die  Flüssigkeit,  welche 
nach  der  Zersetzung  des  neutralen  schwefeis«  Quecksilber? 
Oxydes  durch  Wasseri  und  der  Abscheiduag  des  gelben  SaU 
cet>  übrig  bleibt ,  enthält  kein  eigenthümliches  saures  Salz 
aufgelöset,  sondeim  nur,  nebst  Schwefelsäure,  einen  Theil 
des  neutralen  Salzes,  welcher  durch  die  Gegenwart  der 
freien  Säure  der  Zersetzung  entgeht.  Die  Menge  des  basi- 
schen Salzes,  welche  man  aas  dem  neutralen  abscheidea 
kann,  ist  in  gewissem  Grade  Ton  der  angewendeten  VK^asser* 
menge  abhängig ,  und  steht  mit  derselben  in  umgekehrtem 
Verhältnisse. —  b)  Kohlensaures  Quechsilberoxjrd,  Kohlen- 
saures Kali  zu  salpetersanrem'  Quecksilberoxyd  gemischt, 
fallt  ein  ockergelbes  Pulver,  nach  der  Analyse  ans  96,1 
Qnecksilberoxyd  und  4*4  Kohlensäure  (loo.dl)  bestehend, 

was  der  Formel  Ilg^G  entspricht. —  Kohlensaures  Queck- 
silberoxydul gibt  es,  nach  Phillips,  nicht;  denn  der  gelbe 
Niederschlag,  welcher  kohlens.  Kali  in  Salpeters.  Qneqksil- 
beroxydul  erzeugt,  hi  basisches  Salpeters.  Quecksilbero^jäul, 
löset  sich  in  Salpetersäure  ohne  Brausen  auf,  und  wird 
durch  Ueberschufs  von  kohlens.  Kali  schwarz  (zu  Quecksil- 
beroxydul). Giefst  man  ^e  Quecksilber- Auflösung  m  iber-. 
schüssiges  kohlens.  Kali ,  so  entsteht  sogleich  d^r  schwatze 
l^iederschlag  von  Oxydul  (Philosophicai  Maga:^ne,  SepU 
i83i,/>.  ao5)*). 

i65)  Antimonoxjrdkali  (das  graue  Pulver  durch  Ein- 
wirkung Von  Aetzkali  auf  Algaro th pul ver)  enthält,  nach 
Brandes^  93.65  Antimonoxyd,  6.35  Kali  (iScW6ig^g-«r'#  Journ. 
LXII.  199). 

•)  Vergleiche  Sro.  i3g.  ,  JC, 
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i66)  Chromtaures  Silberoxyd.  Tünnermann  hat  einen 
idurcb  chromfl.  Kali  aas  Salpeters.  Silberoxyd  erhaltenen 
]>4iederschlag  analjsirt,  von  dem  er  angibt,  dnfs  derselbe 
eine  dunkler  rothe  Farbe  besessen  habe ,  als  das  gewöhn- 
liche chroms.  Silberoxjd.  Er  fand  darin  15.77  Silberoxjd. 
Wenn  diese  Analyse  richtig  ist,  so  war  das  Salz  ein  andert- 
halb «sanres  ans  Mg.  Silberoxyd  (=  a9o3,22)  nnd  3  Mg. 
Cbromsaure  (=  iqSS  46)  {Kästners  Archiv,  L  3$4).« 

167)  Knallgold*  Dumas  untersuchte:  1)  das  Knall* 
gold ,  welches  durch  übek'schüssiges  Ammoniak  aus  der 
Goldauflösung  geföUt  wird.  Dasselbe  detonirt  mit  der  be- 
kannten Heftigkeit,  wenn  es  rasch  bis  zu  143®  C.  erhitzt 
wird ,  und  einige  Stunden  lang  der  Hitze  Ton  1 00®  C.  aus- 
gesetzt, wird  es  dermafsen  zersetzbar,  dafs  man  es  kaum 
berühren  kann ,  ohne  die  Explosion  herbeizuführen.  Er- 
hitzt man  es  aber  stärker,  so  verhält  es  sich  anders.  Einige 
Stunden  in  der  Temperatur  von  i3o®  C,  nnd  hierauf  eben 
•o  lange  bei  1,40^  erhalten ,  lafst  es  sich  dann  bis  zu  i5o 
oder  i6o%  und  so  stufenweise  zuletzt  bis  zum  Glühen  er- 
hitzen, ohne  zu  detoniren.  Es  bleibt  ehdlich  nichts  als 
metallisches  Gold  zurück.  Aus  seinen  analytischen  Veiw 
suchen  schliefst  i).  auf  folgende  Zusammensetzung  diesea 
Knallgoldes: 

'    berechnet  gefunden« 


Gold  .     .     . 

6 

Mg. 

= 

7458;o6  oder 

73.65  — 

73.00 

Stickstoff    . 

SS 

» 

=: 

1063.S4 

» 

10.49  — 

9.88 

Chlor.     .     , 

3 

» 

= 

44«-64 

» 

4.37- 

4.60 

Wasserstoff 

4a 

» 

=s 

s63.o8 

» 

3.59  ~ 

S.SO 

Sauerstoff  . 

9 

V 

= 

900.00 

» 

8.90  — 

10.4s 

und  er  nimmt  diese  Bestand  theile  in  solcher  Weise  mit  ein- 
ander verbundeu  an,  dafs  sich  die  Formel 

3.(Au*N^  +  N»H<»)  +  3(AuCl-|-N^H«)-|-9Aq.  • 

ergibt,  welcher  zu  Folge  das  Hnallgold  eine  Verbindung  TOa 
Stickstoffgold-Ammoniak  mit  Chlorgold- Ammoniak  und  Was- 
ser wäre.  Anhaltend  mit  kochendem  Wasser  ausgewaschen, 
wird  dasselbe  sehr  in  seiner  Zusammensetzung  verändert, 
indem  das  Chlorgold- Ammoniak  zerstört,  und  salzs.  Ammo- 
niak gebildet  wird;  doch  erfolgt  diese  Wirkung  äufserst 
langsam,  und  niemahls  vollständig.  —  s)  Das  Knallgold, 
irplches  durch  Behandlung  des  Goldoxydes  mit  Ammoniak 
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entstellt.    Durch  seine  dunkle  oder  graue  Olivenfarbe  nn*-^ 
terscheidet  sich  dieses  Präparat  schon  yöm  vorigen;    es 
weicht  von  demselben  auch  in  seiner  Zusammensetzung  we* 
aentlich  ab*  2>.  gibt  die  Bestandtheiie  folgender  Miosen  an : 

berechnet  gefunden 

/  ^         ■  ■   ^  ^      \ 

Gold  .  «  •  a  Hg.  =:  «486.09  oder  77.33  —  76.1 
Stickstoff  .  4  *  =s  354«o8  9  11.01  — -  9.0 
Wasserstoff,  la  »  =  74.88  »  a.33 —  14.9 
Sauerstoff     .    3     »    e=    3oo.oo      »       9.33  —  14.9 

und  betrachtet  dieVerbindong  als  wasserhaUiges  Stickstoff- 
gold -  Ammoniak ,  welches  ^r  Formel  A  u'  N^  -f"  ^^  H^  "f" 
3  A  q.  entspräche  {AnnaUs  de  Chim.  et  de  PAys,  XLIK  Juin 
i83o^  p,  167). 

168)  C^anquecksilber ' lodkalium*  Diese,  schon  durch 
Cdillot  bekannte  Yerbindang*)  ist  von  Apjokn  (der  sich  für 
den  Entdecker  hielt)  analysirt  worden.  Nach  ihm  enthält 
sie  kein  Wasser,  und:  * 

berechnet  gefund. 


i  Mg.  lodkaKum    .       (K I)      =  2068.20  oder  39.32  —  38.68 
3    »    Cjanquecks.(2HgK€-)  =  3i9i.48    9     60.68  —  60.40 

(PhUösophical  Magazine  j  June  i83i^  p.  4öi)« 

169)  Cpinguecksilber' Chlorkalium.  Durch  Zersetzung 
des  Cyaneiaenkaliums  mittelst  AetzsubHmat  bereitet.  Die 
Krystalle  enihalten,  nach  Detfosses,  74.4  Cyanquecksilber, 
aa.o  Ghlorkalium,  a.6  Wasser  (iScAi^e/gg-.  Journ.  LIX.  36i). 

170)  Verbindungen  pon  Chlormetallen  mit  Ammoniak. 
Nach  Persoz  haben  sehr  viele  Chlormetalle  (von  einigen  war^ 
diefs  schon  bekannt)  die  Eigenschaft,  Ammoniakgas  zti  yer- 

N  achlacken,  und  damit  bestimmte  Zusammensetzungen  zu 
bilden.  Chrom-,  Titan-,  Zinn-,  Antimon-,  Silicium-, 
Aluminm-,  Zirkonium  -  Chlorid,  die  beiden  Phosphor- Chlo- 
ride, Chlor- Arsenik,  Eisenperchlorid  und  Chlornickel  ge- 
hen die  Verbindung  mit  Ammoniak  schon  bei  gewöhnlicher 

-Temperatur  ein;  Ghlorzink,  die  Protbchloride  von  Antimon 

*)  S.  GiiM/iA>  Handb.  d.  thooret.' Ckemie ,  5.  Aufl.  I.  i3aa. 

K. 
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und  Zinn,  Chlor  "Uran,  CMorwumnth ,  Perchloiid  des 
Kupfers  und  Qaecksiibers,  erfordern  eine  geringe  Erhöhung 
der  Temperatur.  Die  einzeln  untersuchten  und  analjsirten 
von  diesen  Verbindungen •  des  Ammoniaks  sind  folgende: 
i)  Mit  Chlorsilicium,  Bestandtheile  nach  dem  Resultate  des 
Yersuchcs,  62.441  Chlorsilicium,  87.559  Ammoniak,  was 
der  Formel  qS^K^  -f  2  SiCl^  entspricht.—  2)  Mit  CVi/or« 
aXumiu,m,  (durch  Chlor  aus  Alaunerde  und  Hohle  dargestellt). 
72.359  Chloralumium,  27.641  Ammoniak,  entsprechend  der 
Formel  3N^S'  -f  9  AI  CR  —  3)  }A\t  .ChlorarMenik  (aus 
metallischem  Arsenik  und  Chlor  bereitet,  dann  doroh  De- 
stillation über  Arsenik  Ton  überschüssigem  Chlor  befreit). 
84.082  Chlorarsenik,  i5  918  Ammoniak,  was  die  Formel 
3^^^  -[-  AsCP  gibt. —  ^)  Mit  Chlorphosphor  im  Minimum. 
67.024  Chlorphosphor,  82^976  Ammoniak;  Formel  2|i^SJ-|- 
•  PCR —  5)  Mit  Chlortiian.  65.86 1  Chlortitan,  34.139  Am- 
moniak« Diefs  Resultat  führt  auf  die  Formel  3SFS'  -f- 
Ti  C  H,  welche  einer  andern  Verbindung  entspricht,  als  der 
von  Böse  (diese  Jahrb.  XVI.  194)  untersuchten.  Persoz 
bereitete  das  Chlortitan  aus  Titansäure,  Kohle  und  ClUor* 
gas ,  entfernte  durch  Quecksilber  das  überschüssige  Chlor, 
und  durch  mehrmahlige  Destillation  das  beigemischte  Chlor- 
silicium. Die  Verbindung  mit  Ammoniak  beschreibt  er  als 
schwach  gelblich  gefärbt. — :  6)  Mit  Zinnperchlorid:  'j(^  S5b 
Chlorzinn,  20.444  Ammoniak,  woraus  die  Formel  folgt: 
2^H^  -{-  SnCH*  Auch  diese  Verbindung  fand  Kose  an- 
ders zusammengesetzt' (s.  diese  Jahrbücher,  XVL  219).  — 
7)  Mit  Antimonperchlorid :  j3.q5  Chlorantimon,  26.06  Am-» 
moniak;  hieraus  ergibt  sich  die  Zusammenset^ungs- Formel 
SUW  J-  S  b  C  P.  —  8)  Mit  Sech^ach^ Chlorchrom  (durch 
Destillation  Ton  Kochsalz  und  chromsaurem  Rleioxjd  mit 
Schwefelsäure  bereitet).  Braune  Substanz,  welche  nach 
dem  Versuche  aus  79.101  Chlorchrom  und  20.898  Amroo* 
niak  besteht,  und  also  die  Formel  ü^W  -\^  CrCP  er^ 
hält  (Ann.  de  Chim.  ei  de  Phys.  Tome  XHK  JiiiUei  i83o, 
p.3i5).—  Eine  der  Torstehenden  verwandte  Untersuchung 
hat  Heinr.  Rose  vorgenommen.  1 )  Chlorkalzium  im  geschmol- 
zenen Zustande  verschluckt  begierig  und  in  grofser  Menge 
trockenes  Ammoniakgas,  und  zerfällt  dadurch  zu  einem 
'Weifsen^Mehle  von  viel  Mahl  vergröfsertem  Volumen.  100 
Theile  des  Chlorides  nehmen  1 18.96  Th.  Gas  auf,  woraus 
die  Formel  der  Zusammensetzung  Ca-G-l  -{-  4KM'  folgt. 
Diese  Verbindung  ist  vollständig  im  Wasser  auildslich,  und 
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rerUert  i*  mafiuger  Hitze  alles  Ammoaiak. —  a)  CUortlren« 
iium  (wasserfreie^)  yerbalt  sich  dem  Chlorkalzium  ahnlich, 
und  erzeugt  Sr€-1  -f-  4^^'*  —  3)  Wasserfreies  (brau- 
nes) Kupferperchlorid  wird  durch  die  Absorption  von  Am* 
moniakgas  schön  blau,  YergröTsert  aulserordentlich  sein 
Yolumen,  und  rerwandelt  sich  in  Cu€-1  -f*  3  KHS  wel- 
ches yollständig  im  Wasser  auflöslich  ist,  an  der  Luft  Am- 
moniak verliert,  und  grün  wind.  — *  4)  Nickelchlorid  liefert 
eine  weifse  Verbindung,  I9i«^l  +  3^S>«  —  6)  Chlor^ 
hobali  erzeugt  mit  Ammoniak  ein  weifses  Pulver,  welches 
Co€-l  +  s»9(S>  ist. —  6)  C/iZorMtf^  verarchluckt  nur  wenig 
Ammoniakgas ,  und  vetgröfsert  sein  Yolumen  nicht  bedeu- 
tend; es  entsteht  4Pb&l  +  32(S^—  7)  Chlorsilber  rer- 
bindet  sich  mit  dem  Amiponiakgase  fast  gar  nicht,  wenn  es 
geschmolzen  ist ;  aber  auch  im  ungeschmolzenen  trockenen 
Zustande  geschieht  die  Absorptiotn  sehr  langsam:  es  bildet 
sich  dabei  3Ag€'l  -(-  3WS'.-^  8)  Quecksilberproiochlorid 
wird  durch  die  Einwirkung  d^s  Ammoniakgases  schwarz, 
erhält  aber  seine  weifse  Farbe  wieder,  wenn  durch  geringe 
Erhitzung  öder  durch  längeres  Liegen  an  der  Luft  das  Am- 
moniak sich  verflüchtigt.  Auch  Säuren ,  nahmentlich  Salz- 
saure,  entziehen  das  Ammoniak,  und  hinterlassen  das  Chlor- 
quecksilber unverändert.  Das  durch  Sublimation  bereitete 
Calomel  absorbirt  nur  sehr  wenig  Ammoniakgas,  obwohl  es 
davofi  schwarz  wird;  eine  vollkommene  Verbindung  erhält 
man  nur  mit  gefälltem  Calomel,  von  welchem  100  Theile 
7.38  Ammoniak  aufnehmen  Diefs  gibt  die  Formel  s  H  g  C 1  *f- 
^W.  —  9)  Qaecksilberperchlorid  verbindet  sich  in  der  Kälte 
äufser^t  langsam  mit  dem  Ammoniak,  dagegen  sehr  leicht 
und  schnell,  wenn  man  es  bei  gelinder  Hitze  in  einer  At- 
mosphäre von  Ammoniakgas  schmelzt,  und  es  darin  erkal- 
ten iäfst.  Die  Verbindung  ist  weifs,  im  Wasser  unauflös- 
lioh,  und  nach  der  Formel  3Hg€-l  -f-  N^S'  zusammen- 
gesetzt. —  io>  Die  Verbindung  des  Antimonprotochlorides 
mit  Ammoniak  wird  am  besten  so  bereitet,  wie  die  des  Qeeck- 
silberperchlorides  (9).  Fester,  spröder  Körper,  der  in 
schwacher  Hitze  das  Ammoniak  verliert,  und  zu  reinem  An-  ' 
timonprotochlorid  schmilzt  j  seine  Zusammensetzung  ist  der 
Formel  &b€-P  +  J>fH*  entsprechend.  —  Wasserfreies 
Chlornatrium  und  Chlorbar)^um  absorbiren  kein  Ammoniak- 
gas (Poggendorjf's  Annalen,  XX.  i54).  —  ^Rose  stellte  auch 
11)  eine  Verbindung  von  Ammoniak  mit  AniimonptrcUorid 
dar,   welche  braun  ist  (das.  XXIV«    i65);   ferner  is)  die 
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Yerbindang  aas  Ammoniak  aild  OAloralumiiuru  Diese  ist 
3  N>  H^-f*  3  ^1  CP ,  rerwaadelt  sich  aber  (anter  Verlast 
Ton  Ammoniak)  in  N^H^  -f"*  -^^  ^^'9  wenn  man  sie  üfoerde- 
stillirt,  und  in  N\  H^  4*  A  ICH,  wenn  man  die  Destillation  ia 
,  einer  Atmosphäre  von  Wasserstoff];as  vornimmt.  i3)  Chlors 
eiien  -  Jmmoniak.  Das  Eisenperchlorid  absorbirt  trockene« 
Ammoniakgas;  die  Verbindung  gleicht  im  Aeofsem  dem 
Eisenperchloridcy  und  ist  nach  der  Formel  N^  H^  -[-  a  Fe  Cl^ 
zusammengesetzt«  14)  Chlortchu^efel*  Ammoniak,  Dankel- 
Tother  pulveriger  Körper  =s  N*  H*  +  a  SCL  i5)  Ammo^ 
niak  mit  PhosphorproiocMorid,  Harte«  weifse,  pulverige 
Masse  saSN'H^^  +  ^^^l^«  ^^)  Ammoniak  mit  Pho$phor- 
perchlorid.  Weifs,  wahrscheinlich  s  5N^H<>  +  2  PCP 
{Poggendorjfs  Annalen,  XlüV.  ^^S). 

171)  Chlortiian^  Ammoniak  *)«  H.  Rose  hat  eine  nene 
Analyse  dieser  Verbindung  angesteHt,  welche  ihm  SS^jo 
bis  66.35  Chlor,  i9»aa  bis  19.40  Titan  und  s5.o8  bis  24.35 
Ammoniak  gab.  Hieraus  folgt  die  Formel  T  i  C 1«  +  a  N^  H\ 
-~  Beim  Erhitzen  im  Verschlossenen  gibt  das  Chlortitaa- 
Ammoniak  etwas  Ammoniak  und  salzsaures  Ammoniak,  dann 
viel  salzsaures  Gas,  Und  nebst  metallischem  Titan  (welches 
im  Rückstande  bleibt)  ein  gelbliches  Sublimatf  welches  aus 
Chlortitan,  Salzsäure  und  Phosphor  Wasserstoff  in  nicht  ge- 
nau ausgemitteltem  Verhältnisse  besteht  {PoggendorßTs  Anna- 
len,  XXIV.  145). 

17a)  Chlorzinn 'Ammoniak.  Diese  Verbind  ang,  welche 
Rose  schon  früher  aoaljsirte  ^),  hat  derselbe  Chemiker 
nechmahls  untersucht.  Das  Resultat  war  86.73  Zinoper- 
Chlorid,  i3.27  Ammoniak,  was  nahe  genug  mit  der  Formel 
Sn  CH  +  N^H<^  stiimn|t,  da  die  Verbindung  nicht  (wie  die 
der  frühern  Analyse)  sublimirt  war,  und  aus  diesem  Grunde 
etwas  anhängendes  freies  Ammoniak  enthielt  (Poggendoj^s 
Annalen,  XXIV.  i63). 

173)  Essigsaurer  ^aryi^  im  luftleeren  Räume  getrock- 
net, nach  Dumas:  66.0  Barjt,  37.4  Essigsäure,  6.6  Was- 
ser, was  der  Formel  Ba  A  4-  Aq.  {Ann*  dBChim.^dePhjrs* 
XLIX.  Fdt^rier  i83a,  p.  ao8)« 

>)  M.  js.  diese  Jahrbücher,  XVI.  194»  und  im  gegenwärtigen 

Berichte,  Nro.  170. 
^}  Diese  Jahrbücher,  XVI.  219. 
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174)  'Ba9itch^ts9igtaur es  Bleioxyd,  iCd&n  soeht  durch 
einige  Tersuche  und  Betrachtungen  wahrscheinlich  zu  ma- 
chen, dafs  der  so  genannte  Bleiessig  nicht  drittel-*  sondern 
halb -essigsaures  Bleioxyd  hey^  d.  h.  gerade  doppelt  so  viel 
Bleioxyd  enthalte,  als  das  nentraile  Salz  (der  Bleizucker) 
(Schipeigger't  Journal ,  LXL  836). 

175)  ff^eintttin.  Eine  neue  Analyse  des  sauren  wein- 
steinsanren  Kali  ist  yon  Brandes  und  fVardenharg  gemaclit 
worden.  Das  Resultat  (24.943  Kali,  70.818  Weinsteinsaure, 
/1.239  Wasser)  stimmt  mit  dem  Bekannten  überein.  Der 
Wassergehalt  der  Kry stalle  lafst  sich  durch  Hitze  nicht  ohne 
Zersetzung  der  Weinsteinsäure  austreiben  (Annalen  der 
Pharmazie,  I.  7). 

176)  ff^eimauree  Bleioxyd  (bei  +  loo*  C.  getrock- 
net), nach  Berzelius  BS  63.743 Bleioxyd,  3*7.257  Weinsteinr 
saure  {PoggendorJJTs  Annalen  ,  XIX.  3o6). 

177)  JVeinHeinsaure  Salze.  Folgende  hat  Dulk  analy- 
sirt:  a)  TVeinsieins,  Lilkon:  81.49B  W«,  17.56p  L.,  0.94a 
Feuchtigheii.  —  b)  Saures  u^.  Liihon.  Sehr  kleine,  weifiie,* 
glänzende  Krystalle :  72.884  W. ,  7.601  L.,  19.51 5  Was« 
ser.  —  c)  TV,  KaU'Lilhon.  Kleine,  undeutliche,  in  der 
Wärme zerfliefsende Krystalle:  22. 167 Kali,  6.544 L.,  62.5o6 
W. ,  8.711  Wasser  (99.928).  —  d)  JVeinsL  Natron  •Lithon. 
JVicht deutlich  kryslallysirt:  14.720 N.,  6.573 L.,  63.28iW., 
15426  Wasser. —  e)  H^.  Ammoniak :  i6.i57A.,  66.764 W., 
18.079  Wasser.  —  f)  Saures  ts^.  Ammoniak.  Schuppenför* 
mige  Krystalle:  10.678  A.,  84.661  W. ,  4.661  Wasser.  — 
g)  JV.  Kali -Ammoniak:  2i.35i  K. ,  7.839  A.,  63.0oaW., 
7.808  Wasser.  —  h)  fV.  Baryt:  5o.i86  B. ,  44-453  W., 
5.36i  Wasser.  —  \)  TV.  Kali^BaryU  Durch  Yermischen 
der  Weinsteinauflosung  mit  Barytwasser «  und  Abdampfen* 
Weifses,  schwer  auflosliches  PuWer :  1 6.995  K.,  27.504  B., 
60.082  W.,  5.419  Wasser.  —  k)  IV.  Natron- Baryt.  Kry- 
stallinisehes,  schwer  auflösliches  Pulver:  ii.8i5N.,  29*338 
B.,  63.025  W.,  5.822  Wasser.  —  l)  fV.  Strontian.  Hieine 
rechtwinkelig.  Tierseitige  Tafeln  mit  zugeschärften  Rändern : 
34.335  St.,  44.1Ö5  W.,  21.Ö10  Wasser.  —  m)  PK  Kali, 
Strontian:  i8.53oK.,  20.41781.,  64.297  W.,  6.766  Was- 
ser. «^  n)  fV.  Natron,' Strontian.  Gummiartige  Masse ;  in 
1.4  Th.  Wasser  Ton  4-  i3.5^  B.>   in  jeder  Menge  l^oc)iea*s 
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den  WasseüsanflesUah:  i3484Nvt  9^0.91081»,  57.660  TV., 
8.046  Wasser* -—  6)  Saurer  u^einsl.  Kalk.  Durch  rasches  Ab« 
dampfen  seiner  Auflösung  in  gesekol^eoen  vierseitigen  Säu- 
len krystallisirt :  17.442  Kalk,  83.d$8  W.  und  Wasser. — 
p)  J^.  Bittererde.  Aufgelöste  Weinstein  saure  wurde  mit 
Ueberschufs  von  kohlens.  BiUererde  erwärmt ;  die  Auflösung 
setzte  eine  kristallinische  Kruste  ab «  welche  in  1 2^  Th. 
Wasser  Von -f-  id°.5.B.  sich  auflöste:  17.661  B.,  53.047 
W« ,  29.00^  Wasser.  —  q)  Saure  m»  BUtererde.  Leichter 
auflöslich  als  das  vorige  SaU;  erfordert  bei  +  i9.6^B.  nur 
63  Th.  Wassers  191JB78  B^  87.i.'i9  W.  und  Wasser.  —  r) 
JK  Kali'Bitiererd^.  Kleine,  luftbeständige  Krystallo :  17.444 
K.,  6.967  B.,  öo.3a6i  W.,  «6.363  Wasser.  —  s)  i^.  EUen- 
oxjrduL  Weifses,  bei  +  i3.5°B.  in  ii27Th.  Wasser  auf- 
lösliches Pulver:  34.69 E.  65.3 1  W.  (ohne  chemisch  gebun- 
denes Wasser)« -^  ly  ^.  Eisenoxj'd.  Deberschüssiges  frisch 
gefälltea  Eisenoxjdhjdrat  durch  Kochen  in  Weins teinsäure 
aufgelöst,  liefert  beirti  Abdampfen  ein  gelblichgrüaes,  an 
der  Luft  nicht  feucht  werdendes  Salz ,  welches  vom  Was- 
ser nicht  aufgelöst,  sondern  in  auflösliches  saures  und  fast 
unauflösliches  basisches  Salz  zerlegt  wird.  Das  neutrale 
enthalt:  26.751  El,  70.306  W. ,  2944  mechani«ch  anhän- 
gendes Wasser.  —  u)  PK  Eisenox^d-^KaU*  Schwärzlich- 
bräunlichgrün,  zerfliefslich :  31.117  K.,  12.727  E.,  66.166 

Wasser,  was  der  Zusammensetzungsformel  4  KT  4-  ¥e  T 
entspricht.  Durch  Schwefelsäure,  Salpetersäure,  Salz- 
säure, wird  hieraus  hasisch- ti^einsteins.  Eisenoxy^d  abgeschie- 
den.—  v)k  fV^.  Antimonoxyd-  Kali  {Brechu^einsiein):  1 3.636 
K.,  43.080  A.,  30.411  W.,  5.897  Wasser  (101,024)  was  die 

Formel  KT4"^hT  +  3  ^q*  gibt.'  Säuren  schlagen  dan- 
aus  bas.  Weinsteins.  Antimonoxjd,  vermengt  mit  einem  basi- 
schen Antimonsalze  der  angewendeten  Säure  nieder.  -— 
{Scht^eiffger's  JonrneA  9  LXIV.  193). —  D^r  BrechtPeinsiein 
ist  auch  von  Brandes  und  Wardenburg  neuerdings  analjsirt 
worden :  das  Besultat  ( 1 3.63  Kali,  43. 1 6  'Antimonoxyd,  37*77 
Weinsteinsäure,  6.44  Wasser)  stimmt  vollkommen  mit  dem 
von  Dulk,  —  Br.  und  J^  haben  auch  das  i^einsteinsaure 
Bleioxjrd  zerlegt,  und  darin  62.84  Bleioxyd,  37.16  Wein« 
steinsäure  (Annalen  der  Pharmazie ,  II.  71). 

178)  Borax%peinstein  *).     Ueber  dieses  Präparat  hat 
*)  Man  vergl.  diese  Jalirbücher ,  IX.  30a • 
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Dulft  analytische  Üiitcnrftbchungen  anMiullt.  a)  War  be« 
reitet  ^arch  Sättigung  einef*  Boraxauflöstmg  mit  Weinateia, 
und  Abdampfen.  Die  Analyae  gab:'sro.749  Kali,  4.1  «9  Na- 
tron, 61.248  WeitisteinaÄiire',    lo.id^  Boratxsaure,   377S 

Wasaer ,  waa  der ,  Eorniel  ?  K  ¥*  +  N^  »  +  3  Aq^  ent- 
apricht.  —  b)  Durph  Veraet^ang  einer  aied^joidlieiraen^uflö* 
aung  Ton  Boraxsäure  mit  überschüssigem  Weinstein,  Ab- 
kühlen, Filtriren  und  Abdampfen :  Kali  33.99,  Weinatein- 
aäure  68.78,  Boraxsäure  8.s3.  Dulk  selbst  macht  es  wahr- 
scheinlich, dara  die  Menge  der 'Boraxaavre  zU  klein  und 
'  jen*j  der  Weiniteinsaare  zu  groft  -gefunden •  itejr,  und  snefUt 

dbamnaoh  die  Formel  8.K  T*  -f-.  3  S-  hnt .{Sphp^^pf^e^^s  Jp.ur.- 
nal,  LXiV,  f8o)  Bemerkungen  hier2^u^;ni|i|cht  Duflot  (das. 
188)-  .Derselbe  Gbemiher  nahm.sp^t^r  .i^ine.  Analyse,  des 
Boraxvein^^iiyavor,,  der  poch  beiden  Methoden  bereitet 
WAVi  .a)  lOpTh.  Weinst^Tv  uTid  a^Th.  krjat^^orax  wurden 
in  heiCsem  Wasser  aufgelöst,  id>gedampft,  ^er  trockene 
Bfickatand  mit  wenig  kaUegi  >yasser  ausgezogen,  die  Flüssig- 
keit VAU  dem  r(lcksiundigei«  Weinsteinj^  (4a  Tb.)  getrennt, 
abgedampft,  und  das  Salz  in  einer  Temperatur  Ton  etwas 
mehr  als  100^  C.  gelrqchneL  Das .  Gci^icht  .betrug  3o.6 
Tbeile.  Die  Aisu^ly^e  zeigte  darin  63.8  Vrq^nt  Weinsteia- 
aaure  und  Wasser,  36.a  Pr.  Kali,  Natron  und.£oraxs&u^e. 

Aus  diesen  Daten  folgt  die  Formel  BKT  +  NaT  +  BT* 
-f-  3  Aq.  —  b)  1 00  Th.  Weinstein  und  aS  TV.  krystall.  Bo- 
raxsäure wurden  mit  wiarroem  Wasser  dig^rirt,  die  AuflS- 
sungzur  Trockenheit  verdampft,  der  Bö'ckstand  wie  oben 
behandelt.  Es  blieben  23.75  Th.  W.einstein  unaiifgelost« 
Das  in  der  Wärme  von  loo«  C.  g^troeWriele  Salz  wog  86,65 
Th.  Die  Analyse  gab  38  Proz.  Kali  und  Boraxaänre,  62  Pi^. 
Weinsteinsäure  an«     Man  kommt  hierdurch  auf  die  Formel 

3  K  Y-f  A  T^.  —  In  beiden  Yerbinduagen  apielt  also  die 
Boraxaänr9  die  Rolle  einer  Basis  (Schn^ciggtr's  Journ.  LXiy. 
333). 

179)   Ff^einst einsaures  Bar axiäufe'^  Natron,  durch  Yer- 
inischen  von  Boraxsäure  mit  doppelt- Weinsteins.  Natron  be- 

•     —  ut 

reitet,  untersuchte  Dußos.  Es  ist  «  Na  T  -f-  fi.  T*  (ßchweiff^ 
ger's  Journ.  LXiV.  336).  a)  Gallert/etuaurer  {eholestearins.} 
^troAlia/t^  enthält ,  nach  'Pelletier  j  auf  loe  Galleofettsiure 
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den  Wassers  anfldslioh:  i3484N%,  2^0.910  St» ,  57.560  W., 
8.046  Wasser. —  c)  Saurer uf^irut/KaJik.   Durch  rasches  Ab- 
dampfen seiner  Auflösung  in  geschal^eaen  vierseitigen  Säu- 
len hrystallisirt :    17.442  Kalk ,  Qa.55^  W.  und  Wasser.  — 
p)   J^«  BUtererde.     Aufgelöste  Weinsteinsanre  wurde   mit 
Ueberschufs  von  kohlens.  Bittererde  erwärmt ;  die  Auflosungr 
setzte  eine  krjstallinische  Kruste  ab «   welche  in  i23  Th« 
Wasser  van -f-  ia°.5.B«  sich  auflöste:    17.661  B.,  53.04^7 
W« ,   29.002  Wasser«  "—  q)  Saure  w.  BiUererde.    Leichter 
auflöslich  als  das  yorige  Salz;  erfordert  bei  -f*  i2.6®B.  nur 
63  Th.  Wasser:  191J&78  B  ,  87,12a  W.  und  Wasser.  —  r) 
JK  Kali'Bitiererd^.  Kleine,  luftbeständige  Krjstalle:  17.44^ 
K-^  6.967  B.,  60.226  Wm  26,363  Wasser.  —  s)  l^.  Eisens 
oxyduL     Weifses  ,  bei  -j-  i2.5**R.  in  1  i27Th.  Wasser  auf- 
lösliches Pulver:  34.69 E.  65.3i  W.  (ohne  chemisch  gebun- 
denes Wasser). -^  }LyPf^: Eisenoxyd*   Ueberschüssiges  frisch 
gefälltes  Eisenoxjdhjdrat  durch  Kochen  in  Weinsteinsaare 
aufgelöst,  liefert  beim  Abdampfen  ein  gelblichgruaes,   an 
der  Luft  nicht  feucht  werdendes  Salz,  welches  vom  Was- 
ser nicht  aufgelöst ,  sondern  in  auflösliches  saures  und  fast 
unauflösliches  basisches  Salz  zerlegt  wird.     Das  neutrale 
enthält:   26.761  E. ,  70.306  W. ,  2944  mechanisch  anhän- 
gendes Wasser.  —  u)  ^.  Eisetioxyd-Kali.     Schwarzlich- 
bräunlichgrfln,  zerfliefslich :  31.117  K«,  12.727  E«,  56.i66 

Wasser,  was  der  Zusammensetzungsformel  4  KT  -(-  ¥^^  '^* 
entspricht.  Durch  Schwefelsäure,  Salpetersäure,  Salz- 
saure,  wird  hieraus  basisch- Weinsteins,  Eisenoxjrd  abgeschie- 
den. —  v)k  ff^'  Antimonoxyd'  Kali  (^Brechu^einsiein):  1 3.636 
K.,  43.080  A.,  30.411  W.,  5.897  Wasser  (101.024)  was  die 

Formel  KT-|-"^hT-|-*2  Aq.  gibt.  Säuren  schlagen  dai> 
aus  bas.  Weinsteins.  Antimonoxyd,  vermengt  mit  einem  basi- 
schen Antimonsalze  der  angewendeten  Säure  nieder.  -^ 
{Scht^eigger's  Journal  j  LXIV*  193)« —  "D^r  Brechweinstein 
ist  auch  von  Brandes  und  Wardenhurg  neuerdings  analjsirt 
worden :  das  Resultat  ( 1 3.63  Kali,  43. 1 6  'Antimonoxyd,  37.77 
Weinsteinsäure,  6.44  Wasser)  stimmt  yollkommen  mit  dem 
TOn  Dulk,  —  Br,  und  ^  haben  auch  das  weinsteinsaure 
Bleioxjrd  zerlegt,  und  darin  62.84  Bleioxyd,  37.16  Weia- 
steinsäure  (Annalen  der  Pharmazie ,  11.  71). 


178)   Boraxweinstein  *),     Ueber  dieses  ■^ 
*)  Man  vorgl.  diese  Jalirbüclicr  ,  IX. 
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86.98  Strontian  {Ann*  de  Ckim,  ßkde  ,Phyi.  LL  OcL  iSSs, 
p^  ^89).  .  b)  Uebtr  die  Zusammpnsetzung  der  MorphinsaLze 
macht  Robiquet  einige  Bemerkungen ,  welche  im  Wesen tli« 
chen  darauf  aasgehea.,  zu  zeigep«  dafs  dai  Morphin  (und 
so  die  übrigen  Pilanzennlkalien)  sich  nicht  in  bestimmten 
Hengenyerhältnissen  mit  deh  Sauren  verbinden  {Ann.  de 

Chitn,  et  dePhj^s.LI.  Noi>.  i83a,  p/232). 

•  i  •••  • 

'    '  not;    ^I  i  n  e  r  a  1  i  e  n. 

'■ » «♦.•.<•■,  , , 

,180)  Fitriotscluefyr  y OH  Gßrnßdorf^  ,nni  Alatufschi.tfer 
.TjMi  f^t;s0/#/eiit  aDal>'6irte  Erdmann.  .  Ersterer  enthält: 
7.533  Sehwefelkies,  5o.i26  Kieselerde^  10.7S3  Alaunerde, 
9J266  Eisenotjrd,  0.400  Kalk,  1 .000  Bitierei'de,  a2;833Koh^ 
lenstofF,  s.208  Wasser  (97.099).  Dei"  Alaunsohiefer  bestehe 
aus:  io.i66Sdhvvefelkies,  52.3oo  Ki^sekrde,  21.066 A4aun- 
erde,  5.83i  kisen,  1.000  Kalk,  2.i55  Bittet^de,  o.8o3 
Kohlenstoff,  S.ddoWasselr (98.400  (Erd&ianns  Joutn.  XIII. 
io8).  —  Lampadiui  zerlegte  ein  Alaunetz  {braunkohlige 
Alaunerde)  yon  Slehda :  2.68  saui^e  schwefelsaure  A launerde, 
0.47  Kali -Alaun  ^  0196  saures^  schw\ßfeb.  Eisenoxid;  U70 
schwefeis.  Kalk,  2.o3  kohlige v  im  Wasser  IdsUche  Materie 
(Ilumnssäure?),  io.32  Kieselierde,  9.21  Alaunerde,  2.3o 
Eisenoxyd,  o.3i  Manganoxyd,  7.13  Schwefel,  33.90  Was* 
ser,  eine  Spur  Bittererde,  29.00  rerbrennliche  kohlige 
Theile  (grofsentheils  Humus),  (das,  129).  —  Die  braunkoh* 
ligen  Alaui%erte  von  Muskau  bestehen,  nach  den  Analysen, 
welche  Kerstea  damit,  abgestellt  hat,  hauptsächlich  aus  Bitu- 
men und  Kieselerde  (welche  zusammen  beiläufig  80  !Pro;!ient 
ausmachen),  und  enthalten  ferner ;  Eisenoxyd,  Alaunerde, 
JBittererde,  Schwefel,  ein  wenig  Manganoxyd  uodGyps  (das. 

181)  Kieselmal'achit  (kieselsaures  Kujiferox^d),  Ton 
Berthier  untersueht:  a)  von  CanatfeUlet  {De^t.  der  Ostpyre- 
näen),  b)  aus  Sibirien  (yom  Ural);  diese  beiden  sind  Ca' 

8  i*  -|"  ^  M  5  ^)  "^^^  SomerMle  in  New  -  Jersey,  =  C  u'  S  i* 
-|-  12  Aq.  {Ann.  de  Chim.  et  dePhye.  LI.  Dec.  i832,  p.  i()5). 
*^  Kobell  zerlegte  Kieselmalachit  yon  Bogoslqfsk  in  Sibi- 
rien, und  fan4  ihn  .ebenfalls  s=  Cu'  Si*  -f-  ^  Aq.  (Poffgen- 
dorjff^s  Annal^u^  XYIIL  25^).  Yergl.  über  den  .£)iop/a«  diese 
Jahrbücher,  XL  220,  XYL  234). 
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1 8d)  Magneteiseli  «us  däm  Zilterthale  finaljsirt«  KoheU^ 
Er  fand,  nach  dem  Mittel  toa  drei  Analjaea,  75.27  Eisen« 

oxyd ,  34.73  Eisenoxydul ,  waa  auf  die  Formel  Fe^  Fe*  lei- 
tet (Schu^eiggers  Journal,  LXII.  iq5)*  —  Das  Magneteisen 
Yon  Arendal  gab  ihm  ein  ahnliches  Resultat  ^  dennoch  hält 

JCofteU  die  Formel  Fe  ¥e  fttr  die  wahrscheinlichere  (•JcA^c^^ 
ger'i  Jour.  LXIV.  429). 

i83)  ChromeisensUin  *y. -^  -/^dicÄ  zerlegte  Chromeisen 
von  Ballimorc: 

nnbrystallisirtes  hrystallisirtes 

0.83    —    —      0.35 
,3,85    ~    —     11.85 


Bieseferde    • 
Alaunerde     .. 
Chromoxjdul 
Etsenoxjdul 
Bitteref^de   ^ 


64.91     "^    —    60.04 

18.97    —    —     «0.1 3 

9.69    -^    ■^—      7.45 

98.26    —    —    99.83 
M 


MgUil 
Fe/lc-r 


Aus  diesen  Resultaten  leitet  Abick  die  Formel 

Fi  ^  ^ 
ab,  nach  welcher  im  Chrom eisensteine  das  Chromoxydol 
und  die  Alaunerde  (als  isomorph  in  veränderlichen  Veiv 
Itältnissen  gemischt)  als*  Säuren,  das  Eisenoxydui  und  dio 
Bittererde  aber  (welche  gleichfalls  isomorph  sind  und  einan^ 
der  vertreten  können)  als  Basen  auftreten  {PoggendorJBF'M 
Annalen  ,  XXIIL  336). . 

184)  Ti7anmen  (in  drei  Mustern :  Ümenit,  Titaneiten 
von  Arendal  und  von  Egersund)  analfsirte  Mosanäer,  Si» 
sind  sämmtKch  titansaures  Eisenoxydul ,  gemengt  mit  Man^ 
ganoxjdul,  Bittererde,  titansaurem  Kalk  und  mit  Eiaenoxyd 
(Poggendorff'9  Annalen  ,  XIX,  211) »).  —  Auch  KohM  feef* 
legte  ^9,%Titanei9enyoxkEgersünd{SchU^igger'$io%KTn^  LXI\r. 
69);  Clcmson  ein  anderes,  von  Baltimore  (das.  63);  KobeÜ 
auch  das  von  Gastein  (das.  245). 

i85)  Manganerze»     Turner  untersuchte  ff^adf  a)  von 


1)  Vcrgl.  diese  Jahrbücher,  VII.  i63,  IX.  918. 

2)  Vergl.  diesie  Jahrbücher,  XVL  a36.  K. 
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Upion  Pyn9  in  Depomhire:  rothe«lljiDgiinoxjd79.is,  Sauer- 
stoff 8.8s,  Wasser  10.66,  Baryt  140;  —  b)  aus  Derbj-* 
shire :  Eisonoxjd  52.3^  ,  Mangandeatoxjd  38.59 ,  Wasser 
10.39,  Barjt  5.40,  erdige  Substanz  3.74  (99-36)  >);  —  c) 
TOn  unbekanntem  Fundorte  {ochriges  ff^ad)^  scheint  wasser- 
freies Manganperox7d'-(PAi/ofopAica2  Magazine^  J^fy"  i83o, 
p,  7$).  — -  KaturlicbjBs  Mangansoperoxjd  (Pp-olusit^  xoa  eini- 
gen Fundorten,  so  wie  kieselsaures  Manganoxjd  von  Ttnzen^ 
in  Graubfindten ,  hat  Berthier  analjsirt  (Änru  de  Chim.  et  de 
P^h  LL  Sej>t.  1832,  p.  94,  99)« 

18^)  Schief elnn$muth  aus  CornufoU^  Nach  ff^airing^ 
ion^  in  68.3  Thpilen :  .47*  > 8  Wismuth,  13.09  Schwefel, 
3.41  Eisen,  3«45  Kupfer,  3*45  KieseJerde,  0.32  Verlust 
{Philosöphical  Magazine  t  Jan.  i83i,  p.  39)« 

187)  Bläliererz  yon, Nagyag»  Es  enthalt  nach  Berthier, 
6.7  Gold,  )3.o  Tellur,  63. 1  Blei,  4,5  Antimon,  1.0  Rupfer, 
11.7  Schwefel  (oder  1 9.7  Tellurgold ,  73  9  Schwefelblei, 
6.3  Schwefelantiraon,  1.3  Schwef^lkupfer),  woraus  die  For- 
mel folgt:  2  Au  Te +&bS'» -f  i8PbS,  wenn  nicht  etwa 
das  Schwefelblei  nur  eingemengt  ist.  Bei  der  Behandlung 
mit  koneentrirter  Salvsäure  bleibt  das  Tellurgold  allein  zu« 
irflck  (Ann.  de  ChinuM  de  Phjrs.  LL  Od.  i833,  p.  i5o). 

188)  Gediegen  Gold  ^)..  Neuerlich  hat  BoussüigaeU 
wieder  mehrere  Exemplare  Ton  Gediegen  Gold ,  aus  rer^ 
schiedenen  Minen  von  Neu- Granada  analysirt:  a)  Gold  von 
Fega  de  Supia  ^  enthielt  75.61  Gold,  16.59  Silber,  7*^ 
fremde  Beimischungen;  —  b)  Gold  von  Qu f>6ra^omo>  Grube 
SahBariolam^:  87.13  Gold,  7.65  Silber,  5.23  fremde  Bei- 
mnchungen;' — ci^Gold  von  Marmato,  Grube  Sebastiana 
libre^'  in  messinggelben  Krjstallen,  in  Schwefelkie.s  eioge- 
«eklossen:  7i.33GoId,  34.53  Silber,  4-^4  Schwefelkies;  — 
d)  Gold  you  Giron,  in  sehr  feinen  Kornchen:  91.9  Gold, 
8;o  Silber;  —  e)  Gold  von  Bucaramanga:  98  Gold,  3  Sil- 
ber, -r-  Die  vier  ersten  Proben  sind  offenbar  nach  bestimm- 
ten Verhältnissen  zusammengesetzt ;  nämlich  (das  Mischungs- 
gewicht  des  Goldes  =  1243.01,  jenes  des  Silbers  as  1 35 1.61 
gesetzt): 

>)  Die  Stunme  macbt  109.  36.  A". 

^)  Hian  vergl.  diese  Jahrbücher,  XIV.  900*  K, 
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Gold  Silber 


e)      •     •    3  Mg.  oder  78^40  und  1  Mg.  oder  üb.b^  ' 
a)       .    .    5    »        »    3«ri4     »    -i'»        »     17.86 
b)ii]idd)    IS    »        »    9i*70   -»     1    »        .»  :  .8.3o 

(Ann.  de  Ckim.  et  de  Phji.  XLF.  Die  i83o ,  p^  ^i^).  -^ 
G.  Rose  hat  viele,  Proben  von  gediegenem  Golde  t  beson- 
ders vom  Ural,  anaijsirt,  aber  dabei  keine  BegeIinS(sigkeit 
der  Zusammensetzung*  gefunden. ,  Nach  seinen'  Vifer^uchen 
scheint  es  yielmehr  gewifs,  dafs  äbld  und  Silber,  als  iso- 
morphe Körper,  in  jedem  Yerhjilltnisse  «nsammetthrystalli« 
airen  können  (?0g'^4n<<or/r«Annalen,  XXIII.  161  )• 

189)  Folgende  Fossilien  sind  femer  analjrsirt  ifordM: 

Ein  in  Persien  ans  der  Erde,  witterndes  Sals.  (ans,  84*6 
Bochsals  und  i5.4  schwefeis.  Natron  beftebend),  ypn  Gfi^ 
bei  {Schuf eigger*$  Journ. ,  LX.  399).    * 

Basisch  •eckiptfelßaüre  JUiunerd^^  vom  Ararit  (Xl  'S* 
mit  ein  wenig  schwefeis.  Eisenoxjdull^  ,irjq[n  Göbel  {Schweige 
ger's  Journ.  LX.  461).  Man  yergL  diese.  Jabrbticherf  X(V* 
ifea  .       ,.      '  ^ 

AniophyUit  (Fe  8i  +  jig*  *)*)f  toni  ropelius  {Pog- 
gendorf's  Annale»,  X;XUI.  ^365),    ,^  ,  „^ 

Arsemkeisen  (Arsenikalkies)ss:F  e  As*}  Arsenik  ^Nickel 
(Si  A,B*)'j ,  Ars^nikeisejn  und  grauer  Speiskobalt  ^    beide  r= 

^  ;  Nir 

F e  >  A s* ;  und  Arsenik -IKekel  s^  F  e  VA  s* ;  sammtlich  von 
Coj  "-  Coj  " 

M<tfmann  {Po^^ini&rJJ^s  Antfulen^  XX V^  48fr  V  XXV^w^  564)* 
Bolus' ins   Sem   Sannat   (Ockräü;'  häch  Breifkihipi) 
iSe6u^iggei:'s  J^um.  J-XYI.  S?)*.   .,  . .  /      .         , ,, 

Verschiedene  BraiinMaiers^  ;(y8ip|Mupkoirs.»8fetoxjd 
jnit  Vrphosj^hors  Mk  UÄ4Qhl<w:J)lei),,j j»n  ^fr/lf/f(*?^M'«i^- 
^rr'f  Journ.  LXII.  1).  .  ,    AWLIf  ,,„.     i/   -i;.!»;' 

;     Brewtteritri^tk,  Cpnnel  {Poßfgend^Kff:'^  J^^^9fh  ^^^* 
600)« 

Chabastt,  ron,Hqftnann  {Poggendorjf's  Annalen  XXV. 

CInastoUih',  roiti  tfdn4grebe  (schufiigg^ Journ.  LIX.  65). 
Chromoeker  (duroh  Chrom^sjd  grün  g^ß'bjte^A- ^".^."T 

jAhrh.  4,  poljt.  iMt.  XVHL  Bd.  '  ^9 
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haltiger  Thon),  yon  BufiM  (Sch$ueigger'$  Joamali  LXIY. 

Cronsieditij  tooi  Kohell  (Schis^eiggersJonnu  LXIL  197)« 
Diaspor  (Alaunerde- Hydrat)  ans  dem  Ural;  Ton  Ue/k^ 

^ÄlAq  {PoggmdorJ^s  Annalen^  WUL  355). 

Feitbolu*^  s=  ¥e  i§i^  4~  9  '^9*  {ßehwelggcrs  Journal, 
LXYL  3iV 


XXIII.  342).    Tergl.  Xo6eU^  in  Schtveigger's  Joorn.  LXIY. 
43o. 

Granat  i  von  Trolle  ^TVachimeiMier  {Poggend.  Annalen, 
XXVh  485),  Kobell  {SchtPtiggffr't  3ontn.  LXIV.  983)  nnd 
KarMd  (das.  LXT;  344). 

'    Gahnii,  ea  ^  Cf  l  ill ,  T4m  j4Ue&  iPö^endcrJTt  Anna- 


Ziif 


len»  XXIII«  »3o). 

HumboldtUM  (dieae  Jahrbficher  IX«  177)  ;  yon  KobeU 
{Schu^'gjger's  3outn.'LTi!SV.  «93).  •  >       - 

KieseUinter  yom  Ge;ke>  in  iklaifd  {Sch$4^eigger's  Jonrn. 
LXVI.  37) 

'  Kolljrit,'yon  KersienXSehu^eiggi^r iournihXVh  »4). 
KTohj'doliih  (BlaueUenHein) ,  von  Stromejrer  (PoggehiL 
Aiinalen,  XXIIL  i53;  Schu^eigger's  3oum/ ISÜV.  5o).. 

Kufifermangßwt9  /Hangiinoxjd  n^k.Bupferoxjd  und 
Wm«^(^),  vonJi^^rj/^fiX'^cAR'^ge^^^^  LXVI.  3). 

Kupferschaum  (Cu'  As  -f-  >o  Aq).,  TOn  IMM  (Ab^- 
^nidoijfi'f.AnnalenYrXyill.  sS4). 

'  LaMj  vom  Ai^tna ,' von  IforMi^^ <Al!«liiT  das  Apo- 
theker-Vereins,  XXXIIL  to).  .  I   . 

^  ^     Xfei^f  >  ^von  JTofreU  {Sohii^etgger't  Joam.  LXIL^  196). 

BUuuM  Idmeneri  aus  Gomwall ,  s=s  • 


J.  *#*'!*  f. 


von  TVoO«-  fPlxchimeHtir  fT^oggeni/ännBlen,  XXV.  3o5). 
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MartU  (reines  Eitenox^d) ,  Ton  KobeU  {SiAufsigget's 
Jonm.  LXIL  196)« 

Obsidian,  roh  Erdmann  (deMen  Journ.  XV«  35y. 
OU06nU  (phospKor&aüi'cs  und  arseniksflüfes  Kapferoxjd 

t=s  C  a«  S  4-  6  C  a«  A  s>f  Ton  K^bell  {Pögg^ndotJBTB  AnoaIe% 
xvnL  349). 

fichsteiti,  tön  irdmann  (dessen  Joum.  XV*  40' 

Pech^  Üranss/i  V  A q'  +  C a>  ¥*  {Sehu>eigger'8  Joam, 
LXVL  18). 

FerUteinj  Ton  Erdmann  (dessen  Jonm«  XT.  Sq). 


PeJ 


PUonast^  BB  .  ^}^  AI,  yonAbich  {Poggendoi^i  Armai^ 

len,  XXIII.  3d4). 

SphäroUth ,  Von  £rdmdnn  (dessen  Jonf n.  XV.  37)« 

Spinell  (Mg  AI),  yon  Ähieh  {PoggendarJTi  Annaletf, 
XXm.  3i5).v 

Sekw^elsaurer  Strontian^  Ton  Daurier  {Ann^  de  Chim^  - 
el  de  Fhyt.  XLVi,  Sia). 

tatknein^Mark ,  Ton  Kenteiiß  s=3  Xl'  Si^  (5cAi^0^* 
ger^s  Journ.  LXVI*  16). 

Tennaniii,  ron  Hemming  {PkUotophtcaiMägäiineß  Aug^ 
i83i ,  p.  i56).  > 

Mehrere  Arten  Thon,  tn  Topfenraare  und  Ziegdti^ 
'  TOn  Sprenget  {Erdmann's  Journal ,  IX.  807). 

Thonmergel,  und  mergelartiger  Sand^  Ton  Hefbefget 
{Erdmann'i  Joum.  VIII.  aSg). 

Thrauliths  Ton  Kobell(ßchweiggerU  JToum.  LXIL  198). 

F«iuptan^  Ton  Magnus  (PoggendarJT^  Annalen,  XXI« 
5o)  und  Ka^sun  {Sehu^eigger'e  Joiim.  LXV«  347).  VergL 
diese  Jahrbficher,  XI.  31 8. 

JVatHnzil  (diese  Jahrbücher,  XVI«  i83),  Ton  Duflöi 
ißthufeigger'i  Journ.  LXIV.  83). 

190)'  Meieorelsen  anaijsirten  Serzeliue  (BaumgarMif^e 
Zeitschrift  ffir  Iliysik,  I.  389)  und  Shepard  {Sehu^igi^rt 
Joum.  LVIIL  339). ' —  Einen  Meteorstein  -verlebe  Hölger 
(iBattmjrartiisr's  Zeitschrift,  L  340)« 
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191)  Mi'nrraZM'äiftfr.  Folgende  tind  analjsirt  worden: 
Die  Heilquelle  zu  Ueherlingen,  von  Herberger  (Kasiner'9 
ArehiT,  IT.  «97);  —  die  Schwefelwässer  «u  Senäorf  und 
EiUen^^on  Tünnermann  (das.  VI.  1,1 3o,  164)5  —  das  Lie- 
bensteiner  Bilineralwassei*,  von  f^ackerroder  {Schwel gger"** 
Joorn.  LX'V;  1);  —  die  Heilquelle  zu  ^i6a/io,  \ on  Andre» 
jieu^skjr  (Annaleo  der  Pharmazie,  I.  804)9  —  der  in  Galt" 
%ien  unter  dem  Namen  SchuUguU  bekannte  Säuerling,  von 
Tor^sieu^icz  (Buchner  sl\e^evlOT\\im^  XXXIV.  1);  daseisen- 
'  haltige  Wasser  zu  Karlsbrunn ^  von  P.  T.  Me{fsner  {Schweige 
ger's  Journ*  LXI.  —  Die  Mineralwässer  zn  -Jachen,  Spca, 
Burticheid  ,  Malmedjr  und  HetUiein,  r oa  Monheim  {hrchiv 
des  Apotheker- Vereins,  XXXIII.  65);  —  viele  baierische 
Mineralwässer  von  ^ogel  (Fogel^  die  Mineralquellen  Baierna ; 
Mönchen,  1829);  —  das  Schwefelwasser  zu  Valdorf^  von 
£«me/iAfr/z  (Archiv  des  Apotheker- Verein«,  XXXVI.  t^9); 
—  das  Mineralwasser  zu  Beilenberg,  von  Brandes  (das. 
XXXVIL  331 );  —    das  Heinrichsbad  bei  Herüsau  und  "idie 

Stelle  xvL  Jen^tiz ,  von  Bauhof  tSas.  XXX VH  871);  —  ein 
ineral Wasser  von  Patpa  in  Südamerika,  von  Bouuingault 
{Annaletde  Chimie  ei  de  Ph^ß*  XLK  Saq);  —  mehrere  Mi- 
neralquellen am  Kaukasus,  von  Hermann  (Poggendm  Anna* 
len,  XXII.  344);  —  der  Sauerbrunnen  und  die  Salzquelle 
zu  Cronenherg,  von  Jtt^^(AnnaUn  der  Pharmazie,  II.  3i7); 
— •  die  Schwefelsoole  bei  Truskawiec  in  Galizien,  von  Stei- 
ler (^iic/t/i6rV  Bepertorium,  XXXVIIL  874);  —  das  mura« 
tische  Wasser  zu  iScAce^ier,  von  Brandes  (Schtpeigger's  J^vncn» 
liXiy*  306)9  -^  die  Soolen  hei  Sülz,  von  Mejrer  {Kastner's 
Archi?,  L  335). 

193^   Brunnenwässer*     Osann  anaijsirte   das   Wasser 

.  des  Universitäts- Brunnens  in   Würzburg  {Kastners  Archiv, 

IV.  179)  und  eines  daselbst  gebohrten  artesischen  Brunnens 

(das.  374).    Pas  Wasser  eines  gebohrten  Brunnens  zu  JVärit- 

herg  ist  von  TrauiHfcin  ftnalysirl  worden  (das.  V*  ^40' 

193)  Saures  Flufswasser  *)  Eine  Merkwürdigkeit  der 
südamerikanischen  Provinz  Popajran  ist  der  Flufs  Pasambio^ 
welcher  saures  Wasser  führt,  und  daher  von  den  Landes- 
Einwohnern  Essigftufs  genannt  wird.  I)as  Wasser  enthält, 
naeh  BöussingauU^  in   100  Theilen:  0^130  Scbi^felasHtre, 

•M-M ^ yr-r^^ , ,       ' 

•)  Man  vergl.  diese  Jahrbücher,. XVI.  it4.  .  K. 
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o.o<)i  Salsslure,  ö0$o  Alannerde,  o.oi3  Rattt«  ö.ois  Na« 
tron,  o.oaS  Kieselerde,  Sparen  von  Eisenoxjdul  und  Bitter- 
erde. Ob  die  Schwefelsäure  oder  die  Salzsaure  im  freien 
Zustande  Torhanden  sey,  läfst  Boussingaull  iineatschieden 
{^Ann*  de  Chim.  et  de  Phjrs.  LI.  Sept.  i832,  p.  107). 

n)    Organische   Substansen. 

194)  Verschiedene  organische  Substan%ea  hat  IL  Herrm 
mann  analjsirt ,  in  der  Absicht ,  die  Gesetze  zu  entdecken, 
nach  welchen  sich  die  Atome  der  einfachen  Stoffb  TCreinigen, 
um  jene  Substanzen  zu  bilden.  Er  unterscheidet  zu  diesem 
Behnfe  mehrere  Gruppen  von  or^anfschen  Substanzen ,  de- 
ren Glieder  einem  gemeinschaftiichen  Gesetze  folgen:  A) 
Gruppe  der  Pflanzensäuren.  Uryslallisirte  Kleesäure  gab  bei 
der  Analjse  4^.3  Wasser,  19.4  KoKIenstoff,  38.3  Sauer- 
atoff.  KrjstaUisirte  fVeinsteinsäurc :  37.72  Wasser,  32.5o 
Kohlenstoff,  29  78  Sauerstoff.  Da  die  krystall.  Weinstein- 
saure 11.25  Prozent  Krjstallwasser  enthält,  so  ergibt  sich 
für  die  Zusammensetzung  der  wasserfreien  Säure:  36.62 
Kohlenstoff,  3.26  Wasserstoff,  60.12  Sauerstoff.  *  Diefs  ist 
=  H«C^O'  oder  um  1  Mg.  Wasserstoff  weniger  als  nach 
der  bisherigen  Annahme.  Stellt  nian  hierneben  die  Zu- 
sammensetzung der  Gallussäure,  Benisteinsäure,  Zitronen» 
säure  und  Ameisensäure  (sämmtlich  im  wasserfreien  Zn- 
stande), so  ergibt  sich,  dafs  die  genannten  Säuren  als  yer- 
achiedene  Oxjde  eines  Radikals  zu  betrachten  sind,  welchyes 
durch  die  Formel  C  H  dargestellt  wird.     Es  ist  nämlich 

O  s=  Gallussäure, 
O  =  Bernsteinsäure, 
O  =  Zitronensäure,. 
O  =  Weinsteihsäure, 
O  CS  Ameisensäure* 

Die  Sauerstoffmengen  diefeer  Säuren,  för  gleiche  Mengen 
Badihals  berechnet ,  verhalten  sich  also  zu  einander ,  wie 
die  Zahlen  2,  3,  4*  5«  &•  Andere  Pflanzensäuren  besitzen 
ein  rerschieden  Zfisammengesetztes  Radikal ,  so  die  Essig- 
säure,  welche  «=  2  C**H»  +30  ist.  —  'B)  Gruppe  des 
Zuckers.  Sie  begreift:  Holzfaser,  Stärke,  Pflanzenschleim, 
Gummi  und  Zucker.  Folgende  Substanzen ,  deren  Zusam- 
mensetzung If^rr/naiin  untersuchte,  waren  bei  4-  iS'^B.  län- 
gere  Zeit.geirooknet: 


6  CH  H 

h  3 

4  CH  - 

-  3 

4  CH  - 

-4 

4  CH  - 

-  6 

3  CH  - 

-  3 
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Subitancen. 

*  Oefnndettf  Proseiite 

BcNcbnot , 

Mb 

Kob- 
lefistoff 

Wa»- 
aeratoff 

Sauer- 
atoff 

K 

W. 

s. 

Föhrenbols  (Pinus 
sflv.)    .... 
Kryst.  Bobnucber 
Traganib.    •    •    . 
KartoffeliUirbe  •    . 
1    Arabisclie»  Gummi 

45.75 
4«.5o 
40.60 
37.50 
36.00 

6.68 
6.66 
6.6t 
6.64 
6.46 

47*57 
50.84 
5a.89 
55.76 

67.54 

10 
IQ 
10 
10 
10 

18 
19 
ao 
ai 

8 

9 

10 , 
11 
la 

Die  Summe  der  Kohlenatoff-  und  Sauer&toflP- Atome 
ist  hier  immer  gleich  der  Zahl  der  Waaseratoff- Alome. 
Die  genannten  Körper  können  als  Verbindungen  ron  Hohlen- 
vasserstoff  und  Hjdrogenoxyd  angesehen  werden,  und  er- 
))alten  dunn  folgende  Formeln: 


10  CH  -f  8  HO 
10  CH  4*  9  HO 
10  CH  4-10  HO 
lo  CH  4-  »1  HO 
10  CH  4-  i^  HO 


Föhreitholz, 
Bohrzuckert 
Traganth« 
Kartoffelstärke, 
Arabisches  GummL 


Hrjstallisirti^r  Honigxucker  (bei  -|«  i5^  B.  getrocknet)  gab 
in  der  Analyse  36.oo  Kohlenstoff,  7.33  Wasserstoff,  56.67 
Sauerstoff,  was  auf  die  Formel  H^^C^'^O^*  ffihrt.  Herrmann 
betrachtet  den  Honigzacker  als  ein  Hydrat  des  Bohrzuckers, 
lind  beseichnet  ihn  durch  (loCH  +  9HO)  -|-  3  Aq«  Trau- 
ben- und  Stärkezttcker  scheinen  mit  dem  Honigzucker  glei- 
che Znsammensetzung  zu  haben^  —  C)  Fette  Oehle.  Die 
schmierigen  fetten  Oehle  sind  Gemisch^  aus  Stearin  und 
Eläin ,  die  trocknenden  Oehle  aber  acheinen  einfiicbe  orga- 
nische Substanzen  zu  sejn.  Herrmann  untersuchte  Ton  letz- 
teren daa  Mohnöhl  und  Leinöhly  und  erhielt  folgende  de- 
sultaie : 


Hohlenst« 


Mebnöhl 
Leinöhl 


Waaaerat. 


Säuerst. 


Herrmann  atellc  für  die  beiden  Oehle  folgende  Formeln  au^ 
gegen  welche  aber  einzuwenden  ist,  dafa  die  darin  ange- 
nommenen Zahlen  yon  Misohungagewichtea  («.B»  im  Mohn- 


Digitized  by 


Ggpg.h, 


455 

»1  SM  Mf.  Hdhlmtl. ,  3«?  Hg.  Wnifersloff)  «Ue  Grawen 

der  Wahrscheinlichkeit  fibersteigen :     .   . 

MohnfiU.  9s  loo  C^H^  -f .  9  0*H>  *) 
Leindhl  es  100  C'A'  4*  ^>  O^^f 

KimiQt  man  diefe  Formeln  an,  so  ist  in  beiden  die  Ancahl 
der,  Wasserstoff- Atome  um  die  .Hf^lfte  grqfser  als  die  Ter* 
einigte  Zahl. der  Kohlenstoff-  und  Sauerstoff- A]toiqen.-f-* 
Herrmann  analjsirte  das  Batimöhl^  und  fand  in  demselben 
78.0  Kohlenstoff,  »0-7  Wasserstoff,  11 .3  Sauerstoff.  ^ierY 
bei  findet  das  eben  angedeutete  Verhähnifs  der  Aton(ie  oder 
Mischlingsgewichte  ebenfalls  Statt,  und  diefs  ist  auch  sehr 
nahe  der  Fall  bei  Sauisures  Analysen  des  Eläins  und  Stea^ 
rins  auaBaumohi.  •—  D)  Aelfuritchö  OehJLc^  Eavurd^^Mr 
Ijsirt; 

^  Kohlenal.  Wasserst» 

Bektifizirtea persitchee  ^'      ^  '     >  ^' '  '  '^'     ' » 

Suinöhl^  sp.  G«  .  ^  «  o.76».5. 85.88^  i4.isssCH'  <) 
Bebt.  ZiiroMnöhL,  ep.  G.  o«8&» , « ,  83«5p  «- 1 1 .5o  ss:  C^H' ') 
Rekt  T^rpenthinöhW  f*  G.  0.86 , . . « 88.88  —  11.1  as;  C^JEl'.«) 

Herrmann  Termuthet,  dafs  das  Terpenihinökl  (welches  hier- 
nach gleiche  Znsammehsetsung  mit  dem*Zitronendh)e  bitte) 
eine'  geringe  Menge  Sauerstoff  enuMiCe;  -—  *  Im  AJcinpAei^ 
(wenn  man  dessen  Znsammensetzung  nach  Sautsure'$  Ana«^ 
Ijse  berechnet)  ist  die  Zahl  der  Wassei^^toff- Atome  gerade 
um  -di6  Hälfte  grdfser  als  die  Zah)  der  Kohlenstoff-  und 
Sauerstoff- Atome  jBusammeiigenommen.  —  £)  Haru^  Die 
Tora  Kampher  gemachte  Bemerkung  gil^  auch  rom  Xol^opAo« 
niurn  (nach  der  Analyse  ron  Gax  *  Lusiäc^unä  Tkenard.  Es 
scheint  demnachi  dafs  die  Harze,  gleich  dem  RainpKer  ijnd 
den  fetten  Oehlen  als  Verbindungen  ron  rerschiedenen  Men- 
gen C^B'  und  O*  H'  betrachtet  werden  darfen.  -:-  F)  Aeiher 
und  ffVngeitt,  Die  Zusammensetaungs  -  Formel  fflr  den 
Alkohol  ist  H«  G^  O,  jene  furden  Aether  aber  W  C^  Q.  In 
beiden  ist  die  Anzahl  der  Wasserstoff- Atoni^ii  doppelt  so 
grofs,  als  die  vereinigte  Anzahl  der  Kohlenstoff- .und  Sauer- 

»    ■■         ■  '         '  .'  I  ■       II  ■■ ■!  I    ll'       ■■■■. ■  I     IIJ    »    11  I       II. 

"  *^  Die  Zusammensetsong  des  MobnStils  stimmt  roh  feiier  dber* 

ein ,  welche  Sausiurc  f&r  das  Nufiidbl  gefunden  b%t. 
:     <)  M.  Tergl.  Nrp.  si^ 
.'  ^)  M.  vergh  Nro.  %ty* 
^ IL  vergl.  Nro»  siS» 
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Stoff»  Atome.  '  Hm  kMii  daher  die  angtifihrlen  fX^rtueia 

audh  80  ausdrücken :     •  ' 


Alkobol  ^B 
Aether 


Ä  4CH*  4-  »OH* 
a=  4CH»  ^&n^ 


G)  Pflanzen,  -  Alkalien.^  In  Bdzleli'ung  auf  dieselben  sneht 
'Herrma'nn  nachzuweisen  9  dafs  die  A,nzahl  der  Wasserstoff- 
Atome  in'  ^inem  solchen  "Alkali  entweder  der  Anzahl  dl^r' 
Kohlenstoff-  Atome  gleicK',  oder  das  Anderthalbfache  da-^ 
von  sey.  Damit  stimit^en  jedoch  die  Ergebnisse  der  bekann« 
ten  Analysen  nur  annäherungsweise  fiberein.  Im  Allgemei- 
nen glaubt  HerrmanH  folgende  Grundsätze  über  die  Konsti- 
tution!  der  organischen  Substanzen  aufstellen  zu  können/ 
1)  ^lle  P/tanzensäuren  sind  Yerbindiingen  V6n  Hohlen  Wasser- 
stoff mit  Sauerstoff,  a )  Die  indifferenten  Pflanzensioffe  be- 
stehen sSMntltph  atis  'fkohlen Wasserstoff  (CH«  C*H^  oder 
CH*)  mit  Wäiser^öffoxy*  (OH,  OHi«  «der  OIP).  3) Die 
PßansenatkaUen  kennen  als  Verbindungen  ^on  Koblenwaaser- 
stoff  (C  H  oder  6^  H')  hitt  verschiedenen  Oxyden  d«s  Stich« 
stofib  angesehen  werden  (Pog-^nd.  Agnaten,  XYI|t.  368). 


..    li^)  AnolLj 

'S€n,  Q$riqhipdener  PßoM 

caf/ij 

ffe^Yon  Pelletier  s 

.  Namen 

Opfundeiifi'  Zusani.meji'-' 

nacb-  •           II 

.       der 

Substanxen. 

setaung  in  Proäenten. 

Miscbungsgewiclileni  || 

;<. 

W. 

St. 

s. 

K. 

— —tt 

St. 

s.. 

Aricin   •  •  .  •  . 

71.00 

.  7.00 

8.00 

14  »OD 

3.3i 

10 

«4 

a 

3 

AmberPett  •  .  . 

83.37 

i3.3t 

— 

33 

'65 

— 

Oallenfettsaurc 

54.93 

7.01 

4.71 

33.36 

i3 

so 

1 

Amberfettsauife 

51.94 

7.t4 

8.5o 

3s.4^ 

ai 

35 

3 

to 

Ancbusasiure  . 

71.18 

6.83 

mmm 

ai.^ 

>7 

90 

Santa] in,  •  •  .  . 

75.03. 

6.37 

.^ 

ta6o 

.6 

16 

•» 

Garmin  •!•«•. 

4g.33 

6.66 

P 

40.45 

16 

a6 

1 

10 

Olivil 

63.84 

8.06 

28.10 

6 

9 

... 

Säreocollin.  •  . 

57.  iJ 

8.34 

.. 

345^ 

i8.t8 

i3 

a3 

.^ 

Piperin 

70.41 

6.80 

4.5. 

so 

»4 

1 

* 

Das  Misehungsgewicht  des  KohlenstoflFk  ist  9976.44,  des 
Wasserstoffs  6.94,  des  Stickstoffs  88.5a,  dea  Sauerstoffs 
100.  —  Aricin  ist  eine  krjsuUisirbare  Sakbasiti  tob  PeUe^ 
Her  und  Coriolj  18291  in  einer  Chinarinde  aas  Fem  (welche 
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weder  Cbiim  noch  Cincbattio.  e^Hlliek)  geftwidea; —  Mif 
dem  Namen  AnchtuagäuP€-(Acidä  anehustque  beseichnet  PUle^ 
tier  Aen  FarbeMoff  der  Ochsessfutgenwurse^  {Anchusa  <iii- 
ciorid)^  weil  derselbe  eee^eEigentcbafiefi  itf  aatgezeiehiie-^ 
tem  Grade  besiut.  —  SanUMÜ»  (Sandelr4ihU  der  Farbeatoff 
des  rothen  Sandelholzes.  -^  Carmin  {Cartninium)  bedeutet . 
hier  den  reinen  Farbstoff  der  Koachenilte  (dasCVcctf«*  Ao£A). 
—  Sarkokoilin^  die  eigenth&mlicbe  .Sabstanc  des  FUUck'^ 
leiau*SarcBCoiU)^  welche  man  erhilt,  wenn  tetsterer  mit«, 
telst  Schwefelather  ron  Havs  befreit,  dann  in  absolutem 
Alkohol  aufgel^setf  und  die  AnflosungFerd  unstet  wird.  -— ^ 
Im  Piperin  fand  Pelletier  atetii  Stickstoff,  welcher  T^n  Göbel 
(diese  Jahrb.  XI.  928)  überaeben  worden  seyn  liinfs  (il/tn. 
de  Chim.  et  de  Ph^z.  LL  Oct.  i83a,  p.  i8a). 

»96)  ff^äinttelniäure  und  Traubenscijure.,  BeriteUia  hat 
die  Weinsteinsäure  einer. aenen  Analyse  unterworfen,  bei 
welcher  er  um  1  Mischungsgewicht  Wasserstoff  weniger 
darin  fand  i^s  früher«  pie  jetzt  gefundene  Zusammensetzung 
ist  nai^lich  folgende  (für  die  wesserfreie  Saure) ; 

Berechnung.  Analjse« 

Kohlenstoff  4  Mg.  =  305.76  oder  36.8 1  —  36.93 
'    Wasserstoff  4    »    c=3    94.96      »       3%oo  — *    3.oi 
Sauerstoff     6    »    os  Soo.oo      »     60  19  .—  60.07  *)•  * 

Die  Traubensäure  (John's  Vogesensaure)^  welche  in  gewissen 
Weintrauben  vorkommt ,  und  bei  der  Zerlegung  des  Wein» 
Steins  neben  der  Weinsteinsäure  erhalten  wird,  fand  Ber* 
%eUu9  YÖllkommen  gleich  zusammengesetzt  mit  der  Wein-, 
steinsäure,  indem  die  Analyse  des  traubensauren  Bleioxjdes 
folgende  Zahlen  gab :  36.96  Kohlenstoff,  3.0 1  Wasserstoff, 
6o.o3  Sauerstoff.  Traubensäure  und  Weinsteinsäure  geben 
also  ein  Beispiel  yon  isomerischen  Körpern  *).  —  Die  Trau- 
bensäure  hat  einerlei  Sältigungs*  Kapazität  mit  der  Wein- 
steinsäure. Sie  ist  bedeutend  schwerer  auflöslich  als  Wein- 
steinsfiurei  Die  Traubensäure  krjstallisirt  in  anderer  Form 
als  die  Weinsteinsäure ;  ihre  Krjstalle  enthalten  a  Mischungs- 
gewichte (91.3  Prozent)  Wasser,  wovon  die  Hälfte  durch 
Terwittern  bei  -|-  loof  C,   die  andere  Hälfte  aber  erst  bei 

>)  Gleiches  Besul^t  erhielt  früher  Prout,  und  neuerlich  Herr* 

mann  (s.  Nro.  194)*  iT. 

3)  M,  s.  hierObsr  Nro.  s56.  it.      ' 
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der  Verbifidinig'mit  fttirkec^n  Sttlsbaten  rerloMs  ^ehi  {Pog^ 
gendorjgTi  Annaleii,  XIX.   'ihS)*  -^     TüniMTmannhaX  die 
hfyalalUnrM  fP^n$tein$äar9  analytin^   und  *U  Reiultat  er« 
halten:  33^«  Kohlen« toff,  4«9l&  Weaaeratoffi  6i«7a  Sauer-. 
BU>«  {Kaüner^s  Archiv j  IL  i^S)«  >  .  . 

197)  Ziironensäare^  Eine  Aoätyse  des  nitronensanren 
Silberoxyd^  too  J.  Gay  Lunae  gab  für  die  wasserfreie' 
Zitronenadnre  4s.t»5  Kohlenaloff^  3.57  Wasaerttoff,  54.38 
SanertteflT,  was  derschon  angenommenen  Znsammenaetsnngs« 
Formel  C^fi^-O^  entspricht.  *'Daa  iroekene  sisronens.  Silber- 
oxyd enth&lfe,  nach  demselben-Chemther,  33.47  Sluref  66.53 
SühetioxjA  {PoggendorJTs  AvMtieu'^  XXYIIL  ftoe). 

198)  Aep/elsaure  und  äpfelsaure  Saite.  Liebig  hat 
darüber  Fotge^dea  bekannt  gemacht.  Die  Aepfekfiare  *> 
Isnden  folgender  Maf^pn  cnaammengesetsts 

berechnet  .'gefanden. 

Kohlenstoff  4  Mg.  csa  305.76  :^  42.57  -^  4o.«|«9  ^--  4i.i3B 
Wäsaerstoffa  »  as  la^S—-  1.74—  «.803—  a.883 
Sauerstoff     4    »    csa  400.00  —  55*64  -^  56.198  —  55.879 

Diese  Resnkate  sind  darch  Verbrennung  des  apfelsauren 
Silberoxydes  und  des  apfels  Ammoniaks  gefanden«  •—  Pas 
äjifels.  Silberoxyd  (aus  Salpeters.  Silberoxyd  durch  apfels. 
Ammoniak  gefallt)  enthält  bei  4-  lOO^C.  getrocknet)  33.os6 
Aepfelsäare,  66.975  Silberoxyd.  Das  äpfels*  Zinkoxyd  be- 
steht aus  46.734  Säure,  32.711  Zinkoxyd,  20.555  Wasser. 
Es  yerlierC  sein  Krystallwässer  TolUtändig  bei  -(-  120^  C. 
(PoggendorffTi  Annalen,  XVIII.  36i).  —  Bei  ein^r  spätera 
Arbeit  bestimmte  Liebig  den  Wasserstoffgehalt  der  Aepfel- 
saure  genauer,  und  fand  überhaupt  in  der  wasserfreien  Saure 
(wie  sie  im  Silbersalze  enthalten  ist)  folgendes  Verhältnira 
der  Bestandtbeile : 

Berechnung       .  Analyse* 

Kohlenstoff  4  Mg.  s=  805.76  —  41.84  -^  4»-47 
Wasserstoff  4  »  rs'  24.96  —  3.4*  —  3-** 
/Sauerstoff     4    »     =s  400.00  —  44*75  -*-  55.oa 

*)  M.  s.  swei  Analysen  der  Aepfelsäure  in  diesen  JahrMchem« 

XI.  9sd,xiy.  S06.  j: 
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Diefs  i»t  aber  die  ZiuammeiuetiaBg  d«r  WMserfreieii  Zitron 
nemüurßß  mitbin  ist  diese  mit  dei^  Aepfelsiiare  isom^'ch 
(s.  Nro.  25b).  — ,Aefifel$($are  Diitererdc  bildet  Terwitlernde 
Krjstalle»  welche  5  Mg.  Wasser  eDthalten ,  durch  Trock- 
nen bei  loo  bis  i5o^  C  aber  nar  Vs  ihres  Wassergebaltes 
(nach  dem  Yersacbe  3^.5  bis  3o  Proseni)  yerlieren* .  Die 
Formel  für  das  krysuUisirte  Salz  ist  Mg-^C«H«0«+5  Aq., 
oder,  wenn  man  die  Sänre  als  Hydrat  annehmen  will, 
MAq-4~^sH"4Aq.  -^AepfeU.  Baryt,  *  Aus  der  durch 
hohlens.  Baryt  nentralisirten  Aepfelsaurc  scheiden  sich  beim 
Abdampfen  weiCse,  nicht  krjstallinische  Rinden  ab,  welche 
in  reinem  Wasser  (heifs  wie  kah)  unauflöslich  sind ,  durch 
wenig  Salpetersäure  aber  auflösHeh  werden.  Sie  sind  neu* 
traler  apfels.  Baryt  (ohne  Wassergehalt),  und  en€hahen 
56*441  Prozent  Baryt  {Pöggend.  Annalta,  XXVIII.  195). 

199)  Benzoesäure.  Eine  neue  Analyse  derselben,  yon 
Liebig  und  Wähler,  bat  gezeigt,  daDi  die  krystallisirte  Ben- 
zoesiure  folgender  Mafsen  zusammengesetzt  ist: 

berechnet  gefunden  *) 

BeUenst.  i4Mg»=3io70.i6  od.  69.96—  69«i53 —  68.90a 
Wasserst,  la  »  s=s  74.88  »  4.85 —  5.o5o —  5.ooo 
Säuerst.  .  4  »   =  400.00    »     «5.89 —  >5.795 —  »6.098 

1 545.04  od.  1 00.00  -—  1  oo.ooo  —  1 00.000 

Purch  Verbrennung  des  benzoeeauren  Silberoxydes  (welche» 
50.54  Silberoxyd,  49*46  Benzoesäure  enthält)  ergab  sich| 
dafs  die  in  diesem  Saize  enthaltene  Säure  folgende  Zusam- 
mensetzung habe: 

^  berechnet  gefunden 

Kohlenstoff  14  Mg.  =  1070.16  oder  74*70  —  74.378 
Wasserstoff  10  »  =  63.40  »  ^M  —  4«567 
Sauerstoff  •   3    »    s=s    Soo.oo      »     90.94  — >'9i.o55 

Man  siehi  hieraus ,  dafs  die  Formel  der  wasserfreien  Ben« 
zoesäure  C'^H^'^O'  ist,  und  die  krystallisirte  Sänre  1  Mg. 
Wasser  enthält,  folglich  durch  C^«H«<»0*-f-H*0  bezei^h* 

t         ■■■-,■■  ■  •  I     .  II.         I  ■ 

*)  £er%elUu  theilt  {Poggendorffs  Ann.  XXVI.  480)  eine  ältere, 
▼on  ihm  angestellte  Anslyse  der  sublimirtenBensoesaure  mit, 
welche  6&W»  B.  t  4*99  W. ,  i6»66  8.  gegeben  hatte. 
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ttet  werdea  omb.    Bei  d€ 

mit  Bleiozjd  wird  das  Wattar  der  erstem  sieht  abgeeekic 

des  {Foggendarjff^ß  Aneslea ,  XXVL  333). 

soo)  Bemsteinsämre.  fflfUer  und  LiMg  hahem  bei 
einer  Analjie  der  ssMimiftea  Betssteissiaffe  folgesdee  Re- 
solut erhalten: 

hereehsei  gefoiideB 

Kohlenstoff.  8  Kg.  =  611. 5a  —  44*5 1  —  44-38 
Wasserstoff;  10  »  =  6S.40  —  4.54  —  S.oo 
Sanerstoff    .     7     »    =  700.00  —  50.95  —  5o.69 

Diefs  entspricht  der  Formel  a  H«  C«  0>  4-  A  q.,  nach  wel- 
cher s  Mg.  Bemaceinaaere  mit  %  Mg.  Wasser  rerbmiden 
sind.  Diesen  Wassergehalt  Tcrliert  die  Siare  nnr  hei  der 
Yerbindnng  mit  stirheren  Salahasen  {Poggenäot^s  Aammlen, 
XYIIL  itaj. 

aoi)  Bonig^i^uuäure  ^).  Nach  fFUder  and  LUhig  ist 
die  ^asammensetsnng  dieser  Sanre  (darch  Anaijse  des  ho- 
nigsteinsaaren  SUberoxjdes  gefanden)  folgende : 

berechnet  .  gefaadea 

Rohleattoff  4  Mg.  =  3o5.76  oder  50.48  —  5o.ai 
Saaerttoff .  3    »     =  3oo«oo      »      49«^*  —  49-79 

Diefs  ist  die  Zasammeasetrang  der  Bemsteinsinre  ohne  deo 
Watserstoff  der  letatem.  Das  honigsteinsaare  Silberoxjd 
enthalt  «9.9  Proaent  Säare  [Poggendoi^B  Annalen ,  XFIIf. 
161). 

noa)  Chitioiäwre  und  deren  SoImc^  Mehrere  Analysen 
der  Chinasaare  sind  neaerlich  angestellt  worden.  So  soll 
dieselbe  nach  HeHryr  and  PlUson  34.43  Hohlenstoff,  5.56 
Wasserstoff,  60.01  Sanerstoff  enthalten ;' allein  diesea  Re* 
snllat  stimmt  n^cht  mit  der  Sättigangs  -  Kapazität  der  Saare 
{Ann.  de  Chim.  et  de  Ph^e.  LL  Sept,  t83a  ,  p.  S8>  —  £ine 
neaere  Analjse  Ton  Henry  ergab,  dafs  die  bei  +  100«  C- 
getrocknete  Siare  aas  46.3o  K.,  6.71  W.,  47-99  8.  bestehe 
(das.  p.  71).  —  Baupß  welcher  die  Saure  durch  Zersetsang 
des  Chinasäuren  Kalks  mittelst  rerdönnter  Schwefels,  dar* 
■  '  ■■■11^  ■         . 

*)  M.  Tergl.  Bd.  XII  dieser  Jahrhfioher,  S.  46.  K. 


Digitized  by 


Google 


•teilte,  frnd  folgende«  Retulut,  weleheft^gn ihm  sogleicli 
nach  den  Mischnngsgewicbtea  berickt,igt  ist :       . 

Wasserfreie  Chinasäure* 


Kohlenstoff  i5  Hg.  es  1146.60  oder  50.48 
Wasserstoff  so  9  «xa  id4.8o  »  6.49 
Sanerstoff  «  ro     v    ts  looo.oo       9       44»o3  ') 

Die  krjstallisirte  Chinasaare  enthält  1  Mg,  Wasser ,  welches 
ihm  dorch  Hitze  nicht  entzogen  werden  hann«  Sie  besteht  ans 
95.39  wasserleerer  Säure  und  4*71  Wasser,  öder  aus  48. 10 
(i5  Mg.)  Kohlenstoff,  5.76  (22  Mg.)  Wasserstoff,  46.14 
<i  I  Mg.)  Sauerstoff.  In  ihren  neutralen  Saiten  enthält  «die 
Chinasäure  10  Mahl  so  Tiej  Sauerstoff  als  die  Basis;  100  Th. 
wasserfreie  Säure  neulralisiren  eine  Menge  Basis,  welcfie 
4.4o3  Th.  Sauerstoff  enthält«  Baup  hat  eine  grofse  Zahl 
von  chinasauren  Saken  untersucht  und  analjsirt  (daselbst 
p*  56).  —  Endlich  ba^  auch  Liebig  die  Chinasäure  analysirt, 
und  zwar  an  Kalh  gebunden,  im  wasserfreien  chinas.  Halb, 
welcher  87.61  Säure,  19.39  ^^^1^  enthält  ').  Er  fand  in 
dieser  wasserleeren  Säure  (im  Mittel  aus  zwei,  sehr  nahe 
fibereinstimraenden  Analysen):  46  i94*(i 5 Mg.)  Kohlenstoff, 
6.100  (94  Mg.X  Wasserstoff,  47.706  (is  Mg)  Sauerstoff 
{Poggendorff's  Ännalen«  XXI.  35).  Dieses  Resultat  fällt, 
wie  lüan  sieht ,  mit  dem  von  Baup-  zusammen ,  wenn  man 
den  von  letzterem  för  die  wasserfreie  Chinasäure  angegebe- 
nen Bestandtheilen  noch  st  Mg^  Wasser  (%  Mg.  Ssuerstoff, 
4  Mg.  Wasserstoff)  zusetjU. 

« 
9o3)  Kamphertäure.   Sie  ist,  nach  Liebig' $  Yersnchen, 
,  folgender  Mafsen  zusammengesetzt : 

Berechnung  Analyse 

Kohlenstoff  10  Mg.  es  764.40  -^  56.99  —  56.1167 
Wasserstoff  1 5  v  ±=  98.60  —  6.89 —  6981 
Sauerstoff  .    6     »    =  600  00  —  S6.83  —  36.859 

'      ■  ■"'!'  M-i       ■     ■    "       ■ 

>)  Diefs  ist  zcnau  ive  Zasammensetsung  des  bei  -f-  >6o  bis  177« 
C.  getrocsneteii  Bticbsbaumholses  naeh  Preut  (disse  Jahrb. 
XIV.  9q6). 

s)  Der  krystall.  chinas.  Kalb  besteht,  nach  Liehig,  ans  6S.93 
Säure,  8.87  Kalk,  a8.so  Wasser. 
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Dieses  Besiiltat  wnfAe  darch  Terbrennutig  des  faimpft«r«att- 
Ten  Bleioxydtk  gefanden,  welches  nach  der  Analyse  60.6 
Bleioxyd  t  49-4  Säu^o  enthält.  Die  Kämphersänre  enthält 
hein  Hry  stall  Wasser.  ..IDa  ihre  Zusafiimensetzungs  -  Formel 
Ht5C>«0^  jene  des  Katnphers  aber,  nach  Lm6i^*),  H'^CO 
ist ;  so  erklärt  sich  die  Wirkung  der  Salpetersäure  anf  den 
Kanipher,  wodurch  derselbe  in  Kamphersäure  umgewandelt 
wird,  ganis  einfach  durch  eine* Oxydation.  Jedes  Atom 
Bampher  nimmt  nämlich  5  Atome  oder  Mg.  Sauerstoff  auf, 
aber  es  werden  aus  5  Atomen  Kampher  6  At.Ramphersaiire 
(Poggehdorff*i  Atonalen,  XX.  41)  0* 

S04)  Schu^efelweini^re  >).  Eine  neue  Zerlegung  des 
ichu^ejelu^einsauren  BarjrU  ist  roh  Liehig  und  fVbhler  ange-* 
stellt  worden.  *Sie  bedienten  sich  des  lufttrockenen  Salzes, 
weil  schon  bei  -^  25^  C.  die  Krystalle  eine  Zersetzung  er- 
leiden (weifs  werden ,  und  dann  nicht  mehr  tollständig  im 
Wasser  aufloslich  sind) ,  so  ,  dafs  'di<$  Austrocknung  durch 
Wärme  nicht  angewendet  werden  kann.  Das  BesiiTtat  der 
Anal)[se  war  folgendes: 

rf  ; ' ;— ^ 

»)  8.  Kro.  SSO. 

2)  Die  Analyse,  welche  Brandts  yoiftder  Kampbersäiire  ((e- 
maeht  bat,  findet  man  in  diesen  Jahrbßchcra,  VI.  36.i;  ein« 
An^^abevon  Dumas ,  welche  von  Liebig*s  Besahst  nui:  am 
1  Mg.  Wasserstoff  verschieden  ist,  in  Nro.  75.  Bekannl  ist 
die  grorse  Abweichung,  welche  twisch^n  Brandes  und  Bouil- 
lon •  Lagrange  hinsichtlich  der  Eigenschaften  und  Verbindan* 
gen  der  Kamphersäure  herrscbt.  Liebig  hlärt  dieselbe  durch 
'  Folgendes  auf.  Bebandelt  man  Bampher  mit  Salpetersäure 
von  i.4a5  sp.  G.9  so  cerflicfst  er  lu  einer  gelblichen  Flüssig« 
heit,  welche  nach  und  nach  verschwindet.  Die  Brystalle, 
vrelcho  sich  beim  Erhalten  abscheiden  ^  sind  undurchsichtig, 
und  geben,  mit  den  Basen  schwere uflösl ich e  SaUe.  DWs  ist 
'Botiillon*s  Kamphersäure  9  eigentlieh  eine  Verbindung  von 
Kamphersäure  mit  Jiaiiipber.  Die  reine  Säure  erhält  rosa 
aus  derselben  erst  Murch  längere  Erhitsung  mit  Salpeter- 
säure ,  welche,  so  lange  fortgesetzt  werden  mufs,  bis  das  hrv« 

'  stallisirte  Produht  dem  Wateer,  womit  es  gekocht  wird,  lei- 
nen Kamphergeruch  mehr  ertheilt.  ^ie  von  Brandes  uate^ 
suchte  SäuTve.  war  noch  nicht  gana  rein,  von  Kampher, 

S)  Man  vergleiche  diese  Jahrhüchcr,  XL  «37,  XIV.  S089  XVLf 
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Schwefels. Baryt    i  Mg.  ss  i4de;od  —  67:4^  -^  &i.986 
Schwefelsaare  .     1     »    =    601.17  —  19.74  -^  1 9.7*0 
Hohlenstofi*.    .     4    »    ==    SpS.jb  —  la.oS  — ^  12.370 
Watterstoif .     .  la    »    ==   .  ,7488  —    2.94  —    3.o6o  ♦) 
Saaerstoff    ..«•==    200.00 7.88  —    9,864 

Man  kann  dem  zu  Folge  die  Schwefelweinsaure  als  eineVe^r- 
bindung  Ton  1  Mg.  Schwefelsäure  mit  2  Mg.  Alkohol ,  oder 
wahrscheinlicher  yon  1  Mg.  Schwefelsaurehjdrat  mit  1  Mg. 
Aether  betrachten,  nnd  es  gehört  ihr,  nach  der  letstem 

Ansicht  die  Formel  S'Aq.+  H^'^C^O  2a  >)  (Poggendorff*i 
Annalen ,  XXII.  48b  ').,  AÜalen  der  Pharmazie  9  I.  37). 

2io5)  Seku>ffelnaphihalin$äute  *)^  Sie  ist  Ton  Liebig 
und  Wähler  analysirt  worden ,  indem  diese  Chemiker.'  den 
schwefelnaphthalinsauren  Baryt  zerlegten.  In  diesem  Salze 
(▼on  welchem  sie  nur  die  mit  Flamme  verbrennende  Varie- 
tät erhielten»  so  ii^ttFaradays  glim^iendes  Salz  wahrschein- 
lich durch  .eine  fremde  Substanz  yerunreinigt  war)  wurde 
gefunden:   26.58  Baryt,   27^84  Schwefelsäure,  43«4^  Koh- 

I  •  ■  W  II. 

>)  WaSferstbff  und  Sauerstoff  wurden  in  etwas  ku  grofser  Menge 
gefunden  9  weil  dem  Salse  ein  wenig  Wasser  anhing«  .    • 

^  Nacb  Hennell's  Analyse  des  schwefdiweins.  Kali«  und  naek 
den  UnliBTSucbungen  « des  sckwefelweins  Ballqi«  welche  S^* 
rmllas  und  Heeren  angestellt  ^»ben«  wäre  die  Schwefel  wein- 
saure eine  Verbindung  von  wasserfreier  Schwefelsaure  mit 

Aelber,  es  8  -^  H^^  C^  Of  dagegen  erhielte  man,  aus  der 
,  ,       Analyse  c|es  schwefelweink.  Baryts  von  Dumas  und  Boütlaf 

gefolgert,  dürFormel.*&*A^  4.  Hl« C«0..  AT.  > 

'  9)  Bei  eiu^r  snitern  Cel^genbeit  {PoggeHd^.  Ann*  XXIVv    160)  ^ 
erklären  Liebig  und  Wähler,  dafs  die  Schwefel weins.  rieh-/ 
tiger  als  eine  Verbindung  von  Schwefelsaurehydrat  mit  Boh« 
Upw^sserstoft'  anausehen  sey.    Dann  wird  nämlich  die  ganze 
Jlenge  der  im  Barytsalse  enthaltenen  Schwefelsaure  (nicht. 
h)ofs  1  Hlg.)  mit.  dem  Kohlenwasserstoffe  verbunden  gedacht» 

woraus  für  die.  .Sebwefelwelnsiure  die  Formel  s  *S  A  q,  -f- 
,^'V^  C.Jolgt*     Der  schwefelwetn^aure  Baryt  ist  hiemach 

(s1S;Aq4.  4H>C)  +  ]ba,  und  nicht  AaÜ*^  (d*Aq  + 
B»o.C4,0).  K4 

4)  M.  s.  diese  Jahrbacher,  XI.  191 »  XIV.  sio. 
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leMioft  %MWmmnMr{Smmmm  iM.68).  Dieb  est^prickt 

dOTi  RMidtAU  färüd^s  Md  der  Femd  BaS  +  (7  H<  C 

-f-  8),  wobei  die  ZesaBunenseUng  des  Naphlbalins  mnM 
OppermmnnU  Analjte  (Nro.  siq)  angeaoibniien  isL  Demnack 
ist  die  Schwefelnaplilluliiuaare  eine  Yerbiadaiig  tob  N^k- 

tbaKa  aril  waMorfreier  SchwefelMuire  (7  H*  C  -j-  S)  (P^i;^ 
gendorßrs  AoBalea,  XXIY,  169)*). 

S06)  Harnsäure  und  FurpmrsSmre,    Nach  Kodwa/s  be- 
alebt  die  bei  100^  C  gelrockneie  HanuaMre  aas : 

berecboet  gefimdeii 

Stickstoff  •  •  8  Kg.  SS  708.16  oder  37.08  —  37^0 
Hoblesstoff  •  10  9  s=  7^.40  »  40.0s  —  ^-79 
Wasserstoff .  6  »  ae:  87.44  v  1.96  —  %,oo 
Saaerstoff     «4     » -  ss  400.00      *     ^0^94  —  so.8t 

Die  Basis  ia  den  bamsanren  Salaen  enibah  ein  Yiertel  des 
Sauerstoffs  der  Saure.  —  In  der  Purpursäure  (welche  dnrch 
Einwirkung  der  Salpetersaare  anf  Harnsäure  enistekt)  fand 
Kodtt^ei/s 

Berechnung  Analjse 

Stichstoff    •  is  Mg.  SS  106a  «4  oder  a8.6i  —  a8.45 

Kohlenstoff  18     »    =3  1475.9s      »     37.06  —  36.58 

Wasserstoff  is     »8=3      74.88     9       a.ot  —    s.aa 

Sauerstoff  •  is     v    ss  laoo.oo     9     3a.3s  —  3a.75 

Die  Siure  war  bei  -f*  100^  C.  getrocknet  {PoggendorjgTs  An- 
nalen,  XIX«  i).  — ^  Qöhd  analysirte  die  an  Bleiosyd  gebnn- 
dene  Harnsäure,  und  fand  in  derselben  36.565 R.,  a8.a79 
St.,  a.393  W.,  3a.5iS  8.  (Sumae  99.780).  .  ^oo  Harns. 
Terbinden  sieh  mit  74*75  bis -75.65  Ueioajd  {Schweiggers 
Joum.  LTIU.  4*^8)* 

*)  Man  erhalt  eine  wahrscbeialickere ,   und  mtt  de«  Ergebnirt 

der   Analyse  pns   eben  so  gut  übereinstimmende  Formel, 

•  urenn  man  das   Naphtfaatin  mit  Laareaf  fttr  B^  O  ansiebt; 

dann  wird  die  Naphtbalinscbwefelsfinr^  ss  4  H^C^  4-  S.*  — 
Betrachtet  man  aber*  das  Salx  so ,  dafs  die  gAnse  Keitse  der 
Schwefelsatttf«   mit  dem  Naphthalin  su  Schwefelnaphthalins. 

ta  Verbindung  sey,  so  ergibt  sich  die  Formel  4  B^C<  +  *  Sl 
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«07)  AÜantoUsäure.  Sie  ist  Ton  Liehlg  (der  siei  we- 
gen ihrer  wenig  ausgezeiclineten  sauren  Eigenschaften  Ji~ 
lanioin  za  nennen  Torschlägt)  analysirt  worden,  und  ent- 
hält: 99.51  Stickstoff,  31.87  Kohlenstoff;  3.89  Wasserstoff; 
34.73  Sauerstoff*,  was  durch  die  Formel  G^  N«  H^  O«  aus* 
gedrückt  wird.  Krjstallwasser  enthält  die  Substanz  liicht 
{Pogßendorff*$  kxmdXen^  XXI.  34). 

208)  Neutraler  schtt^efeUatirer Kohlenu^ä8Serstoff'(Bc}iyfe' 
felsaurehaltigesWeinohl,  neutraler  schwefelsaurer  Aether)'). 
Diese  lange  bekannte ,  bei  der  Einwirkung  dei"  Schwefel- 
säure auf  Alkohol  entstehende  Substanz .  deren  wahre  Na- 
tur zuerst  von  Serullas  ausg^mittelt  worden  ist,  hat  seitdem 
auch  Liebig  analysirt.  £r  fand  darin:  33  180  Kohlenstoff; 
6.418  Wasserstoff*,  5.788  Wasser,  65.6i4  Schwefelsäurei 
was  genau  mit  der  Angabe  von  Serullas  und  mit  der  Formel 

fl  (C*H»  +  8)  +  Aq.  übereinstimmt  {PogßendH^rJf's  Anma- 
len, XXI«  4o). 

S09)  Schwerer  Sälzäther  und  Oehl  des  öhtbildenden  Ga^ 
ses^  Nacih  einer  Untersuchung  yon  ilform  ist,  wie  schon 
^ogel  2)  wahrscheinlich  machte,  das  Oehl. des  öklerzeugen- 
den  Gases  in  seiner  Zusammensetzung  identisch  mit  det 
Mchiperen  Salznaphtha^  welche  ^urch  Einwirkung  des  Chlor$ 
auf  Weingeis V oder  Aether  entsteht.  Aber  diese  Substanz 
ist  nicht  ein  Chlor -Kohlenwasserstoff*,  sondern  eine  Ver- 
bindung Yon  Chlorkohlen«ioff*  und  öhlbildcndem  Kohlen- 
traaserstoffgase ^  sie  enthält  nämlich: 

Wasserstoff*    3  ^f  S  J'^  3V\^\^'T8  }  ^^'"^^  öhlbild.Gas 
Kohlenstoff*^  ^    »    «^644    »      ?!i3  ^  66.o5  Chlorkoh- 
Chlor     .    .     a    y>    ss  443.64    »    56.32/  lenstoff^. 

trafst  man  gleiche  Baumlheile  (oder  Mischungsgewichte) 
Chlorgas  und  öhlbildendes  Gas  zusammentreten,  so  vereinigt 
sich  die  Hälfte  des  Chlors  mit  dem  yierten  Theile  des  Was- 
serstoffs zu  Salzsäure ;  das  dadurch  frei  gewordene  Viertel 
des  Kohlenstoffs  bildet  mit  der  andern  Hälfte  des  Chlors 
Chlorkohlenstoff*;  letzterer,  mit  dennoch  übrigen  drei  Vier* 

0  M.  s.  diese  Jahrbücher ,  XVL  34*  j  <4^* 

2)  Diese  Jahrbücher,  XII.  57J  .      K. 

Jahrb.  a.  poljt.  Intt.  XTill.  Bd.  3o 
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teln  des  ohlbildenden  Gases  Terbanden  ,  stellt  den  öhlarti- 
gen  Körper  dar.  —  Läfst  man  Chlorgas  sehr  langsam  durch 
Alkohol  streichen,  so  lange,  bis  es  nicht  mehr  verschluckt 
wird,  und  also  die  Zersetzung  vollständig  ist.  so  findet  man 
iu  der  Flasche  zwei  flüssige  Schiebten ,  die  durch  über- 
schüssiges Chlor  grünlich  gefärbt  sind:,  ^lie  untere  ist  die 
schwere  Salznaphtha,  die  obere  eine  Auflösung  derselben 
in  Salzsäure,  welche  beim  Verdünnen  mit  Wasser  den  gröfs- 
ten  Theil  des  Aufgelösten  fallen  läfst.  Die  Wirkung  des 
Chlors  ist  also  hier  dieselbe,  wie  bei  seinem  Zusammen* 
treffen  mit  öhlbildendem  Gase;  d.  h.  wenn  man  den  Wein-  . 
geist  als  aus  öhlbildendem  Gase  und  Wasser  bestehend  an-> 
sieht,  so  wirkt  das  Chlor  nur  auf  ersteres,  während  das 
Wasser  diesem  Vorgänge  ganz  fremd  Lleibt  —  DasiNäui- 
liche  gilt  in  Beziehung  auf  den  Fall,  wo  Chlorgas  auf  AetlA^r 
einwirkt.  Um  aber  hierbei  das  Produkt  rein  zu  erhalten, 
mufs  man  den  Chlorgas  -  Strom  bis  zur  vollendeten  Zer- 
setzung fortdauern  lassen ,  und  den  Aether  stets  auf  dem 
Gefrierpunkte  erhalten.  Bei  höherer  Temperatur  bildet  sicli 
auch  leichte  Salznaphtha.  —  Die  Eigenschaften  der«chwe- 
ren  Salznaphtha  sind  zwar  nach*  der  Darstellungsart  in  eini- 
gen Punkten  etwas  verschieden:  die  mit  öhlbildendem  Gase 
bereitete  behält,  unter  Wasser  aufbewahrt,  eine  gelbliche 
Farbe,  hat  einen  süfsen,  durchdringenden  Geschmack,  und 
einen  sehr  angenehmen  Geruch ;  die  aus  Alkohol  und  aus 
Aether  er«haltene  ist  dagegen  von  schärferem  Geschmack 
und  durchdringenderm  Gerüche ,  bleibt  unter  Wasser  eine 
Zeit  lang  ganz  ungefärbt;  die  aus  Aetber  gewonnene  wird 
unter  Wasser  schwarz ,  indem  sie  Salzsäure  an  das  Wasser 
abgibt.  ..  Allein  die  Haupt -Eigenschaften  der  Verbindung 
siiid.  stets  dieselben*  viie  auch  die  Bereitungsart  gewesen 
seyn  mag.  Das  spezif.  Gewicht  ist  =  1.22  bis  j.24;  im 
Weingeist  und  Aeiher  ist  die  schwere  Salznaphtha  sehr  auf- 
löslich ,  im  Wasser  dagegen  fast  unauflöslich.  Verdünnte 
Salzsäure  nimmt  eine  gewisse  Menge  davon  auf,  welche 
selbst  dann  noch  aufgeiöset  bleibt,  -^enn  man  die  Säure 
neutralisirt.  Läfst  man  den  Dampf  der  schweren  Salznaphtha 
durch  ein  glühendes  Porzellanrohr  streichen,  so  zerfallt  er 
in  sich  absetzende  Kohle  und  in  ein  Gas,  welches  zu  *^3 
Salzsäure  und  zu  7s  kohlehaltiges  WAsserstoffgas  (nach  dem 
Hitzegrade  ungleich  viel  Kohlenstoff  enthaltend)  ist.  — 
{AnnaUs  de  Chimie  et  de  Phyiique,   XLJIL  Mars  i83o,  p. 
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da5)  *)•  ' —  In  Besag  auf  ja«  Oehl  des  ohibildenden  Gases 
htit  Dumas  bei  einer  sorgfaUigen  Untersuchung Re'sullate  er-« 
halten ,  welche  denen  Morins  gerade^sn  entgegen  sind,  und 
die  Ifingst  angenommene  Zusammensetzung  des  Oehles  aus 
gleichen  Raumtheilen  Chlor  und  öhlbildendem  Kohleimras- 
serstoffgase  ToUkommen  bestätigen.  Er  liefs  die  Gasarteil 
in  einem  grofsen  Ballon  zusammentreten,  sorgte  dabei  filz' 
einen  Ueberschurs  Ton  öhlbiidendciti'Gase,  ^usch  das  Oehl 
zur  Entfernung  der  Salzsäure,  rektifi2irte  es  im  WasseV- 
bade  übet'  Chlorhalzium,  liefs  es  kochen,  bis  der  Siedpunht 
konstant  wurde,  und  analystrte  es  in  diesem  Zustande  durch 
Kupferoxyd ,  dann  (zur  genauen  Bestimmung  des  Wasser- 
stoffs) durch  KaKum»  Das  Ergebnifs  war  folgendes :  24.6 
Kohlenstoff,  4 1  Wasserstoff,  78.0  Ghlor.  Die  Formel 
H»C  4-  Cl  verlangt  »4.64  K.,  402  W.,  71.S4  Chlor. 
Uebrigens  fand  es  Dumas  vollkommen  richtig,  dafs  bei  der 
Einwirkung  von  Chlor  auf  öhlbildendes  Gas  sich  stets  Salz- 
säure in  nicht. ttnbetrfichllicher Menge  erzeugt;  allein  diese^ 
so  wie  der  gleichzeitig  entstehende  Chlorkohlenstoff  sind 
der  ohlartigen  Terbindung  des  Chlors  mit  Kohlenwasserstoff 
fremd  {Ann.  de  Chim,  ei  de  Phys.  XL^J/i.  OcL  i83i  ,  p* 
i85).-^  Noth  eine  andere  Untersuchung  über  das  Oehl  des 
ohibildenden  Gases  hat  Liebig  angestellt«  Er  leitete  trocke- 
nes Chlorgas  und  troekenes  öhlbildendes  Gas  zusammen 
(letzteres  strich  vorher  durch  Kalilange,  um  die  beigemengte 
schwefelige  Saure  abzusetzen);  das  unreine ^  gelblich  oder 
grfin  geförbteOehl  wurde  mit  Walser  destillirt  (wobei  freie 
Salzsäure  und  Essigäther  in  dem  wässerigen  Destillate  er-i 
scheinen),  mit  konzenirirter  Balilauge ,  und  dann  mit  Was-< 
ser  gewaschen  ^  mit  kotizentrirter  Schwefelsäure  (zur  Ent-* 
fernung  des  Wassers)  gettiengt,  destillirt,  wieder  mit  Kall 
und  Wasser  gewaschen ,  endlich  zum  zweiten  Mahle  übet 
Schwefelsäure  abgezogen.  In  diesem  gereinigten  Zustande 
besitzt  AA  dehl  das  spezif.  Gewicht '1.^47  (bei  -1-  18**  C.)- 
Es  ist  vollkommen  klar  und  ungefärbt,  und  kocht  bei  8s.4^  C« 
Die  Zusammensetzung  wurde  im  Mittel  aus  mehreren  Ana*« 
Ijsen  gefunden  s 

*)  ^f^ff**  Ansicht  Aber  den  Vorgang  bei  der  EinwirJcuiig  des 
Chlors  auf  Weingeist  (s.^icse  Jahrb.  XVII.  a83)'wäre  nacll 
4em  Obigen,  nicht  mehr  haltbar«  X. 

3o  * 
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Berechnung  Analyse 

«k«,        /■!         a"        ^ 


Kohlenstotr  8  Mg.  «s  6ii.53—  24.70  —  ^^-34 
Wasterstoff  i5  »  c=s  93.60  —  8.78—  8.70 
Chlor    .     .     8    »    a=a  1770.55  —    71.5«  —  71.33 


2475.68  —  100.00  —  98.37 

Hieraus  folgert  L.  die  Formel  C 1'  C-  +  3  H  Gl  +  6  C HS 
uronach  das  Oehl  eine  Zusammensetzung  von  Chlorkohlen« 
atoff  (Nro.  i3)^  SaUsäare  und  öhlbildeodem  Gase  wäre.  — 
Die  von  MiUchtrlich*)  beobachtete  Zersetzung  des  Oehlea 
im  Sonnenlichte,  wobei  Essigälher  und  Salzsäure  entstehen, 
trifil«  nach  JJebig*^  Beobachtung,  nur  das  ungereinigte  Oehl, 
welches  auch  bei  der  Destillation  mit  Wasser-(s.  oben)  die 
genannten  Produkte  liefert.  Das  reine  Oehl  wird  weder 
durch  Destillation  mit  Wasser,  noch  durch  Aussetzen  mit 
Waaser  an  die  Sonne  zersetzt  (Po^ge/i^oi^'^Annalen»  XXIY« 
275).  *—  Liebig  hat  auch  einige  Beobachtungen  aber  den 
Bchweren,  Solzather  und  über  die  öhlat^tige  Flfissigkeit,  wel- 
che aus  Chlor  und  Seh  Mefeläther  entsteht,  mitgetheilt.  Ana 
denselben  gebt  wenigstens  so  viel  mit  Bestimmtheit  hervor, 
dafs  diese  beiden  Produkte  sowohl^unter  sich  als  von  dem 
Oehledes  öhlbildendenGasea verschieden  sind.  Devschwere 
SaUäther  wird  erhalten :  a)  Wenn  man  Schwefelsaure,  Braun- 
stein ,  Kochsalz  und  Alkohol  zosammen  destillirt ;  b)  wenn 
man  Alkohol  kalt  ttiit  Chlorgas  sättigt,  dann  Wasser  zusetJEt, 
und  das  abgeschiedene  Oehl  mit  «Wasser  Wascht ,  bis  dieses 
nichts  mehr  auHoset.  Die  dem  Produkte  anhängende  Salz- 
säure kann  nicht  durch  Kali  weggesqhaffl  werden  (welches 
das  Oehl  verändert);  man  'Vermischt  daher  das  Oehl  mit 
Wasser,  und  rektifizirt  fibcr  fein  gepulverten  Braunstein. 
Man  erhält  von  dem  Oehle  di^  gröfste  Menge ,  wenn  man ' 
den  mit  Chlor  kalt  gesättigten  Alkohol  mit  seinem  gleiohen 
Volumen  Wasser  vermischt,  und  (ohne  dal  niederfallende 
Oehl  abzusondern)  das  Ganze  über  BraunsAein  destillirt. 
Dabei  erhitzt  sich  die  Flfissigkeijt  (man  mufsf,  um  Entzün- 
dung und  Explosion  zu  vermeiden .  die  Retorte  in  kaltes 
Wasser  stecken ,  oder  dem  Gemenge  nach  und  nach  etwas 
kaltes  Wasser  ansetzen);  es  geht  bei  der  Destillation  zuerst 
eine  an  Essigäther  reiche  Flüssigkeit  über,  und  später  folgt 
der  schwere  Salzäther,  ganz  rein»  Zu  Ende  der  Operation 

*)  Diese  Jahrbücher  ,,xyil.  a8o. 
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snbUmirt  sich  fester  Chlorkohlenstoff  in  feinen  Nddeln.  Der 
schwere. Salzäther  siedet  bei  113**  C.»  uad  hat  bei  -f-  18" C. 
das  spez.  Gew.  1.337..  Giefst  man  ii^i  in  einer  Retorte  auf 
Kaiihjdrat,  so  bildet  sich  unter  Erhitzung  und  heftigem 
A.ufbo<fhen  cii^  neuer  öbliger  Körper,  dessen  Siedpunkt  bei 
104'*  Cr  liegt,  und  dessen  sp.  G.  (bei  i^"*  C*)  =  i-074  ist. — • 
Die  Behandlung  des  Schwefeläthers  mit  Chlor  mufs  bei  star- 
ker künstlicher  Abkühlung  des  Aethers  geschehen,  weil 
sich  spnst.  jede  eintretende  Gasblase  entzündet,  und  zuletzt 
eine  schwarze«  theerartige  Masse  entsteht.  Wenn  der 
groCste  Theil  des  Aelherft  mit  Chlor  gesättigt  ist,  so  hört 
die  Entzündlichkeit  auf,*  es  wurde  dann  die  Flüssigkeit  i^um 
Kochen  erwärmt ,  und  noch  so  lange  Chlorgas  durchgalei- 
tet,  bis  keine  Salzsänrebildung  mehr  hemerklich  wi^r.  Da^ 
öhlartige  Produkt ,  nachdem  es  rektifizirt  worden  ist ,.  be- 
sitzt einen  aromatischen,  dem  defc  festen  Chlorkphlenstoffea 
ähnlichen  Geruch,  und  ein  spez.  Gew.  =  1.611,  bei  18^ C« 
Es  siedet  bei  i39®C«  Durch  Waschen  mit  Wasser  nimmt 
sein  Volumen  nicht  (wie  beim  schweren  Salzäther  der  Fall 
ist)  ab  (foggendovJT^  Annalen,  XXIV.  303,  384). 

310)  Benzoe  '  Aether.  Liebig  und  PPöhUr,  welche 
denselben  bei  der  Einwirkung  des  Chlorbenzoyls  (Nro.  76) 
auf  Alkohol  entstehen  sahen  (Nro.  438),  fanden  bei  der 
Analyse :  73.539  Kohlenstoff,  6.690  Wasserstoff,  30.781 
Sauerstoff,  w%s  der  Formel  C^^H^^O*  oder  C»*H**»0*  + 
C*H»*»0  entspricht*)  (Po^^e/ufor/T*  Annalen,  XXVI.  47«)- 

^  9\\)  Essigdiher*  Nach  LiW^  enthält  derselbe :  54.4? 
Kohlenst. ,  9.67  Wasserstoff,  35.86  Sauerstoff,  was  mit  der 
Analyse  Ton  Dumai  und  Boullnjr  (diese  Jahrbücher,  XVI« 
340)  übereinstimmt  (Annalen  der  Pharmazie ,  V.  35). 

3 1 3)  Brenzesiiggeist  *)•  Nach  Maileucci  Gesteht  der- 
selbe aus  6  40  Wasserstoff,  5986  Kohlenstoff,  33  74  Sauer- 
stoff.    Wie  M.  glaubt,    soll  hieraus  die  Formel  H*"^  C'^'O^ 

>)  Hierbei  ist,  nach  Wähler* s  und  Liehig' s  Analyse  (Nro.  199) 
die  wasserfreie  Bensoesäure  =  G>4H>«0'  gesetzt.  Der  von 
Dumas  und  Boallay  gefundenen  Formel  (diese  Jahrbücher, 
XVI.  s4^)  liegt  noch  die  ältere,  etwas  abweicliende  Annahme 
über  die  Zusammensetzung  der  Benzoesäure  au  Grunde. 

K. 

')  Man  vergl.  diese  Jahrbücher,  VI.  879.  K. 
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folgen  *),  wonach  der  Brenssessiggeist  betrachtet  werden 
}idnnte  als  eine  ZuBamroentelzung  Ton  Essigsäurehydrat 
(H^*  C^  O»  +  H^  O)  mit  Kohlenwasserstoff  (H*  C«),  Um 
diefs  wahrscheinlich  zu  machen ,  führt  M.  an ,  dafs  der 
Brenzessiggeist ,  sich  selbst  überlassen ,  an-  der  Luft  sehr 
schnell  in  Essigsäure  und  eine  ohlartige  Snbstanz,  welche 
ihn  trübt,  sserfalle;  dafs  er,''  heifs  mit  Kali  oder  Kalk  be^ 
handelt,  ein  essigsaares  Salz  und.  die  nämliche  öhlartige 
Substanz  liefere ;  dafs  er  endlich,  in  Berührung  mit  Chlor^ 
gas,  Salzsäure  und  Essij^ure  erzeuge,  und  abermahls  eine 
dhlähnliche  Materie  abscheide.  Letztere  scheint  Af.  blofs 
aus  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  (analog  dem  Weinohle)  za 
beAehen  {Ann  deChim.  et  de  Phyts.  XLFL  'Aoril  i83i^  p» 
439).  -—  Eine  andere  Untersuchung  des  Brenzessiggeistes 
rührt  von  Dumas  her,  nach  dessen  Analyse  jene  Flüssigkeit 
folgender  tß.^hen  zusammengesetzt  ist : 

berechnet  gefunden 


Kohlenstoff  3  Mg.  s=s  339.33  oder  69.53  —  63.44 
Wasserstoff  6  »  =  87.44  »  io.3i  —  10.30 
Sauerstoff  •    1      »    r=s  100.00      »     37.36  —  37.36 

I^immt  man  von  1  Mg,  wasserfreier  Essigsäure  (oämlick 
H^C^O^)  I  Mg.  Kohlensäure  (CO^)  weg,  so  bleibt  1  Mg. 
Brenzessiggeist  (H<^  C  O).  Auf  diese  Weise  wird  der  essig- 
saure Baryt  durch  trockene  Destillation  in  kohlensauren 
Baryt  und  Brenzessiggeist  verwandelt.  Hundert  Theile  des 
Salzes  (ans  56  Baryt,  374  Essigsäure  und  6.6  Wasser  be- 
stehend) lieferten  Dumas:  73.3  kohlens.  Baryt,  6.6  Wasser, 
1 8.3  Brenzessiggeist,  1.3  Kohle,  1.7  iGas  und  Verlust.  Der 
Bechnung  nach  hätten  3i.5  Brenzessiggeist  erhalten  wer- 
den müssen;  allein  die  Entstehung  von  Kohle  beweiset,  daft 
ein  Theil  desselben  zersetzt  worden  ist.  Vervierfacht  man 
das  Mg.  des  Brenzessiggeistes ,  wo  es  dann  =  H**  G*^  O^ 
wird ,  so  läfst  sich  die  Zusammensetzung  auch  so  ausdru- 
cken :  H«  C*  O'  4-  H»  O  +  H»ö  C«,  wonach  der  Brenzessig- 
geist  eine  Art  Essigäther,  nämlich  aus  Essigsäurehydrat  und 
Kohlen  Wasserstoff  gebildet,  aber  vom  gewöhAlichen  Essig- 
Ifthcr  (diese  Jahrb.  XVI.  340)  durch  einen  doppelt  so  gros- 
^^n  Geheilt  ypn  Kohlenwasserstoff  verschieden  wäre«     Auf 


Damit  ftimint  aber  die  gefundene  Meng^  d^s  KoblenstolFes 
Hnd  Sauerstoffes  ntcbt  genau  genug.  fC, 
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ein  ahnliches  (wenn  gleich  nicht  richtiges)  Resultat  war 
auch  Malieucci  geführt  worden  (s.  oben);  die  grüne  öhl« 
artige  Flüssigkeit,  welche  M.  durch  Kali  ans  dem  Brenz- 
essiggeiste  abschied,  ist,  nach  Duma* ,  nicht  Kohlenwas- 
serstoff, sondern  die  Auilösung  eines  braunen  harzähnlichen 
Prodntites  in  Brenzessiggeist,  —  Der  Brenzessiggeist,  wel- 
chen Dumas  zu  seiner  Anaijse  anwendete,  war  durch  tro- 
ckene Destillation  von  essigsaurem  Kalk  bereitet,  mehrmahU 
über  Chlorkalzium  im  Wasserbade  rektifirt,  Tollkommen 
durchsichtig  und  ungefärbt ,  kochte  bei  -|-  Sb*^  C. ,  und  be-» 
safs  in  Dampfgestalt  ein  spezif.  Gewicht  =3  1.989  bis  3.019 
iAnn.  de  Chim.  et  de  Phj^s.  XUX*  Fevr,  i83a,  p.  208).  — 
Auch  Liebig  bat  den  Brenzessiggeist  zum  Gegenstande  einer 
Untersuchung  gemacht.  Er  bereitete  ihn  durch  trockene 
Destillation  von  Bleizueker  und  befreite  ihn  von  Essigsaure 
und  brenzlichem  Oehle  durch  mehrmahlige  Bektifikation 
mit  Wasserzusatz,  zuletzt  aber  von  Wasser  durch  Destilla- 
tion mit  Chlorkalzium.  Der  reine  Essiggeist  kocht  bei  55.6^  . 
C;  sein  spezit  Gewicht  (bei  -|-  18^  C.)  ist  0*7931.  Er  be-i 
sitzt  einen  eigenthümlichen  durchdringenden  Geruch,  mischt 
sich  mit  Wasser,  Alkohol  undAether  in  jedem  Yerhältnisse, 
entzündet  sich  leicht ,  und  brennt  mit  stark  leuchtender 
Flamme  ,  ohne  dabei  Essigsäure  zu  erzeugen*  An  der  Luft 
wird  er  weder  trüb  noch  sauer.  Alkalien  verändern  ihn 
weder  bei  gewöhnlicher  Temperatur  noch  in  der  Hit^e. 
Leitet  man  trockenes  Chlorgas  durch  Essiggeist,  so  wird 
es  in  Menge  verschluckt  und  satzsaures  Gas  (aber  keine  Es-' 
sigsäure)  entwickelt.  Erwärmt  man  späterhin  die  Flüssig- 
keit, und  fährt  mit  dem  Durchleiten  des  Gases  fort,  bis 
sich  keine  Salzsäure  mehr  bildet ,  so  bleibt  eine  schwere 
öhlartige  Flüssigkeit  zurück,  welche  im  Wasser  unauflös- 
lich ist,  ein  sp.  Gew.  =  i.33i  (Sei  18**  C.)  besitzt,  nnd 
Chlor  als  wesentlichen  Bcstandlheil  enthält*).  —  Die  Ana« 
lyse  des  Essiggeistes  gab  Lirbig  (im  Mittel  aus  drei  sehr 
genau  zusammenstimmenden  Versuchen)  62.1 5  Kohlenstoff*, 
»0.45  Wasserstoff",  37.40  Sauerstoff*.  Dieses  Besultat  stimmt 
auf  das  Vollkommenste  mit  dem  von  Dumas  (s.  oben);  auch 
kam  Liebig  auf  denselben  Schlufs,  wie  D> ,  dafs  nämlich 
der  Essiggeist  sich  als  essigsaurer  Kohlenwasser^stoft  be- 
trachten lasse.     Die  dreifackr  genommene  Formel  des  Essig- 

*)  Man  siebt ,   daf^  die  Angaben  von  Matteucci  über  das  Ver« 
halte a  des  Essigg^istes  Punkt  für  Punkt  nnrichüg  sind. 
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-  -To  .  v;  -   .-^- '    -^-essig- 

saurer Baryt  bei  der  Desiiilalion  einzig  in  Essiggeist  und 
kohlens  Baryt  zerlegt  wird.  Die  durch  Einwirkung  des 
Chlors  auf  Essiggeist  ents(ehendei  ob  lartige  Flüssigkeit  eat- 
^ält,  pacb  Liehig s  Analyse ,  .5a. 6  Chlor,  28.0  KohleustoiT^ 
3.8  Wasserstoff,  i6,6  Sauerstoff"  (Po^^eTtdor^^  Aniialen, 
XXIV.  385).     . 

21 3)  Holzgeist  {Espril  pyroa^lique)  *).  Er  besteht, 
ndich  Liebig,  wenn  er  durch  wiederhohlte  Rektifikation  über 
C)iIorkaIziuni  von  allem  Wasser  befreit  ist,  aus  : 

'Berechnung  Versuche 

Kohlenstoff  a  Mg.  =  i5a.88  =53.8a  —54.747  —  54.753 
Wasserstoff 5  >».  =  31.aos10.98 — io.r53 — ii.iii 
Sauerstoff  .  1    y    c=  too.po  =  35.^0  —  34.5oo  —  34.1 36 

Hiernach  lafst  er  sich  betrachten  als  eine  Zusammensetzung 
Ton  I  Mg.  Aeiher  ss  H««C*0  mit  1  Mg.  Sauerstoff  =  O, 
woraus  a  Mg.  Holzgeist  entstehen.  Der  untersuchte,  gans 
gereinigtd  Holzgeist  war  farblos,  dünnflüssig,  von  durch- 
dringendem Aethergeruch  und  beifsendem  ,  pfefferartigem 
Geschmack ;  er  kochte  bei  -|-  60^  C.  (unter  dem  Luftdrucke 
Ton  28^0)  besafs  bei  -f-  18^  C.  das  spezif.  Gewicht  0.804, 
und  verbrannte  mit  wenig  leuchtender,  blauer  Flamme  (An- 
naien  der  Pharmazie ,  V*  3a). 

2 1 4)  Mannii  (Mannazucker),    TSzch^Oppermann : 

berechnet  gefunden 


w^^ 


Kohlenstoff  4  Mg.  s=3  805.76  —  40.1 3  —  40.75  —  40.33 
Wasserstoff  9  f'  ==  66.16  —  7.37  —  7.84  —  7.78 
Sauerstoff  .  4    »    =  400.00  —  52.5o  —  5i.4t  -—  61.94 

Der  Mannazucker  verliert  bei  loo''  C.  nichts  am  Gewichte. 
{Poggendorjfs  Annalen,  XXIII«  446). 

21 5)  Terpenihinöhl^)  uTiAkünsÜiehßr  Kampher.    Beide 

')  M.  8.  diese  Jahrbücher,  VI«  38o.  K. 

2)  Ure*s  Aoalvie  des  Terpentbinöhles  s.  in  diesen  Jahrbucbcnif 
VI.  358.  K. 
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sind  yon  Opfietmänn  «Baljsirt  worden ;  diese  Yersoche  schei« 
nen  aber  wenig  Vertraoen  za  verdiene» «  da  in  drei  Ana- 
lysen des  (über  Cblorkalziam  rektitizirten)  TerpenthinökU 
so  sehr  verschiedene  Resultate  erhalten  wurden ,  wie  die 
folgenden : 

^  Kohlenstoff  83.17  —  83.98  —  84.59 
Wasserstoff  10.66  —  10.66  —  11.74 
Sauerstoff      6*17  —    5.36  •—    3.67 

Der  (durch  Einwirkung  des  salzsauren  Gases  aufTerpenthin- 
ohl  entstehende)  künsiliche  Kamoher  ist ,  nach  Oppermann^ 
nicht  salzsaures  Terpenthindhl ,  sondern  besteht  aus  Salz- 
säure und  Kohlenwasserstoff  in  einem  Verhältnisse,  welche^ 
durch  die  Formel  MG-l  -{-  is  H^C^  ausgedröckt  wird.  Die 
Zusammensetzung  ist  nämlich  folgende: 

berechnet  gefunden 


^ 


Chlor    •     •     2  Mg.  =    442.6'J  oder  17.60  —     »7*7* 
Wasserstoff  38    9     =    237.1a      »       9.43  —      0.45    . 
Kohlenstoff  24    »  =  i834.56      9     1^*^!  —    70.00 

2614.3  s  100.00         ioo.i6 

Der  Kohlemi^aiserstojf^  welcher  hier  mit  der  Salzsäure  ver- 
bunden ist,  kann  aus  dem  ktinstlichen  Kampher  abgesondert 
erhalten  werden,  wenn  man  den  Dampf  des  letztern  zu  oft 
wiederhohlten  Mahlen  bei  gelinder  Hitze  Aber  gebrannten 
Kalk  streichen  läfst.  Er  erscheint  als  ein  farbeloses  durch- 
sichtiges Oehl,  welches  bei  -f-  10  bis  is^'C.  zu  einer  festen 
weifsen  Masse  gerinnt ,  in  Aether  und  Weingeist  auflöslich 
ist,  einen  schwachen  Geruch  und  einen  sehr  aromatischen 
Geschmack  besitzt.  Die  Analyse  gab  für  100  Th.  dieses 
Oehles  88.48  Kohlenstoff,  1 1 .85  Wasserstoff ( 1  oo.33).  Nach- 
det  Formel  H^O  würde  man  8909  Kohlenstoff  und  io,9i- 
Wasserstoff  erhalten..  Salzsaures  Gas  wird  von  di&sem 
Oehle  begierig  verschluckt ,  und  durch  diese  Vereinigung 
entsteht  wieder  der  künstliche  Kampher  (^Ann.  deChim.  el  de 
Phjrs.  XLVil.  JuUlet  i83i,  p.  aaS).  —  Auch  Dumas  hat  das 
Terpenihinöhl  analjsirt,  aber  (in  Uebereinstimmung  mit  iSoia- 
Biire  und  HoiUou  -  Labillardiere)  keinen  Sauerstoff  darin  ge- 
funden. Er  erklärt  die  verschiedenen  Resultate,  welche 
mehrere  Chemiker  bei  der  Analyse  dieses  Oehles  gefunden 
haben,  aus  einer  verschiedenen  Abstammung  desselben. 
Das  von  ihm  untersuchte  Terpenthinöhl  war  HKahrscheinlicli 
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geiste»  (H"C'0»)  bezeichnet  aberauch  '  "Jff  CC"'*'      - 

1  Mg.  Wasser  (0H'->.     Lieblg  fand  «K'^So  Es»ig6«^**  ^e» 
«auier  Baryt  bei  der  Deslillation  e»ns5»o    Eio«"'^^"^  en<-' 
hoUlep»    Baryt  zerlegt  wird,     »^^i"  rdee  F^»»^»  ,f „stoff; 
Ch  0,,  aufEssi.geistlnt..ehende,  ?£,  '».«^»^^leo, 
?.alt,   nacb  LUlig'M  Analyse,  ,5a.6  CW»J' ^oriT«   ^^"^^^ 
a.8  Wassersiofl-:   ^6.6  Sauerstoff  {PoSS^"^  *^ 

Ü''^    .      _  »her 


aber 


nw\i Liehig.  wenn  er  durch  «'»e^«*'^** -I  ist,  »»*  ' 
Cblorkulzium  yon  allem  Wasser  befre»i  Ve»"»?fi^— -* 

Berechnung^       „.-        "^ö^'J,^^ 

Pohlenstoflf"  3  M«.  =  i5a.88  ä63.Ö|--;^  »  o*^5*  * —  allU^ 
VVa.,erstoflF5   »    =   3i.30  =  «o.9^_34.5oo  —  ^'^ 
Saueratoff..   .    =  loo.oo^SS.rT-  ^^^^«»„,e^«^"Jg 

Hiemach  lifst  er  *rcli  betrachten  als  eme    ga^ersto  ^ 

▼<">  •  Mg.  Aether  i^  H'-C«©  m^«  *«ev  unter»»«:"     aorC»»- 

woraus  2  Mg.  Holzgeist  entstehen 

gereinigtd  Holzgeist  -war  "    *  *"' 


.ntstehen.J^^g^sigiJ.    artig«/" 
farblos,    """"^em,    P^  ,  ,ftdrocko 


ew^MMgtc  noizgeist  war  taroi"»  »  .^.^naem  ,    »^     T.nftdr»     ^ 

dringendem  Aethergeruch  «nd  beil»«"      gr  demV  ^^j  o.8o4. 

Geschmack;  er  kochte  bei  +  ^o-*  <=/"pezif-  <^^*^nie  (^'- 

er,  »**** 


Ton  .8VÖ7Le7aF.^b;r +  ".8-  C  ^a»  *P^?luer  FUtP-*« 
nnd  verbrannte  mit  wenig  leuchtenaei:, 

.ermann 


-    -.„«„....VW  «.^««,  "^FV^enig  •**— 
nalen  der  Pharmazie  ,   V.  3«) 


214)  Mannit  (^Mannazucker). 

berechoö*^ 


HohlenstofF   4  ^Mig. 
WasserstofF  9       ^ 
SauerstofF  .4       » 


5i-4* 


=    66.16  —    ^^"«I   ^ 

Der  Mannasiucker    verliert  bei   »oo 
{PoggendoiUTs  An XI alert,  XXIH.   44°^ 


ai5)    Terpcni/iinö/d^)  Mn 


^^nnsUicHerKamr 


»)    M.  s,  diese?    jÄlirbüchcr ,  VI.     ^^ 
^)   Ures  AnaTjrÄC    Ucs  TcrpcnthinJ» 
VI.  3j8. 


iiL 


^7^ 


sind  r^n  On 

nea  aher 

Ijsem   de^  cxiirr- 

so   sehr  i^rscrütfTff?  •    ttfasiVr" 

folgenäfin. 


!fS 

Xiungmstr'     1 

y£ 

fiiBiiiihtc.         r 

% 

Der  1  irxrrc:-  u:jnrvrtLi:-  z  -. 
Olli  enisieiftni»':        ...'.    . 

t 

nicni  ftrtiZfMiir*<r      »rrT^;.     . 

dorct.  ÖK  1  «»r^    ^  -   — 

! 

7riitmnitni#^i/'rC           i« 

und 

iiTle 

•  erat 

t.  Ge- 

.1  Tro- 

i  Aiiflö-* 

•M'ingen 

>  Ganzes 

3  Sauer- 


isammeB« 


gefunden 


Ciii<r  1 


i 


-  94.69 
-    ö.3i 

1,  p.  41).  — 

iphthalin  93.9 

^^  iaraday»  Ana-« 

auf  5  Mg.  Roh- 

32,   p.  214).  — 

i   4-  79**  C. ,  und 

ics  Dampfes  fand 

Ucsultat  Ton  Lau- 

in  demNaphtbalia- 

.  mit  4  Vol.  Wasser- 

I  dessen  spezif.  Gew. 

von  der  gefundenen 

m  1882,  />•  182). 

rz5  ist   die  Zusammen* 


Analysen. 

— ,  ^  ^ 

)  3i  — 80.10  —  78.61  — 79.50 

.0.35  —  10. 5a  —  10.12-—  10.4^ 

•1.14 —   9.38  —  11.37 — io.oii 

: er -Dampfes    fand  Dumas 

dasselbe  ^=:  5.3 1 52,  wena 

1  Vol.  des  Dampfes  5  (10) 


3Ö3,  VII.  169. 


if- 
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aus  SairojOB  oder  der  Schweiz;  es  war  drei  Mahl  rektifi^ 
sirt,  und  hatte  mehrere  Tage  auf  geschmolsenem  Chlorkal- 
siam  gestanden.     Das  Resultat  war : 

Berechnung.         Anal/se« 

Kohlenstoff  5  Mg.  =  382.30  =  88.45  —  88.4 
Wasserstoffs    »     =     49-93  =r  ii.55  — *  11.6 

Das  spezif.  Gewicht  des  Terpenthinohl- Dampfes  wurde  la 
mehreren  Yersuchen  stets  zwischen  4*7^4  und  4*7^5  ge- 
funden. Die  Berechnung  (in  der  Voraussetzung,  dafs  5 
(10)  Vol.  Kohlen3toff4ampf=:  4.2135  und  8  Vol.  Hjdrogen 
:=  o.55o4  zu  1  Yol.  verdichtet  sejen)  gibt  4*7639  (Änn^  de 
Chim.  et  de  Phjs*  L,  Juillet  i832,  />•  23o), 

216)  SteinöhL  *  Nach  ^du^^ur^'j  neuer  Analyse  besteht 
das  rektiiizirte  Steinöhl  (von  Amiano) ,  welches  ein  spezif. 
Gewicht  -=i  0.753  bei  +  \b^  C.  besitzt,  aus  84.65  Kohlen- 
stoff, i3.3i  Wasserstoff,  2.04  Sauerstoff  und  einer  Spur 
Schwefel  (Ann.  de  Chim.  et  de  Pliys,  XLIX.  Mars  i832,  p. 
a4o).  —  Duma»  analysirte  farbeloses,  länge  Zeit  mit  Kaliuoi 
in  Berührung  gewesenes  Steindhl,  und  fand  darin: 

Berechnung.  Analysen. 

Kohlenstoff  3  Mg.  =  229.32  =  88.02  —  86.4  —  87.88 
Wasserstoffs    »     =       3i.2o=  '11.98  —  13.7  —   i2.3o 

200.52    =:  100.00   99.1    —- 100.1 3 

was  mit  Saussares  früherer  Analyse  über^nstimmt.  Dumas 
bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  die  gröfste  Achnlich- 
heit  zwiuchen  dem  reinen  Steinöhle  und  derjenigeu  ohlarti- 
gen  Flüssigkeit  vorhanden  sey,  welche  Faradajr  aus  kom- 
primirtem  Oehlgase  erhielt  (s.  diese' Jahrbücher «  IX.  i53), 
und  dafs  man  folglich  Grund  habe,  beide  für  identisch  sa 
halten  {Ann.  de.  C/iim.  et  de  Plijrs.  L«  Juillet  i832,  p.  237)* 

217)  Zilronenöhl»  Dumas  analysirle  ganz  farbeloses 
rehtifizirtes  Ziironenöhl,  und  fand  es  aus  88.45  Kohlenstoff 
und  11.46  Wasserstoff  (Summe  99.91)  zusammengesetzt. 
Diefs  ist  auch  die  Zusammensetzung  des  Terpenthinöhls 
{Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  L.  Juillet  t832,  p.  23b), 

» 

218)  Echtes  RosenöhL  Solches  hat  Göhel  analysirt« 
|Ss  war  ziemlich  weifs,  von  unerträglich  starkem  Rosenge- 


Digitized  by 


Google 


4?^ 

mche,  der  durch  Aufldsong  in  Weingeist  scliwiclier  nnd 
äursertt  lieblich  warde.  £inige  Grade  anter  o®  R.  erstarrte 
es  zu  ^iner  blätterigen,  durchsichtigen  Masse,  ^welche  erst 
bei  +  t8'*  R-  wieder  schmolz  Weingeist  ▼om  spezif.  Ge« 
wicht  0.8 1 5  löste  bei  +  i5®  R,  V,««  davon  auf.  Ein  Tro- 
pfen bedurfte  Booo  Gran  Wasser  zur  ToUständigen  Auflö- 
sung. Stearopten  und  Eläopten  konnten,  der  geringen 
11  enge  wegen,  nicht  getrennt  werden  ;  das  Oehl  als  Ganzes 
enthieHt  69.66 RohlenstoiF,  1 6.06 Wasserstoff,  i4.a8  Sauer- 
atoff  {Schu^eiggers  Journal ,  LYIII.  473). 

319)  Naphthalin^    Nach  Oppermann  ist  die  Znssmmen* 
aetzung  desselben  folgende : 

berechnest  gefunden 

^  ^  »s       ^        ^         s 

Bohlenstoff  3  Mg»  es  939.32  oder  94.84  —  94*69 
Wasserstoffs    »     =     13.48      »       5. 16 —    6.3 1 

(Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  XLIX,  JanQier  i833,  p.  41).  — 
Laurent  dagegen  fand  in  ganz  gereinigtem  Naphthalin  93.9 
Hohlenstofi'  und  6.1  Wasserstoff,  was  mit  jParado^'*  Ana-* 
Ijse  übereinstimmjt ,  und  4  Mg.  Wasserstoff  auf  5  Mg.  Koh- 
lenstoff anzeigt  (daselbst,  XLIX.  F^i^r..i833,  p.  214).  — 
Nach  Dumas  schmilzt  das  Naphthalin  bei  4-  79^  C«,  und 
hocht  bei  -f-  313®  C.  Das  spezif.  Gew.  des  Dampfes  fand 
'JDiimii«  s=  4.538.  Hierdurch  wird  das  Resultat  Ton  Lau-- 
rent's  Analyse- bestätigt^  denn  setzt  man  in  dem  Naphthalin- 
dampfe 5  (10)  Yolum  Mohlenstoffdampf  mit  4  Yol.  Wasser- 
stoff zu  1  Vol.  hondensirt,  so  findet  man  dessen  spezif.  Gew. 
c=  4«3 1 35 -f- 0.3753  c=s  4.4887,  was  Ton  der  gefundenen 
Zahl  wenig  abweicht  (daselbst,  L.  Juin  i83a,  />•  i83)* 

330)  Kampher  *).    Nach  Dumoi^ist   die   Zusammen- 
setzung des  Kamphers  folgende : 

'    Berechnung«  Analysen. 

Kohlenst.  10  Mg.  =  764.40=2  79*  38  —  78.51 — 80.10  —  78.61  — 79.50 
Wasserst  16  »  =  99-84  =  io.35  —  io.35 —  io.5«  —  lo.n  —  10.46 
Säuerst.     .1   »    ssioo.ooss  10.87-»  11.14 —  9.38— 11. 37-— 10.04 

Das  spezif.  Gewicht  des  Kampher -Dampfes  fand  Dumae 
=  5.468;  die  Berechnung  gibt  dasselbe  =  5.3 1 53,  wenn 
man  nämlich  voraussetzt,   dafs  1  Yol.  des  Dampfes  5  (10) 

*)  Man  vergl.  diese  Jahrb.  VI.  385 ,  VII,  1(19.  ff* 
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Yol*  Kol^lenfftofTdlAmpf  ?s  4.fti35,  8  Vol.  Wanerftloffg«!  s» 
ou55o/4.  und  Va  Vol.  Sauerstofijgas  =0.55 1 3  enthalte.  Der 
Kaopher  der  Labia tae  ist  zum  Theil  mit  dem  gemeinep  Kara- 
'  pUer  identisch  9  wenigstens  erhielt  üuma$  hei  der  Analyse 
des  aus  Lat^cndelöhl  abgeschiedenen  Kamphers  folgendes, 
mit  obigem  gans  übctreinstiinmende  Resultat :  79.27  K«,  ^  1 0.4^ 
W- ,  10.97  Sauerstoff.  Dagegen  war  der  Kan^pher,  wel- 
cher aus  amerikanischem  PJtJfermüi^it'Oehle  in  einer,  o^ 
nahe  liegendeh  Kälte  kryßtallisirte,  etw^s  anders  zusammen- 
gesetzt; denn  die  Analyse  desselben  gab:  77.61  (10  Mg.) 
Kohlenstoff,  18.09  (20  Mg.)  Wasserstoff,  9*3o  (1  Mg.)  Sauer« 
.Stoff.  Der  Aniskampher  (der  in  dei:  Kälte  krystallisirte.Theil 
des  Anisöhls)  zeigte  folgende  Zusammensetzung :  81. 35  Höh« 
lenstoff  (—  10  Mg.),  826  Wasserstoff  (12  Mg),  10.39 
SaRerstoff(i  Mg,,)..  Der  gemeine  Kampher,  der  Pfeffermünz- 
Kampher  und  dpr  Aniskampher  unterscheiden  sich  demnach 
Ton  einander  nur  durch  eine  verschiedene  Menge  Wasser- 
stoff, welche  sie  enthalten  {Ann^  de  Chim.  et  äe  Pkys,  L» 
Juillel  i832,  p^  2125).  —  Der  gemeine  Karhpher  ist  auch  von 
Liebi^^  analysirt  worden  ,  welcher  darin  81.763  Kohlenstoff, 
9.702  Wasserstoff,  8.535  Sauerstoff  fand.  Diefs  Resultat 
ffihrt  auf  die  Formel  H*«C**  O,  nach  welcher  der  Kampher 
2  Mg.  Kohlenstoff  und  2  Mg.  Wasserstoff  weniger  enthalt^ 
als  Dumas  fand  (JPoggendorff"$  Annalen,  XX.  41). 

221)  f'f^achs,  Oppermann  analysirte  zwei  im  Handel 
vorkommende  Arten  von  vegetabilisrchem  Wachse ,  und  das 
Bienenwachs,  a)  Fege  lab  ilisches  fVachs  {Baumu/achs).  Es 
gleicht  sehr  nahe  im  Aeufsern  dem  gebleichten  Bienen- 
wachse, und  kommt  theils  aus  Ostindien  und  Japan*),  theils 
aus  Westindiefn  und  Brasilien.  Das  ostindixcke  ist  gelblich 
weifs ,  an  den  Kanten  durchscheinend ,  spröder  und  fetter 
anzufühlen ,  aber  von  minder  fester  Konsistenz  als  Bienen- 
wachs. Es  hat,  einige  Zeit  gekaut,  einen  ranzigen  Ge- 
schmack; sein  spezif.  Gewicht  betragt  0.97  bei  -)-  i5^  R. 
Elf  schmilzt  bei  -p  40®  R.,  wird  aber  erst  bei  -)-  34^  wieder 
fest.  Im  geschmolzenen  Zustande  rothet  es  Lakmus,  nnd 
wird  durch  Kupfer  grün,  Ean  Tropfen ,  den  man  auf  Pa- 
pier fallen  läfst,   macht  keinen  Flecken.     Weingeist  undl 

*)  Dieses  ostindische  Baumwachs  ist  wahrscheinlich  identisch 
mit  dem  s.  e,>  Piney- Talg  oder  der  wachsahnlichea  Substans 
aus  den  Früchten  der  Futeria  indica  (s.  Bd.  IX.  dieser  Jahr* 
bücher,  8.  S94)«  ^* 
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Aeiher  losen  das  Wachs  auf;  die  weingeistige  Anfldsnng 
gerinnt  beim  Erkalten ,  die  mit  Aetber  bereitete  setst  das 
Wachs  in  Flocken  ab ,  ohne  dick  zu  iverden.  Wird  die 
"weingeistige.  Auilösung  filtrirt,  so  erhält  man  sie  ganz  klar, 
nnd  es  bleibt  auf  dem  Fillrum  eine  geringe  Menge  einer 
butterartigen  Substanz.  Mit  Aetznatron  liefert  das  Wachs 
(viel  leichter  als  Bienenwachs)  eine  im  Wasser  und  Wein- 
geist auflösliche  Seife ,  aus^  welcher  durch  Sahsäure  eine, 
der  Stearinsäure  nicht  ähnliche,  bei  +  48°  B.  schmelzbare 
Lakmus  röthende,  in  Weingeist  auflösliche  Substanz  erhal- 
ten wird.  Nach  der  Analjse  mittelst  Kupferoxjd  enthält 
dieses  Wachs  70.97  Kohlenstoff,  12.07  Wasserstoff ,  »6.96 
Sauerstoff.  —  Das  westindische  Baumu/achs  gleicht  dem 
oslindischen  so  sehr,  dafs  man  yermulhen  mufs,  eine  und 
dieselbe  Pflanze  liefern  beide.  Farbe,  Konsistenz^  Geruch 
sind  fast  gleich ;  doch  ist  das  westindische  Wachs  mit  einem 
gelblichbraunen  Häutchen  bedeckt.  Es  schmilzt  bei  -f-  39''  B., 
und  wird  bei -f-  36®  wieder  fest.  Das  spezif.  Gewicht  ist 
das  nämliche,  wie  bei  dem  ostiiidischen ;  gleiche  Ueberein- 
stimmnag  findet  Statt  hinsichtlich  des  Verhaltens  gegen  Wein- 
geist, Aether  und  Alkalien,  nur  liefert  dps  westindische 
Wachs  mehr  von  dem  butterartigen  Fette ,  und  die  Seife, 
welche  es  gibt,  ist  fester.  Seine  Zusamtnensetzung  ist  fol- 
gende:  73.Ü8  Kohlenstoff,  i9.o3  Wasserstoff,  16.09  Sauer- 
stoff.'-^  h)  Gebleichtes  Bienenwachs.  Enthält:  81.29  Koh- 
lenstoff, 14.07  Wasserstoff,  4.64  Sauerstoff.  Diöses  Be* 
sultat  stimmt  mit  Saussnre*$  Analjse  öberein  {Ann.  de  Chinin 
et  dePhyi.  XLIX.  Mars  lOSa,  p  240).  —  Eitling  analjsirte: 
a)  Cerin^  aus  reinem  Bienenwachse  durch  hcifsen  Alkohol 
Ton  36®  Baume  ausgezogen,  und  im  Wasserbade  bis  zur  Ent- 
fernung aller  Feuchtigkeit  geschmolzen:  78.86  Kohlenstoff, 
13.49  Wasserstoff,  7.66  Sauerstoff.  —  b)  Ceraln  (Jahrb. 
Xiy.  25o)  aus  Cerin  dargestellt,  durch  yers6ifi](ng  mit  ko- 
chender Kalilauge,  Ausziehung  der  getrockneten  Seife  mit 
kaltem  Alkohol  (um  das  margarins.  Kali  zu  entfernen).  Wa- 
schen des  Bückstandes  mit  reinem  •  mit  salzsäurehaltigen 
nnd  wieder  mit  reinem  Wasser,  Auflösen  in  heifsera  abso- 
lutem Alkohol,  Auspressen  der  beim  Erkalten  sich  abschei- 
denden Flocken,  und  Schmelzung:  79.97  K. ,  i3.89  W., 
6.S1  S.^  c)Myricin^  der  bei  Bereitung  des  Cerins  zurück- 
gebliebene Theil  des  Wachses,  der  noch  öfters  mit  Alko^ 
hol  ausgekoeht,  und  dann  wie  das  CeraTn  gereinigt  wurde: 
8o*58  K.,  i3.8o  W.,  5.69  S.  —  d)  fVaehsöhl^  von  der  tro- 
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Yol  Kol^IenfftoiTJAmpf  ?3  4,fti35,  8  Vol.  Wanerftloffgas  ^ 
ou55ü/|,  und  V2  Vol.  SauersU>ffjgas  =  o.55i 3  enthalte.  De| 
Kampher  der  Labiatae  ist  xuro  Theil  mit  dem  gemeinen  Kaii| 
pher  identisch  9  wenigstens  erhielt  Dumas  hei  der  Analjs| 
des  aus  Lapendelöhl  abgeschiedenen  Kamphers  folgende^ 
mit  obigem  ganz  übei^einstiinmende  Resultat :  79.S7  iL«  1 0.4^ 
W. ,  io«S7  Sauerstoff.  Dagegen  war  der  Kan^pher,  weli 
eher  aus  amerikanischem  PJ(Jferjnüi;LZ''Ochle  in  einer,  o^ 
nahe  liegendeh  Kälte  kry^tallisirte,  etwas  anders  zasammen- 
gesetzt;  denn  die  Analyse  desselben  gab:  77.61  (10  Mg.) 
Kohlenstoff,  18.09  (20  Mg.)  Wasserstoff,  9.3o  (1  Mg.)  Sauer« 
.Stoff.  Der  Aniskampher  (der  in  dei^  Kälte  krystallisirte Theil 
des  Anisöhls)  zeigte  folgende  Zusammensetzung  :  8i.35Koh« 
leqsioff  (==  10  Mg.),  826  Wasserstoff  (12  Mg),  10.39 
Saaerstoff  ( 1  Mg^).  Per  gemeine  .Kampher,  der  PfelTermuns- 
Kampher  und  d^r  Aniskampher  unterscheiden  sich  demnach 
Ton  einander  nur  durch  eine  verschiedene  Menge  Wasser- 
stoff, welche  sie  enthalten  {Ann^  de  Chim,  et  de  Phys»  L. 
Juillet  i832,  p«  2:25).  —  Der  gemeine  Kaihpher  ist  auch  von 
Liebi\^  analysirt  worden,  welcher  darin  81.763  Kohlenstoff, 
9.702  Wasserstoff,  8.535  Sauerstoff  fand.  Diefs  Resultat 
fuhrt  auf  die  Formel  H*«C**  O,  nach  welcher  der  Kampher 
2  Mg.  Kohlenstoff  und  2  Mg.  Wasserstoff  weniger  enthalt, 
als  Dumas  fand  {Poggendorjf's  Annalen,  XX.  41). 

221)  l'Vaehs.  Oppermann  analysirte  zwei  im  Handel 
vorkommende  Arten  von  .yegetabilisrchem  Wachse ,  und  das 
Bienen  wachs,  a)  Vegetabilisches  ff^achs  (Baumu^achs).  Es 
gleicht  sehr  nahe  im  Aeufsern  dem  gebleichten  Bienen- 
wachse, und  kommt  theils  ans  Ostindien  und  Japan*),  theifs 
aus  Westindiefn  und  Brasilien.  Das  ostindische  ist  gelblich 
weifs,  an  den  Kanten  durchscheinend,  spröder  und  fetter 
anzufühlen ,  aber  Ton  minder  fester  Konsistenz  als  Bienen- 
wachs.  Es  hat,  einige  Zeit  gekaut,  einen  ranzigen  Ge- 
schmack; sein  spezif.  Gewicht  beträgt  0.97  bei -|-  i5^R. 
Elf  schmilzt  bei  -|-  40®  R.,  wird  aber  erst  bei  -f-  34^  wieder 
fest.  Im  geschmolzenen  Zustande  röthet  es  Lakmns,  und 
wird  durch  Kupfer  grün.  Ein  Tropfen ,  den  man  auf  Pa- 
pier fallen  läfst,    macht  keinen  Flecken.     Weingeist  und 

•)  Dieses  ostindische  Baumwachs  ist  wahrscheinlich  identisch 
mit  dem  s.  .c;.  Vinry-Talg  oder  der  wachsälmlichenSubstani 
aus  den  Früchteii  der  Vateria  indica  (5.  Bd.  IX.  dieser  Jahr- 
bücher, 8.  S94)<  ^ 
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Aether  losen  das  Wachs  auf;  die  weingeistige  Auflösunff 
gerinnt  beim  Erkalten ,  die  mit  Aether  bereitete  setzt  das 
Wachs  in  Flocken  ab ,  ohne  dick  zu  iirerden.  Wird  die 
weingeistige  Auflösung  filtrirt,  so  erhält  man  sie  ganz  klar, 
und  es  bleibt  auf  dem  FiJtrum  eine  geringe  Menge  einer 
bnllerartigen  Substanz.  Mit  Aetzriatron  liefert  das  Wachs 
(ticI  leichler  als  Bienenwachs)  eine  im  Wasser  und  Wein- 
geist auflösliche  Seife ,  au^  welcher  durch  Sahsäure  eine 
der  Stearinsäure  nicht  ähnliche,  bei  +  48«  R.  schmelzbare 
L.alimus  rölhende,  in  Weingeist  auflösliche  Substanz  erhal- 
len  wird.  Nach  der  Anaijse  mittelst  Kupferoxyd  enthält 
dieses  Wachs  70.97  Kohlenstoff,  1 2,07  Wasserstoff ,  i6.o6 
Sauerstoff.  —  Das  westindische  Baumwachs  gleicht  dem 
oslindischen  so  sehr,  dafs  man  vermuthen  mufs,  eine  und 
5^  dieselbe  Pflanze  liefern  beide.     Farbe,  Konsistenz^  Geruch 

^  sind  fast  gleich ;  doch  ist  das  westindische  Wachs  mit  einem 

jf  gelblichbraunen  Häutehen  bedeckt.  Es  schmilzt  bei  +  3q»  R 

nnd  wird  bei  +  36»  wieder  fest.    Das  spezif.   Gewicht  ist 
ii  das  nämliche,  wie  bei  dem  osriqdischen ;  gleiche  Ueberein- 

stimmnug  findet  Statt  hinsichtlich  des  Verhallens  gegen  Wein- 
geist, Aether  und    Alkalien,   nur  liefert  ^s  westindische 
Wachs  mehr  von  dem  butterartigen  Fette,  und  die  Seife 
welche  es  gibt,  ist  fester.    Seine  Zusamhiensetzung  ist  fol- 
gende:  72.Ü8  Kohlenstoff,  ia.o3  Wasserstoff;   15.09  Sauer- 
stoff. ^   b)  Gebleichtes  Bienenwachs.     Enthält:  81.30  Koh- 
lenstoff,    14.07  Wasserstoff,   /,.64  Sauerstoff.     Diöses  Re- 
sultat stimmt  mit  Saussure*s  Analjse  uberein  (Ann.  de  Chim 
et  dePhjrs.  XUX.  Mars  löSa,  p  240).  _  Eitling  analjsirie: 
a)  Lenn,   aus  remem  Bienen  wachse  durch  hcifsen  Alkohol 
Ton  36«  Baume  ausgezogen,  und  im  Wasserbade  bis  zur  Ent- 
fernung aller  Feuchtigkeit  geschmolzen:  78.86  Kohlenstoff* 
13.49  Wasserstoff,  7.65  Sauerstoff.  —   b)   Ceraln  (Jahrb 
XI Y.  25o)  aus  Cerin  dargestellt,  durch  Ver8eif^ng  mit  ko- 
chender Kalilauge,  Ausziehung  der  getrockneten  Seife  mit 
kaltem  Alkohol  (um  das  margarins.  Kali  zu  entfernen )     \y^^ 
sehen  des  Rückstandes  mit  reinem ,    mit  salzsänrehalti^eit* 
nnd  wieder  mit  reinem  Wasser,  Auflösen  in  heiftem  a^o* 
latem  Alkohol,  Auspressen  der  beim  Erkalten  sich  ähechti- 
dendcn   Flocken,    und  Schmelzung:    79.07  K. ,    iJL#t  IfO. 
6.3  1  S.s—  Q\Myricin,  der  bei  Bereitung  des  Cerins  fwrörk' 
gebliebene  T'     '  des  Wachse!»      '^^^r  noch  öfters  mii -^f*^ 


hol  ausget  nd  dann  w      ^       irafn  servirtkt  ^r»r^* 

80.58  K. .  :. ,  0.62  i    jP       ioi^Z  ron  ^  -"" 
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ckenen  Destillation  detWacliMa,  nach  Angibe  vonNro.  384 
gereinigt:  85,46  K.«  ''i4«3t  W«,  o.s3  S.  (Annalen  der  Phai» 
masiai  IL  a53)« 

aat)  Terpenlhin.  CaiUiot  anaijsirte:  a)  den  Stmrs- 
borger-Terpenlhin  (von  Aöies  pectinata) ;  h)  den  Terpen* 
thin  von  Jlnes  exceUa.    Die  Reaalute  waren  folgende  : 

a)  *) 

Wisseriges Extrakt  (Bernsteinsänre haltend)   o.85  — -     i.ss 
Tannensäare  (Acide  abieiique)  .     •     •     •     .  46.89  -^  45.87 

Vnterharz  (Resinül) 4     6.20  —     7.43 

Abietin io.85  -^  1147 

Aetherisches  Oehl 35.71  -^  34.5s 

Was  CaiUiot  mit  dem  Namen  Resinül  beseichnet ,  ist  ein  in 
Alkalien  nnd  im  kalten  Alkohol  nnaaflosliches  Hars,  einer 
Ton  jenen  Körpern,  welche  mehrere  Chemiker  ünterJiarzs 
nennen.  Es  ist  weifs,  palrerig,  geschmacklos,  ohneWii^ 
kung  anf  Lakmus.  Das  Abietin  krjrstallisirt  in  weifsen  "Na- 
dein,  ist  geruchlos,  Ton  schwachem  Harsgeschmscke,  ohne 
Wirkung  anf  Lakmus ,  sehr  leicht  schmelzbar ,  in  Wasser 
unauflöslich,  in  Weingeist  sehr  auflöslich.  Die  Tannen^ 
eaure  ist  das  eigentliche  Harz  des  Terpenthina  ,  welches 
bitterlich  schmeckt,  mitHfilfe  der  Wärme  die.Lakniuatink« 
tnr  röthet,  und  sich  mit  Alkalien  verbindet.  Dieses  Hars 
sehmiixt  bei -f- 55® ,  ist  in  Alkohol,  Aether  und  Steinöhl 
in  jeder  Menge  auflosHch ,  scheidet  sip^h  ans  dem  Steinöhl 
in  krjstallinischer  Form  ab,  wird  aus  der  weingeistigen 
Auflösung  durch  Wasser  als  gelbe,  pechartige  Masse- ge- 
fallt. Das  ätherische  .Oehl  {Terpent/unßhl)  von  Abies  pec* 
tinata  hat  ein  spezif.  Gewicht  =  o.85i6  bis  o.856a  (Arehir 
des  Apotheker -Vereins,  XXXY.  i4s)-. 

aa3)  VrachenhlaU  Eine  gute  Sorte,  welche  Herber^ 
ger  analjsirte,  enthielt  a.o  fettige  Materie,  1.6  kleesaoren 
Kalk,  3.7  phosphorsBuren  Kalk,  3.o  Benzoesäure,  90.7  eigen-* 
thümliche  rothe  Substanz  des  Dtachenbluts  (Drachen blut- 
s(ojf) ,  welche  einen  Uebergang  vom  Gerbstoff  zu  den  har^ 
zigen  Farbstoffen  bildet.  Dieser  Drachenblntstoff  ist  M^ 
landri's  Dracouin  (diese  Jahrbücher,  IX.  186),  aber  keines« 
wegs  von  alkalischer  Natur,  da  er  mit  den  Säuren  sich  ver- 
bindet ,  ohne  sie  zu  neutralisiren  (Archiv  des  Apotheker- 
Vereins,  XXXV.  i5o)  {Bttchn.  Repertorium,  XXXTIL  i7> 
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S34)  KopaL  Unperdorben  fand  als  Bestandtheile  des 
im  Handel  vorkommenden  afrikanischen  KppaU :  ein  in  Alko- 
hol von  60®  auflösliches  Harz ;  2)  ein  in  Alkohol  von  60" 
unauflösliches,  im  absoluten  Alkohol  aber 'auflösiiches Harz; 
3)  ein  nar  in  Aelher  auflösliches  Harz;  4)  ^in  auch  im  Äther 
unauflösliches  Harz;  5). ein  indifferentes  (d.h.  mit  Alkalien 
nicht  verbindbares)  Harz ;  6)  Spuren  ätherischen  Oehles.  — 
Der  in  einer  Retorte  geschmolzene,  nunmehr  in  Terpen- 
thinöhl  vollständig  auflösliche  Kopal  enthält:  a)  die  beiden 
im  Alkohol  löslichen  Harze  des  i*ohen  Hopals;  b)  eine  ge- 
ringe Menge  eines  Harzes,  welches  in  siedendem  Alkohol 
schwer,  inAetherund  in  Tei*pentinöhl  aber  leicht  auflöslich 
ist;  c)  in  grofser  Menge  ein  Harz,  welches  sich  zwar  nicht 
in  Alkohol  von  60*',  aber  leicht  in  Alkohol  von  80^,  in  ab- 
solutem Alkohol,  inAether,  Terpenthinöhl. und  fetten  Oeh- 
len  auflöset;  d)  ein  weder  im  absoluten  noch  in  wässerigem 
Alkohol,  jedoch  leicht  in  Aether,  Terpenthinöhl  und  fetten 
Oehlen  auflösliches  Harz.  Beim  Schmelzen  des  Kopals  de- 
stillirt  ein  Oehl  über,  welches  aus  zwei  verschiedenen  äthe- 
rischen Oehlen,  Essigsäure,  ein^r  geringen  Menge  eigen* 
thümlicher  Brandsäure  und  viel  Harz  bfatelu,.  —  Der  ge« 
schmolzene  Kopal  ferner  in  der  Betortd  Angekocht,  bis 
nur  8  Prozent  des  zuerst  angewendeten  Kopals  übrig  waren, 
lieferte  als  Destillat  ein  Oebl  von  analoger  Zusammensetzung 
wie  das  erwähnte,  und  in  der  Betorte  einen  Bückstand, 
welcher  ein  Gemenge  von  vier  verschiedenen  Harzen  ist 
[Schu^eigger^s  Journal,  LIX.  460). 

225)  Sandarak.  Nach  Unperaorben  besteht  dasselbe 
aus  drei  verschiedenen  Harzen«  Das  erste  ist  in  Alkohol 
von  60°,  in  absolutem  Alkohol,  in  Aether  und  Terpenthin- 
öhl auflöslich;  das  zweite  nur  in  absolutem  Alkohol  und  in 
Aelher,  nicht  in  wässerisem  Alkohol,  aach  nicht  in  Ter- 
penthinöhl; das  dritte  in  absolutem  Alkohol,  in  solchem  von 
84^ ,  und  in  Aether,  nicht  dagegen  in  Alkohol  von  60**  und 
Terpenthinöhl.  —  Giese^i  Sandaracin  ist  ein  Gemisch  des 
zweiten  und  dritten  Harzes  {Schuf eigger  s  Journ.  LX.  82). 

226)  Vegetabilische  Salzbaien.     Liebig  hat  mittelst  sei- 
nes neuen  Yerbrennungs- Apparates   (Nro.  5ii)  folgende' 
Pflanzenbasen  analysirt :  1)  Morphin,     Es  verliert  beim  Er- 
hitzen 6.323  Prozent  Krystallwasser.     Die  Analjse  gab  im 
wasserfreien  Morphin : 
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berechnet  gefanden 


Stickstoff       d  Mg.  e=s     177.04  oder  4.92  —  4995 

Kohlenstoff  34    »     s=  2598.96      ».  72.18 —  72.340 

Wa8ser8toff3b     »     =     224.64     »  6.24  —  6.366 

Sauerstoff      6    »      s=s     600.00      »  16.66  —  16.299 


■\ 


3600.64  oder  100. 00  —  100.000 

Der  Wassergehalt  des  krjstallisirten  Morphins  betragt  a 
Mg.  —  106  Th.  wasserfreies  Morphin  absorbiren  12.66  tro- 
ckenes salzsaares  Gas,  und  bilden  1 12.66  neutrales  salzsau^ 
res  Morphin  j  dessen  Zusammensetsfing  also  folgende  ist: 

berechnet  gefunden 


<*■ 


Salzsäure.  1  Mg.  es    455.12  oder  11.22  —  11.24 
Morphin     1     »     «  3600.62     »      88.78  —  88.76 

Das  lufttrockene  krjstallisirte  schufefeUaure  Morphin  rer- 
lierl,  bis  zu  120^0.  erhitzt,  9.64 Prozent  Wasser*),  welche 
zweiDjnttel  seines  ganzen  Wassergehaltes  ausmachen.  Ueber« 
haupt  sind  dicBrjstalle  dieses  Salzes  folgender  Mafsen  zu- 
sammengesetzt-: 

Berechnung.         Anaijse. 

Morphin  .  .  t  Mg.  =3  3600.64  —  7&.38  —  75.38 
Schwefelsäure  1  »  =  501.17  —  10.49  —  10.32 
Wasser.    .    .   6    »     =    674.88  —  14.1 3^ —  i4.3o 

2)  StTjchnin.  Enthält  kein  Krjstallwassser.  Die  Analjse 
gab:  Stickstoff  5.8i  (•>  Mg);  Kohlenstoff  76.43  (43  MgO; 
Wasserstoff  6.70  (32  Mg.);  Sauerstoff  11.06  (3  Mg).  100 
Strychnin  absorbiren    i5.02   trockenes    salzsaüres  Gas.  — 

3)  Brucin*  Es  verliert  bei  100  bis  120^  C.  an  Krjstallwasser 
»6.66  Prozent.  Das  wasserfreie  Brucin  beisteht,  nach  der 
Analyse,  aus  5.07  (2  Mg.)  Stickstoff,  70.88  (32  Mg.)  Roh* 
lenstoff,  6.66  (36  Mg.)  Wasserstoff,  17.39  (6  Mg)  Saner- 
sCoff.  Im  krystallisirten  sind  6  Mg.  Wasser  enthalten,  des* 
sen  Sauerstoff  gleich  ist  demdesBrucins.  100  wasserfreies 
Brtocin  yerbinden  sich  mit  1 3. 06  Salzsäure.  —  l^)  Cinchonin* 
Enthalt  kein  Krystallwasser.  Bestandtheile ,  wie  die  Ver- 
suche sie  gaben  :  Stickstoff  887  (2  Mg.) ;  Kohlenstoff 77.81 
(20 Mg.);  Was8erstoff7.37(22Mg.);  Sauerstoff5.95(iMg.)« 

*)  An  dei'  Luft  liegend  xicht  es  nachher  stiir  sebncll  wieder 
Wasser  an. 
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tooTh.  Cinchoain  aehmieii  •t.ft^B  trockenes  salzsaures  Gas 
eat  —  5)  Chinin*  .Resultat  ^er  Anaijse,  Slickstoff  8.11 
<s  Mg.);  Kohlenstoff  75.76  (ao  Mg.))  Wasserstoff  7.59  (94 
Mg.);  Sauerstoff  8.61)  (9  MgO*  ^«^  analysirte  Chinin  war 
.stark  getrocknet,  und  bei  einem  Versuche  geschmolzen. 
100  Th.  wasserfreies  Chinin  verschluckten  94.1  salzsaures 
Gas;  aber  dija  Verbindung  zeigte  durch  saure  Reaktion,  dafs 
sie  einen  mechanisch  anhängenden  Ueberschufs  von  Salz- 
saare enthielt.  Der  Rerechnnng  nach  möfsten  (da  das  Mg. 
rJes  Chinins  sa  9o55.6o  und  jenes  der  Salzsiure  es  455.19 
ist)  100  Th.  Chinin  99.14  Salzsaure  aufnehmen.  Liebiff  ana«^ 
ly^irte  das  (bei  I90^  C  getrocknete)  9chwefeUaurfi  Chinin ß 
vnd  fand  es  wie  folgt  zusammengesetzt : 

Rerechnung.  Analyse« 

Chinin  ...  9  Mg.  =:  4111.90  oder  84-99  —  8583 
Schwefelsaure  i  »  =  601.17  »  io.36  —  10,00 
Wasser     •    •     9    »     es    994.9fr      »       4.65  -—    4*17  ') 

Das  Salz  ist  also  ein  basisches,  upd  nicht  das  neutrale,  wo- 
für Baup  (diese  Jahrbücher^  VII.  146)«  es  ansieht.  —  Ans 
dem  Vorstehenden  ergibt  sich  die  merkwürdige  Thalsache, 
dafs  alle  hier  untersuchten  Pflanzenbasen  (und  also  wahr- 
acheinlich  auch  die  übrigen)  9 Mg.  Stickstoff  enthalten;  und 
da  man  in  keinem  der  anderen  Restandtheile  ein  allgemein 
gleich  bleibendes  Verhaltnifs  zu  den  neutralisirenden  Säu- 
ren bemerkt,  so  scheint  es,  als  hänge  die  Sättigungs- Kapa- 
zität der  Pflanzenbasen  von  ihrem  Stickstoffgehalte  ab ,  und 
sey  so  beschaffen ,  dafs  diejenige  Menge  von  Rasis,  in  wel- 
cher 9  Mg.  Stickstoff  enthatten  sind,  1  Mg.  Säure  neutrali- 

sirt  {Pofgg^ndorJjTs  Annalen,  XXL  i3)  ').    Später  analjsirte 

I    ,  -'  ■-  ,  ^ 

|-  >)  Da,  nach  Batip  (diese  jakrb.  VII.  146)«  das  kryslalliairte 
scbvrcfcls  Ghioin  baim  Verwittern  nur  3  Mg.  Wasser  xurticb- 
halten  soll, -welche  es  aber  beim  Erhitzen  Lis  kii  i'io^C.  ver- 
liert, so  geht  hervor,  dafs  vnMiXi  bisher  als  wasserfrei  einSaU 
an^Bommen  hat,  in  welchem  noch  Wasser  (*nl!)alten  ist. 
Aus  den  Versuchen  von  Liebig  ist  nämlich  der  Scblufs  -xu 
eichen,  dafs  das  Icrystallisirte  schwefelsaure  Chinin  10  Mg. 
Wasser  enthält ,  von  welchen  es  6  Mg.  durch  Verwittern  att 
der  Luft,  s  Mg.  ferner  durch  Erhitxen  bissu  100  oder  iso^G« 
verliert ,  s  Mg.  aber  selbst  hierbei  noch  surUckhälr. 

')  Dafs  die  organischen  Salsbasen  Ammoniak  gebildet  enthalten, 
wiewohl  angenororoen  worden  ist,  machen  Versuche  vpn  £ri>- 
big  unwahrscheinlich  (Annalen  der  Fharmasie .  Vt.  73)* 

Jalirb«  4.  polyl.  latt«  JVUI.  JMu  3  I 
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Liehig:  a)  Das  tchitf^els4  Sifychnin^  b«i  loo^  G.  getrbchnet 
(86.0 1  a  Slrjchnin ,  i  ä.828  Schwefeltöave  9 .  o.  1 60  Verlaal)  ; 
b)  das  schu^efels.  Britein^  und  zwar  1,  durch  Hitze  entwäs- 
sert: 83.3oBr.,  ii.97Sphw.,  4.89  (2  Mg.)  Wasser;  2)  laft- 
'trockeo:  77.  Br.,  11  Schw,,  12  (4  Mg.)  Wasser  (das.  XXf« 
487). 

927)  Narcotin  *)•     Pelletier  hat  eineneae  Analfse  die- 
ser, im  Opram  yorhonunenden  ^   Salcbasis  angestelk,   nnd 
'-sich  dazn  eines  yollkommen  reinen  Präparates  bedient.   Da« 
Besaltat  war: 

berechnet  gefandeit 

Kohlenstoff  17  Mg^  es  1299.48  oder  65.17  —  65. 16 
Stickstoff  I  y  =  88.52  »  4.44  --  4.3 1 
Wasserstoff  17  »  s=  106.08  »  5.32  —  5*45 
Sauerstoff       5     »     sa    5oo.oo     y      25.07  —  sS.od 

{Ann,  de  Chini.  et  de  Phye^  L.  Juillet  i832,  p.269).  —  Nach 
einer  Ton  Liebig  angestellten  Analjse  enthält  das  Narkotin  : 
65.00  Kohlenstoff,  2.5 1  Stickstoffe),  5.5o  Waßserstoff,  26.99 
Sauerstoff  (Pog-^endor/^j  Annalen,  XXt.  29)» 

228)  Piperin*  Liebig  erhielt  bei  einer  Analjse  des 
Piperins  folgendes  Besultat :  4.09  (2  Mg.)  Stickstoff,  70.73 
(40  Mg.)  Kohlenstoff,  6.68  (^o  Mg.)  Wasserstoff,  i8.5i 
(8 Mg) Sauerstoff (^/ta.ddC/ii/ni0  et  de  Plys.  LL  Die.  iSSs, 
p.  443)  »)• 

229)  Pikrotoxin.     Nach  Oppermann: 

berechnet  gefunden 


Kohlenstoff  5  Mg.  =  882.20  '-—  61.68  —  61.43  —  6i.S3 
Wasserstoff  6  »  r=  87.44  —  6io4 —  6.11—  6.2a 
Sauerstoff     2     »     =  200.00  —  82.28  —  82.46  —  82.25 

Das  Pikrotoxin  unterscheidet  sich  also  Ton  den  regetabili- 
sehen  Salzbasen  (zu  welchen  es  gewöhnlich  gerechnet  wird) 
durch  den  Mangel  des  Stickstoffs;  e^reagirt  übrigens  durch- 
aus nicht  alkalisch ,  und  neutralisirt  die  Säuren  nicht,  mufs 

^    -  -  -     ■ 

A)  Man  vergl..  Bd.  VI.  dieser  Jahrbücher,  S.  378. 

3)  Den  StickstofTgehaU  halt  Liebig  selbst  nicht  für  gans  sicher 
bestimmt.  ÜT. 

')  PelUtier^s  Analyse  des  Piperins  steht  in  Rrö.  1^9. 
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önithin  Ton  den  FflanzenlMisen  gctrennti^verclen  {JPoggend^ 
Annaten,  XXlll.  445). 
« ./  '.  "  •»•         •  .        . 

.  .  .sSo)  Hartisioffl  Mit  demselben  hat  Duma«  einige  ana- 
Ijtische  Yera^cKe  rergeiionnnoeii,  hi  Beziehung  aaf  fVöhler's 
Ansicht  '),  dafs  depvHarnstoffin  der  Zasammensetzung  für 
identisch  mit.  deiii.  OTansauren  Ammeniak  zu  betrachten  sey. 
.  J^Kmatf  fand,  dafs  leb  Tb.  Harnstoff  beim  Kochen  mit  kon« 
zentrirter  Schwefelsäure  79  Th.  Kohlensäure  entwickeln, 
welche  allen  Kohlenstoff  des  Harnstoffs  (199)  enthalten,  und 
dafs  sich  dabei  schwefelsaures  Ammoniak  bildet;  femer  dafs 
durch  Erhitzen  mit  Kalibydrat  loö  Th.  Harnstoff  nur  kohlen- 
saures Kali  uBd'64.9  Ammoniakgas  liefern^'  in  welchem  leta- 
lem sehr  nahe  der  ganze  •  Stickstoffgehalt:  des  Hartistofib 
nachgewiesen  ist  (4&.3c.statt  46.8).  Es  ist  mithin  ausgemadrc, 
dafs  durch  Behandlung  mit  Kali  und  mit  Schwefelsäure  der 
Harnstoff  eben  so  in  kohlensaures  Ammoniak  übergehe,  wie 
auf  gleiche  Weise  das  Oxamid  (Nro«  74)  in  kleesaures  Amino- 
niak  verwandelt  wird.  Nach  dieser  Analogie  mit  dem  Oxa- 
mid betrachtet  Dumas  den  Harnstoff  als  eine  nach  der  Fot*« 
mel  C  ~|-I(M^, zusammengesetzte  Verbindung  von  Kohlen- 
oxjd  mit  Stickwasserstoff,  welche  sich  vom  Oxaihid  hur 
dadurch  unterscheidet,  dafs  letzteres  ddppfelt  soviel  Kohlen- 
oxjd  enthält.  Dem  Harnstoffe  fehlt  nur  1  Mg  Wässer  (H^'O) 
um  in  kohlensaures  Ammoniak  (S^K^  -|~  C)  überzugehen, 
und  dieses  Wasser  (eigentlich  dessen  Bestandtheile)  nimmt 
er  bei  der  Behandlung  mit  Schwefelsäure  oder  Kali  auf  (^/it». 
de  Ckim.  et  de  Phys.  XLIK  JuilUl  i63o,  p.  273).  —  Eine 
neue  Analyse  des  Harnstoffs  haben  ff^Öhler  und  Liebig  unter- 
nommen. Das  Resultat  derselben  (20.02  Kohlenstoff  j  46.73 
Stickstoff,  6.f  1  Wasserstoff,  a6.S4  Sauerstoff)  bestätigt 
Tollkommien  die  bisherige  Annahme  ^)  {fogßendörjfs  Anna- 
len,  XX.  372). 

23 1)  Eibischu^urtel  ').  Pf^itMock  fand  In  derselben 
4  Prozent  Bohrzucker,  überdlefs  Schleimzucker,  ferner  2 
Prozent  fettes  Oehl.  'Das  Althdin  (Asparagin)  (diese  Jahr- 
bücher, Xiy.  180,  186)  wird  nach  ihm  erst  bei  der  Be- 
handlung der  Wurzel  mit  Auilösungsmitteln  gebildet,  und 

0  Dies«  Jahrbücher,  XVII.  280.  AT. 

*)  Diese  Jahrbücher ,  XVII.  s8o. 

»)  Diese  Jahrbücher,  IX.  33 1,  XIV.  ai5. 

3l  * 
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Uf«t  sick  dadurch  ▼crhindem,  dafs  man  die  EibUehworzd 
suerst  mit  Weingeist .  dann  mit  Waaser  (statt  umgebelirt, 
nach  Bacons  Vorschrift)  auszieht.  In  dem  wässerigen  Aus 
sage  der  Wurzel  linde t  sich  aul'ser  dem  Althäin  noch  eine 
zweite  neue  Substanz»  welche  aas  Bitterörde , *  ^ii  einer 
atickstofthaltigen  Saure  (vielleicht  Azparagsiw)veThtLf9A9^^ 
besteht.  Das  Althäin  scheint  eine  Verbindung  der  narolU 
eben  Saure  mit  Ammoniak  zu  sej«i»  {Peggendorff^s  Aaaulen, 
XX.  346)  ♦)•  .    . 

9i3a)  Tdndt  der  Granaiivurzel  (vergU.  Jahrbücher,  IX» 
sa<>,  XIV.  ai5).  -  I9ach  Latour  do  Tiie  enthalt  sie  Waeha, 
ChloBophyll ,  viel  Harz ,  ferner.  Gallussäure,  Gerbstoff,  fet- 
tige Materie ,  und  einen  eigen thümlichen'Stoff:  das  Grana'^ 
tin  (s*  Nro*  97)  (Annalea  der  Pharmazie,  IL  ^7)« 

•s33)  Die  Rinde  der  Zitterpappel  (Popuku  tremtdä)  aoa- 
Ijsirte  BraconnoL  Er  fand  di^rin:  Salicin;  Coritcin  (eine 
dem  Chinaroth  ähnliche  Substanz) ;  i'opulin  (s.  Nro.  98) ; 
Benzoesäure  (oder  die  Stoffe  zur  Bildung  derselben);  gum* 
mige  Materie;  einen  im  Wasser  uiftd. Weingeist  löslichen 
Stoff,  welcher  Gold-,  Silber- und  Quechsilbersalze  redu* 
zirt;  veinsteinsauren  K&lh;  weiosteins.  Jiali;  Holzfaser; 
Gallertsänre  (^aa,  deChim.  et  de  Phy$.  XHK.  Juiücl  i83o, 
p.  a96).   ' 

a34)  Eichenrinde.  Nach  Scatiergood  besteht  die  Rinde 
der  spanischen  Eiche  {Quercut  falcaid)  aus  6s  Holzfaser, 
10  Gerbstoff,  6.5  Gallussäure,  9.5  Oehl  und  harzige  Sub- 
stanz, i.SExtraktiystoff,  \t,5  Quercin^  eine  angeblich  eigen- 
thfimliche  Substanz,  welche  aber,  noch  RohiqueVe  Verma- 
thung,  nichts  als  achwefelsaurer  Kalk  scyn  durfte  (Archiv 
des  Apotheker -Vereins.  XXXIL  174).  —  Gerber  erhielt 
aus  der  trockenen  Eichejnrinde :  Gallussäure  mit  et  was  Gerb- 
stoff i.oq;  Gummi  8.44  >  Gerbstoff  5.63 ;  eigenthömlichen 
Extrahtiystoff  6.67;  Gerbstoff  und  Eitraktivstoff- Absatz 
s.o5;  Wachs  o.58;  Weichharz  i.i4;  rothbraunen,  harz- 
artigen Farbstoff  (£icAtf/irorA)  11.34;  oxydirten  Gerbstoff  und 
Extraktivstoff  a.6o;  phosphors.  Bittererde  1  14;  phosphors. 
Kalk  0.42;  äpfels.  Bittererde  und  äpfels.  Kalk  0.78;  Gallert- 
säure  6.77;   Extraktivstoff  i.56;   Holzfaser  58.33  (99*54). 

•)  M,  s.  Nro.  408.  ' 
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Von  dein  angeblichen  Qaercin  warcle  keine  Spar  gefanden 
(Areliirdes  Apotheker -Vereins,  XXXVIII.  ^7^).  Ebenso 
wenig  fand  Brande*  einen  solchen  SloiF  (das.  998). 

'^35)  Trtibfarhe  oier  Schweübeiize  der  Lohgerbereien. 
Diese  saure  Ftflssigkeit,  welche  bekanntlich  durch  Mazeri- 
Pen  der  ausgegerbten  -Lohe  mit  Wasser  bereitet  wird ,  ent- 
halt nach  l^racon/fot :  milchsauren  (nrancys.)  Kalk;  niilchs^ 
(naneya.)  Bittererde,  Kali  und  Ammoniak  (wahrscheinlich' 
auch  milchs.  Manganoxydnl  und  Eisenoii^d)';  essigs.  Kalk;. 
Gerbstoff;  oxydirten  Extrakt! rsto ff -(Eslrakt- Absatz  odev« 
Apothema  Ton  Berzelius  genannt);  eine  gununiartige  Mate* 
rie;  freie  Essigsäure  [Ann*  de  Chim.  ei  de  Pkyt»  L.  AojU^ 
i83«,  p.  876). 

s36)  Opium.  Dublanc  d.  j.  hat  eine  Untersnehnng  des 
Opiums  vorgenommen,  in  der  Absicht,  Lindbergison^s  dar» 
ober  anfgesteltte  Angaben  zu  prüfen  *).  Er  fand  hierbei 
Resultate  y  welche  denen  des  eben  genannten  Chemiker«, 
geradezu  widersprechen ,  indem  sie  beweisen ,  dnfs  Lind* 
berg$sonU  bittere  Substanz  ohne  alle  Wirkung  auf  den  Or- 
ganismnsi  dagegen  die  allgemeine  Meinung  ron  der  narkoti« 
sehen  Eigenschaft  des  Morphins  vollkommen  gegründet  ist. 
Bei  dieser  Gelegenheit  erhielt  Dublanc  aus  dem  Opium  eine 
weifse  krjstallinische ,  stickstoffhaltige  Substanz,  welche 
er  zwar  noch  nicht  entschieden  als  eigenthümlich  aufstellen 
will ,  die  aber  doch  sowohl  von  Morphin  als  vom  Narkotin 
verschieden  zu  sejn  scheint  (Ann*  de  Chlm,  et  de  Phys.  XLIX* 
Jantfitr  iB32,  ,  p.  5)  *).  —  Eine  ausfQhrliche  Anaijse  des 
Opiums  ist  neuerlich  von  Pelletier  vorgenommen  worden« 
Er  fand  in  sprödem  smyrnischen  Opium  folgende  Bestand« 
iheile:  Narkotin,  Morphin,  Mohnsaure,  Mekonin  (s.  Nro. 
8|),   iVarc^m  (s.  Nro.  85),    braune -Säure  und  extraktartigo 

-,   '-T    '  ■      •■  1  -  II      r 

A)  Lindbergsson  (m,  s.  diese  Jahrbuch  her.,  VII.  169,  s  18)  glaubte 
»US  seinen  Versuchen  schlicf3en  tax  durft'n,  dais  das ^or/»Ain 
nicht  alkalisch ,  und  dafs  es  Iteineswcgs  der  oarkotische  Be- 
standthcil  im  Opium  sey,  sondern  dais  letzteres  seine  medi- 
sinische  Wirksamkeit  einer  andern ,  eitraktiven  bittern  Bla- 
terio  verdanke.  K. 

2)  Die  von  Dublanc  bemerkte  neue  Substanz  ist  wahrscheinlich 
mit  dem  von  Couerbe  enldeckten  Meconin  (s.  Nro.  84)  ob* 
gleich  die  Eigenschaften  beider  etwas  verschieden  angegeben 
worden ,  und  das  Meconin  keinen  Stickstoff  enthält. 
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Mateine,  eigenihümlichhs  Har%s  ftVes  Oehi^  KoagAchult, 
Gammi,  ßaasortn^  Hol^Cä&er.  -^  Das  Nai'hotin  ist  fi'ei.  (Aicht 
an  Säure  gebuiKlen)  :iin  Opiam  eiUballen ,  nnr  hängt}  ihmr 
die  fette  Substanz  beständig  an.  —  Die  harzartige  Materie 
unterscheidet  sich  von  den  eigentlichen  Harzen  durch  ihren 
SticksCofFgehalt;  sie  besteht  nämlieh  aus:  KohretistofF5<>  SsS» 
(i6  Mg),  SlickstofT  4.816  (1  Mg.),  Wasserstoff  6^8 1 3  (s» 
Mg.) ,  Sauerstoff  ^8.546  (6  Mg.).  ~  DAa  feite  Oehl  des 
Opiums,  ivelches.  dftSi  Diarkotih  begleitet,  ist  gbwöhiUcb 
gelb  oder  hräaiflioh  ^r.soheiiit  aber  im  ganz  reinen  2usUnde 
ohne  Farbe  £u  seyn^  und  mais  als  eine,  der  Oehlsaure  ana- 
loge fette  Säure  «betrachtet  werden ,  indem  seine  weingei- 
stige Auflösung  Lakmus  rÖtlvet,  und  es  aus  seinen  Verbin- 
dungen mit  Alkalien  durch  Weinsteinsäure  unverändert  wie* 
der  abgeschieden  wird.  Dieses  fette  Oehl,  pde^  diese  fette 
Säure  besteht  ans'7d.39  (6Mg.)  Kohlenstoff,  1 1.83  (laMg.) 
Wasserstoff)  16.78  (•  Mg.)  Sauerstoff«  —  Das  Kautschnfc 
oder  Federh^rz  des  Opiums  ist  dem  gemeinen  ilautschuk 
{Gummi  elasticum)  sehr  ähnlieh.  Das  Mittel  von  vier  Ana« 
lysen  gab  als  dessen  PestandtheUe  87.89  Kohlenstoff  und 
19%  1*1  Wasserstoff;  ein  Resultat,  welches  mit  der  Zusammen- 
setzung des  indischen  Hautschuks ,  wie  Faradajr  sie  fand 
(diese  Jahrbüchör«,  XII.  67)  übereinstimmt,  und  eine  Yeiv 
bindung  yon  3  Mg..  Kohlenstoff  und  5  Mg.  Wasserstoff  an- 
zeigt {Ann.  de  Cliim.  et  de  Phjs.  L.  Juület  i833  ,  p.  ^40)« 

237)  P/eilfiift,  Analytische  Versuche  mit  der  Sub- 
stanz, durch  welche  die  afrikanischen  WiMen  ihre  Pfeile 
vergiften,  stellte  ff.  Er d mann  an  {SchweigQtre  Journ.  LXY. 
i8j). 

a38)  fVelnhefe.  In  100  Th.  getrockneter  Hefe  von 
rothem  Weine  fand  Braeounot :  stickstoffhaltige  Materie  yon 
eigenthümlicher  Natur  80,70;  grünes  Pflanzen  wachs  (Chlor- 
0[ihylU  1.60;  weifses  Fett  yon  Wachs  •Jfonsisienz  o.5o; 
phosphors.  Kalk  6  00;  saures  Weinsteins.  Kali  boj5;  Wein- 
steins. Kalk  5.25;  Weinsteins.  Bittererde  0.40;  schwefeis. 
und  phosphors  UMüJ^o;  Kieselerde  und  Sandkörner  2.00  ; 
gummige  Substanz,  rolhes  Pigment  der  Trauben  und  Gerbe- 
stoff, geringe,'  unbestimmte  Menge  {Ann.  de  Chimie  et  de 
Phys.  XLHf.  Mai  i83i ,  p.  69). 

339)  Feigen.    Nach  BZe^  enthalten  frische  smjma'sche 
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Feigen:  0^9  Fett,  69.5  miliiysuUiairlMiren,  gihraii({tßhigen. 
Zacker,  o«4  E^trakiiyitoif  mit  Chtorkalziam,  5*a  Gummi 
mit  Phosphorsäure ,  i5.o  B^aserstoif  und  Kerne,  16.0  Was« 
ser«  Die  Asche  der  Feigen  enthält  seh wef eis.  Kali,  Chlor- 
kalzium,  Kalk,  Bittererde,  Eisenoxyd  und  Kieselerde  ( Buc^- 
iMrVRepenoriom,  XXXyiL  481). 

340)  fVachkolderheeren,  In  den  Beeren  des  gemei« 
nen  Wachholders  (Juniperui  communis)  fand  Nicolet  eine 
krystallisirbare  harsarlige  Sabstans,  and  eine  wachsihnliche 
Materie.  Heniy  hat  beide  anaijsirt ,  und  folgende  Resul- 
tate erhalten : 

dasHarz    das  Wachs 

RohlenstofF  •  •  •  75.04  -—  6S.4o 

Wasserstoff  .  .  •  5.io  -^  7.3« 

Sauerstoff.  •  •  .  19.86  — ;  27.28 

Stickstoff  •  .  .  •  s.oo  —  -*- 

(Archiv  des  Apotheker- Vereins,  XXXnE:.  ssS)* 

a4i)  S6r\fiame.  Aus  Versuchen  ron  Bouiron-Char^ 
lard  und  Robiquet,  so  wie  yon  Faur^,  gelit  herVor:  1)  dafa 
in  der  Zusammensetzung  des  weifsen  und  schwarzen  Senfes 
ein  wesentlicher  Unterschied  Statt  findet;  2)  dafs  der  weifse 
Senf  unter  keinerlei  Umständen  -  ätherisches  Oehl  liefert, 
und  dafs  dessen  wirksames  Prinzip  Tielmehr  in  einem  nicht 
fluchtigen  scharfen  Stoffe  bestehe,  der  nicht  im  Samen 
präexistirty  sondern  erst  durch  die  Behandlung  mit  Aether 
and  Wasser  (nicht  mit  Alkohol)  erzeugt  wird ;  3)  dafs  das 
wirksame  Prinzip  des  schwarzen  Senfs  ein  flüchtiges  schar- 
fes Oehl,  welches  gleichfalls  nicht. dupin  präexistirt ,  son- 
dern nur  unter  dem  Einflüsse  des  Wassers  zum  Vorscheine 
kommt;  4)  dafs  ALkohpl,  yerdfionte  BUneralsäuren ,  kon- 
zentrirte  Pflanzensäuren,  ätzende  und  kohlensaure  Alkalien 
dem  schwarzen  Senfe  die  Eigenschaft  benehmen,  unter  dem 
Einflüsse  des  Wassers  flüchtiges  Oehl  zu  erzeugen ;  5)  dafs 
'  der  scharfe  Stoff  aus  dem  weifsen  und  das  scharfe  flüchtige 
Oehl  aus  dem  schwarzen  Sertfe  Schwefel  enthalten ;  6)  dafs 
beide  Arten  des  Senfsamens  Sinapisin  (Nro.  <^)  enthalten, 
doch  der  weilse  mehr  als  der  schwarze  '{Schweigger's  Jour- 
nal ,  LXlIl.  92).  —  Nach  Pdous,^  enthiplt  der  weifse  Senf- 
same (zumTheil  im  Wid^rfprache,mit:Qbigem):  ein  äthe- 
risches und  ein  fettes  Oehl,  gelben  FarJbeeioff,   Eiweifi- 
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fttolf ,  eine  wetfie  krfstallisltfaare  Svbetintz,  silronensa«ren 
Kalk,  sauren  apfeUaureto  Kalk,  SchwefelcyankaUiiim,  freien 
Schwefel  {Ann.  de  Chinu  ei  de  ^hjrs.   XLIX.   Juin  i83o^  p. 

314)- 

'34^)  Getreide,  Eine  auafAlurliche  Abhandlong  über 
die  Analyse  der  Getreidearten ,  von  Hermbttädi,  steht  in 
£rf/manii^«  Jonmai  I  iCIL  i« 

343)  9Veitzen.  Bei  der  Analjse  dreier  in  Nordamerikn 
gebauter  Weitaen  •  Sorten  erhielt  Fuß  folgende  annähernde 
Resultate; 

Nro.  t        Nro.  3        Nro.3 

Feuchtigkeit  •    .     ,    •    8.38  —  8.4S  —    9  70 

Hülsensubstanz  •     •     •     8.3o  — -  6  65  -*    6.Q9 

Kleber.     •     .     .  '  ,     .   iS.o/ii* —  19.56  —  n6.5i 

Stärke  ......  56.b3  —  £^».67  —  58.90 

EiweifsstofT  .     .  '.     .     o.i5  —  0.88  —    o.3o 

Schleimzucker   •     •     •    o  60  —  o.6o  -—    o  68 

Gummi 0.41  »-  0.48  — -     0.40 

Saure  phosphors«  Salze    0.08  — ^  0.06  *—     0.06 

Verlust      .     .    .     .     .  10.01  —  6.65  —    7.46 

(Schweigger^t  Journ.  LXIV.  334). 

344)  Folgende  Gewächse  hat  Sprengel  untersncht;  1) 
die  Wurzeln  und  Blätter  der  Runkelrübe  (Beta  tfulgarU); 
3)  Knollen  und  Blätter  der  Kohlrübe  (Bracsica  oleracea,  na^ 
pobrannica) ;  3)  Wurzel  und  Blätter  der  Möhre  (Daueus  ca^ 
rota);  4)  Wurzel  und  Blätter  der  Pastinake  (Pattmaea  sa^ 
ü(*a);  5)  den  fPiißkahl  (Brassica  oleracea  capitata)  f  6)  die 
KartojffeUi  (Solanutn  tuberosum)  {Erdmann^e  Journal,  XIII. 
474)-  ,f 

^äS)  Folgende  Pflanzen  und  Pflanzentheile  sind  famer 
analjtisch  untersucht  worden; 

Die  egjptische  Seifenwurzel,  von  Bussy  (Annalee  de 
Chtmie  et  de  Phj's^  LI   §.90)^ 

Die  Berberitzen'  H^ur%elß  rem  Büchner  and  Herberger 
(fiKcA/v^r'«  Bepertorium ,  XXXTI*  1).  Tergl.  dieM  Jahiw 
bü^w ,  VII.  «7«.  \ 
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BUmthök^  UM4t*er,  von  deitelbM  (dat.  U^YIIL 
337).    Vergl.  Jahrbi  XVK  «55,  1 

Die  Columbo*fVür%els'ron  ßaehner  (dai.   XXltVIli^ 

Die  Grindufurzel  (jon  Eumex  obins{ft>liiay,  yon  Bueh^ 
ner  and  Herberger  (das.  XXXVIII.  35o)« 

Die  fVoherUi'H^urzel  (Arnicamontana),  ron  ff^m^^ 
$enbui*ger  (das.  XXXIX.  ia8). 

Das  Guajdkkölz  und  des^n  Binde,  ypn  Trommaäorff 
(Archiv  des  Apotheker -Vereins,  XXXIII«  A&9)* 

Die  Binde  des  Buchsbaums  (Buxus  seniperpireni)  ,  von 
Pauri  ißchufeigger*s  Jonrn.  LX.  458). 

Blätter  und  Samen  von  Cj'iisus  laburnum  nnd  Anagjrris 
foellday  von  Peschier  und  Jacguemin  X^Archiy  des  Apoihe« 
her- Vereins,  XXXIV.   191). 

iBlätter  und  Knollen  von  Cj'clamen  europaeum,  von 
Saladin  (Arohiv.  des  Apotheker  -  Verein«,  XXXVL  %^5; 
BuchnerU  Bepertorium ,  XXXVII.  36). 

Blätter  und  Frfichte  von  Solanum  fyropersicum ,  von 
J^od^^und  Hecht  (Annalen  d^r  Pharmaäie ,  III.  i3o)» 

Das  Laob  mehrerer  Baume,  so  wie  einige  Kräuter, 
Moose,  etc.  Ton  Sprengel  (Erdmann'f  Journal,  VII-  abi, 
VI«.    11,  969). 

Der  Blumenhohl,  von  3Voin/rui£o^ (das.  XIL  ti3). 

Die  Nessel  {Urtica  urens  und  U.  dioica),  jon  Saladin 
{Buchner^s  Bepertorium ,  XXXVII.  243). 

Die  schwarte  Stinknessel  {schu^.  Andorn  ,  BaUota  nigra 
der  foetida) ,  von  Braconnot  {Ann.  de  Chim»  et  de  Phjre. 
XLFIL  a8o). 

Die  Felddistel  (Serratula  ari^ensis),  von  Sprengel  {Erd^^ 
mann's  Journ.  XIII.  395). 

Die  Erdäpfel  ^Blätter  {Helianthue  tuberosus),  ron  Spren- 
gel (das.  XIII.  392). 

Eine  grofse  Zahl  von  WiesenkräuterA  t  von  j^reit^et 
(dai.  VIII.  355,   IX.  I,  X.  34). 

Der  Quendel  (Thymus  serpjrüum),  jon  Herberger  (Buch' 
ner^f  Bepertorium ,  XXXIV.  aa). 

Der  mexikanische  Thee  (Chenopodium  ambrosioides) 
(Archiv  des  Apotheker  «Vereins  ^  XXXVUI«  i52). 


Digitized  by 


Google 


49* 

Ekkä  FleßJMi  (FarmelU  esmaknUß  die  anfibllende 
Menge  von  65.91  Prozent  kleesaacen  Kalks  enthaltend),  Ton 
Güb^  {Schweiggers  Journ*  LX.  893). 

Die  Blüthen  von  Hypericum  ptrjoraium^  von  Buch" 
/i^r  (des^e/i  Repertorjuim ,  XXXI V^  3>7)* 

Die  Kokosnu/s,  von  Brandes  (Archiv  des  Apotheker- 
T^reins,  XXXII.  1^39,  XX3QIL  18).  YergU  Jahrbücher, 
XVL  a54. 

Die  Frupht  des  Broibaums  {Artocarpus  incisa),  von 
Tiicord'McLdidLnna  {ßcfiu^eigger's  Journal,  LIX«  244). 

.  Die  Miiagoköfner  (Fruchtkerne  des  Maofobfumes, 
Mangifera  indica) ,  von  Apequin  {Ann»  de  Chim^  ei  de  Phjrt* 
XLVIL  %o). 

Die  Schoten  der  Acacia  odoratß  (Münosa  odoratafar- 
nesiand)  ß  von  Ricord- Madianna  (Archiv  des  Apoth.  Yer. 
XXXVII.  363);  die  Blumen  derselben  Pflanse ,  von^ona- 
stre  (das.  XXXIX.  196). 

Das  steinige  Perikarpium  von  Lithospermum  ojßudnale, 
von  Le  Hunte  (Anpalen  der  Pharmazie ,  IIL  189). 

Das  Negerkorn  {Holcus  sorghunx)  >  von  Sprengel  {Erd^ 
manns  Joarn.  XIU.  389). 

Der  Same  des  H^achielufeilzens  {Melampyrum  artfense), 
von  Ga^rpar^  (Anmalen  der  Pharmazie «  II.  io8). 

Das  Malierkorn,  von  fViggers  (Ann.  d.  Pharm.  L  1S9; 
Schiveigg.  Journ.  LXIY.  i58).  Yergl.  Jahrbücher,  XYt 
a64» 

^     Der  Milchsaft  von  Euphorbia  mjrriifoUa ,   von  IL  Afa- 
dianna  {Buchners  Repertor.  XLIII.  394)« 

Der  Milchsaft  der  Euphorbia  helioscoptaj  von  Ohlen^ 
Schlager. {Kästner' s  Archiv,  lY.  237). 

Der  eingetrocknete  Milchsaft  von  Lactuea  yirasa,  von 
Buchner  (dessen  Repertor.  XLIII.  i). 

Der  Saft  aus  den  Früchten  des  Kreuzdorne  {Rhamnus 
catharticus)  t  von  Hubert  (Archiv  des  Apotheker- Yereihs, 
XXXI Y.  142). 

Der  ausg^prefste  Saft  von  Geranium  zonale^  von  Bra^ 
connoi  {Ann^  de  Chim,  et  de  Phjrs*  LI*  328). 

Der  von  selbst  ausfliefsende  Saft  aus  den  Blumen  der 
Agäpe  lurida  >  von  Anihon  {Buchner' s  Report«  XLUL  27)« 
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Der  süfse  Saft  ans  den  KehUrien  der;«^««  oiHitieantiM 
\on  Buchner  (das*  XXX VJL  317). 

Das  Langen  '  oäer  Landsome ^  Harz^'  von  B^na^fr« *( Ar- 
chir  des  Apoth.  Ver.  XXXIIl.  4B). 

Die  Mjrrrhe,  von  Bonastte  {Buchner's  Hepert.  XXXIV- 
»93)- 

Der  Mekka  •'Balsam^  Toq  demselben  (Annalen  der 
Pharmazie,  IIL  ^47)» 

346)  Ueber  den  H^asser  -  Gehali  mehrerer  Hölzer^ 
Zuneige  und  Blätter  sind  Beobachtungen  too  Schübler  und 
Neuffer  BngeBteWtwordeti  {Erdmann ^  Journal,  YIL  35)«^-* 
Die  Aeche  der  hultiFirlen  Holzarten  nntersucbte  Sprengel 
(das.  Xia  38a). 

347)  Ceber  den  Stärkm^hl^  Gfihalt  verschiedener  ame* 
rikanischer  Wurzeln  und  Fruchte  s.  m«  Ricard  ^Madiänna 
(in  Schufeiggere  Journal  y  LIX.  347)« 

346)  JBi^r.  Analysen  einiger  Biere  hat  ffTickenroder 
angestellt  {Koitners  Archiv ,  1.  356). 

349)  Kuhmilch*  Lassaigne  untersuchte  die  Milch  einer 
Kuh  eu  verschiedenen  Zeilen. vor  und  nach  dem  Kalben» 
Dabei  fand  er,  dafs  40  Tage  vorher  die  Milch  alkalisch, 
sehr  reich  an  Eiweifsstoff,  dagegen  aber  entblöfst  von  Käse- 
stoff 9  Milchzucker  und  Milchsäure  ist;  dafs  die  Zusammen« 
Setzung  die  nämliche  bleibt  bis  10  Tage  vor  dem  Wurfe,  wo 
sie  sufs  und  schwach  zuckerig  wird,  sauer  reagirt,  alle  Be«. 
standtheile  der  gewöhnlichen  Milch,  und  auFserdem  eine 
gewisse  Menge  EiweifsstofF  enthält;  dafs  endlich  5  oder  6 
Tage  nach  dem  Kalben  die  Milch  in  jeder  Hinsicht  wieder 
der  gewöhnlichen  gleicht  (Ann*  de  Chim^et  de  Bhys.  XHX. 
'Janvier  i833^  p.  3i). 

360)  Blut.  Eine  ausffihrliche  Untersuchung  über  das 
Menschenblut  hat  Lecanu  angestellt.  Nach  ihm  enthält  das 
Blut,  als  Ganzes,  anfser  Faserstoff,  Eiweilsstoff  und  der 
färbenden  Materie  (Blutroth):  1)  eine  fette  krystallisirbare 
Substanz ;  3)  ein  fettes  Oehl ;  3)  Extraktive  Materien,  wel- 
che im  Wasser  und  im  Weingeiste  auflöslich  sind ;  4)  eine 
eigenthümUche  Znsammensetzung  von  Eiweibstoff  und  Na- 
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tron^  8y  miÜMlclul  Sdilze  ^   dbnmter  saicsauret  Kali  und 
Natron,    kohlensaures,   phosphors«  und  schwefeis.  Albalu 
In  100O  Theilen  Bliitwasser  (nach  dem  freiwilligen  Gerinnen 
Ton  dem  Blutknchen  abgesondert)  fand  er,  bei  zwei  Analy- 
sen: Wasser  goö.op  —  901*00;.  Ei weifsstoff  78.00 — 81.20; 
organische,  im  Wasser  und  Weingeist  aaflösliche  Substan- 
zen 1.69  —  2  o5;  EUweifsstoff  mit  Natron  verbunden  2.10  — 
2.55;  krystallisirba'res  Fett  1.20  —  2.10;  Oehl  i.oo  —  i.3o; 
Chlornatrium  und  Chiorkaiium  6.00  —  5.92^    kohlensaures, 
phosphors.   und    schwefeis.   Alkali    2,to  —  3.00;     kohlens. 
Kalk,    kohletis.  Bittererde,    phosphors.  Kalk,    phosphors« 
Bitvererde,    phosphors.  Eisenoxjd   0.91 — 0.87       Verlast 
1.00 —  1  61'.    Das  Blutwasser  enthalt  demnach  alle  Bestand- 
theile  des  Blutes ,   mit  Ausnahme  des  Faserstoffs  und  des 
Blutrolhs;   und  das  Blut  kann  folglich  angesehen  werden 
als  Blutwasser,   in  welchem  die  Dlutkügaichen  snspendirt 
sind.    i'ooooTh.Blut  (von  zwei  gesuiitien  starken  Männern) 
enthielten :  Wasser  780 1 .45 — 7855  90 ;  Faserstoff  2 1 .00  — • . 
35.65;,  Eiweifsstoif  650.90  —  694.15;   Blutroth  i33o.oo  — 
11.96.26;    brystallisirbares  Fett  24.30  —  43.oo;    Oehl  1 3. 10 
— -22.70;  extraktive,  in  Wasser  und  Weingeist  a;ifldsliche 
Substanzen  17.90 —  19  20;  Eiweii'sstoff  mit  Natron  verbun* 
den  1 2  65  —  20. 1  o ;    Chlornatrium ,    Chlorkalium ,  kohlens., 
phosphors.  und  schwefeis.  Alkali  83.79  —  73  04;   kohlens. 
Kalk,    kohlens.  Bittererde,    phosphors    Kalk,    phosphors« 
Bitlererde  ,    phosphors. .  Eisenoxyd   und   freies  Eisenox/d 
31.00 — i4«i4;  Verlust  24.00  —  25.86.  --«   Sehr  schatzbare 
Tersuche  hat  Lecanu  angestellt,    um  die  Abweichungen  ia 
der  Zusammensetzung  des  Blutes  nach  Alter,    Geschlecht 
und  Temperament  der  Individuen  ausznmitteln.     Folgende 
sind  die  Haupt -Resultate:    1)  Die  Menge  des  Wassers  xxxk 
Blute  ist  gröfser  bei  Frauen  als  bei  Männern,    steht  aber 
m-t  dem  Alter  der  Individuen  in  keinem  bestimmten  Ver- 
hältnisse.   Personen  von  einerlei  Geschlecht  haben  bei  san-- 
guinischem  Temperamente  weniger  Wasser  im  Blute ,    als 
bei  lymphatischem  Temperamente.     2)  Die  Menge  des  Ei- 
weifsstoffes  ist  nicht  verschieden  bei  den  zwei  Geschlech- 
tern, wohl  aber  bei  verschiedenem  Alter,  mit  welchem  sie 
aber  nicht  in'  bestimmtem  Zusammenhange  steht.   Das  Tem« 
pemmi^nt  scheint  zur  Menge  des  Eiweifsstoffes  keine  Be* 
Ziehung  zu  haben.     3)  Die  Menge  der  Blatkfigelchen  ist 
grdfser  bei  Männern  als  bei  Frauen,    gröfser  bei  Sanguinis 
kern-  als  bei  Peraonen  von  lymphatischem  Temperamenttt 
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und  gleicheihi  GescUechte.  Mit  dem  Alfcer^schf  int  im  Aioht 
in  bestiiniDiein  Yerhgltnisse  zu  stehen  {Ann.  de  C/itm.  u  dt- 
Phjs.  XLFl/L  i\W.  i83i,  p.  3o8).  ~  Die  yo»  Hermann 
angeblich  gemachte  Beobachtung,  dafs  das  Blut  von  Ge- 
sunden freie  Säare  enthalte»  hat  Ei  Slron^y^  .widerlegt 
{Schweigger's  Joarn.  LXIV,  96)  *)•  —  üeber  das  Bluj^roä 
hat  Hßrmbstädt  die  Ansicht  aufgestellt,  dafs  es. eine  Yer« 
bindong  yctp  Faserstoff* mit  Schwefelcyaneisen  sej(das.3i4)« 

aSi)  KuhmisU  Nach  einer  UnteHuchuhg  Ton  Mörin 
enthält  der  Huhnist :  70.00  Wasser,  94.08  Hdsfaser,  i«5a 
grüne  fette  Materie,  0.60  süfse  Materie,  i.6o  BubuHn,  0.40 
geronnenen  Eiweirsstoff*,  1  80  braune  harzartige  Substanz«, 
Das  Bubulin  Ist  in  dem  ^wässerigen  Auszuge  des  Mistes  ent- 
halten, fallt  die  Metallsalze,  und  ist  wahrscheinlich  der 
Körper,  welchem  der  Kuhmist  seine  Anwendbarkeit  in  der 
Kattundruckerei  verdankt  (£rdma/in  #  Joomal ,  IX.  162). 

252)  Knochen.  Nach  c/tf\fiarro«  enthalten  100  Theile 
Knochenasche  Ton: 

kohlens.Kalk  phosphors.  Kalk 

Schafknochen.    •  19.3  •  •  •  8o«o 

Hühnerknochen  •   10.4  «  «  ,  83.6 

Fischgräten     •'  •     5,3  •  •  •  91.9 

Froschknocheii    •     3.4  •  •  •  9fi*B 

Löwenknochen    •     2.5  •  •  •  96*0 

(Philosophical  Magazine  ,  Nop^  1829^  p.,  393^. 

253)  Korallen.  In  den.rothen  Korallev  üm&Jf^üing: 
83.25  kohlens.  Kalk,  3.5o  kohlens,  Bittererde,  4.25  Eisen- 
oxyd, 7.75  thierische  Gallerte  und  Sand  (98.7Ö)  (Annalen 
der  Pharmazie ,  1.  11 3). 

254)  Luft  in  den  Hühner -Eiern  *)•  Nach  Yersuchen 
von  T)uÜc  enthält  die  Luft  in  ünbebrüteten  Eiern  2S.26  bis 
26.77  Volumprozente  Sauerstoff*.  Während  des  Brütens 
yermehrt  sich  die  Menge  der  Luft  bedeutend ,  und  es  wird 
ein  gewisser  Theil  derselben  in  Kohlensäure  yerwandelti 

1)  M.  8.   auch  Rarer  und  Young,    in  Schweigger^s  Journal» 
LXV.  456.  ^ 

2)  Vergl.  diese  Jahrbfieher    VI.  396. 
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«o  ilafs  e  B.  LiiftwiJi  einem  fio  Tage  bebrfitetem  Ei  i7«55 
Prozent  SaaerstoiFgat  und  9.2$  Pr.  Kohlentinre  enthielt 
{Schi4>eiggffr's  Journal ,  LVIIL  363). 

' '    2S6)  Folgende  Produkte  des  Tbterreiches  ^nd  ferner 
noch  ahalj&irt  worden : 

Der  Leberihran  (aus  der  Leber  des  Dorsches  und  wahr« 
aöheinlich  auch  anderer  Fische)  ^  von  Marder  (Archiv  des 
.Apoiheber-Yereins^  XXXIL  90). 

.    Arterien,'^  *und  Fenen^Blut  der  Kaninchen^  von  Macaire 
und  Marcet  {^Ann.  de  Chim.  ei  de  Phys*  LL  382). 

Blut  der  Cholera -Kranken^  von  Thomson  (Philosoph^ 
Magazine^  May  i832>  p.  34?)  >  O'Shaugnessy  (Aas,  June 
'i8ä3>  p. 468)^  Andrews  {das.  OcL  16*^2 ,  p.SQS)^  Hermann. 
\PoggendorjrskTiTi9\e€i,  XXII.  161)^  Jf^dtstock  {Ans.HWY. 
5\oy,  Lassaigne  {Schu/eigger^s 3 onrns} ^  LXV.  3 18)^  Raj^er 
und  Yonng  (das.  LXV.  456),  Jüulk  {Kastners  Avchir ^  V. 
fli3). 

Die  pon  Cholera  «  Kranken  ausgebrochene  Flüssigkeit, 
von  Hermann  {Poggend.  Ann.  XXII.  161)  und  fViitstock  (da- 
selbst XXIV.  609); —  äie  Exkremente  der  Cholera- Kranken, 
von  Hermann  (a.  a.  O.)  ,  fVitUtock  (a,  a.  O.)  und  Dulk  (Käst- 
nsr's  Archiv*  V.  ai3);  —  der  Urin  tfon  Cholera  -  Kranken , 
von  Hermann  (a.  a.  O.)  und  fVitistock  (a.  a*  O.);  —  die 
Galle  aus  Cholera^  Leichen  j  von  Hermann  (a.  a.  O.) ;  —  die 
von  Cholera  -  Kranken,  ausgeathmete  Luft,  von  fFittslock 
(a.  a.  O.). 

Harnsteine,  von  Hopff  {Kästner' s  Archiv,  IV.  63,  VI. 
246)  und  Bergemann  {Poggend.  Ann.  XIX.  554);  "^^  der- 
gleichen von  Ratten,  von  Lassaigne  (Annalen  der  Pharma- 
zie, II.  104); —  einen  dergleichen  von  einem  Lamme,  von 
Ebendemselben  {Ann,  de  Ckimie  et  de  Phys.  XLIK  420). 

Gallensteine  ,  von  Bally  und  Henry  d.  j.  {Ann^  de  Chim. 
et  de  Phys.  XLIF.  442),  ^/i</ra/ (Ann.  dw  Pharm.  IL  io3) 
und  Seezen  {Kastner's  Archiv,  I.  88);  —  zwei  dergleichen 
von  Ochsen,,  von  Bolle  (Archiv  des  Apotheker  -  Vereins, 

xxxvm.  257). 

Ein  Lungenstein, ^Ton  Brandes  (Archiv  des  Apotheker- 
Ver.  XXXIII.  1S4); —  Lungen  ^  und  Lebersteine  ron  einem 
Pferde,  von  Lassaigne  (Ann.  d«  Pharm.  iL  io3). 
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Ein  Spßiehelstein,  y<m  GöM  (ß£hkmiggtr*^3onnkaiy  LX. 
4o3>. 

Steinartige  Konkretionen  aus  der  Nas&,  Tön  Collard  de 
Martigny  (Ann.  d.  Pharm.  IL  loa).  '    ' 

Der  P f er  de"  Schweifs  ,  Ton  Buchner  (dessen  Bepertö- 
rian^,'  XLlI.  261).  «  '' 

'.  (  Der  Riadfieh  -  Harn  im  frischen  und  im  gefaulten  iia- 
atande,  jon  Sprengel  (Erdmann's  JonniA}.f  YII.  1)«        .    ^ 

Der  Harn  eines  Ton  der  •  Harnruhr  beSellßm^n  I^^rdess 
Ton  Lopsmigne  \jinn,  de  Chim.  et  de  Fhy$.  XLLV.  4a  1).    •  ' 

Exkremenit  vom  Hunde  und  Pfer^eV  foü  Maeulre  und 
Marc^e  (das.  X/.  S79).  *  *  » .  • .  • 

Exkremente  der  Biesenschlange  (!$6ä  donstrictor)  /  TOn 
Busch  ^Archir  des  Apo^h.  Ter.  XXXlI.  21 J8). 

J)ev  Nahrungssaft  {Chjrlus}  des  Hundes  ^nd  des  Pfer^ 
des,  yon  Macaire  und  Marcet  .{Ann.^df^  Chim.  et  de  Phjrs. 
LI.  377),  .-,  .*'!"''."•.       /  '      /, 

Die  Netzhaut  und  die  Sehnertfm  TOn  Pferde'^  Augen, 
Ton  Lassaigne  ^(das.  iXZrf^*  si5).  -  .  ., 

Die  Gehäuse  der  Blutegel,  eine  FeitgeschufuUt  und  «wei 
hydropitche  Flüssigkeiten,  von  Bergömann  (Poggtndotffh 
Annalen,  XIX.  954). 

jD.  Neue  chemisclie  Erscheinungen,  Besondere 
Eigenschaften   und  Wirkungen'  gewisser  ' 
Stoffe.  • 

956)  Jsomerische  Körper*  60.  (von  iaoßupijs)  nennt  fifi:- 
xeftitf  diejenigen  Körper  9  welche  bei  gleicher  qualitativer 
und  quantitativer  Zusamn^ensftzung  und  gleichem  Mischung^* 
gewichte  doch  verschiedene  Eigenschaften  besitzen.  Es.  ist 
erst  wenige  Jahre  her,  dafs  diese  merkwürdige  Erscheinung 
mit  Bestimmtheit  beobachtet  worden  ist,  wenn  gleich  schon 
früher  einige  hierher  gehörige  Erfahrungen  gemache  waren, 
die  man  nur  nicht  zu  deuten  wufste.  Isomerisch  sind:  1) 
dal  Zinnoxyd  durch  Oxydation  des  Zinita  mittelst  Salpeter- 
saure und  jenes  durch  Fällung  aus  Chlorzinn,  beide  =  S  n ; 
a)  die  Cyansaure  *)  und  die  Knallsäure  *) ,  beide  =  N*  C*  O ; 

>)  Diese  Jahrbücher,  VIL  146,  IX.  aas. 

-)  Jahrbücher,  VI.  Sio.  » 
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.S)'die  avßä$liek0vmA  die  unavflStUtke  Cy^murBakre  >);  beide 
=  H'  N*  C  O' ;  4)  die  Weinnteintäure  und  Traufre/« äur«  ^)^ 
beide  .=:  H*  C^  O^ ;  5)  die  Phospftorsäwre  nod  Pyropkotphot- 
saure*),  beide  =  P*  O^  6)  dasC^cin  «nd  dei;  kohlige  Rßck" 
ftanä  i^om  Erhiiun  des  CjarnfvecksUbeTs  ^)  ;  7)  die  farbelosen 
und  die  gelben  canadsaurcn  Sahe^);  8)  die  beiden  Arten 
d^s  Phosphor u^asserstqffgases  •),  beide  =  P  H' ;  11)  die  JepJtU 
säure  nnd  ZUronen^äure^^) ,  beide  =  C^H^O*;  lo)  das 
Bittermandelöhl  und  das  Bnt%oin  (m.  s.^ro.38o).  Die  Ver- 
•  iiiderangeti ,  welche 'viele  Metalloxyde  diirob  Globen  erleid 
den  9  können  f&r  ^Erseheinungen  einer  «nfaingeiid««  beme- 
^rie  geltenj  ^  s«  w«  *-—  |lit  den  iso^neirfachen  Körpern  dür- 
fen nicht  Terwechselt  werden  jene,  welche  bei  gleicher 
procentiacber  Zn^aniRiensetzung  ungleiche  Mischungsge* 
Wichte  besitzen  (indem  sie  swair  gleiche  relative,  aber  rer- 
schiedene  absolute  Anzahlen  von  Atoinen  enthaltenj|,  und 
f&r  welche  BertHius  die  Bezeichnung  polymerische  Körper 
anwendet.  Tön'  dicfser  Art  sind  das  öhlbildendeKöhlknwös-' 
eersiqffgas,  die  flfichtige  ,  von  Faradajr  dargestellte  Flüssige 
heil  aus  komprimiriem  Oeklgase^),  das  Paraffin  iNro.  79) 
und  das  ff^einOhl,  so  wie  aus  demselben  ebgcsetcten  Hry- 
•taUe»  IMe  fVirodi^'sehe  Flussighett  enthalt  in  Einem  Yo- 
lum  ihres  Dampfes  9  Toi.  X^ohlenstoff  und  4  Vol.  Wasser- 
stoff vereinigt  I  es  gehört  ihr  demnach  das  Mischungsge- 
wicht  177.84  und  die  Formel  H^C*;  wogegen  das  öhlbil- 
dende  Gas  aus  halb. so  viel  Atomen  (jt  Yol.  Hoblenstoffund 
s  YoL  Wasserstoff  zu  1  Yol.  yerdichtet)  besteht ,  woraus 
dasMg.88.qtt  und  die  Formel  H^C  folgt;  dasWeinÖhl  end» 
lieh  ist  H>C«  und  hat  das  Mg.  355.6&  So  bilden  ferner 
iB  Yol.  Kohlenstoff  mit'  is  Yel.  Wasserstoff  zw«!  versohie- 
'dene  Substanzen:  Naphthdlin  (Nro.  919)9  wenn  sie  auf  3 
Yo). ,  und  Paranaph'ikalin  (Nro.  78) ,  'wenn  sie  auf  s  Yol. 
rerdlchtet  sind.     Ferner  geboren   zu  den   polTmertscIieia 

f  m 

>)  Im  gegenwartigen  Berichte,  Nro.  as. 

^)  M.  s.  Nro«  196* 

')  Jabrbuelier,  XiV«  9a3,  sa4,  <)5;  XYL  267;  auch  Nro.  Sao. 

4)  Diese  Jahrbücher,  XVI.  186. 

^)  M.  8.  STro.  I. 

^)  S.  Nro.  117. 

*)  S.  Nro.  1979  198. 

•)  Jahrbücher,  IX«  104. 
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H6rpem  die  Gallutsäure  ss  H^  C^  O'  und  'die  HumuMiäure 
(Nro.  J7o)  =  W  C3°  0»5 »).  —  Eine  dritte  Klasse  bilden 
solche  Zusammensetzungen ,  in  welchen  eine  gleiche  rela- 
tive (oder  selbst  absolute)  Anzahl  yon  Atomen  vorhanden, 
aber  auf  wesentlich  verschiedene  Weise  geordnet  ist.  Die- 
ser Fall  (den  BerzeUus  durch  den  Namen  Metamerie  bezeich- 
net) tritt  ein  bei  der  a^aascrh alligen  (^ansäure  und  der  Cy^a- 
'  nur^äure  (Nro.  aa ),  von  welchen  erstere  «=  N*  C*  O  -(-  H^  O, 

letztere  ==  N^C^H^O^  ist.  So  würde  ferner  t^ansaures 
Jmmoniak  ^  N*H«  -f-  N*C«  O  +  H«  O  (wenn  es  bekannt 
wäre)  gleiche  Zusammensetzung  haben  mit  dem  Harnstoffs 
(^N^H'C^O^);   basisches  schufefeligsaäres  Zinnoxjd   (wenn 

es  existirt)  =  S  n  S  unterschiede  sich  nur  in  der  Anord- 
t  nung  der  Atome  von  schnief elsäurem  Zinnoxydul  css  Sn  S. 

Mangansaures  Manganoxydul  =M  n  M  n  und  basisches  über' 

)t  mangansaures  Manganoxydul  =;  3  Mn  -j-  Mn*0'  würden 

f  gleiche  relative  Atomen -Anzahlen  haben,  wie  das  Mangan- 

f  superoxyd  «=s  M  n  O*.     jimeisen  saures  Ammoniak  (G*  O*  H^ 

,  -|-  N*  H^  ist  metamerisch  mit  Blausäure  und  3  Mg.  Wasser 

\  (C*J^»H«  +  3  H*0);   eben  so  hrysiullisirtes  Asparagin  «) 

(C«  H»«  N*  O^  +  2  H*  O)  mit  asparisaurem  Ammoniak  (N»  H^ 
I  4-   C«H"N^O«  -f  H*0).  —  »Was  nan  die  isomerischen 

f  Börper  betriSl  (deren  Zahl  ohne  Zweifel  durch  künftige 

1  Erfahrungen  sehr  vergröCsert  werden  wird),  so  ist  es  nothig, 

I  die  zwei  isomerischen  Formen  einei:  und  derselben  Zusam- 

mensetzung in  der  Nomenklatur  zu  unterscheiden.  Berze- 
lius  macht  in  dieser  Beziehung  den  Vorschlag,  dem  Namen 
einer  der  Forn»en  die  Partikel  »Para  (xapa)€  vorzusetzen,  ^ 
oder  das  Beiwort  metamorph  zu  gebrauchen.  So  würde 
man  die  durch  Glühen  entstandene  Säure  des  Phosphors 
^  (die  so  genannte  Pjrophosphorsäure)  :^  Phosphorsäure  ,    da- 


*)  Wenn  von  Korpern,  welche  gleiche  prosentische  Zusammen- 
setsung  haben,  nur  die  relative  Ansahl  der  Atome  ihrer  Be* 
Standtheile  bekannt  ist ,  nicht  aber  die  absolute  Menge  von 
Atomen,  welche  Ein  Atom  der  susammcngesetsten  Körper 
bilden;  so  bleibt  es  natürlich  ungewifs,  ob  solche  Verbin- 
dungen SU  den  isomerischen  oder  polymerischen  gehören. 
In  diesem  Falle  befinden  sich  a.  B.  das  Kamphogen  (Nro.  j5), 
das  Terpenthinöhl  (Nro.  9i5)  und  das  Zitronenöhl;  wahr- 
scheinlich auch  das  Mohnöhl  und  Nu/söhl  (s.  Bro.  194)* 

2)  8.  Nro.  408. 

jakffb.  d.  poiyt.  lütt:  xviii.  Bd.  3a 
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gegen  <lie  vom  Wetter  modifisirte :  P€rapko$phor$aure  oder 
metamorphe  l'hospkoreäure  (Aciäum  paraphosphorieum)  ,  ihre 
Salze  melamorphe  photphorsaure  Sal%e  (paraphosphaies)  nen- 
Ben.  Die  Traobensänre  könnte  meiamorphe  ff^einHeinsäurs 
{jicidum  parat  ort  rieum)  heiften.  Dat  ant  Zinnchlorid  durch 
Bali  gefällte  Oxyd  wäre  alt  metamorphe»  Zinnoxjrä{Oxjrdufn 
paraetannicum)  zu  bezeichnen;  etc.«  Dat  plötziicbe  Ei^lü- 
hen ,  welches  beim  Erhitzen  der  Zirkonerde ,  det  Chrom- 
oxjdult  n.  a.  Meulloxyde  bemerkt  wird,  tcheint  den  Ueberw 
gang  ant  einer  itomeritcken  Form  oder  Modifikation  in  die 
andere  anzuzeigen.  Das  Gerinnen  des  Eiweiftes  in  der 
Httse  hat  vielleicht,  denselben  Grand*)  {Poggendorjft  An* 


*)  Es  ist  die  Frage  gestellt  worden,  ob  nicht  auch  einfache 
Stoffe  xwei  isomerisclie  Formen  haben  konnten?  Kastner 
(dessen  Archiv,  L  i83o)  stellt  hierüber  Betrachtungen  an, 
und  Dumas  (Poggend,  Ann.  \XVI.  3i8)  macht  vorsO^lich 
auf  den  Umstand  aufmerhsam ,  daf^  die  Miscbungsgewichte 
mancher  einfacher  Stoffe  vollkommen  oder  doch  sehr  nahe 
mit  einander  Gbercinstimmen.  In  der  TUat  findet  nant  Zink 
=s  4oS.a3,  Titrium  =  401.84,  %  Antimon  s  4o3.ia«  V< 
Tellur  z=  4o3.«t ,  1  Schwefel  =s  403.34 ;  —  Platin  und  Iri. 
diura  =;  133326; —  Osmium  =  1344.31,  Gold  =  i343.oi; 

—  Wismufh  =  r33o.38,  s Palladium  =  i33i.68;  —  KobaU 
a  368.99 ,  Nickel  ss  369.67 ,  %  Zinn  =s  36764 ;  —  Cerer 
SS  674.73,  V,  Tantal  SB  676.85 ;  —  Kupfer  =  396.70,  «/,Jod 
s  394.67;  —  Molybdän  =  698.63,  %  Wolfram  s  691.601 

—  Siliciuro  =s  27748,  s  Bor  =s  371.96.  Gewifs  sind  einige 
von  diesen  Lebcreinstirtimungen  blofs  sufallig;  allein  der 
hier  gegebene  Faden  verdient  verfolgt  su  werden.  Wenn  es 
sich  übrigens  im  Ernste  um  die  Frage  handelt,*  ob  ewfache 
Stoffe  isomeriseh  seyn  können,  so  mufs  bemerkt  werden,  dafa 
Isomer ie  ,  im  jetst  angenommenen  Sinne  ,  anziehe  Eigen- 
schaften bei  gleicher  Zusammensetumg  bezeichnet.  Fällt 
der  ßegrifP  von  Zusammen setzungyiegn  d.  h.  betrachtet  man 
einfache  Korper ,  so  scheint  die  Trage  nur  so  gestellt  wei^ 
den  SU  können:  Ist  es  möglich,  da/s  einfache  Körper  von. 
verschiedenen  Eigenschaften  doch  atts  einerlei  Materie  be- 
stehen? In  vollster  Ausdehnung  diese  Frage  mit  Ja  au  be- 
antworten wäre  Unsinn,  da  ja  der  Beeriff  von  Verschieden- 
heit der  Materie  eben  aus  Verschiedenheit  der  Eigenscbaflen 
entspringt.  Allein  die  Sache  ISfst  sich  anders  betrachten, 
laomerische  Körper  seigen  die  in  ihnen  liegende  Einerlei heit 
der  Substans  entweder  1)  dadurch,'  dafs  sie  Verbindungen 
Ton  übereinstimmenden  Eigenschaften  liefern  (wie  das  Pbos- 
phorwasserstoiFgfis*,  in  seinen  beiden  Modiikationem ,  mit 
CblormfUllen  etc.).  Dieser  Fall  scheint  selten  su  seyn. 
Oder  3)  dadurch,  dafs  si«!  bei  ungleichem  chemischem  Ver- 
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nalen,  XIX.  396^  XXVI.  3  »5,  320f  Annalen  €brI4ianna- 

sie ,  II.  3o4).  :  .    . .  . 

$57)  Veber  die  Erscheinung  der  Dimorphie,  .£s  Mf^ar 
lange  Zeit  als  Grundsatz  aufgestellt,  daf^alle  aii  /einer  S41J»- 
slanz  Torhonunenden  Krystallformen  zu  Einem  Systeme  ge- 
hören f  d.  h.  sich  auf  Eine  Grundform  zurüekführen  lassen 
müfstea.  Die  Erfahrung  hat  indessen  allmählich  mehrere 
^Fälle  kennen  gelehrt,  wo  diefa  nicht  zutrifft,  und  so  ist 
man  zu  dem  Begriffe  yon  dimorphen  Körpern  geleitet  wor- 
den,  d«h.  solchen,  welche  unter  Terschiedenen  Umständen 
in  Gestolten,  die  zwei  verschiedenen  8|;s(einen  oder  Grund« 
formell  angehören,,  krjstallisiren.  Da«. erste  Beispiel  Von 
Dimorphie  gah  der  Schwefel;  Graphit  und  Diamant  sind 
vielleicht  als  dimorphe  Formen  des  Kohlenstoffs  zu  betrach- 
ten; die  Titanmure  scheint  dimorph  zu. sejn  (als  Bulil  mnA 
Anataa)^  eben  so  i&».  Doppell -Schu^efeleisen  {&]%  Schwefels 
kies  und  ^asserkie$),  die  echu/^^htauve  Bitterer  de ,  da» 
schw^eUaure  Zinnonyds  das  $chuHifel$aM're  l^ickeloxyd' (Heh6 
Jahrbücher,  YI.  334«  XYII.  st56),  das  honigsteineaure 
Ammoniak,  der  kohlensaure  Kalk  (als  Kalktpalh  und  Jrra-* 
gonit).     Neuerlich  hat  l^öhler  gefunden,  da fs  auch  die  arm 

halten,  in  physischen  Eigenschaften  viel  .Ucboreinstiminui^g 
jceigen.  Oder  3)  dadurch,  dafs  sie  in  einander  übergehei) 
können,  ohne  einen  fremderi  Stoff  aufKunehinen,  oder  etwas 
von  fihren  Bestand  (heilen  abzugeben.  Endlich  4)  durch  Gleich« 
heit  der  Zusäromensetsung  und  de»  Miscfaungsgewichtsc  Von 
allen. vier  Fällen  ia|  blofs  dieser  letzte ,  welcl^er  vorhan4en 
sejn  mufs,  wenn  von  Isomerie  die  Rede  sejn  soll.  AVeojdet 
man  das  Gesagte  auf  einfache  Körper  ati ,  so  ergibt  sieb, 
dafs  hcin  Widerspruch  in  der  Annahnie  liege,  eine  und  die- 
selbe Materie  köime  mi«  verschiedeneh  Eigenschaften  begabt 

'  (also  in  swei  oder  selbst  mefah*eren  isotnertseben' ModiiSkai 
Uonen)  auftreten.  Allein  es  scheint  fli^r  Begründung  eiqer 
solchen  Annahme  gefordert  werden  su  müssen :  1)  dafs  da^ 
IHischungsgewicht    der    als   isomerisch   angesehenen  Körper 

'  gleich  sey;  '2)  dafs  sie  bei  ungleichem  chemischem  VerhaUen 
gleiche  physische  Eigenschaften,  oder  bei  verschiedenen  pb}h 
.  jsiachen  Eigenschaften  einerlei  chemisches. Verhalten  zeigen; 
3)  dafs  sie  in  einander  übergeben  oder  sich  verwandeln, hön* 
nen.  Streng  genominen  liönnte  von  diesen  drei  Punkjten  de^ 
Bweite  noch  wegfallen.' —  Man  sollte  glauben,  dafs  wir' be- 
reits am  Diamant  und  an  der  Kohle  zwei  isomerische  Modi, 
filiationen  eines  einfachen  Stoffes  henneh ,  urid  dafö  die  Idee 
^T  Metallverwmndlung  in  Zukunft  beine  Iaacherlieh]coit«mehr 
sejn  wird.  AT.     , 

3a* 
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senige  Saure  zn  den  dimorphen  SobtttiiseD  gehört  (Nro.33B)^ 
so  "Wie  das  Nämliche  mit  dem  Antimonoa^d  (Nro.  337)  der 
Fall  isl  (Poggendorjjr's  Annalen^  XXVI.  177).  ^  Nach  Mii^ 
seherlieh  geben  auch  datiai<*  end  CAlor^uedtsi/^er  Beispiel» 
TOn  dimorphen  Körpern  (Nro.  345). 

25B)  Chemiiche  yerbindungem  durch  elektritche  StriU 
mungen  gebildet.    Eine  Anzahl  Ton  Versuchen ,  um  doreh 
schwache  galvanische  Wirkung  yerschiedene  chemische  Ver» 
bindungen  zuerxeugen,  hat  B^c^urreZ angestellt.     Ein  Aus- 
zug aus  seiner  Abhandlung  ist  nicht  wohl  zu  machen.    Als 
Beispiel  mag  Folgendes  dienen.      In  ein  aufrechutehendes» 
an  beiden  Enden  offenes  'Glasrohr  von  einigen  Centimetem 
Weite  gibt  man  unten  sehr  feinen  Thon,    den  man  mit  Sal- 
peter-Auflösung trankt,  und  durch  einen  Pfropf  von  Bauzn- 
wolie  heraus  zu  fallen  verhindert ;   dardber  aber  giefst  man 
Weingeist.    Man  setzt  sodann  das  Rohr  in  ein  anderes,  wel- 
ehes  mit  Kupfervitriol -Auflösung  angefifillt  ist,  und  verbin- 
det beide  Flösaigkeiten  diu*ch  einen  ans  Kupfer  und  Blei  zn- 
sammengelölheten  bogentormigen  Streifen,    von  weVcViem 
das  Kupfer- Ende  in  die  Kupferanflösung ,    das  Blei -Ende 
in  den  Weingeist  taucht.     Bald  wird  da«  schwefelsaure  Ka- 
pferoxyd  zersetzt,  in  Folge  der  elektrischen  Wirkung,  wel- 
che grofsenthcils  aas  der  Wirkung  dieses  Salzes  auf  den 
Siilpeter  entspringt.   Das  Kupfer  reduzirt  sich  auf  dem  Ru- 
pferstreifen,   als  dem  negativen  Pole,   wahrend  Sauerstoff 
und  Schwefelsaure  nacb  der  Seite  des  Bleies  sich  hinbege- 
ben.    Man  erhalt  aber  dennoch  nicht  schwefelsaures  Blei- 
oxjd ,  sondern  binnen  wenigen  Tagen  erscheint  eine  grofse 
Menge  von  oktaedrischen,  Rrjstallen  ,  welche  salpeUrsaures 
Blelo^d  sind.   Diese  Thatsache  beweiset  offenbar,  dafs  die 
Schwefelsäure  bei  ihrem  Durchgange  durch  den  mit  Salpe- 
ter impragnirten  Thon,   jenen  zersetzt,   und  sich  vermöge 
ihrer  gröfsern  Verwandtschaft  mit  dem  Kali  verbindet;  wor- 
auf die  Salpetersäure  dem  positiven  Pole  zugeht,    der  auch 
gegen  sie  Anziehung  äufsert^  und  dort  zum  Theile  zersetzt 
wird,,  um  das  Blei  e«  oxjdire.n,  zum  Theile  mit  dem  gebil- 
deten Bleioxjde  sieh  vereinigt.      Ein  einziges  voltaisches 
Plattenpaar  hat  die  zu  obigem  Erfolge  nöthige  Intensität. 
I)ie  Ausscheidung  der  Salpetersäuie  durch  die  Schwefelsäure 
kanii  jKur  Sti^tt  hjaben  in  Folge  der  .geringen  Intensität  des 
elektrischen  Stromes;  denn  wäre  letzterer  stark gen«ig,  so 
würde  er  alle  Verwandtschaften  aufheben ,   und  beide  Säa- 
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^  reo  ohne  Untersohieä  an  den  positiven!  Pol  hinfflliren  '('An^ 


nalesde  Chimie  ei  dePhjrtique,  XLUh  Fimnier  i8)o>  ^.  %3i), 
^  -T-^.  j[n« -einer  spätem  Abhandlung  besdhreibt  Becqntrfd  ein 

B  dem  obigen  ähnliches  Verfahren,  inndiirch  schwache  Elefe- 

trisilät  aas  de^  Auflösung  des  Kalks  'in  2uckerwtt8ser.  Jkrf  * 
siaUiwUn  kohUruauron  Kalk  daruLHptleit',   wobei  dieüob- 
^  letosaure  durch  2^rtetzong  des  Zuckers  gebildet  widd  (da;- 

^         .  aelbst,  XLVIL.  Mai  i83i>  p.  5). —  Man- vergleiche ^feraert 
^  »  Allgemeine  Betrachtungen  über«die  Zersetzungen  auf^efek- 

f*  trochemischem  Wege,  etc.  von  Bec^u«re/(da8elbst^^JCBriR 

^  T>ec.  i83i,  p.  337). 

i  *      ■  '    :  .  '-        '  .  *  ;■  ^  ■ 

$  ,  , ,    289)  Versuehe  mit  dem  pneiimaiiichen  Feaerskeügtt ,  %» aü- 

1  gestellt  von  Thinard,  haben. Folgendes  gelehrt:  1.)  dieteäni- 

^  zigen  Gase,  welche,  in  dem  gläsernen  Rohre  durch  plötz« 

%  liches  Htneinslprsen  des  Stempels  zuaatoniengedrücktV^icht- 

e  JEk*scheinuBg  zeigen ,    lind   die  atmosphärische  Loft,  »  das 

'^  Sauerstoffgas  und  Gblorgas.     a)  Das  Lichiy  Welches  unter 

»  diesen  Umständen 'entateht,    ist  nii^ht.  eine.  Folge  "von  .dein 

^  Lenehtendwetdendea^Gases  selbst;  sondern  von  den^  Verf 

j;  brennen  fremder  Kdv|»er^Tbeilchen,:if eichte  im  Rohre  vor* 

pl  Jinoden  sind  (z.  E.  vote  Oehle  dee  Stempels);  daher  wird 

r  kein  Licht  bemerk^ ,  wenit  /nao  das«  Rohr  mittetst  Kalilauge 

vollkommen  reinigt,  und  den  Stempel  mit  Wasser  befeuch- 
tet. 3)  Im  pneumatischen  Feuerzeuge  mit  Sauerstoffgas 
entzündet  sich  nicht'.ntir  Zttndschwamm ,  sondern  akeh  Pa- 
pier (besonders  leioht,  .wenn  es  mit  Oehl  getränkt  iAt)v  ker- 
net Holz  (selbst  das  dichte  Bnchsbanmholz)»  lÜt.  Chlorgas 
kann  das  Holz  nicht,  und  das  Papier  nur  dann,  wenn  es 
mit  wenig  Oehl  getränkt  ist,  zum  Brennen  gebracht  wer- 
iien:  ^s  bildet  aichm  lelzterti  Falle  jalzsaures  Gas^  *4)  Yer- 
aniJhe  über  den  Einflufs  der  Tempex^ur  auf,  diese  Eerschei'- 
nnngenbei  verschiedenem  Drucke  zeigten^  dafftTcinhenholz 
4n  Sauerstoffgas  unter  dem  gewöhnlichen  atmosphärischen 
l>rucke  bei  35o^  G.  nur  dunkelbraun  wurde,  ohne  sich  zn 
entzünden ,  dagegea^uhter  ein^m  Drucke  von  a6o  Centime- 
ter  Quecksilber  (fast  3^^  Atmosphären)  sehen  bei  äSa^  C. 
aieli  entflammie.  5)  .Knallquecksilber,  welches  in  atmo- 
.sphärischer  Luft  unter  gewöhnlichem  Drucke  bei  145**  C. 
explodirte ,  zeigte  dieselbe  Erscheinung  bei  gewöhnlicher 
Teniperatur  im  pneumatischen  Feuerzeuge«  wenn  dieses 
nait  kohlenzanrem  (^as,  Stickgas  oder  Wasserstoffgas  gefüllt 
wer.    Sogar  Mischlingen  dea  nämlichen  Knaiiquecksilbers 
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mit  Sand,  Velicbcr ^ir 'der  Lmft 'erst* b^i«  176%  190%  ao6*  C* 
abbramten,  entzfin&eten  sich  unter  den  angcföbrten  üm- 
atänden;  Dieselben'  Pulver*,  unter  dem  gewöhnlichen  Dru- 
cke ia  den/  genannten'  Gasorten  erhitzt,'  erforderten  zttm 
Abb renaen  eine  Viel. höhere  Temperatiir,'' als  in <dei* *  Luft« 
W^bn  'Aemnach  die  E'Kplo«iön  im  pneunratiscUen  FeuerEeuge 
^te  ^loteliclieh  Erhiteüng  durch  Zusammendrückang  des 
Gases* fcua&usehreibefTi  ist,*  sofmufs  die  entwickelte  Tempera- 
tur  *weit '  üter  206^  -  €.♦  gehen  (Ann*  de  Chim.  et  de  .Phys, 
KLlFJJ\un  ift3ä>>.  i8i). 

260)  lieber  eine  auffallende  Licht  -  Erscheinung  hei  der 
KrysialUsaiion  t^on  schuf ^eUaurem' Kali  s.in.  Archir  des  Apo« 
tJiekeu-Vereinss  XXXVL  274. 

•    ;-...^  .1  »  •    •  '.     «•.'•   « ..... 

..>ul26i')  Merkwürdig  Lichte Eniuichelungen.  Nach  GS" 
bei  er2togt  man'  das  Erglühen  des  Kalbes  beim  Löschen  si- 
cher auf  die*  Weise^  daisinan  greb  gepulverten  karrarischen 
Harmorbrehnt,  in  jrearschlQssenen  Glfisem  aufbewahrt,  und 
sunt  Versuche  t  bis:  4. Quentchen  in'einiBr  Schale  mit  einefn 
düunen'Strahle  »Wasser  oeikeizt;  '  G.  sah*  ferner  beii^iirascHea 
Yemiiscben  konzen^Mrleif  Schwefciseuri  mit  Wasser  eii^ 
pbosphoires^ireades'  Leuohten  {Schi^eigger's  Joul>n»  •  LVUL 

488).   •  ..       .      ^    ,    '     .     .         r     .      ,.    .    .  '   .     ,     . 

!  IsiM)  Heftiges  lErglühen  heiin  Jtsßffken  gro/sir  Maesen 
ifion  r^ihem  EAsenoa^de  (Enfflischroik)  i/iJoe^näentririer  Schu^eh 
/«(saune 'beobachtete  Pmickner  (Sbhwdgg^'B  Sonrn.  LXYI» 

'  '  '»63)  Neuer  Pyrophttr.  Es  istibekdnnt,  dafs  desToa 
der  «Erhitzung  des  BeHinerblauei  zurückbleibende  Kohlen- 
essen  «ich ' an  der-Luß  entzündet y.  wenigstens  so  lange  es 
warm-  «ist.  -  Nach-  Hare  läfst  es  siiih  sm-tentzfind lieben  Zu- 
stande aufbewahren  ,  wenn  der  Zutritt  d^i'  Luft  abgehalten 
wird.  Glüht  man  nämlich  BerJinerblas  in  eifaer  Glasröhre 
etwa  eine  Minute  lang,  und  schmelzt  dann  sogleich  die'B^kre 
£u,  so  entzündet  sich  der  Gehält,-  wenn  das  Rohr  zerhro^ 
eben  und  ausgeschüttet  wird  {Er^manit'aJourn.  XIIL  489). 

264)  Enlüündung  des  Phoephors>  dmrch  Kohle.  Nach 
AtcA^  verursacht  Lampenschwarz 'oder  Beiivkohle  schon  bei 
der  Temperdtur  von  -4-**6o^  F.  die  Entzündung  einer  Pkot- 
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phorstange ,  welche  man  dainit  befttreut  {Fhilonaphical  Ma* 
gazine,  Ma/i83i>  p.393.-—  PoggendQrJTt  Ahnalen,  XXfll. 
loa)*). 

365)  Entzündung  con  Papier  durch  Chlorsäure.  S6ruU 
2iM  hat  bemerke«  dafa  mehrfach  zuaamraengelegtes  trocke- 
nes Lösohpepier,  welches  man  in.koneentiirte  Chlorsäure 
taucht ,  beim  Heraus^hen  sich  entzündet  und  leibhaft  ver- 
brennt (iiitn.  de  Chim.  etdePhyr.^  XLF.  Od.  i83o>  p.  «ö6)» 

ftb6)  Knallgas  yerbrehnt,  nsch  DMereiner,  'wenn  man 
es  in  komprimirtem  Zustande  in  einer  trockenen  Glaskugel 
durch  den  elektrischen  Funken  yerpufien  läfst,  mit  blendend 
hellem  Lichte  (unter  den  gewöhnlichen  Umstanden  bekannt* 
lieh  nur  mit  schwachem  Leuchten)  (Schis/eigger's  Journati 
LXU.  07). 

367)  Krjrttallisaiion  einiger  Metalloxyde;  Beegueret  ist 
es  gelungen,  einige  Metalloxyde  «in  kleinen  Kristallen  %u 
erhalten ,  indem  er  sie  mit  reinem  Aetzkali  in  einem  silbef^ 
nen  Tiegel  schmolz,  und  dann  die  Masse  mit  Wasser  be- 
handelte, wobei  sich  das  Oxjrd- jtheils  in. Flocken,  theils 
krystallinisch  absonderte.  .  Er  schreibt  den  £rfolg  der  Bit» 
dnng  einer  gewissen  Menge:  Ton  Kaliumsuperoxjd  {beim 
Glühen  des  Kali)  zu,  welches  einen  Theil  des  Oxydes  auf- 
>  lose,  bei 'der  Abkühlung  aber  wieder  fahren  lasse,  so,  dafs 
bei  dieser  langcfamen  Abscheidung  die  Krjrsnallisation-  vor 
sich  gehen  kann.  Auf  diese  Weise  liefert  das  Kupferoxyd 
metaliglanzende  Tetraeder^  wird  aber  der  14egel  länger^kb 
Glühen  erhalten,  soVeduzirt  es  sich  zu  Oxydul,  welohei 
in  ziegelrothen  Krystallchen  erscheint.  Bleiprotoxyd  gibt 
vierseitige  Blättchen ,  und  selbst  kleine  Würfel ;  bei  Ifinge^ 

*)  Der  Versuch  gelingt  sehr  gut,  wenirinah  >in  Stückcheti  Phos« 
phor  auf  ein  bis  zu,  etwa  -^  iB^^R.  ernärmtes  Blech  legt,  es 
mit  der  feinpulverigen  Kohle  bestreut,  und  vorsichtig  darin 
herumwälzt,  bis  seine  Oberfläche  ganz  schwarz  ist,  fifach 
Y^enigen  Augenbliclieif  Ruhe  erfolgt  die  Entzündung.  Ein 
zur  Probe  auf  demselben  Bleche  liegendes  Phosphor  •  Stück 
ohne  Bohle  entzündet  sich  selbst  nsch  beträchtlich  längerer 
Zeit  nicht.  Vielleioht  wirkt  die  Kohle,  indem  sie  als  scbiech. 
.ter  'Wärmeleiter  die  beim  langsamen  Verbrennen  des  Phos« 
phors  frei  werdende  Wärme  zusammenhält,  und  dadurch  die. 
Temperatur  bis  sum  Eatsilndungspunkte  steigert. 
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.  rer  Erhitzung  aber  wird  es  zu  Peroxjd,  welches  in  braunen 
sechsseitigen  '^Blättchen  krystallisirt.  Von  Kobaltoxjd  er^ 
^ielt  B.  Tierseitige  Blättchen,  von  Zinkoxjd  schmutziggelbe 
Nadeln  {Ann.  de  Chimie  et  de  Phj's,  LI,  Sept.  i832^  p.  loi). 

368)  Plötzliche  Kristallisation  des  essigsauren  Natrons* 
Folgende  Erscheinung  beobachteten  Flashoff  und  OssendorJ^. 
Eine  hrystall rechte  Auflösung  von  essigsaurem  Natron  hatte 
mehrere  Tage  lang  ruhig  gestanden,  ohne  zu  kryslallisiren^ 
erstarrte  aber  in  dem  Augenblicke,  wo  sie  mit  einer  silber- 
nen Spatel,  zufällig  berührt  wurde ,  gänzlich,  unter  bedeu- 
tender Erwärmung.  Es  gelang  nicht,  diese  Erscheinung 
an  dem  wieder  aufgelösten  Salze*  absichtlich  heryorzubrin- 
gen  (Archiv  des' Apotheker r Vereins,  XXX VHL  336*). 

«69^  Heftige  Einwirkung  des  Phosphors  auf  Salpeter» 
säure.  Har«  beobachtete ,  da fs  Phosphor  in  Salpetersäure 
vom  sp.  G.  1.5  geworfen,  eine  starke,  mit  Licht- Entwicke- 
lung  begleitete  Explosion  hervorbrachte  (Erdmann^s  Jo'ur* 
nal,  XIU.  4B<^). 

-  270)  Uebir  den  EAnßu/s 'ß '  welchen  die  Gegenwart  des 
IVaisers  hei  aielen  chemischen  fVirkungen  ausübt,  hat  P«^ 
huze  merkwürdige  Beobachtungen  gemacht,  welche,  wenn 
sie. erst  noch  gehörig  vervielfältigt  werden,  manehen  neuen 
AuCschlufs  über  die  Ersclieinungen  der  chemischen  Ver- 
Wa/idtschaftskrafte  versprechen.  Das  Hauptsachlichste  da- 
yoa  ist  Folgendes :  1)  eine  kochende  weingeistige  Auflösung 
der.  Weinsteinsänre^  und  eben  so  der  Trnubensäure  (Aciäe 
rac6miquc)y  röthet. nicht  Lakmus,  und  zersetzt  kein  kohlen- 
saures Salz.  .  3)'  Die  konzentrirteste  Essigsäure ,  wetehe 
nur  .das  eine,  zu  ihrem  Bestehen  unentbehrliche  Mischungs- 
gewicht Wasser.enthalt,  röthet  ein  recht  trockenes  Lakmus- 
papi^r  nicht,  und  kann  über  Kreide  gekocht  werden,  ohne 
eine  einzige  Blase  Kohlensäure  zu  entwickeln  ^)«   Diese  Er- 

r  ■  , 

^)  Aehnliche  Erscliciliungen  sind  früher  schon  an  anderen  Sal- 
zen beobachtet  worden  (m.s.  £r  Gme/iV^  Handbuch  der  theo- 
retischen Chemie,  dritte  Auflage.  I    i3,  i4)«  K.    ^ 

2)  Analoge  Erscheinungen  sind ,  nie  Pelouze  bemerkt ,  schon 
lange  bekannt,  doch  wenig  bisher  beachtet  worden.  So  weißi 
man,  dafs  Salpetersäure  vom  sp.  G«  i.4i  das  Zinn  nicht  eher 
angreift,  als  bis  etwas  Wasser  sugeaetst  wird;  dafs  wasser- 
freie Schwefelsäure  (selbst  in  Oampfgestalt)  trockenes  Lak* 
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tclieiiiitng  findet  gleicher  Weite  tm  luftleeren  Räume  wie 
unter  einem  Dracke  von  lo.  Atmosphären  Statt«  Dagegen 
wird  ataeodar  Kaik  yon  dem  erwähnten  Essigsäure  •  Hydrat 
leicht  aufgelöset.  Dasselbe  zersetzt  auch  das  köhlens.  Kali« 
Natron,  Bletoxjd,  Zinkoxyd«  den  kohlens.  Baryt  und  Stron^ 
tian,  die  kohlensaure  Bittererde,  wiewohl  die  drei  letzteren 
nur  aufserst  langsam.  *  In  allen  Fällen  geschieht  die  Zer» 
Setzung  sehr  energisch  ^  wenn  man  'die  Säure  mit  Wasser 
rerdünnt»  Wird  dagegen  das  Essigsäure  -Hydrat  in  mehr* 
mahl  seinen^  Yduraen  absoluten  Alkohols  aufgeloset,  so 
-verliert  es  yoUständig  die  Fähigkeit,  aus  den  yorbiurtge« 
nannten  kohlens.  Sätzen  die  Kohlensäure  auszutreiben,  er* 
halt  sie  aber  wieder  durch  Zusatz  yon  (nicht  zu  wenig) 
Wasser.  3)  Essigs.  Kali,  in  97  prozentfgem  Alkohol  auf- 
gcToset,  wird  durch  einen  Strom  kohlens.  Gsses  zersetzt, 
inden^.  sich  kohlens,  Kali  abscheidet.  4)  Der  wasseirfreie 
Weingeist,  der  Schwefeläther  und  Essigalher  yerdecken 
mehr  oder  weniger  die  Eigenschaften  selbst  der  stärksten 
ääuren.  Eine  Mischung  yon  ungefähr  6  Th eilen  absoluten 
Alkoholsund  1  Th.  konzentrirter  SchwefeUäure  (in  wetehör 
stets  freie  Schwefelsaure  yorhanden  ist)  wirkt  auf  kein  neu« 
trales  kohlens.  Salz,  entbindet  aber  aus  etsaigs.  Kali  sogleich 
reichlich  Dämpfe  yon  Essigsäure  und  Essigäther.  Eine 
Auflösung  yon  yiel-  salzsaurem  Gas  in  Alkohol  greift-,  mit 
fiufserster  Heftigkeit 'den  kohlens.  Kalk,  weniger  lebhaft 
den  kohlens.  Bar3rt,  Strontian,  die  kohlens.  Bittererde«  das 
kohlens.  Natron  (auch  wenn  die  letztem^  Salze  durch  Hitze 
erwärmt  sind)  an,  zersetzt  aber  nicht  das  kohlens.  HalL 
Konzentrtrte  Salpetersäure,  mit  Alkohol  yermischt,  .srerr 
setzt  gleichfalls  nicht  das  kohlens.  Kali ,  wirkt  jedoch  kräfr 
tig  auf  kohient.  Kalk  und  Strontian,  yiel  langsamer  auf  koh* 
lens.  Baryt,  kohlend«  Bittererde  und  kohlens.  Natiion.  Die 
weingeistige  Auflösung  der  Zitronensäure  ist  ohne  Wii*kuilg 
auf  die  kohlens.  Salze  yon  Strontian,  Kalk. und. Baryt,  z^r« 
aetetaber  jene  yon  Kali  und  Bittererde,  letzteres  indessen 
nur  aufserst  langsam.  Kleesäure,  in  Alkohol  aafgetöset, 
treibt  die  Kohlensäure  aus  ihren  Verbindungen  mit  Stron- 
tian ,  Bittererde  und  Baryt  i  hat  aber  durchaus  keine  W*'*' 
hnng  auf  kohlens.  Kali  und  kohFena.  Kalk.(^n*  de  Chim*  ei 
de  Phjre.  L,  i833,  Juillei^  />•  3i4,  Aoüt^  p,  434). 

— i^ i 

muspapier  nicht  rStbet ;  daiSi  die  weiageistige  Auflösung  der 
'  fietten  Säare  «benfalls  Lakmus  nicht  roth  iärbt. 
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371)  fflrkang  alkalischer  RämigkeUen'sttr  Ferhiad^» 
rwig  des  Et8enro9i&»,  Nach  Paytn  haben  die  Attflosmigea 
Ton  äiBenden  Kfli,  atsendem  Natron,  hohlensanrem  Na- 
tron und  Borax ,  ferner  das  HalkuraMer  und  das  tropfbare 
AmmoDiah  die  Eigenschaft ,  Suhl  nnd  Eisen ,  welche  darin 
anibewahrt  werden ,  vollständig  vor  dem  Rosten  zu  bewnh* 
reu  5  selbst  wenn  die  Menge  des  Wassers  sehr  grofs  gegen 
die  des  anfge^6sten  Alkali  oder  Salzes  ist.  Die  gröfste  Ter* 
dQnnnng ,  bei  welcher  die  rosti«effhiDdernde  Wirkang  noch 
Statt  findet I  ist  ffir  einige  der  genannten  Fidssigkeiten  fol* 
gendee  • 

,  i.  l^beil  Wasser  mit  Aetzkall  bei  4-  ^^^  C.  gesättigt,  und 
/  ^    mit  1000  bis. 2000  Th.  Wasser  yerdunnt; 
i^i'Theil  bei  -^  20®  C.   gesättigten  KalkwasserS|  Terdünnt 
;  '      mit  3  Th.  Wasser; 

i.  Theil  Wasser  tnit  kohlensaurem  Natron  bei  -|-  210'  C 
.^  gesättigt,  und  mit  54  Th.  reinen  Wassers  gemischt; 
^^Theilgesättifjte  Boraxauflösung,  vermischt  mit  6  Thei- 

.   !len  VVasser. 

•  *      '■ 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel ,  dafs  nuai  aas  diesen  ErCah- 
rangen  grofsen  Nntne»  ziehen  kann,  nm  blankes  Eisen  oder 
Stahl  lange  Zeit -in  vbUkommener  Sicherheit  Tor  dem  Rosten 
Mfzubewahren ,  da  es  hinreicht ,  •'dio  Gegenstände  in  die 
tbrMrnnte  alkaKsch«  Flussigkeit^eiitBnhingen.  Gefafse  ron 
EiiseaMeoh,  Blei,  Mauerwerk  oder  Holz  werden  da^u  taog^ 
lieh'seyn.  So  wird  es  z.  B«  leicht  sejn,  die  Eisenbleche 
nach  dem  Blankbeitzen  bis  zum  Yerisinnen  yor  Rost  geschätzt 
zn  halten.  Zum  Betriebe  hjdrauHscber*  Pressen  wfirde  man 
wahrscheinlich  mit  Nutzen  eine  schwach  alkalische  Flüssig«» 
heit  statt  des  reinen  Wassers  gebranchen  können.  Gegen« 
stinde,  bei  weichen  das  Einhängen  oder  Einlegen  in  die 
Flüssigkeit  nicht  angiwge,  würde  man  (wie  ein  Yersunh  ge- 
zeigt hat)  mit- gleich  günstigem  Erfolge  mit  einem  Fimisee 
überziehen,  welcher  ans  1  Mafs  gesättigter  Aetz^ange* n»d 
fl'Mafs  Wassei",  verdickt  mit  der  tiöthigen  Menge  Traganth, 
besteht  {^Ann  'de  Chim.  et  de  Fhya.  L,  JuiUel  i83d^  p.  3o5>. 
— '(Versuche  von  Mt^er  über  die  verschiedenen  Schntn- 
mittel  gegen  Eisenrost  stehen  in  Erdmanns  Journ.  X  dS3). 

272)  If^irkunff  von  salpetereaurem  und  sahsaurem  Am- 
moniak ai{f  Glas.  Werden  diese  Saite  zu  gleichen  Theilen 
mit  einander  yermetogt  nnd  zwischen  zwei  Uhrglasern  ge- 
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schmdeen,  «o  ceigeii  sieii'^letetere  stark  AiigegriflPeii;  ilais 
Alkali  b»t  sieh  entfernt^  iitid  Aie  Hie«(9krdfc'igc  bUrsgelegt 

37^)'  Wirkung  de$^$älp§U»8mtr§n  Ammöniksks  aitfSilb^w 
und  Pldtin*  ^'Ndoh  BuokneP  MMit^s  sfehmelsonde  salpeteiC 
ganre  Ammoniak  iiicti^C  nuv  ao^>die'«iifedl6lli  Metalle,  •ondern 
anch  auf  Silber,  und  sogar  auf  Platin,  oxydirend,  während 
rfcfh  firichV  oxydifTes  Sti^kgMi  ,^ 'andern  Q.ur'^iikgas:etitbin- 
det;'  teft  Silber  entsteht  < eine' afuildvnohe.Verbindiiag  aot 
8vlbek%xyd^<<Ateraoftitth  inid'6alpeteriiiire«(Btt(7iyn«W»  Bevi 

•  ^  117/^'  •  Veher  deri  Südpufikt  >  einee .  ißmiüm^a  *  'OUt  •  %wei 
Plü^sighiritiAj  ifftlehe  wiöhh  cheMiäch  a^^einandet.wii^kam 
Nabh  Li0dig  koch«  dei"  aas-  gleidhefl  Raunilbtöen£hldr  wbA 
oMbUdendem 'Qa^e  bfesteheftAe  ChlorksoMeniltai^evstoffi.  AUr 
sich  'allein  bei-4*^a!4^Ci>  iir  Yermengahg  Mt  WaMer^ibev 
bei  ^  ^I6^'^'f>beii  «o  fi^ltt  der  Siedpunktdavjron  LMigt 
nnfei^snehteiir  »eiien  ChlorkcMetistöffk  (Nrcu  t3t>  .welcfai^r 
to.fH^  iftt,"ii^iireh  dia^^Belmengangi von. Wasser  a«f:57«8n 
Diese»  AmclHmmA  ^ondei^birrerTbatsache,  dafe'eineFlfiattg» 
keit  bei  t:riedr igerer  Tempefatiir  koeht  wenp  ihr  eine  andere^ 
nibht'cheiirfsehattf  «ie  liti wirkende  Flüssigkeit  fbeigemengti 
ist,  yfirdi^n  Gay '-Lükmä  einlach  und 'nahnsriich 'erklärt« 
Eme  PlOssi^keit  kocht  bei  derjenigen  Tenipevainrr  bei  wel- 
cher'^ie<  Elastizität  ihres  Dampfes  demr  atmosphärische» 
Drucke  daa  Gleichgewicht  hälti  •  Ist  eine  andere  Flnsaigkeit 
beig^engt,  »welche  su  gleicher  Zeit  Dampf  liefert,  so  wird 
im  gOiistigsten  Falle  die  Erscheinung'  des  Kochens  «choa 
bei  jener  l^empe^ltur  einltre»e»f  bei  welcher,  die  cer einige 
ien  Kampfe  «mit  dem  Drucke  «d^r  Atmo:spha]:)&  im  ^GletchgOf 
Wichte  »snid.  •  JedenfallaebeC' muCS'  derSiedpatiktder  ,gQ4 
imengie«»  Fltlssigkeif  niedriger  liegeto  als  der  3i9dpnnkt  des 
flüchtigernftm  beiden  Gemengtheilen  («#/»a.Mde'  ^Asm*  et  de 
Phys.'ISCUX.Amlxb^fk,  p.  3f|3;  L.  Mai  iQSdv  p.  im). 

^S)  Sublimation  deir  Kieselerde.  Hefe  bemerkte ,  ala 
er  SalMäure  aus  einer  Betorte « von  grünem  Gliise  .destillirte, 
daPs  der  Bistortenhals  sich  inwendig  mit  durchsichtigen  krjr-* 
etallinischen  Blättehen  bekleidete,  welche  sich  wie  Kiesel« 
erde  verhielten.  Das  Glas  war  angegriffen ,  und  nach  be- 
endi^ter  Destillation  blieb  eine  Salxkniste,    welche  aus 
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ChlorkaKum «  Chloreben ,  EiteAo^yd  atid  fiieselerde  be« 
sfand*-  Ik^imGebraiiehe.  einda  harlen«  •weirsen  Glaaea  «eigte 
sich  die  Erscheinung  nicht.  Vermathlich  hatte  (so  meint 
Hefs)  die  Salzsaure  die  Kieselerde  sersetzt,  und  Chlor -Sili- 
eium  gebildet,  •  der  sich  verflochligte»  und  ?on  den  Wasser- 
dampfen  Wieder  in:  UieAaleidt  ^und  Salesaure  umgewandelt 
wurde  (Poggendoi^M  Aanalen;^  .XX.  539). 

«76).  ff^ir4cuttg:  der  KoHe^jßiVff  dß^^un^en. ,  ])ie^£igeii- 
Schaft  den  Kbhld,' Vielen  Flüäsi^etten  ihre  Farbe  und  ihren 
G(66chibaek  nil  raiiben ,  iniem  raae-  die  aufgelpst^b  Svbsti^n* 
zen  an  sich  reifst,  ist  bekannt.  Graham  hat  Yecaache  ange- 
stellt, welche  zeigen ,  dafs  dia  Kohle  auch  Salze  und  dergl, 
au«:,  ihren 'AjBfle«Mingea  -nieder^'cbligU  ;  Er  bediente  sich 
der  Beinkohle  ^welche  mit  Salzsäure  aufgekocht  uhd  dann 
Aait  Wassisvi  ^istl  ausgewaschen,  wurde ^  wobei  sich. ihr  Ge- 
wicht um  88.Pro0eht  vtirnrinderte.  Diese  pul?erige  Kohle 
wnbde:  in.  ^«rrachiedenen«  Metfgeh  .den  untersuchten  Flüssig- 
keiten beigemischt,  und  mit'deaselben  .geachGttelt.  Keine 
Wirkung  erfolgte  mit  Auflöato^en  Ton.  Kochsalz  «od  toq 
Kupfervitriol  in  Wasser.  UAToUatandig  wnr^de  arsenige 
8$vre  aus"  ihrer  w&sserigen  -Aiifl^nng  me^evgeachlagen. 
Vollständig  dagegen  war'die  Absehejdong  des  Salpetersäuren 
und  essigsaurJen'fileioxydeSf^  des  Brechweinsteias  nnd..det 
Aetzkalks' arttS'ihren'Wäsflerigen  Ai^ösungen,«  des  salpeter- 
sanreir  Silberoctydes,  Chlorai|bers«  Kupfervitriols  und  Zink«- 
exjdes  aus  ihren  Auflösungen  in  Ammoniak»  des.BIeijexjdes 
aus  der  Auflösung  in  Aetzkalilange.  Das  selpetersa'nre  Blei- 
&xyd ,  •  welche»  durch  die  Kohte  bereils  niedergeseWagea 
ist,  Uset  sich  l^eim  Kochen  der  Flüssigkeit  zumTkeiie  wie- 
der auf;  aber  mit)  essigsaunem  Bleioxjde  findet  diese  Ei-- 
sobeiiiung  nicht  Statt.  —  Die  Auflösung  dea  lod  in  lodka- 
linm  und. Wesser  wird  darch  die  Kohle  entfärbt.  Die  Chlor- 
natron-^  Flüssigkeit  von  Lafrarroi/ua  *),  welche  für  sich  ohne 
Nachtheil  gekocht  werden  kann-f* verliert,  wenn  man  beim 
Sieden  nur.  einige  Gran  Kohle  zersetzt,  in  wenigen  Sekun- 
den ihre  bleichende  Kraft  gänzlich.  Derselbe  Erfolg  tritt 
beim  Schüiteln  in  der  Kälte  eini  in  beiden  Fällen  wird  kein 
Gas  entwickelt.  Eben  so  yerluUt  sich  die^  Anfldsaog  des 
Cblorkalks.  Chlorwasser  mit  etwas  Kohle  rasch  zum  Sie- 
den erhitzt ,  entwickelt  kohlensaures  Gas ;   ein  Theil  der 

--     -  '  -  '  ji    j      iirn -—       I 

*yiMi-  $:  diese  Jahrbücher,  XIV\  »^6.  -  JC,. 
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Kohle  Tierschwindtot,  und  in  der  Flflssigkeit  bUibt  Salztäare 
{Poggendorff^s  Ann$\en  j  XIX.  iSg)»' 

S77)  SiUcikm*  Platin.  Bei  den  Untersuchangen  über 
sein  nenes.  Pyrometer  (s.  Nro.  49?)  beobachtete  Daniell^ 
dafs  ein  Flatindraht  von  V4  ^o'^  Durchmesaer,  ala  er  (in 
einer  Hüke  von  Gra'phittiegel » Masse  «ingesohloasen)  yier 
Standen  lang  im  heftigsten  Wind ofen*'P6iier'geglfiht  wurde, 
anf  der  Qberfläche  ein  aailallendes  krystalliiiisches  Ansehen 
erhielt,  ungefähr  wie  weAn'  er  aus  lauter  loae  verbundenen 
Schuppen  bestanden  hatte.  Im  halten.Zo8tan^e  war  er  YÖllig 
hart  und  unbiegsam ,  allein  rothglfihend  gemacht  zerfiel  er 
durch  einen  leichten  Hammerschlag  zu  Pulver.  Die  Hitze, 
bei  Weleher  diese  Veränderung  anfängt/  und  die  Ansdeh* 
nung  des  Platins  ihre  Grenze  hat ,  berechnet  Daniell  auf 
3s8o*F.  oder  1444^  B.  {Philosopkical  Magazine^  Noi^*  i83i^ 
p«  354).'  Spätere  chemische  Untersuchung  zeigte  ihm,  dafs 
das  Platin  in  der  hohen  Hitze  aus  der  es  umgebenden  Thon» 
Hfilse  ungefähr  tVt  Prozent  Silicinm  aufgenommen  hatte 
(das.  OcL  i832  ^  p.  367). 

•  «78)"  Veher  ein  metlcHwdigei  VerkaXUn  des  WUmuths 
beim  Erstarren  hat  Marx  folgende  Beobachtungen  gemacht. 
Ijäfst  man  eine  geschmdläene  Masse  yon  Wismuth  erkalten, 
so  bemerkt  man,  nach  vollendeter  Erstarrung  der  Ober- 
fläche ,  eine  Bewegung  an  derselben ,  und  sieht  Theile  aus 
dem  Innern  hervordringen,  welche  sich  Von  aufsen  in  kuge- 
ligen Formen  ansetzen,  und  beiläufig y^ 3 Tom Gewichte  dei 
Ganzen  ausmachen.  Taucht  man  eine  erwärmte  Thermo^ 
meter- Bohre  in  schmelzendes  Wismuth^  und  saugt  mit  dem 
Munde  einen  6  bis  to  Zoll  langten  MetalHadon  auf,  so  zer- 
springt kurz  nachher  das  Bohr,  wenn  man  es  in  der  Luft 
wieder  abkQhlen  läfst,  oft  mit  einem  heftigen  Hnalle  und 
häufig  so  der  Länge  nach,  dafs  lange  und  paralMe  Glasfa^ 
sern  sich  lostrennen.  Hieraus  geht  hervor,  dafs  das  Wis- 
muth im  Erstarren  durch  die  Krjstallisation  sich  gewaltsam 
ausdehnt.  Diese  Eigenschaft  wird  durch  Legierung  des 
Wismuths  mit  anderen  Metallen  vermindert  oder  ganz  auf-* 
gehoben,  ist  dagegen  sehraufiallend  vorhanden  beim  Schwe- 
fel* Wismuth ;' denn  beita  •  Erstarren  difsselben  treten  ge* 
waltige  Erhdhungen  hervor,  welche  last  den  vierten  Theil 
des  ganzen  Yolumeiis  betragen.  —  Antimon ,  Zinn ,  Blei 
zeigen  keine  Ausdehnung  beim  Erstarren ,  Zink  sogar  eine 


Digitized  by 


Google 


5ip 

•ich  so  stark  zasammen,  dafs.^^firaltsaiQ  Spaltea  und  Risse 
entstehen ,  zaweilen  sogar  Theile  herumgeschleudert  wer- 
den {ScAt4feiggcr^Jonrnalj:h\llL  4^4 9  LIX.  114,) 

379)  Reduktion  pon  Kupferoxjrd  durch  F^effermüfmOhl. 
Böhm  beobachtete,  dafs  Pfeffermtinzohl ,  welches  in  eioem 
nicht  Terzinnteii.neBtillir- Apparate.  hupferhaUig  und  da- 
durch  grün.  gew!Orden  war ,  in  eiiiem  verstopfLeiv  Gela/se 
sich,  allmählicb  entfärbte  und  KupCeroxjdul  absetzte ,  bei 
liuftzutritt  aber,  wieder  grün  wnr4e r.ß,hctn\Ulenlfhi  bat  eine 
ähnliche  Wirkung  {Ruckners  Bepentpr.  364)« 

,  :  a8o)  Desoa^j'dirende  Wirkung  der  Kleesäure*  Wird 
eine  Auflösuog  you  kleesaurem  Euenoxyd  *)  im  Dunkeln 
aufbewahrt,  oder  selbst  bis  r|- do.°  R. ,  mehrere  Stunden 
lang  erhitzt,  sit^,  zeigt  sie  keine  Veränderung.  Im  Sonnen- 
liohte  dagegen  entwickelt  sie  schnell  kohlensaures  Gas,  und 
setzt  klees.  Eiseooxydol  in  kleiuen  glänzenden ,  zitronen- 
gelben Kristallen  ab.  —  Die  Auflösung  de^  salzsauren  Pla- 
tinoxyds wird  durch  Kleesäure  und  kleesaure  Salze  unter 
Einwirkung  des  Sonne^Iichta  ebetifalJ^  mit  rascher  Gasent- 
wickeluDg  zersetzt,  wobei  sich  metaUisches  Platin  abschei- 
det« — «  Salzsäure  Goldauflösung.  wird  bekanntlich  durch 
Erhitzen  mit  KIcesäure  reduzirt;  das  Sopi^enlicbt  bewirkt 
denselben  Erfolg ,  upd  es  überzieht  sich  dabei  das  Inoere 
des  Glasgefafses  mit  einem  Goldhäutchen,,  welches  mit  meer- 
grüner Farbe  durchscheinend  ist.  —  ^leesaures  Silberoxyd 
wird,  unter  Wasser  liegend,  durch  .Hitze  nicht  verändert, 
durch  Soanenlicht  aber  theilweise  in  Silber  Mnd  Kohtensäure 
zerlegt.  —  Gegen  di.e  Auflösung  des  palzsauren  lridipn90xyd& 
yerhält  sich  die  Klees^äure,  bei  Mitwirkung  des.  Sonn<^n- 
lichts,  wie  gegen  Platinauflösung 4  Kohlensäure  entweicht, 
und  Iridium  wird  niedergeschlagea  (fiöbereiner  in  Schu^ei^^ 
Joam.  LXII,  90). 

281)  fPlrkung  der  Klee^äure  avf  4en  Zucker,,  Döber- 
Wn6r  hat  beobachtet,  dafs  gleich^  Theile  krystallisirter  Klee« 
säure  und  weifsen  Rohrzuckers  gepulvert,  vermengt,  und 
in  einer  Platj^isphale  eine  Stunde  lang  den  Dämpfen  von 
Mocbendein  Wasser  ausgesetzt,,  sui  einer  dicken  fchwar«- 

.  *)  phae  Zweifel  in  überschiissigsr  Klee^Ksure.  A. 
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grtaen  Flfissigkeit  werden»  in  wdcher  die  Hleesanre  noch 
noTerandert  enthalten  ist  (Annalen  der  Pharmazie,  II.  3S8). 

sSd)  EigenthümUcke  Veränderung  der  fVtinsieiiuäure 
durch  Hitze,  Hierüber  hat  Braconr^ot  folgendes  beobachtet« 
Weinsteinsänre,  einen  Augenblick  lang  einer  lebhaften  Hitse 
ausgesetzt,  schmolz  unter  Aufblähen,  und  hinterliefs  nach 
dem  Erkalten  eine  trockene,  gelbliche,  gummiartig  dnrebr 
sichtige  Substanz,  welche  91V4  Prozent  der  angewandten 
Siure  wog.  Im  durch  Wärme  erweichten  Zustande  liels 
sich  dieselbe  zu  haarfeinen  Fäden  ziehen;  sie  ist  unkr}^* 
stallisirbar,  und  zieht  die  Feuchtigkeit  der  Luft  an.  .BLLt 
den  Alkalien  verein  igt  sie  sich  zu  unkrjstallisirbaren  Salzen, 
welche  die  Fähigkeit  zu  haben  scheinen,  unter  gewissen 
Umständen  in  gewöhnliche  weinsteinsanre  Salze  überznger 
hen.  *),  Sättigt  man  die  heifse  Auflösung  der  veränderten 
Säore  mit  kohlensaurem  Kalke ,  so  trnbt  sie  sich  beim  £r^ 
kalten  allmählich,  und  setzt  eine  klebrige ,  geschmacklose, 
durchscheinende  Masse  ab,  welche  nach  dem  Trocknen  eoa!- 
bischem  Gummi  gleicht,  und  "an  der  Luft  unveränderlich 
ist.  Ein  Ueberschufs  seiner  eigenen  Säure  löset  dieses  Salz« 
Besonders  in  der  Wärme,  wieder  auf;  und  dampft  man  dafta 
bis  zur  Trockenheit  ab,  so  bleibt  eine  säuerliche,  firnifs* 
artige  Substanz,  welche,  einige  Zeit  in  kaltes  Wasser  ge- 
taucht, ein  sandiges  Pulver  absetzt,  das  nichts  anders  als 
gewöhnlicher  Weinstein  saurer  Kalk  ist  {Ann.  de  Chim,  ei  de 
Phys.  XLViu.  Noc.  i83i ,  p*  «99). 

s83)  Pf^rkung  des  Speichels  ai{f  die  Stärke,  Nach  einer 
Beobachtung  von  JE.  F.  Leiiohs  wird  die  Stärke  durch  Spei» 
chel  in  Zucker  verwandelt;  denn  setzt  man  zu  gekochter 
Stärke  Speichel,  und  erwärmt  die  Mischung  einige  Zieit, 
so  zeigt  iAe  einen  merkliq^  süfüseB  Geschmack  (PoggendorjgT^ 
Annalen,  XXII.  6£^3). 

^^):  fyirkung  der  saitpeirigen  Saar e  .(Unter Salpeter- 
säure) auf  feite  OekLe.  Bekanntlich  hat  Poutet*).  dia  Anilö« 
sung  des  salpetersauren  Queoksilberonydes  als  ein  Mittel 
vorgeschlagen,  die  Verfälschung  des  Ölivenöhls  mit  Mohn- 

^)  A08  diesem  Grunde  halt  Braconnot  diese  Saure  für  isome* 
rlsch  mit  der  Weinsteipsaure. 

2)  M.  s.  diese  Jahrhiicker,  U.  469.  K. 
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Shl,  welche  oft  yorkomnit,  sä  entdecken.  Wenn  man  »am- 
Hch  reine«  OlWendkl  mit  jener  Auflösung  yermischt«  ao  ge^ 
rinnt  es  zu  einer  festen  Masse,  was  nicht  der  Fall  mit  dem 
verfälschten  Oehle  ist.  Diese  Ehrseheinung  ist  nuiunehr  von 
einem  andern  Chemiker,  Boudeiy  genauer  untersucht  wor*> 
den,  insbesondere  auch. mit  Bucksicht  auf  die  Produkte! 
welche  dabei  entstehen.  •  Boudet  fand,  dafs  die  kaltbereitete 
salpetersaure  Quecksilberauflösung  ihre  Eigenschaft,  das 
Oehl  zu  verdicken ,  einzig  der  salpetrigen  Säure  verdankt, 
welche  sie  stets  enthalt,  und  dafs  diese  Säure  (durch  De- 
stillation von  salpetersaurem  Bleioxyde  oder  durch  YermL- 
schen  von  2  Baumtheilen  Salpetergas  mit  1  Rth.  Sanersto£F- 
gas  dargestellt)  sowohl  rein  als  in  Vermischung  mit  Salpeter^ 
säure  die  nämliche  Erscheinung  gewährt  *)•    Um  die  Unbe- 

Juemlichkeit  zu  vermeiden,  welche  bei  der  Anwendung 
er  reinen  salpetrigen  Saure  durch  deren  Flüchtigkeit  ver^ 
vrsaeht  wird,  bediente  sich  Boudet  bei  seinen  folgenden 
Yersuchen  dieser  Säure  in  Vermischung  mit  3  Theilen  Sal- 
petersäure von  38°.  Das  Festwerden  des  Oehles  erfolgt 
desto  rascher ,  je  grdfaer  die  Menge  der  Säure  ist.  So  ge- 
rinnen.(bei  «-f-  «6^  C.)  100  Gran  reinen  Olivenöhls  mit  Vss 
salpetriger  Säure  in  70  Minuten,  mit  Vso  i^^  78  Mihnten, 
mit  V75  ^^  ^4  Minuten,  mit  Vioo  ^n  a  Stunden  10  Minnten, 
mi^  V260  ii^  7V4  Standen«  Mit  V400  salpetriger  Säure  zeigt 
sich  keine  Veränderung.  Die  Konsistenz,  welche  das  Oehl 
erlangt ,  ist  bei  verschiedener  Menge  der  Säure  stets  unge« 
fahr  die  nämliche.  Mischt  man  dasOlivenohl  mit  viel  (z.B. 
dem  vierten  Theile  seines  Gewichts)  aalpetriger  Säure,  die 
man  allmählich  zusetzt,  so  wird  es  unter  Erhitzung  und  Auf- 
schäumen grün  und  klebrig,  ohne  eine  feste  Konsistenz  an*- 
zunehmen;  dieses ' Gemenge  aber  ist  im  Stande,  ein  fünf 
oder  sechs  Mahl  so  grofses  Gewicht  frischen  Oehls  zum 
Gerinnen  zu  bringen.  Mehrere  andere  fette  Oehle  verhal- 
ten sich  gegen  die  salpetrige  Säure  eben  so,  wie  das  Oliven- 
öhl;  nur  ist  die  Zeit,  welche  bis  zum  Festwerden  verfliefst, 
ungleich.  Man  sieht  diefs  aus  fragender  Uebersicht  von  Ver- 
suchen, welche  mit  1 00  Gran  eines  jeden  Oehls,  denen  man 
la  Gran  der  Säure  (9  Salpetersäure  und'  3  salpetrige  Sanre) 


')  Boudet  bemerltt,  dafs,  wenn  nach  der  Ansicht  mebrerer 
Chemiker  die  salpetrige  Säure  nur  ein  Gemisch  von  Salpe- 
tersättre  und  untersalpetriger  Siure  ist ,  die  Wiiiiung  wohl 
dieser  Ictstern  eigentlieh  sususobreiben  ssyn  wurde« 
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zusetzte,   und  bei  der  Temperatur  von  -j*  17®  C.  angestellt 
wurden. 


Nahmen  der  Oeble. 

Farbe«  welche  das 
Oehl   beim  Zumi- 
sehen    der  Säure 
sogleich  annahm. 

Minuten  t  welche 
bis  xum  Festwer- 
den verflossen. 

OHyenöhl    .... 
Sürsmandelohl      .     . 
Bittermandelöhl   .     . 
Haselnufsöhl    .     .     . 
Elephantenlaus-Oehl 
Bicinusohl.      .     .     . 
Rübsöhl 

Bläulichgrün 

Schmutzigweifs 

Dunkelgrün 

Blänlic^grün 

Schwefelgelb 

Goldgelb 

Braungelb 

.73 

160 
160 
io3 
43 
6o3. 
*  2400 

Lein-,  Hanf-,  Nufs-,  Mohn- und  Buchen -Oehl,  mit  V50 
ihres  Gewichtes  salpetriger  Säure  behandelt,  zeigten  keine 
Yeränderung,  aufser  in  der  Farbe,<  welche  zuletzt  bei  allen 
der  Farbe  der  lodtinktur  glich.  Es.  scheint  demnach ,  dufs 
die  trocknenden  Oehle  von  der  salpetrigen  Säure  nicht,  son- 
dern nur  die  schmierigen ,  in  eine  feste  Substanz  verwan- 
delt werden.  Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  macht  zwar 
das  Bicinusohl;  allein  es  darf  nicht  vergessen  werden,  dafs 
dieses  Oehl  auch  in  anderen  Beziehungen  sich  wesentlich 
von  den  übrigen'' trocknenden  Oehlen  unterscheidet.  Was 
die  von  Pouiet  vorgeschlagene  Prüfung  des  Olivenöhls  auf 
seine  Verfälschung  mit  Mohnöhl  betrifft,  so  räCh  Boudet, 
dieselbe  mittelst  der,  in  bestimmter  Menge  Salpetersäure 
aufgelösten  salpetrigen  Säure  vorzunehmen,  wobei  man, 
nach  seinen  Erfahrungen,  selbst  eine  sehr  geringe  Menge 
(1  Prozent)  Mohnöhl  durch  den  Umstand  entdecken  kann, 
dafs  das  Festwerden  beträchtlich  verzögert  wird;  Um  der 
Resultate  ganz  sicher  zu  seyn,  wird  man  indessen  stets  ver- 
gleichende Versuche  mit  reinem  und  in  bestimmten  Yerhält- 
nissen  versetztem  Oehle  anstellen  müssen.  —  Die  durch 
safpetrige  Säure  yerdickten  Oehle  (Olivenöhl,  Mandelöhl, 
Haselnufsöhl,  Elephantenlans-Oehl)  sind  we^s  oder  gelb- 
lich ;  sie  besitzen  einen  eigenthümlichen  Geruch.  Wein- 
geist von  36^  löset  sehr  wenig  davon  auf,  entzieht  ihnen 
aber  leicht  die  gelbe  Materie,  durch  welche  sie  gefärbt 
sind.  Sie  röthen  Lakmna ,  wenn  sie  unter  dem  Einflüsse 
der  Quecksilberauflösung  entstanden  sind,  zeigen  aber  diese 

Jahrb.  a.  poljt.  Intt.  XVIU.  BA  33 
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Eigenschaft  nicht,  wenn  sie  mUtelst  salpetriger  Sänre  he* 
reitet  wurden.  Die  chemischen  Eigenschaften  des  Oehles 
in  seinem  verdichten  Zustande  sind  ganz  verändert,  so,  dafs 
man  das  feste  Oehl  als  eine  neue  Substanz  betrachten  mufs, 
welche  Boudet  mit  dem  Namen  Elaidin  bezeichnet,  und  für 
identisch  hält,  wenn  sie  aus  Olivenöhl,  Mandelöhl,  Hasel« 
nufsöhl  oder  Elephantenlaus- Oehl  dargestellt  ist  Das  ver- 
dichte Bicinusöhl  ist  davon  verschieden,  und  wird  von  BoU" 
det  Palmin  (von  Palma  cJiristi)  genannt.  Man  sehe  iäer  das 
Elaidin  und  Palmin  die  Nro.  68  und  69  {Ann.  de  Chim  et  de 
PJijs.  L.  Aoüt  1887,  P'  390- 

985)  Roihe  Färbung  organischer  Subslanten  durch  saU 
petersaure  Quecksilber  -  Auflösung^  LebailUf  und  Lassaigne 
haben  beobachtet,  dals  eine  salpetersaure  Quecksilber- 
Auflösung,  welche  sowohl  Oxyd  als  Oxydul  enthält  (wie 
immer  die  bei  gelinder  Wärme  bereitete  Auflösung) ,  meh- 
rere stickstoffhaltige  Substanzen  des  Pflanzen- und  Thier- 
reichs  amaranthröth  färbt,  besonders  wenn  man  etwas  Warme 
zu  Hfilfe  nimmt.  Salpetersaures  Quecksilberozydul  allein, 
so  wie  Salpeters.  Quecksilberoxyd ,  bringt  diese  Wirkung 
nicht  hervor.  Die  Färbung  findet  Statt  bei  thierischem 
Faserstoff,  getrocknetem  und  flfissigem  Eiweifs ,  Pflanzen- 
Eiweifs,  Gallerte.  Käsestoff,  Kleber,  Hom,  Substanz  der 
Fingernägel j  Milch,  serösen  Membranen,  fibrösen  Mem- 
branen, Schleimhäuten,  gesponnener  Wolle  und  Seide, 
süfsen  Mandeln,  grauem  Löschpapier,  Weitzenmehl,  Kno« 
chensubstanz,  Eiweifsstoff  des  Gehirns.  Einige  von  den 
versuchten  Substanzen  werden  blofs  gelb ;  diese  sind :  Harn- 
säure (ein  wenig),  Cholestearin ,  Pikromel,  Chinin,  Cin- 
chonin ,  Morphin  und  Narkotin  (beidt^  letztere  werden  spä- 
terhin braun).  Gar  keine  Färbung  zeigen :  Harnstoff,  Allan- 
toissäure,  ßlasenoxyd,  Osmazom,  Milchzucker,  Weitzen, 
Kohrzucker ,  Runkelrübenzi^cker,  reine  Weitzenstärke, 
Kartoffelstärke,  reine  Holzfaser,  weifses  Papier,  weifses 
Leinen-  und  Baumwollgarn,  Kleesäure,  Weinsteinsaure, 
Aepfelsäure,  Schleimsäure  {Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  XLV. 
Dec.  i83o,  p.  435). 

(Schlu/s  im  nächsten  Bande,) 
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V  e  rz  e  i  c  h  n  i  f  s 

der 

in  *  der  österrei<;hischen  Monarchie  im  Jahre 

1832   auf  Erfindungen ,  Entdeckungen  und 

Verbesserungen  ertheilten  Privilegien  oder 

Patente. 


1769«  JLrnesi  Franz  Steiner  und  Comp  in  IVieH  (Alset- 
trontadt,  Nro.  84);  auf  die  Erfindung,  durch  Benützung  hebelar- 
tiger Vorrichtungen  die  Schwerkraft  der  Körper  sum  SchiiF*  und 
"Wagenbetriebe,  und  zu  andern  nteebanischen  Gewerhen  in  Anwen- 
dung SU  bringen.    Auf  zwei  Jahre ;  Tom  7.  Januar  i83a. 

1763.    Johann  Gabriel  Rausch^  bürgerlicher  Handelsmand 

in  Prag  /Nro.  —\ ;  auf  die  Erfindung  einer  Maschine ,  mittelst 

welcher  alle  Arten  Baumwollen  zeuge  9  nls:  Barchent,  Pique  etc. 
in  kürzerer  Zeit  und  viel  besser ,  als  durch  die  bisher  dasu^  allge- 
mein benützten  Handkrampein  aufgerauhet  werden.  Au  f  f&nf  Jahre  ^ 
Vom  7.  Januar. 

1764*  Johann  Ktobasser,  bürgerlicher  Tapezterer  und  landes« 
befuffter  Tapetenfabrikaht  in  Brunn  (grofse  Neugaste,  Nro.  75); 
auf  die  ßründung :  1)  |ede  Art  von  Polsterung  bei  Möbeln ,  Ma- 
tratzen« Polstern  etc.  mit  vom  Fett  mittelst  Dampfauszug  und  anderer 
Einwirkung  vollkommen  gereinigten  Bofsbaaren  in  der  Art  zu  er« 
seugen,  dafs  dieselben,  sie  mögen  mit  Bofsbaaren  allein,  mit 
Schwingfedern  (Ressorts)  oder  noch  mit  einer  anderen  Unterlagt 
▼ersehen  seyn,  von  dem  Stoffe  befreit  bleiben,  welcher  vorzüg- 
lich den  Mottenfrafs  begünstiget,  und  durch  geeignete  Anwen- 
dungen solchen  mehr  entfernt  halten  und  verfaütlien.  In  dieser 
Hinaicht  können  daher  auch  benützte  Polsterungen  jeder  Art,  Mö- 
beln, Matratzen  etc.,  wenn  sie  auch  bereits  von  Motten  im  b5ch-> 
aten  Grade  angegriffen  sind,^wieder  vollkommen  gerein  iget  werden« 
a>  Mittelst  Dampfauszug  und  anderer  Einwirkung  gereinigte ,  und 
vom  Fett  befreite  Bofshaare  im  gesponnenen  oder  gekrausten  Zu- 
atande  herzustellen  und  zu  erzeugen«  ao  «ucb  bereits  gekrauste 
oder  selbst  gezupft^  Bofshaare,  und  jene,  die  sich  in  was  immer 
für  einem  Zustande  befinden ,  mittelst  der  erwähnten  Behandlung 
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XU  reinigen  und  Toro  Fett  frei  su  marben ,  wodurch  der  dem  Hot- 
tenfrafse  am  meisteir  unterliegende  Stoff  aerstCrt  ivird.  Endlich 
auch  durch  dieses  Verfahren  alten,  lang  gebrauchten  dder  durch 
die  Einwirkung  der  Feuchtigheit  sähe  gewordenen  BoFshaaren,  neue 
Elastiaitat  und  Starhe  au  geben.    3)  Eine  Art  mit  Bofshaaren  dop« 

Sek  aufgelegter  Matratsen  und  P5Uter  jeder  Gattung  au  erseugen, 
ie  sieb  von  den  gewöhnlichen,  mit  BofsBaaren  einmal  aufgelegt 
ten ,  vortheilbaft  unterscheiden ,  indem  sie  stets  gleich  bleiben, 
wenn  gleich  alle  Bindungshäfte  sich  loslösen ;  dieselben  brauchen 
übrigens  nicht  so  oft  durchnaht  oder  durrhschnürt  au  werden,  wcfa- 
balb  das  Volumen  und  die  Kraft  der  Bofshaarc  gröfser  bleiben; 
endlich  4)  Bettmatratzen  und  Polster  jeder  Art ,  die  mit  Bofshaa- 
ren einmal ,  und  die  damit  doppelt  aufgeleA4en ,  selbst  auch  jene 
mit  Schwingfedem ,  in  jeder  Grofsc ,  mittelst  einer  Maschine  zu 
erseugen,  wodurch  an  Zeit  bedeutend  erspart  wird.  Auf  fimf 
Jahre;  vom  7.  Januar* 

1766.  Emanuel  Wolle,  bürgerlicher  Tuchscherer  in  Wien 
(Stadt,  Kro.  891);  auf  die  Verbesserung,  wornach  mittelst  einer 
bei  der  bisher  beltannten  Dehatirmaschine  leicht  und  mit  geringen 
Hosten  anzubringenden  Vorrichtung,  das  zur  Zurichtung  bestimmte 
Tuch ,  Basimir  etc.  in  Slüchen  und  Besten  nie  öfter  als  ein  ein- 
ziges Mal  ^ehatirt  zu  werden  braucht,  wobei  a)  nebst  verschiede- 
nen ökonomischen  Vortheilen  an  Zeit  und  Brennmaterial  bedeu- 
tend erspart;  b)  der  Farbenauflösung  bei  den  zu  dehatirenden 
Stoffen  möglichst  vorgebeugt;  und  c)  der  Stoff  selbst  vor  jeder 
Einbiegung  rein  gehalten  wird,  und  alle  Falten  und  Einbüge,  die 
besonders  bei  dem  Kasimir  nach  der  bisherigen  Dehatir- Methode 
nicht  su  beseitigen  sind,  auf  eine  die  Schönheit  Aeh  Stoffes  bewah- 
rende 9  schon  lang  erwünschte  Weise ,  sorgfältig  vermieden  wer- 
den.   Auf  zwei  Jahre;  vom  7.  Januar.  ' 

1766.  Mathias  Arz/^niA:,"  befugter  Tischler  in  Wien  (Wind- 
mühle ,  Nro  63);  auf  die  Erfindung  einer  Maschine,  wodurch 
freistehende  Buhebetten,  Kanapetund  Divans  nach  beliebiger  Form, 
mit  oder  ohne  Büchlebne,  auf  eine  leichte,  schnelle  und  bequeme 
Art ,  und  zwar  durch  einen  leichten  unbemerhbaren  Druck  in  be- 
liebiger Höhe,  oder  in  einer  mit  dem^Sitso  gleichen  Flache,  in 
eine  Lagerstatte  verwandelt  werden  können ,  doch  so ,  dafs  der 
Fufs-  oder  Kopftheil  mit  dem  Sitze  geschlossen  bleibt,  und  von 
der  Maschine  nie  etwas  «um  Vorschein  kdmmt ,  daher  dieselben 
keiner  Verunreinigung  und  auch  niemahls  einer  Hemmung  in  ihren 
Verrichtungen  ausgeseut  sind.    Auf  ein  Jahrj  vom  airJaniuir. 

^  1767.  Anlon  Fröhlich,  Hauptmann  in  der  k.  k«  Armee,  cn 
Cholid  in  Böhmen;  auf  Erfindungen:  1)  Oefen  mit  aaulenartigen 
oder  liegenden,  jedem  Lokale  anpassenden  Wärmeleitern^,  .von  ge- 
branntem und  glasurtem  Thon  oder  Ziegeln  su  verfertigen,  welche 
der  Bauch  40  bis  60'  lang«  durcbkreiset ,  und  welche  mit  neu  er- 
fundenen oder  verbesserten  Sparherden  oder  Luftheitsungen,  oder 
ai^ch  nur  mit  kleinen  Hochherden  unmittelbar«  und  in  schön  ge- 
regelten Formen  verbunden ,  und  so  abgetheill  werden  können. 


Digitized  by 


Google 


5i7 

dafs  sie  mit  geringem  Holsaiifnr ande  mehrere  Zimmer ,  oder  auch 
nur  Eines  crvrärmen,  und  die  untere  Luftschichte  mit  der -ober; 
sten,  in  gleicher  Temperatur  erhalten  wird;  s)  perpendikniärer 
Sparherde  und  Verbesserung  der  dermahl  im  Gebrauche  stehenden 
horisontale^  ohne  Rost  bei  Ofenfeuerung,  ohne  kostspielige  Blech^ 
und  Eisenverkleidung,  und  ohne  innere  Absperrungen ^  sweck- 
mSrsig  und  wohlfeil  erbaut ,  welche  auch*  mit  Jiuftheitsungen  ver- 
sehen t  und  deren  gewöhnlieh  dem  Schornsteine  sugefuhrte  Wärme 
durch  Röhren  in  andere  Gemächer  geleitet  werden  kann  ;  3)  eigens 
konstruirter  Koch • «  Brat-  und  Wasserröhren ,  dann  Kochgesäirr 
aller  Art ,  und  Warme  leitender  Röhren ,  sur  Verbesserung  und 
Umstaltung  bereits  bestehender  Heitxapparate.  Auf  fünf  Jahre; 
vom  si.  Januar. 

1768.  Heinrich  Galsier  ^  Tischler  su  P^^/t  (Waitzncrstrafse, 
Nro.  ia68);  auf  die  Erfmdung,  alle  Gattungen  Bau-.»  Möbel-, 
Garten  -  und  Keller*  Tischtcrarbeiten  aus  zusammengefügten  Tbei- 
len,  welche  im  Wasser  der  Zerstörung  widerstehen«  aus  chemisch- 
luftverdunstetem  Holse  ku  verfcrtigeut  wodurch  diese  Gegenstände 
1)  viel  schöner  und  dauerhafter  ausfallen,  indem  das  Hols  von 
jeder  in  sich  enthaltenen  Feuchtigkeit  gcreinigct ,  und  somit  das 
Schwinden,  Springen  und  Auflösen  der  Kusammengcfugten  Theile 
beseitiget  ist;  3)  vor  der  i&erstörung  durch  die  Holzwürmer  gesi- 
chert smd ,  indem  durch  die  erfolgte  Verdunstung  alle  cum  ani- 
malischen Leben  nöthigen  Bedingungen  zerstört  werden ;  und  end- 
lich 5)  Jeder  Temperatur  der  Witterung  widerstehen.  Auf  drei 
Jahre;  vom  3.  Februar. 

1769.  Michael  Pokorny »  Schlossermeister  zu  Baumgarten 
untern  Guts  in  Nieder  -  Oesterreich ;  auf  die  Erfindung  neuer  Kaf- 
ieh-,  Pfeffer-  und  Gewürsmühlen ,  worin  die  Werke  aufrecht  ste- 
hen« und  so  eingerichtet  sind,  dafs  grofso  Quantitäten  KafToh 
und  Gewürz  sehr  schnell  und  mit  leichter  Mühe  nach  Belieben  fein 
oder  grob  gerieben  werden  können,  wobei  diese  Mühlen  aufser 
dem  gewöhnlichen  Scharfmachen  keinen  Reparaturen  unterliegen.  , 
Auf  ein  Jahr;  vom  3.  Februar. 

1770.  Joachim  fVeÜ^  Handelsmann  zu  Tarnau  in  Böhmen» 
derzeitin  K^/en(Schattmburgergrund,  Nro.  89);  auf  die  Erfindung* 
bei  einer  Kattundruckerei  in  drei  Tagen  eben  so  viel  zu  drucken, 
als  nach  der  bisherigen  Methode  in  emem  viel  längeren  Zeiträume 
bewirkt  werden  kann,  wobei  also  an  Zeit,  Holz  und  Lokale  er- 
spart, und  da  die  Waare  bei  dem  gewöhnlichen  Verfahren  durch 
das  Aetsen  mit  Geistern  und  allerlei  Mischungen  an. Qualität  ver- 
liert, auch  in  dieser  Hinsicht  durch  diese  Erfindung  ein  Gewinn 
ersielt  wird.    Auf  fünf  Jahre  ;  vom  3.  Februar. 

1771.  Franziska  Dunst,  Nadlermeistersgatliqn  in  FFie#t  (Brei- 
tenfeld, Nro.'ds);  auf  die  Erfindung  sogenannter  Wirthschafts- 
nachtlichter ,  wodurch  nicht  bU>&  Oekonomie ,  sondern  auch  eine 
bessere  und  hellere  Beleuchtung  (ohne  zu  verlöschen) ,  wobei  das 
gemeinste  Gehl  anwendlfar  ist^  erzwockt  wird.    Dieselben. trapfeh- 
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len  sich  ubrif^ens  durch  ilire  gpschuiiftek volle  f^efiUtse  form  und 
kommen  wohlfeiler  als  die  bestehenden  »u  stehen«  Auf  ein  Jahr; 
vom  S.  Februar« 

1779.  Johann  Seufert^  befugter  Alaschinentischler  in  Wien 
(Schottcnfeld ,  Nro.  191);  auf  die  Verbesserung  aller  Gattungen 
Jacquard •  Maschinen  ohntf  Unterschied,  womach  bei  denselben 
statt  der  hölsernen  Gestelle ,  solche  von  Eisen  angebracht ,  und 
hölserne  Platinen  gans  ohne  Schnüre ,  mit  offenem  hölsernen  Ein« 
satse  verwendet  werden«  Hierbei  hann  man  jedoch  diese  hölsernen 
Platinen  nach  Belieben  auch  mit  Schnüren  in  Verbindung  setsen. 
Der  Vortheil,  den  man  dadurch  erreicht,  besteht  darin,  dab  das 
Zerreifsen  der  Platinen -Schnüre  ganz  beseitiffct,  und  dadurch 
beim  Arbeiten  beträchtlich  an  Zeit  erspart  ^wird«  Auf swei Jahre; 
vom  i6.  Februar. 

« 

1773.  Joseph  Heckmann,  Inhaber  eines  ausschliefsenden 
Privilegiums  in  fVUn  (Landstrafse ,  Nro.  ^S^} ;  auf  die  Verbesse- 
rung: 1)  die  bereits  am  1.  November  i8ii3  (Jahrb.  B«  VII.  S.  391, 
IVro.  444)  privilegirten  Kopal-  und  Bernstein -Laehfimisse  ohne 
Beihülfe  von  kostspieligen  kupfernen  Maschinen  blofs  durch  künst- 
liche Handgriffe  und  schnellere  Manipulation  viel  wohlfeiler  au 
erseugen;  9)  diese  Lackfirnisse  durch  eine  verbesserte  Methode, 
gleich  nach  der  Verfertigung,  ohne  Destillation ,  ganz  weils  darsu- 
stellen  5  3)  einen  gans  wasserhellen  Leinöhlfirnifs  so  erseugen,  und 
alle  diese  Lack  •  und  Oehlfirnisse  durch  eine  verbesserte  Verfab- 
rungsweise,  so^  wie  auch  durch  Vermischung  mit  allen  Farben  ver« 
mittelst  einer  dazu  erfundenen  Maschine,  vorzüglich  für  sehr  feine, 
wcifse,  matte  und  glänzende  Lack-  und  Ochllarben  Anstreicher- 
arbeiten zu  verwenden,  welche  Arbeiten  sich  nebst  ihren  übrigen 
vorzüglichen  Eigonsciiaften  auch  noch  durch  sehr  billige  Preise 
auszeichnen,  indem  mittelst  der  hier  angewandten  Farbenreibungs- 
maschine eine  einzige  Pcl*son  in  gleicher  Zeit  eben'  so  viel ,  als 
nach  der  bisherigen  Methode  zehn  Personen ,  sehr  fein  geriebene 
Lack-  oder  Oebifarben  erzeugt,  die  darin  befindliche  Farbe  viel 
reiner  und  der  Arbeiter  von  der  Blei -Kolik  geschütst  bleibt;  end- 
lich 4)  alle  Metall-  i|nd  Eisenwaaren,  so  wie  auch  alle  vergolde- 
ten Gegenstände  mit  den.  besagten  Lackfirnissen  zu  überziehen, 
wodurch  die  ersteren  vor  dem  Schwarzwerden  und  die  zweiten 
vor  dem  Roste  . gesichert  bleiben,  und  die  letzten  dann  mit  Wasser 
von  jedem  Schmutze  gereiniget  werden  künnen«  Auf  fünf  Jahre ; 
vom  lO«  Februar. 

1774.  Karl  Hör,  Eigcnthümer  einer  Dekorirungsanstalt  in 
Wien  (Stadt,  Nro.  900);  Auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  von 
Vorrichtungen  mehrerer  Arten  für  die  öffentlichen  Anschlagzettel, 
wodurch  solche  nicht  mehr  wie  bisher  an  die  Strafsen^cken  mit 
Kleister apgcklebt,  sondern  statt  dessen^  und  zwar  mehr  geordnet, 
eingelegt  werden,  wobei  sie  ein  gefälligeres  und  regelmäfsigca  An- 
seilen gewinnen,  die  Verunreinigung  der  Häuser  beseitiget,  und 
der  Hoslenaufwand  auf  die  Hälfte  borabgesatot  wird.  Auf  lilnf 
,)ahre;  yom  16.  Februar.^ 
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ijjBi  Ignaz  StadUr^  burfcrliohtr  Eiaenbandler  in  .Wien 
(Mariahilf,  Nro.  ao);  auf  die  Erfindung  eines  Kochmascbinofens 
von  Gufseisen,  welcher  beqigem  aufgestellt«  leicht  transferirt  und 
mit  sehr  grolser  nolEersparnifs  ben&tst  werden  Jiann,  Auf  zwei 
Jahre  5  Tom  37.  Februar« 

1776.  Anton  ParUch,  befueter  Tabalcpfeifenfabriliant  xu' 
Theresienfeld  (Nro. 49)  in  Nieder -Oesterreick:  auf  die. Erfindung 
und  Verbesserung  im  Marmoriren  irdener  TabaKpfeifenhopfc,  wer- 
nach  diese  Marmorirun^  i)dem  natürlichen  Flaaer  fast  gans  gleich- 
Iiommt;  a>  in  einer  viel  hürseren  Zeit  an  einer  weit  grofseren 
Menge  von  Ffeifenköpfcn,  nämlich  an  mehreren  Hopfen  eugleich 
ausgeführt  werden  hann;  endlich  3)  mit  weit  weniger  Kosten  ver- 
bunden ist.    Auf  fünf  Jahre  |  vom  «7.  Februar. 

1777.  Ignaz  Kuhn  in  Wien  (Stadt,  Nro.  796);  auf  die  Ver- 
besserung an  den  privilegirt  gewesenen  englisch  verzinnten  Stahl- 
Miederfedern  ( lilanchetten),  in  Verbindung*  mit  den  schmalen. 
Seiten  •  Miederfedereben ,  wodurch  die  Fabrihation  derselben  mit- 
telst Anwendung  neuer  Zusätze  und  Vorrichtungen  weit  schneller, 
reiner,  zwecknäfsiger,  mit  gerinfierem liostenauf wände  und  ohne 
Verlust  erzielt  wird,  und  wobei  dieselben  Uberdiefs  noch  den  Vor- 
theil  erlangen,  dafs  sie  auf  die  Elastizität  nicht  nachtheilig  einwir- 
ken, im  Gegentheile  eine  gleichförmigere  Schwungkraft  erhalten, 
und  in  dieser  Beziehung  die  laekirtenBlanchetton  weit  übertreffen. 
Auf  fUnf  Jahre;  vom  ^7.  Februar. 

(885\ 
Nro.  — K 

auf  die  Erfindung  und  Verbesserung  eines  Surrogats  zum  Gebrauche 
für  die  Färbereien  und  Kattundruckereien  statt  des  Bleizuckers, 
aus  einer  eigens  flasu  erfundenenen  Pflanzensäure  bereitet.  Auf 
zwei  Jahre;  vom  27.  Februar. 

-  177^.  Joachim  Ehlers^  Hausinh^aber  in  Wien  (Windmühle, 
Nro.  60);  auf  die  Erfindung  einer  Bettstätte,  worin  ein  mechaoi 
scher,  sehr  elastischer  Kopfpolster  angebracht  ist,  der  augenblick- 
lich jede  beliebige  Richtung  zum  höher  Liegen ,  so  wie  auch  al^ 
Lehne  zum  Sitzen  erhalten  kann,  und  sich  seiner  Bequemlichkeit 
wegim  sowohl  für  tiesunde  als  auch  für  Kranke  mit  Vortheil  eig- 
net, indem  der  Kopf  des  Liegenden^  da  man  hierbei  nur  eines 
einzigen  Polsters  bedarf,  keinem  Dunste  mehr  ausgesetzt  ist.  Ucbri- 
gens  wird  durch  Anwendung  dieses  Polsters  und  durch  Abkürzung 
des  Stroh  sack  es  ein  bedeutender  Raum  in  der  Bettstätte  gewonnen, 
der  zur  Aufstellung  verschiedener  Bequemlichkeitsgeräthschaften 
eingerichtet  ist;  derselbe  Polster  kann  endlich  auch  sogleich  in 
jeder  Bettstätte ,  ohne  einer  Abänderung  zu  bedürfen ,  aufgestellt 
werden,  und  empfiehlt  sich  durch  sehr  billigen  Preis;  die  Mecha- 
nik desselben  kann  aus  Holz,  Eisen  und  Messing  bestehen.  Auf 
zwei  Jahre;  vom  10.  März. 

1790*    Nikolaus  Pechmann,  bürgerlicher  Zimmermeister  zu 
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St  Polten  in  Nioder-Oesterreich;  auf  die  Er(mdoii|(  einer  Scbia- 
delmaschine ,  welche  durch  Wind-,  Wasser-  oder  Pferdehraft  in 
Bewegung  gcsetxt  werden  kann,  und  mittelst  welcher  man  täglich 
xwei  Tausend  Stück ,  sechs  Schuh  lange  Schindeln  .mit  den  gehö- 
rigen Nuthen  versehen,  cu  erzeugen  im  Stande  ist.  Auf  zehn  Jahre  ^ 
vom  10.  März. 

1781.  Otto  i^obst,  Siegellack fabrikant  zu  Gräiz  (Stadt, 
Bürgergasse,  Nro.  i3i)$  auf  die  Erfindung ,  sowohl  dureh  eine 
neue  Struktur,  als  durch  eine  neue  Anwendung  mechanischer  Kräfte 
einen  Wagen  für  gewöhnliche  Strafsen-  und  Eisenbahnen  herzu- 
«teilen ,  mittelst  welchem  alle  Lasten  bedeutend  leichter  und  schnel- 
ler, als  durch  alle  bisher'^bekannten  Fuhrwerke,  und  zwar  durch 
eine  beliebige«  im  Innern  des  Wagens  angebrachte  Kraft,  gefahrlos 
und  bequem  fortbewegt  werden  können.  Auf  fünf  Jahre;  vom 
10.  März»' 

1 789.  Martin  Saumer,  Bürger  und  Inhaber  einer  Porzellan* 
Niederlage  in  Wien  (Stadt,  Nro.  940);  auf  die  Erfindung ,  alle 
Gattuneen  von  bereits  verfertigtem  Porzellangeschirre,  welches 
durcb  den  Gebrauch  bei  schnellem  Temperaturwechsel  dem  Zer- 
«pringen  unterworfen  ist,  mittelst  ein$r  eigenen  neuen  Behand- 
lung vor  diesem  Gebrechen  zu  verwahren,  und  es  demnach  dauer- 
hafter und  kompakter  zu  machen.   Auf  fünf  Jahre;  vom  10.  Märn. 

1783.  Herrmann  Todesco,  If.  k.  priyit.  GrofshSndler  und 
Inhaber  einer  k.  k.  privil.  Baumwollspinn- Manufaktur  in  Wien 
(Stadt,  Nrö.  5i3);  auf  die  Verbes^rung,  bei  den  Kartätschen- 
Maschinen  in  Spinnfabriken,  statt  der  bisher  augewendeten  Ab- 
atreifkämme  oder  zweier  Abnehmwalzen  nur  eine  Walze  zu  ge« 
brauchen.     Auf  drei  Jahre;  vom  10.  März* 

1784*.  iViAro/aiif  iToZ/^r,  bürgerlicher  Sattlermeister  in  ^f7f/t 
(Leopoldstadt,  Nro.  4)>  auf  die  Erfindung:  1)  die  vorderen  zwei 
Fenster  und  Jalousien  sind  bei  einem  geschlossenen  Wagen  (Schwim- 
mer) zum  Uebereinanderschieben ,  und  nicht  wie  bisher  zum  Auf- 
und  Herablassen  zu  verfertigen,  woraus  der  Vortbeil  entsteht^ 
dafs  unten  bei  der  vorderen  VVand  von  Aufsen  ein  kleines  Magazin, 
angebracht  werden  kann ,  und  dafs  besonders  bei  «Reisewagen  viel 
an  Bequemlichkeit  gewonnen  wird ,  indem  selbst  in  den  kleinsten 
Schwimmern ,  die  leicht  mit  zwei  Pfe/den  gefuhrt  werden ,  der 
gröfste  Mann  bequem  sitzen  und  die  Füfse  gehörig  ausstrecken  kann, 
was  bei  den  bisherigen  kleinen  Wägen  nicht  möglich  gewesen  ist; 
nnd  'i)  ganz  neue  Druck  federn  zu  verfertigen «  welche  viel  besser 
und  zweckmäfsiger  als  die  bisher  verwendeten  sind ,  nnd  folgende 
Yortheile  gewähren:  a)  werden  10  bis  12  von  diesen  neuen  Federn 
zu  einem  Wagen  benothiget ,  wahrend  von  den  bisher  verwende* 
ten,  die  aber  wegen  ihrer  Unsicherheit  und  Gebrechlichkeit  sehr 
selten  gebraucht  wurden ,  4  his  8  Stück  dazu  erforderlich  waren, 
greifen  diese  neuen  Federn  schief  in  einander  und  wirken  alle  zu- 
sammen, wodurch  sich  der  Druck  allen  Theilen  gleichförmig  mit» 
theilt  i  und  nie  ein  einzelner  Theil,  wie  es  bisher  geschah,  leiden 
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Icann ;  nnd  b)  wird  durch  dieses  gemeinsclHiftfiiche  Zusammeiiwlr- 
]&eii  die  Bilance  und  Spielung  ▼1^1  mebr  ah  bei  den  alten  Drueli^ 
federn  gesteigert,  durcli  den  gleichen  Druck  wird  die  Gefahr  des 
Umwerfens  beseitiget ,  und  es  gewinnt  auch  jeder  Waeen  an  Leich* 
tigkeit  und  Bequemlichkeit  selbst  in  der  inneren  Einrichtung ,  be- 
sonders bei  ReisewSgen  sunt  Packen.  Auf  ein  Jahr  ^  rem  i6.IlSrff. 

1785.  ^nton  Edler  von  5'cA{tfi/»i<s,  bürgerlicher  Buchbinder 
in  Grätz  (Herrngassc,  Nro.  198);  auf  die  Verbesserung,  wodurch 
mittelst  einer  Vorrichtung  an  -dem  Sattel  des  Schriftgurs-Inslru- 
inentes  in  kürserer  Zeit  eine  grSrsere  Menge  der  Buchdrucher- 
Lettern  und  überhaupt  aller  Schriftgiefserwaaren  erseugt  werdew 
kann.     Auf  zwei  Jahre  ;  tom  16.  Mar». 

1786.  Joseph  Zieh ,  k.  k.  privtlegirter  Glasfabrikant  eu 
loachimsiiial  und  Schwartau  in  Nieder  -  Oesterreich ;  auf  die  Er- 
findung ,  mittelst  Desoxydation  des  Glassatxea  eine  neue  Glasart« 
Steinglas  genannt,  au  erzeugen«  welches  1)  von  allen  Farben  und 
fast  auf  gleiche  Art  wie  das  früher  erfundene  schwante  MetaU|^1aa 
gemacht ,  yerschmolffen  und  verarbeitet  wird ;  s)  undurchsichtig, 
oder  aber  nach  Verlangen  mehr  oder  weniger  durchscheinena ; 
3)  sehr  hart  und  daher  einer  hohen  Politur  föbig ;  endlich  4)  auf 
dem  Bruche  bunt  geädert,  gestreift  und  geflammt  Ist,  dafshalb 
kommen  durch  das  Schleifen  verschiedene,  gleichsam  künstlich 
gemachte  Mahlereien,  mit  den  schönsten  Farbennuanzen  zumVor^ 
scheine,  wefshalb  dasselbe  auch  zur  Nachahmung  des  Jaspis,  AchatSt 
Lasurs,  Gamcols,  Malachits,  Marmors  etc.  vortrefflich  dienet, 
sowie  es  überhaupt  zu  den  geschmackvollsten Luxusgcgenstandeo, 
die  aus  Gold,  Silber,  Porzellan,  weifsera  und  gefärbtem  Glase 
erzeugt  werdet},  verarbeitet  werden  kann.  Auf  ein  Jahr;  vom 
16.  März. 

1 787.  Franz  und  Michael  Gradner,  Inhaber  einer  Baumwoll« 
Gespunst Fabrik  zu  Oberwaliersdorf  (Nro.  60)  in  Nieder  -  Oester- 
reich ',  auf  die  Erfindung ,  an  den  Kratz  •  oder  Streichmaschinen 
aller  Fasernstoffe,  wobei  die  Fasern  von^er  Vortrommel  nicht  wie 
bisher  mittelst  der  üblichen  Kamme,  sondern  mittelst  eines  Zylinders 
und  einer  Platte  weit  richtiger ,  reiner  und  mit  bedeutend  gerin« 
^erem  Kraftaufwande  abgenommen  werden  können.  Auf  ein  Jahr  ; 
vom  16.  März. 

1788.  Karl  Meyer  und  Franz  Rudolph  Hoffmann  in  Wien 
(Stadt,  NrQ.  390);  auf  die  Verbesserung  i|i  der 'Zubereitung  der 
Federkiele,  wornach  die  Kiele  zuerst  auf  chemischem  Wege  ourch 
eine  Beitse  vorbereitet,  und  mittelst  einer  neuen  Maschine  vollends, 
«ugerichtet  werden ,  wodurch  sie  eine  gröfsere  Härte  und  einen 
reineren  Spalt  erbalten,  und  dadurch  besser  und  dauerhafter  im 
Gebrauche  werden.    Auf  fünf  Jahre ;  vom  16.  März. 

1789.  Joseph  Mohr,  Inhaber  einer  äaumwollspinnfabrik  zu 
Möllersdorf  (ISro.^j)  in  Nieder- Oesterreich  (V.  ü.  W.  W.)?  auf 
die  Verbesserung  an  den- Vorspinn  •  oder  Tubcrowing- Maschinen, 
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Wi0bei  I)  die  VorgtspiiiiBt  blor«  dnrch  Reibung  roittoisl  «ylindri- 
selber  Scheiben «  oder  durch  andere  Korper  ohne  Ende  eine  Dre- 
hung erbalt,  welche  aufBdhren  oder  Spuhlen  aufgewunden«,  blofa 
geprefet  erscheint.;  und  2)  mittelst  dieser  Vorrichtung  mit  bedeu- 
tend wenig  Kraftau/wand  die  grofste  Geschwindigkeit  und  Quan- 
tität des  Erseugniftses  blofs  mit  Hülfe  eines  Kindes  ersieh  werden 
bann.    Auf  ein  Jahr ;  vom  3o.  Mars. 

1790.  JTor/  Ri^amonü,  Dentist  au  Mailand  (Contrada  Cle* 
rici,  Nro.  1766);  aui  die  Erfindung  und  Verbesserung,  bestehend 
1)  in  der  Bereitung  einer  Erdart  lur  Verfertigung  künstlicher,  den 
natürliehen  oder '  gewöhnlichen  ähnlicher  Zähne;  und  s)  in  der 
Verfertigung  der  Zähne  selbst,  welche  die  Eigenschaft  besitsen^ 
daCi  sie' nie  verderben  können.'    Auf  fünf  Jahre;  vom  3o.  Mars. 

1 79 1  •  Johann  Michael  Sleinin^r,  bürgerlicher  Handelsmann 
an  RUd  in  Ober -Oesterre ich;  auf  die  Entdeckung  einer  Rohr>  und 
Druckmaschine,  mit  welcher  ohne  kostspielige  Vorrichtung,  Schran* 
benmütter  für  Scblosser,  Schmiede  etc.  in  solcher  Gleichheit  und 
auf  eine  so  schnelle  Art,  wie  bisher  noch  keine  gemacht  Wurden, 
▼erfertigt  werden  können«    Auf  fünf  Jahre ;  vqm  3o.  Mars. 

179a.  Friedrich  RolU  und  Johann  Baptist  SchwUgtU,  aua- 
sehliefsend  privilegirte  Brückenwagen- Fabrikanten  in  ff^ien  (Leo- 
poldstadt, Nro.  4) ;  anf  Verbesserungen  an  den  tragbaren  Brücken- 
wagen drei-  und  viereckiger  Form,  wobei  1)  um  die  aum  Abwä- 
gen nöthige  Zeit  abzukürzen,  an  dem  Hebel  der  Brückenwage  eine 
Zunge  mit  Scala  angebracht  ist^  wodurch  es,  um  sich  mit  Hülfe 
dieser  Vorrichtung  von  dem  Gewichte  der  L^t  schneller  als  ea 
das  Schwanken  des  Wagebalkens  auläfst,  zu  überzeugen  genügt« 
zu  erkennen,  dafs  die  Schwingungen  der  Nadel  auf  beiden  Seiten 
des  Gleichgewicbtspunkles  die  gleiche  Anzahl  Grade  erreichen; 
9)  mittelst  Aenderung  der  Gewichtsschale,  der  Wage  die  Eigen- 
schaft ertheilt  wurde,  in  freier  Luft  und  selbst  bei  heftigem  Winde 
wägen  zu  können ;  3)  aus  der  Benützung  und  Anpassung  dieser  Vor- 
richtung an  eine  gleicharmige  Wage,  eine  Wage  hervorging,  in 
deren  Innerem  der  ganze  Mechanismus  saromt  den  Gewichten  ent^ 
halten  ist,  während  auf  der  oberen  Fläche  blofs  eine  grofse  Wag- 
schale sich  befindet,  welche  Wage  insbesondere  in  Spinnereien 
zur  steten  Erlangung  eines  immer  gleichen  Gewichtes  Baumwi>l]e<» 
und  also  auch  gleichförmiger  Blätter  für  die  Kartätschen  mit  gro- 
fsem  Vortbeile  gebraucht  werden  kann;  4)  durch  Anbringung  die- 
ser Vorrichtung  auf  beiden  Schalen  eine  Wage  entstand ,  an  wel- 
cher der  Mechanismus  ebenfalls  verschlossen  ist,  mit  Ausnahme 
der  beiden  aus  dem  Obertheile  hervorragenden,  die  zwei  Wag- 
schalon  tragenden  Stangen,  und  welche  aum  Gebrauche  der  Scheide* 
künstler  bestimmte  Wage  so  gebaut  ist ,  dafs  ihr  Mechanismus  vor 
allem  nachtheiligen  Einflüsse  der  Säure  gesichert  bleibt,  welche 
unfehlbar  Messer  und  Pfannen  heschädigen  würde,  wenn,  wie  ge- 
wöhnlich der  Wagcbalken  sich  oben  befände ;  endlich  5)  inittelat 
einer  Aenderung  des  Mechanismus  der  Brückenwage ,  wobei  der 
Wagebalkeu  durch  einen   gabelförmigen  Hebel  ersetzt  ist«  eine 
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Wftge  entitMd,  welohe  die  Form  üam  Tiseliet  M«  jedoch  gleich 
der  tragbaren  Brücskcnwage ,  das  VorhfilUiirs  der  Hebel  von  i  su  lo 
enthalt,  und  in  Haoshaltungen  nnd  in  Werkstätten  mit  Vortheil 
gebrancbt  werden  kann.     Auf  fünf  Jahre ;  vom  i8.  April* 

1793.  Joseph  Lerch,  Fapierfabrikant  su  Krotutadt  in  Böh- 
men; auf  die  Entdeckung,  aus  Stroh,  ohne  Zusats  eines  anderen 
Materials,  brauchbares  Fackpapier  su  erseugen.  Auf  f&nf  Jahre; 
vem  18.  April«        t  •  • 

1794-  -^1^9  Freiherr  von  Königsbrunn  ^  k.k.  Kammerer  su 
Grätz  (Saisamtgasse)';  auf  die  Erfindung  eines  Schreibseuges ,  be- 
stehend 1)  aus  einem  Oriffel,  der  durch  Jahre  langen  Gebrauch 
weder  bedeutend*  abgenütst  noch  von  der  Tinte  angegriffen  wird  $ 
und  s)  aus  einem  ko^sentrirten  reinen  Tintenstoffe  und  einem  Tin- 
tenbehälter, aus  welchem  selbst  bei  stärkerer  Bewegung  keine  Tinte 
verschüttet:,  das  Eintauchen  des  GriffiDS  aber  durch  diese  Vorrich- 
tung nicht  gehemmt«  wird,  wovnach  dieses  Sehreibseug  also  für 
Militär  •  Personen ,  für  Reisende  und  f&r  Schnellschreiber  sehr 
sweekmär&ig  erscheint.    Auf  awei  Jahre ;  vom  i8.  April. 

1793.  Ftanz  Bienen ,  Handelsmann  en  OherkreibHz\xk  Böh- 
men I  auf  die  Erfindung  in  der  Verfertigung  der  Resonansbdden, 
welche  durch  ihre  bisher  noch  nicht  gekannte  Konstruktion  den 
musikalischen  Instrumenten  eine  erhöhte  Schönheit  des  Tones  und 
der  Harmonie  ertheilen.  Auf  fünf  Jahre  %  vom  sä.  April. 
> 

1796.  Joachim  Sammer »  privilegirter  Schlofs^brikant  und 
Mechaniker  in  fVien  (Leopoldstadt,  Nro.  119)/  auf  die  Erfinduns 
und  Verbesserungen  an  Vorhang-  und  anderen  Schlössern,  unJL 
Ewar:  1)  Erfindung  von  Vorrichtungen  unter  dem  Namen  Schlus- 
selarben,  welche  hi  das  Schlüsselloch  des  su  sperrenden  Schlosses 
geschoben  werden  und  mit  einem  unaufsperr baren  VorhSngschlosse 
versehen  werden  können,  %o^  dafs  jedes  gewöhnliche  Schlofs  ohne 
die  geringste  Abänderung  vor  dem  Aufsperren  geschütst  ist;  s) 
Verbesserung  an  den  Kassatruhen,  welche  gans  unaufsperrbar  her- 
gestellt und  so  vor  äufserer  Gewalt  bestmöglichst  gesichert  wer- 
jden  ;  3)  Verbesserung  der  am  s3.  Julius  1819  (Jahrbücher,  B.  XVL 
6.384«  ^Po«  1476)  privilegirten  Wiener  Sicherheitsschlösser,  wo- 
durch der  Mechanismus  vereinfacht,  und  eine  größere  Sicherheit 
ersielt  wird;  6)  kann  die  Anwendung  dieser  Theorie  gans  oder 
theil weise  bei  allen  Schlössern  von  jeder  Form  und  Gröfse  Statt 
finden;  endlich  5)  Erfindung  aweisperriger  Anlegschlösser,  welche 
nur  an  swei  Kloben  gebangt  werden  und  dadurch  die  Anlegarben 
entbehrlich  machen ,  daher  sie  vorsüglich  an  doppelten  Gewölb- 
tfaüren  und. Läden,  wo  eine  Anlegarbe  nicht  leicht  gebraucht  wer« 
den  kann,  anwendbar  sind,  und  den  Thüren  fiberdiefs  noch' ein 
stattliches  Ansehen  geben.     Auf  zwei  Jahre ;  vom  aS.  April. 

-  1797.  Anton  Fischer,  bürgerlicher  Schneidermeister  in  ^ie/i. 
(Schanmburgergrund,  Mro.6)/  auf  die  Erfindung,  alle  Gattungen 
von  Männerkleidern   nach  den  Grundsälsen  der  Trigonometrie, 
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•chnell  und  riehtig  soRuscTineiden  «nd  darnach  su  verfertigen«  wel« 
tohe  nach  VeVhaUnSfs  det  Korpora  und ,  mit  Rüekaicht  auf  fede  Ver» 
anderung  der  Mode «  nicht  nur  eine  sehr  gefällige  Form  erhalten, 
sondern  auch  ihrer  Bequemlichheit  und  richtigen  Schlosses  wegen« 
in  jeder  Hinsicht  entsprechend  sind.  Auf 4rei  Jahre;  Tom  a5.  April. 

1798.  H.ChoriM  nn6  Qomj^.,  Leopold  Landshut,  Abraham. 
Herz  und  Moses  Teopold,  Grofshandler  «u  j^tfm^  in- Cngarn ,  der- 
seit  in  H^ien  (Stadt,  Nro.  46o>/  auf  die  Erfindung  eine*  Flofs- 
Schiffes  aur  Transportirung  derWaaren,  durch  dessen  Anwendung 
1)  alle  bei  der  gegenwärtigen  BeschHfung  dei  Maros-  und  Theifs- 
Üusses  möglichen  Unglücksfölle  beseitiget  werden,  indem  die  Schilf- 
Fahrt  mit  Anwendung  fieser  neuen  Fahreeuge  den  häufigen  Wech« 
aelfSllen  des  Wasserstandes  weniger  ausgesetzt  ist  und  die  Fahrt 
au  jeder  Zeit  unternommen  werden  haon,  selbst  auch  dann,  weiin 
der  niedere  Wasserstand  es  jedem  anderen  Schiffe  unmöglich  macht; 
3)  die  bei  der  Schiff-  Fahrt  beschäftigte  Menschenklasse  nicht  so 
leicht  und  so  oft  ru  Grunde  gerichtet  werden  kann,  indem  hier- 
bei die  schwere  Krankheiten  erxeugcnde  Arbeit  gänalioh  aufhört; 
3)  der  Absats  der  Baumaterial iea  vermehrt  und  somit  die  Wald- 
liultur  befördert, ;  4)  die^eberfahrt  schneller  ausgeführt  wird,  und 
sohin  sur  Förderung  des  Waarentransportes,  iroraQgUch  des  Trans- 
portes des  Aerarial-Salses,  mehrmabis  dos  Jahres  Torgenommea 
werden  kann,  indem  die  Fahrt,  die  mit  gewöhnlichen  Schiffen  7 
Wochen  dauert,  mit  diesem  Floi^sohiffe  in  3  bis  4  Wochen  vollen- 
det wird,  und  selbst  bei  schnellem  Wassorabfall  ununtCrh rochen 
fortgesetzt  worden  kann  ;  endlich  5V  jedes  durch  Wind ,  Klippen 
etc.  verursachte  Anstofsen  des  Schiffes  weniger  schädlich  und  ge- 
fährlich als  bei  den  gewöhnlichen  Schiffen,  und  die  Sicherheit  des 
Waaren  •  Transportes  dadurch /nicht  gefiürdet  ist.  Auf  fünf  Jahre; 
vom  25.  April. 

1799.  Albert  Kern,  israelitischer  Handelsmann  in  Triesch, 
derzeit  in  ;f7tfA  (Leopoldstadt,  Nro.  601)/  auf  die  Erfindung,  Schaf- 
wolle mittelst  einer  Beimischung  von  Ingredienzen  so  su  waschen, 
dafs  die  durch  die  Sommerweide  sich  darin  angesetzten  Haarlausc, 
sich  refn  ablösen ,  woraus-  der  Vortheil  entsteht ,  dafs  die  Maschi- 
nen bei  Verarbeitung  der  Wolle  keinen  Schaden  leiden,  und  die 
Waaren,  vorzüglich  die  weifsen  Flanelle,  rein  ausfallen,  und  den 
englischen  ganz  gleichkommen.    Auf  fünf  Jahre j  vom  i5.  April. 

1800.  Mauriz  Wenzel  OUenso ,  Kunstblumen-  und  Gartha- 
min  -  Tassen  -  Erzeuger  in  Pesihf  auf  die  Erfindung,  dem  Cartha- 
mine  (einem^reinen,  roth  färbenden  Stoffe  aus  dem  einheimischen 
Safflor ,  Carthamus  tinctorius ,  geschiedenjT  auf  zwei  verschiedene 
Arten  eine  gleich  zweckmäfsige  Grundlage  zu  ertheilcn ,  wodurch 
dasselbe  mehr  verkörpert  und  zum.  Färben  geschickter  und  taug- 
licher gemacht  wird ,  als  es  für  sich  allein ,  wie  es  bisher  erseugK 
wurde,  seyn  konnte.    Auf  zwei  Jahre;  vom  a5. 'April. 

180 1 .  Franz  Mälzer ,  befugter  Klavier  -  Instrumentenmacher 
in  IKf</s  (Alservorstadt,  INro.  997)/  auf  Verbosaerungen  an   den 
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Klavier  •Instrumenten,  vermSge  welcher  i)  bei  den  verkehrt  ge- 
maehten  Instrumenten  statt  der  englischen  Mechanih  die  sogenannte 
"Wiener  Mechanik  angebracht  ist,  welche  sehr  leicht  ohne  Gefahr 
einer  Besefaidigung  irgend  eines  Bestandthelles  gleich  einer  Schub- 
lade aus-  und  eingeschoben  werden  kannj  -i)  die  Dämpfung  auf 
eine  Art  von  Oben  angebracht  ist,  dafs  sie  mit  der  grdfsten  Leich« 
•tigkeit  abgenommen  und  aufgesetzt  werden  kann  5  3)  beim  Stirn* 
mcn  die  Saiten  mit  dem  sogenannten  Stimmkiel  von  Oben  gedSmpft 
werden ,  wodurch  das  beschwerliche  und  mflhsame  Verschiebungs- 
stimmen beseitiget  und  das  Instrument  gleich  jedem  anderen  von 
Oben  leichter ,  reiner  und  dauerhafter  gestimmt  wird ;  endnch  4) 
der  Hammer^chlsg  an  die  Saiten  von  Unten  hinauf  gegen  den  Steg 
und  Stimmstock  erfolgt,  wodurch  die  Spielart  viel  kraftiger,  rich- 
tiger und  dauerhafter  gemacht ,  und  der  Ton  noch  ein  Mahl  so 
stark,  rund' und  klingend  als  bei  jedem  guten  bisher  verfertigten 
Instrumente  hervorgebracht  wird.    Auf  drei  lehre;  vom  6«  Mai, 

i8of.  Gottfried  Wilda,  Knöpf-  und  Metall waarenfabrikant 
in  ffien  (Renn weg,  uro.  542)/  auf  die '  Verbesserung  in  der  Er- 
seugung  der  KastenbeschlSge ,  wornach  der  Bingkloben  voa^den 
Bingkastenbeschlägen  aus  gan»  gegossenem  Metalle  bestehr,  und 
der  Bing  ebenfalls  rückwärts,  wie  gegenwärtig  bei  den  Bingkloben^ 
sum  Einhängen  vorgerichtet  ist,  wobei  aber  der  Vordertheil  des 
Ringklobens  gegenwärtig  von  gewalstem  Metalle  verfertiget  er- 
scheint, durch  welche  Verbesserung  die  besagten  Beschläge  an 
Haltbarkeit  und  Güte  den  gewöhnlichen  gleichkommen,  viel  schnel- 
ler und  mit  weniger  Kostenaufwand  nach  allen  Gröfsen  und  For- 
men mit  und  ohne  Desseins  eraeugt  werden  können ,  ohne  dais 
daxu,  wie  gegenwärtig,  Matrisen  erforderlich  sind.  Anfein  Jahr; 
vom  6«  Mai. 

i8o3.  Leapold  Schütz,  bürgerlicher  Darmsaitenfabrikant  In 
Wien  (Guihpendforf ,  Nro.  76)  /  auf  die  Er^dung  und  Verbesse« 
rung,  wornach  die  Erzengungs- Manipulation,  aus  gedörrten  Sait- 
lingen  Darmsaiten  su  fabrisiren ,  in  swei  Hauptfachen ,  namlieh 
1)  tn  der  %e\t  der  Einsammlung  frischer  Därme ;  a)  in  der  Behand- 
lungsart derselben  bis  su  ihrer  eigentlichen  Bearbeitung  snr  Saite 
l>esteht,  welche  Bearbeitung  wieder  in  die  Art,  selbe  au  putaen, 
xu  dörren,  dann  aufsube wahren,'  und  endlich  mit  den  frischen 
Därmen  gleich  au  stellen,  serfallt,  und  mittelat  deren  Anwendurt]^ 
KU  jeder  Jahresxeit  nicht  nur  reine ,  dauerhafte ,  im  Preise  billige 
Saiten  geliefert  werden ,  sondern  auch  eipe  gleiche  Qualität  der- 
selben und  Schnelligkeit  in  der  Fabrikation  ersieh  wird.  Auf  fünf 
Jahre;  vom  6.  Mai. 

i8o4«  Franz  und  Michael  Gradner ,  Inhaber  tfiner  Baum- 
woUgespunstfabrik  tu  Oberwaltersdorf  (JSro,  ifo)  in  Rieder -Oester- 
reich;  auf  die  Erfindung,  wornach  bei  ihren  unterm  16.  Mära  i83a 
(Jahrb.  Will.  S.  öai.  Nro.  1787)  privilegirtenKratx-^  oder  Streich- 
maschinen  aller  Fasernstoffe  ,  woran  gegenwärtig  ein  Zylinder  und 
eine  Platte  angebracht  sind,  statt  der  letzteren  eine  aus  mehreren 
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Fliehen  bMteliMide  bewe^iciie  Waise  wapAurrnkt  werden  kna. 
Auf  ein  Jahr;  vom  6«  Mai« 

i8o5.  Joseph  Komrad,  bflrgerlieber  Handelsmann  tu  BüioL 
(Nro.  «73)  in  Nieder -Oeaterreicb;  auf  die  Erfindung  «ndVerbes- 
«erung  der  chemischen  Olanxwicbse,  weichet  Jn  einer  twMkma&i- 
gen  FulvergestaU  bereitet,  nur  Versendung  und  AufbewaliruBf  g^ 
eignet  ^  dem  Leder  durchaus  unschädlich ,  vielmehr  ▼eraoge  iJirer 
mit  doppeltem  Fette  geschwängerten  StoÄtS ,  nur  Erhaltssg  denel' 
ben  dienlich  ist,  und  hiermit  sugleich  eine  Torsfiglicke  Beqnem- 
lichheit  im  Gebrauche  und  Billigheii  im  Preise  Terhialet  Auf 
fiinf  Jahre;  vom  17.  Mai. 

1806^  Daniel  Baum,  h.h.privi1egirterGror8band]eriiiri«A 
(8udt,  Nre.  908)/  auf  die  Entdeckung  und  Verbesserung  derTalV 
anglais  -  und  Spuhlmaschinen ,  welche  1 )  ihrer  KonstmklkNi  naeb 
gegen  die  bisher  allbier  üblichen  Circulars ,  durch  neue  Bestand- 
theile  vereinfacht  und  vervollkommne!  sind ;  a)  nslt  einer  Kurbel 
gedreht ,  und  aohin  mit  beliebiger  Triebkraft  bewegt  werden  boo* 
nen  ;  und  3)  doppelt  so  viel  als  die  bisher  gebrauchten  Cireulin 
erseugeni  wobei  übrigens  4)  das  Aufwinden  des  Spublrades mit 
einem  neuen  Erfolge  geschiebt.    Auf  fünf  Jahre;  vom  17  Mai* 

1807.  Ludwig DambSck,  bürgerlicher  Handelsmann  in  ffia 
(Stadt,  Nro.569),  md  H^Uliam  Jusüm ,  MecUmUr  wu  ßernäU 
(Nro.8o)  bei  Wien/  auf  die  Erfindung,  Entdeckung  und  Verbes- 
serung, und  Kwar:  1)  Erfindung  einer  Tüll  -  anglais  •  Maschine  (5fx 
motion  Maschine  genannt),  in  welcher  die  Spnklcn  {Camafits) 
nicht  nach  der  bekannUn  Art,  durch  Stofsstaagen  ober  den  Bolis, 
und  durch  die  Scbliefsstangen  unter  den  Bolts,  sondern  durch  4 
mit  Getrieben  versehene  Wellen  bewegt  werden ,  welche  GetrifBe 
in  die  Zahne  der  Garriages  eingreifen  9  und  selbe  dadurek  ror- 
und  rückwärts  bewegen ;  diese  Maschine  wird  femer  blos  ^ 
swei  Tritte,  oder  mittelst  einer  angebrachten  Kurbel  beve£t,i*o- 
dnrch  alle  hierbei  nöthigen  Bewegungen  verrichtet  werden;  t)E^ 
findung  einer  aweiten  Art  Tüll  •  anglais  •  Maschine ,  welche  blot 
durch  die  verschiedene  Lage  der  Bolt  -  Bars ,  und  die  eieentbän- 
liebe  Form  der  BolU  (Combs)  selbst,  so  wie  auch  dareb  dert»  ^ 
festigung,  von  der  ersteren  Maschine  verschieden  ist,  und  wobei 
übrigens  alle  Vorrichtungen,  wie  bei  dieser  in  Anwendung  gekra^^| 
werden;  3)  Entdeckung,  womach  |lie  Spublen  {CarHages)  vaU 
Zabnen  veVseben  sind,  in  welche  die  Getriebe  der  Wellea  def 
Six  motion  Maschine  eingreifen,  und  selbe  in  den  Bolts  vor-  ^^ 
rückwärts  bewegen ;  4)  Entdeckung  einer  neuen  Fomi  der  Bolts 
(oder  Combs)  ^  womach  dieselben  nicht  an  dem  Ende,  sondern 
durch  einen  an  der  Mitte  angebrachten  Absats  eingegossen  wc^ 
den;  endlich  5)  Verbesserung  der  gewöhnlichen  Cü*cttlsrs  (Cor* 
riages)^  welche  auf  xwei  Reiten  eingeplattet  sind,  oder  tu  beiden 
Seiten  Fugen  haben,  in  welchen  sie  in  den  Bolts  lanfeni  ^^^  ^^ 
in  demselben  bewegen«    Auf  fünf  Jahre ;  vom  17.  Mai* 

1808.  Felix  Bosiz,  Uutfaandler  zu  Afei/oni  (Contrada  dei 
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SerTi,  Nro. 6io)y  anf  die  Erfiadang  einer  ilü$eigen  Tünche«  wel^ 
che  das  Hervordringen  der  Feuchtigkeit  aus  den  Mauern  und  Schif* 
fen  verhindert»    Auf  zwei  Jahre ;  vonr  3o.  Mai* 

1809.  Leopold  Moser,  bürgerlicher  Glaser  und  Glashänd- 
ler SU  Baden  (Nro«6S)  in  Nieder  -  O esterreich ;  auf  die  Verbesse- 
rung ,  die  luftdicht  verschlossenen  Trinkbecher  zum  Genüsse  der 
Mineralwässer  dergestalt  au  erseuf en,  dafs  selbe  a)  eine  viel  grös- 
sere Bequemlichkeit  und  einen  weit  gröfseren  Nuteen  bei  dem  Ge- 
nüsse des  Wassers  eraielen;  b)  von  verschi<jderier  Grofse  verfer- 
tiget werden  können;  c)  eine  weite  bessere  Form  tBurVerhüthung 
des  Umfallens  und  Ersweckung  der  Reinlichkeit,  als  die  bereits 
bestehenden ,  erhalten ,  und  d)  auch  mit  Henkeln  eraeugt  werde« 
können.    Auf  drei  Jahre  ;  vom  3o.  Mai. 

1810.  Karl  Pfeiffer  und  Sohn ,  bürgerliche  Lederhändler 
und  Fabriksinhaber  in  Wien  (Lands tra fse ,  Nro.6i)/  auf  die  Ver- 
besserung der  Lederglanzmaschine,  wobei  durch  die  sanftere  Wir- 
kung dieser  Maschine  auf  das  Leder  ein  gans  feiner,  glasartiger* 
und  dauerhafter  Glans  eraeuat  wird,  ohne  dafs  dasselbe  bei  die- 
sem Verfahren  so  viel,  wie  bei  den  bisher  angewendeten  Maschinen 
dieser  Art  leidet,  weil  die  Erhitsung  entkrället  wird,  und  ihre 
Narbe  sich  hierbei  unversehrt  erbalt*  Auf  fünf  Jahre;  vom  18. 
Junius. 

1811.  loseph  Eggerih,  Inhaber  eines  ausschliefsenden  Pri- 
vilegiums in  fVien  (Leiingrube ,  Nro,  99)  /  auf  die  Verbesserung, 
Seidenluidpfe  mit  metallenen  Böden  und  Gehren  mittelst  einer 
neuen  Maschinen  -  Vorrichtung  in  allen  denkbaren  Formen  und 
Grölsen  schöner,  schneller  und  au  billigeren  Preisen  als  bisher 
zu  eraeugen.    Auf  seehs  Jahre }  vom  i8.  Junius« 

i8i!i.  Joseph  Banhajrtr,  Bürger  und  Bindermeister  xu  Pe- 
/tf rtvariftfi/»  (Vorstadt  Lud w igst bal)y  auf  die  Erfindung  einer  Schiff- 
Fahrt  -  Treibmaschine ,  welche  den  Vortheil  gewährt,  dafs  mittelst 
derselben  auf  einem  schiffbaren  Flusse  selbst  die  gröfsten  Lasten 
nach  allen  Bichtungen,  sohin  stromauf-  und  stromabwärts  mit  sehr 
geringen  Kosten  verführt,  fliegende  Brücken  darauf  errichtet,  und 
Transportschiffe,  welche  bisher  nur  mit  Hülfe  von  la  bis  so  Plier- 
den  fortgeführt  werden  konnten,  blos  mittelst  3  bis  4  Pferden  be- 
wegt werden  können ,  wobei  übrigens  auch  das  Bildern  stromauf- 
unu  stromabwärts  hinwegiallt.     Auf  drei  Jahre;  vom  18.  Junius. 

181S.  Karl  Zappert,  k.  k.  privilegirter  Grofshändler  und 
Inhaber  einer  Kunstbleiche  und  Baumwollwaaren  -  Appretur  su 
Stchshaus  (Nro.  96  und  96)  in  Nieder«  Oesterreich;  auf  die  Erfin- 
dung einer  Glanamaschine  für  Baumwollstoffe,  die  sich  durck  die 
Anwendung  eines  auf  einander  wirkenden  Wagebalken  •  Systems 
aussetchnet,  dessen  Dividcndglicder  mit  ihren  Glansstäben  die 
StofTe  nach  ihrer  gansen  Breite  in  allen  Theilen^  mit  gleich  ver- 
theiltem  Drucke  und  in  ununterbrochenem  Gange  auf  ein  Mahl 
glanaen,  und  dfe  den  besonderen  Vortheil  gewährt,   dafs  sie  ail 
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jeder  gewSbnKcben  Walxcn  •  Appretarmaschine  ngebraelit,  und 
mit  dentelbett  in  kArserer  Zeitfrist  grdrsere  Ltistwigir«  bewirkt 
werden  fcunnen.     Auf  swei  Jabre;  vom  i8.  Jimiiii. 

1814.    Front  Valitr  so  MlUelwejerhurg  ^  Landf(erieht  Bre- 
gens in  Tirol }  auf  die  Entdeckung ,  den  litbograpbischen  schwär- 
■en  und  kolorirten  Druck  auf  seidene,  wollene  und  leinene  Stoffe 
ansn wenden.    Auf  drei  Jabre ;  vom  3o.  Junius, 
I 

i8i5«    Karl  Tugemann,  Tucbroacbermeister  su  Rekhenherg 

fNro.~j  in  Bobroen;   auf  die  Verbesserung  an  der  Tucbefaer- 

■saacbine,  wobei  mittelst  Vermebmng  des  Scbneidewerkiettges, 
eines  einfacheren  Betriebes  etc.,  in  einem  Tage  von  eberPcrion 
dreihundert  Ellen  Tucb  gescboren  werden  können ,  und  ein  Kind 
Ton  sechs  Jahren  den  Antrieb  hierbei  su  drehen  leicht  im  Stande 
ist.     Auf  fünf  Jabre ;  vom  So.  Junius« 

1816.  Vinetnz  Hojfinger ,  Inhaber  eines  ausschriefseikdci 
Privilegiums  in  Wien  (Wiedeo,  Rro.  1);  auf  die  Vcrbes&erusg » 
der  unterm  5o.  Mai  i8s6  (Jabrb.  B.XII.  S.atS,  Nro.  989)  privilr- 
girten  ZimmerputEmascbine ,  wobei  dieselbe  mit  einer  xweiten 
Bürste  versehen  erscheint ,  welche  Bürste  die  Eigenschaft  besitxif 
dafs  durch  die  Steife  derselben ,  das  auf  den  Fufsboden  aufgcm- 
gcne  Wachs  leichter  als  mit  denFüCsen  verrieben,  selbe' aUogleick 
.  abgenommen«  und  die  mit  der  Maschine  verbundene  weiche  Bur$(e 
xum  hellen  GJansc  leicht  angewendet  und  benfitst  werden  kasi. 
Auch  gewährt  diese  Verbesserung  den  Vortheil,  dafs  die  beidai 
Bürsten  ein  aufgebogenes  Oval  bilden ,  und  das  mit  der  Mascbiie 
verbundene  bewegliche  Chamier  mittelst  einer  angebrachten  F^ 
der  hoch  und  nieder  gestellt  werden  kann,  wodurch  ercwc^^^ 
wird«  dafs  bei  vorkommenden  Ungleichheiten  der  Fufsboden,  >* 
gleichen  Glans  an  ersielen,  leichter  aus  den  Tiefen  geputxt  wer- 
den kann.    Auf  fünf  Jabre;  vom  3o.  Juniua. 

.  1817  Dita  Gaetano  Fenint  quondam  Antonio  e  ^ ^^ 
Mailand  (Strafse  S.  Vito  al  Pasquerolo,  Nro.  Sil);  auf  die  Ent- 
deckung, wornach  su  den  Hecheln,  welche  bisher  sur  Bearbeitung 
xler  Flocken  für  die  Flore Uei de  verwendet  wurden,  ein  Kaonn  bj>' 
gefügt  wird,  wodurch  aus  jedem  sur  FloreUeide  tauglichen  Stoffe, 
Flocken  ohne  Unrcinigkeit  und  Knoten  dargestellt  werden  können. 
Auf  swei  Jahre  I  vom  9.  Julius.  ' 

1818.  Fincenz  Tschuda,  Spangler  su  Triest;  auf  die  £^ 
iindung ,  mittelst  eines  wenig  kosUpieligen  Dampfapparates  di» 
Oehl  sur  Wintersaeit  in  den  Fässern,  Bottichen,  und  Oehlsisurj 
neu  flüssig  su  machen  und  su  erhalten,  daher  das  üeberfullen  u^ 
Klären  möglich  su  machen,  um  damit  manipuliren  und  «etbcSi 
ohne  seiner  Eigenschaft  su  schaden ,  sum  Verkaufe  geeignet  dtr- 
stellen»  su  können .  wobei  sugleich  cur  bequemen  Manipulation 
eine  sweckmäfsige  und  wohlfeile  Füllungs-  und  Ausleerung^pump« 
aus  Blech  ^gebracht  ist.    Auf  fünf  Jahre ;  vom  9.  Julias. 
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1819«  Friedrich  Simon,  Hansinhaber,  und  Maximilian 
Kattner^  Handelsmann,  beide  in  tVien  (eniterer,  \yiedcn,  Nro. 
483,  letzterer,  Stadt,  Nro.  871)/  auf  die  Erfindung  einer  Cholra- 
late  -  Maschine ,  wobei  die  konischen  Zerroalmungswalsen  durch 
ein  eigenes  Wageballcensystem  dergestalt  in  Belastung  gosctet  wßT' 
den ,  dafs  der  Druck  auf  die  Grundfläche  bei  jedem  geregelten 
oder  ungleichen  Zwischen tritte  des  Materials,  mit  stets  gleich  nach' 
gebender  Kraft ,  und  swaV  auf  jede  einzelne  der  Ewolf  Zermal- 
mungswalsen  verthetlt,  und  bei  dem  Vortheile  ihrer  ganzen  Lei- 
stung, zugleich  jenB  subtile  Wirkung  erreicht  wird.  Auf  fünf 
Jahre  ;  von»  9.  Julius. 

1820.  Marsiih  Pappafara ,  Cnrndbesitzer  zu  f^en^r/i^  (Par- 
roGchia  ili  S.  Fantin,  Nro.  S«39)  y  auf  die  Entdeckung  eines  Mecha- 
nismus, :^  Allgemeine  hydropneumatische  Maschine«  benannt,  wel- 
che für  sich  allein  zu  jedem  Gebrauche ,  wobei  bisher  alle  ande- 
ren Maschinen  dieser  Art  einzeln  und  abgesondert  verwendet  wur- 
den, benutzt  werden  kann,  und  eine  ungemein  leichte,  und  so  zu 
sagen,  augenblickliche  Modifikation  von  Bewegungen  bei  Behand- 
lung der  Flüssigkeiten  und  ätherischen  Fluiden  In  sich  vereiniget, 
wodurch  sie  zur, Ausführung  verschiedener  Wirkungen  der  bisher 
verwendeten  Maschinen,  so  wie  auch  zur  Hervorbringung  ganz 
neuer,  für  Künste  und  Wissenschaften  sehr  nützlicher  Operatio- 
nen, mit  bedeutender  Verbesserung  vollkommen  geeignet  erschei'- 
net«    Auf  fünf  Jahre;  vom  a3.  Julius« 

iSai.  IVolf  Stengel ,  Handelsmann  in  Wien  (Leopoldstadt, 
Nro.5)y  ^auf  die  Erfindung  und  Verbesserung;  a)  Wolle ^  Baum- 
wolle und  Leinwaaren  jeder  Art,  sowohl  im  Garn  selbst  als  aucli 
bereits  ausgefertigte  Zeuge,  mittelst  zweier  neu  erfundenen  und 
eingerichteten  Kochapparate ,  bei  deren  Anwendung  ^  wegen  Be- 
schl^unigiuig  der  Erhitzung,  an  Zeit  und  Brennmaterial-  Aufirand 
bedeutend  erspart  wird,  zu  reinigen  und  zu  bleichen,  und  sodann 
durch  Appretircn,  Drucken  und  Färben  etc.  zum  Kaufmannsgulc 
bdrzus teilen;  b)  mit  Hülfe  eben  dieser  zwei  Kochapparato  in  Ver- 
bindung mit  einem  kleineren ,  dazu  eigens  erfundenen  und  einge- 
richteten, zum  Drucken  mit  sehr  vielem  Vortheile  anwendbaren 
B[and-  und  Bewegungsapparate,  Waaren  aller  Art  zu  firben  und 
zu  drucken ,  und  sie  zur  zweckmafsigen «  kaufgerecbten  Waarc 
mit  Zeit-  und  Kostenersparung  zu  gestalten;  c)  WoUe,  Baum- 
wolle und  Leinwaaren  aller  Art  durch  eine  neue  Vorrichtung  an 
dem  Walkapparate ,  wobei  die  gewöhnliche  Beibung  vermieden« 
folglich  die  Kraft  der  Bewegung  und  die  Manipulation  erleichtert 
und  beschleunigt  wird,  zu  walken,  und  sodann  dieselben  auf  ge- 
wöhnlichem Wege  durch  Weifsmachen,  Appretiren,  Färben  und 
Drucken .  ebenfalls  zum  Kaufmannsgute  herzustellen;  endlich  d; 
mittelst  einer  neuen  Verbindung  in  der  Vorrichtung  der  Appretur- 
Maschinen,  wodurch  gleichfalls  die  gewöhnlpehe  Beibung  verhin- 
dert ,  folglich  die  Krait  der  Bewegung  und  die  Manipulation  aucii 
bei  dem  stärksten  Drucke  oder  Spannung  erleichtert  wird ,  Waa-* 
ren  zu  appretiren  und  zuturichten.  Auf  fünf  Jahre;  vom  %6* 
Julius. 

Jthrk.  A.  ftüjU  iMt.  XVUI.  B4«        .  34  * 
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i8«ii.  Treu  und  Nm^isdk,  lababer  eines  amsM^bliefsenden 
PriTileghimt  in  H^ien  (Lanclstrafse  «  Uro.  ^o)  ;  auf  die  £Hinclung 
md  Verbesteruni; :  i)  eine  Transparentseife,  Iris  •Trans|»arent- 
seife  benannt,  nicht  nur  in  allen  Farben  gleich  dem  Glase  cTarcb- 
sicbtig  zu  erseugen,  sondenk  auch  die  einseinen  Stüche  mit  meh- 
reren Farben  darzustellen;  und  9)  alle  übri^n  Gattungen  parfn- 
mirter  Seifen  durch  einen  noch  nicht  angewendeten  Zusats  einen 
milderen  Körper  zu  geben,  welcher  dieselben  zur  Aufnahme  des 
Parfüms  geeignet  nacht,  wodurch  sie  ihrer  Zartbeil  und  ihres 
leichtem  Aufschäumens  wegen,  Tor  den  gewöhnlichen  Toilette- 
Seifen  den  Vorzug  verdienen«     Auf  zwei  Jahre;   vom  So.  JuJnis* 

t8i3«  Franz  Bain,  Handlungs  -  Commis  in  IFien  {Wieden^ 
Nro.334)/  auf  dieErSndung  und  Verbesserung  in  Erzeugung  einer 
nach  ehemischen  Grundsätzen  bereiteten  Schuhglanswich&e ,  Pa- 
tent-Militär- Glanzwichse  benannt.  Auf  zwei  Jahre;  vom  3ob 
Julius. 

i8s4.  Joseph  Muller,  bürgerlicher  Schi ossermeister  in  H^iVji 
fBossau,  Nro.  iit|/  auf  die  Erfindung  neuer  Wagenbüchsen,  deren 
Vorzüge  darin  besteben,  dafs  1)  dieselben  auch  bei  grofsen  Wä- 
gen einen  au(serst  leichten  Lauf  herv^orbringen ;  «)  dafs  dabei  das 
Auslaufen  desOebles  gänzlich  verbindert  ist;  endlich  3)  dafs  jeder 
Kutscher  sie  ohne  Gefahr  einer  Beschadieung  derselben  ab  -  und 
zuschrauben  kann.  Als  hauptsächliche  Verbesserung,  welche  selbst 
den  englischen  Wagenbücbsen  noch  mangelt,  erscheint  die  vordere 
Anschraubscheibe,  welche  die  Buchse  selbst  bei  den  grofsten 
Beisewägen  im  Bade  so  fest  hält ,  dafs  sie  sich  auch  bei  der  stärk- 
sten Benützung  des  Wagens  nicht  abldsen  kann,*  wodurch  die 
grofse  Unannehmlichkeit  des  Abstofsens  der  Büchse  auf  Reisen  be- 
seitiget wird.     Auf  vier  Jahre;  vom  3o.  Julius. 

i8i5.  Franz  Xaver  Wurm,  Mechaniker  in  Wien  (Gumpen- 
dorf,  Nro.  ai  3)/ auf  die  Erfindung' einer  neuen  Schrot-,  Kopp-  und 
Mahlmühle,  und  eines  zu  ihrer  Betreibung  oder  zu  sonstigen  Zw^ 
cken  dienlichen  Pferdegetriebes,  wobei  durch  festgeachste  Zylin- 
der  an  der  neuen  Schrot  - ,  Kopp-  und  Mahlmühle,  welche  horiKon- 
tal  liegen,  und  vertikal  laufen,  die  grofsen  Gebrechen  willkür- 
licher Abweichung,  Abnütsung  der  Berührungsflächen  und  Ein- 
mengung des  Sandes  unter  das  Mehl,  beseitiget  werden,  und  diese 
Mühiv  übrigens  so  gestellt  werden  kann,  dafs  sie  zum  Schroten, 
Koppen ,  wie  auch  zum  Feinmahlen  geeignet ,  und  ein  gegebenes 
Quantum  mit  weniger  Kraft  und  Abnützung  der  Steine  zu  vermäh- 
len im  Stande  ist.  Das  Pferdegetriebe  gründet  sieb  auf  die  An- 
wendung einer  ganz  originellen  Wölbungskette ,  mittelst  welcher 
f  in  ununterbrochener  festgewolbter  Boden  gc  bildet  wird  ,  worauf 
das  Thier,  gerade  ausgebend,  seine  Kraft  mit  gröfsefer  Leichtig- 
keit auszuüben  vermag.     Auf  zwei  Jahre;  vom  3.  August. 

i8s6.  Joseph  Bayer ,  Botbgärber  zu  Hermannstadt  in  Sie- 
benbürgen ;  auf  die  Erfindung  einer  neuen  Verfahrungsweise  bei 
der  GärbuDg  des  Juftenleders ,  so  wie  einea  Apparates  sur  £r- 
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9  sengnng  und  Beinigune  dies  Birlcenoliles«  und  des  dabei  Statt  finden- 

1  den  Prosesses.    Auf  iunf  Jahre;  vom  3.  Auguat. 

;■  1837;.    Johann  Georg  Vo gl,  borsemäfsiger  Großhändler,  und 

,  Joseph  Ressel,   h.  k.  Waldmeister,   beide  in  Triest/  auf  die  Er- 

,  finduiig  eines  Dampffuhrwerkes,   wornach  sowohl  das  leichte  als 

]  auch    das  schwere   Fuhrwerk   mittelst   Dampfmaschinen   auf  d^n 

,  Strafsen  fortgetrieben  werden  können.    Auf  fünf  sehn  Jahre  $  vom 

so.  August  *). 

1898.    Eduard  BarUlmus,  Magister  der  Pharmasie  in  Wien 
(Mariahilfy  Nro.  ao)  /  auf  dife  Verbesserung,  Kochgeschirre  und  an- 
dere Gegenstände  von  Gufs-  und  anderem  Cisen  au  emailliren  oder 
^  au  glasuren,    welche  Glasur  sehr  dauerhaft  und  haltbar  noJt  dem 

Eisen  verbunden,  durch  wiederholte  Schläge  nicht  abspringt,  von 
allen  Metalioiyden,  Pflanaensäuren  und  alkalischen  Laugien  frei 
bleibt^  daher  noch  weniger  vom  siedenden  Wasser  angegriiTen 
wird,  and  sobin  der  Gesundheit  gänzlich  unschädlich  ist.  Auf  fünf 
Jahre;  vom  ao.  August. 


1899«  Karl  Zappert,  k«  k.  privilegirter  Grofshändler«  dann 
Inhaber  einer  Kunstblaiche  und  BaumwoUw^iar^n- Appretur  au 
Sechshaus  nächst  Wien  (Nro.  95  und  96)  in  Nieder- Oesterreich  ; 
auf  die  Erfindung  eines '^»esonderen  Spannrahmens,  zum  Behufe 
der  Appretur  der  BaumwolUtoffe,  welcher  nicht  mit  eisernen  oder 
metallenen  Spitzen ,  worauf  die  Zeuge  gewohnlich  befestiget  wer- 
den ,  versehen  ist ,  diese  letateren  auch  nicht  in  Falzleist^n  einge- 
swangt,  sondern  mit  flachen  Hebel -Klappen  dergestalt  gehalten 
werden ,  dafs  die  darauf  bereiteten  Stoffe  ohne  irgend  ein  Merk- 
mahl  von  Verletzung  makellos  erscheinen,  und  sohin  der  Vorthetl 
einer  willkommenen  Appretur  erreicht  wird.  Auf  zwei  Jahre ; 
vom  %7p  August. 

i83o.  Georg  Frühauf,  Nagelschmidmeisler  zu  IJnttr-Meid^ 
ling  hei  Wien  (Nrü.70)  in  Nieder  -  Oesterroich  ;  auf  die  Erfindung 
einer  Maschine  zur  Erzeugung  runder  Absatxniigel  (Stiftein)  von 
Eisendraht,  wobei  diese  Nägel  sehr  schön  und  gut  ausCnllen,  die. 
Stiefel  und  Schuhe,  als  wären  solche  mit  rundep  Plättchen  von 
Silber  oder  en<;lischem  Zinne  eingelegt,  zieren,  nicht  herausfallen« 
den  äufseren  Band  des  Leders  nicht  absprengen^  und  durch  zwei 
bis  drei  Absatzflecko  durchgreifen,  daher  mehrere  Stiefeleisen  aus« 
dsttcm,  und  dennoch  billiger  Im  Preise  zu  stehen  «kommen.  Auf 
fünf  Jabre  ;  vom  27.  August. 

i^i.  Blasius  Mayer,  Nagelfabriksinhaber  In  IVien  (Wie- 
den,  Nrol  44?)  /  ^"^  ^^^  Verbesserung  in  der  Nägelerzeugung,  wor- 
nach  t)  die  Nägelschienen  durch  einen  sweckmäfsig  angebrachten 
Mechanismus  der  Schneidmaschine  selbst  zugeführt  und  gewendet 

*)  Iftt  in  teohsUeher  BcMabna«  gvgan  dam  ffir  sulSMig  erkürt  wordan .  daf» 
dar  «nfsar  dem  Sicherheit«  -Ventile  Torgetehriebene  Pfropfen  riner  leicht 
•ehmelftbaren,  ■wechmSrsfgemK«Ull"L«gieroag  irgend  einer  Stelle  det  Dampf - 
epmiratos  hainiagt  verd«. 
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werden ;  i)  darcli  eben  diese  Vorriclrtung  und  Wendcng  der  Schie* 
ncn  ein  durchaus  gleichförmiger  Nagel  in  der  Dicke «  Starice  und 
J,äiij;e  crsielt  wird;  3)  hierbei  auco  die  Gestalt  oder  Form  des 
IVagels,  nach  Beliehen  gebildet  und  verändert  werden  kann;  4> 
durch  diese  neuen  Vorrichtungen  auch  noch  der  Vortheil  erlangt 
wird,  dafs  dei^durch  das  Schneiden  der  NSgel  mit  Menschenhän- 
den bisher  entstandene  Ausscbufs  oder  Nagelabfali  gane  beseitiger, 
und.  dadurch  eine  grofsere  Menge  von  Nägeln  erseuct  wird|  end- 
lich 5)  der  neu  angebrachte  Mechanismus  der  Schneid*  undKopfel- 
maschine  dergestalt  vereinfacht  und  verbessert  erscheint,  dafs  diese 
Maschinen  nicht  allein  weniger  Baum  und  Kraftaufwand  als  die  bis- 
herigen erfordern ,  sondern  auch  durch  geringe  Veränderungen 
7,w  Erseugung  anderer  Eisen waaren  verwendet;  werden  können. 
Auf  t^ei  Jahre  5  vom  5.  September» 

i83d.  Martin  Bolze  in  Wien  (Stadt,  Nro.  66s) y  «uf  a)  Ver- 
besserungen der  ^um  Drucken  und  Formen  der  Metallblecha  die- 
nenden,  unterm  a.  Mäm  und  s5.  Mai  1818  (Jahrb.  B.  XIV.  S,375, 
Nr'o.  137a  und  S.  383,  Nro.  i3oi)  privilegirten  Maschine,  wodurch 
die  Arbeit  erleichtert  und  die  Anwendung  dieser  Maschine  auf  sehr 
viele  Gattungen  f'on'Metallgei^then  möglich  gemacht  wird;  b)  Er- 
findung ,  mittelst  dieser  Maschine  und  einer  neuen  Manipulations- 
wetse  die  mannigfaltigsten  vertieften ,  runden  und  ovalen  Oerathe 
aus  Mcssinff-,  Kupfer-,  Tombak-,  Eisen«, 'Weifsblech-,  Zinn-, 
Silber-  una  Packfongblechen,  nahmen tl ich  aber  aus  Messing  Ein- 
siedbecken, Pfannen,  Schöpf-  und  SckaumlÖfFel ,  Tassen,  Becher, 
Lcuchtek^  ^tc. ,  in  der  möglichsten  Vollkommenheit  su  erxeugen, 
und  «war  um  die  billigsten  Preise.  Auf  suel  Jahre;  vom  5«  Sep- 
tember. 

i883.  Joseph  Kobau,  Maschinenschlosser  in  Wien  (Wiedea, 
Nro.  834)/  &u^  ^10  Erfindung  in  Verfertigung  der  Siegel  -  Pref9- 
maschinen,  wornacb  Faquete  und  sonstige  Papiere  durch  den  Druck 
des  Hebels ,  mit  Leichtigkeit ,  besonderer  Genauigkeit  und  Ord- 
nung, daher  auch  schneller  als  mittelst  der  bisherigen  Scbrauben- 
und  Patentpressen  versiegelt  werden  können , .  indem  durch  Auf- 
hebung der  Stange  sogleich  mit  dem  Stofs  das  Siegel  in  die  Höhe 
gehoben  wird,  wefshalb  diese  Maschinen  bei  ihrer  Einfachheit  und 
Zweckmfifsigkeit  auch  nicht  leicht  Reparaturen  unterliegen«  Auf 
ein  Jahr;  vom  5.  September. 

1834.  Joseph  Schmidt,  Schneideff^eselle  in  Wien  (Stadt, 
Nro.  509) y  auf  die  Erfindung,  ohne  die  bisher  übliche  Mafsnahme 
oder  Berechnung  einen  Ueberrock  oder  Gehrock  xu  verfertigen, 
wclc  her  dem  Körper  (;enau  anpal^t ,  und  nach  Umständen  augen- 
blickWch  ohne  alle  Beirrung  in  einen  Frak  verwandelt  werden 
kann.    Auf  drei  ^ahre ;  vom  5.  September. 

i835.  Johann  Georg  Stauffer ,  bürgerlicher  Lauten«  und 
Ceigcnmacher,  und  dessen  Sohn^'^ohann  Anton  Staiiffer,  i>i  Wien 
(Stadt,  Nro. 480)/  auf  die  Erfindung,  im  Baue  der  Violinen,  Vio- 
|pp  nnd  Viploficellen ,   womsch  1)  diese  InstnuBente  t  nhne.sich 
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in  der  Form  von  den  ^ ewShnlichen  bq  nnUrscheiden  ,  dnreh  ein« 
Bwoeliniafsige  innere  Einricbtung  im  Tone  so  bedeutend  gewinnen, 
dab  kein,  seibat  das  beste  alte  Gremoneser  -  Instrument«  denselben 
an  Starke  und  Schönheit  des  Tones  auch  nur  entfernt  gleichkommt; 
9)  dieselben  sich  von  den  am  i5.  Julius  1828  (Jahrb.  B.  XIV.  S.  390, 
Nro.  iSaS)  privilegirten  Instrumenten  mit  konisdten  Formen  hin- 
sichtlich der  aufsern  Gestalt  ganslich  unterscheiden ;  und  endlich 
3)  der  Steg  in  der  Mitte  des  Körpers  der  Instrumente  steht ,  ^  yrom 
bei  jedoch  der  Körper  abwärts  vom  Stege  etwss  langer  als  bei  den 
bisher  üblichen  Instrumenten  wird,  oiine  jedoch  das  geringste  Hin-  • 
dernifs  bei  dem  Spiele  au  verursachen.  Auf  fünf  Jahre;  vom  6^ 
September. 

i836.  P^ier  Lorch,  privilegirter  Seidenhutmacher  in  Brunn 
(Vorstadtgasse  Bomich ,  Nro;.4s)y  auf  die  Verbesserung  in  dar 
Verfertigung  wasserdichter  Seidenhüte,  wobei  sum  Steifen  und 
WaSserdichtmacben  aller  Gattungen  von  Unterlagen,  und  sum  Auf- 
leimen des  Seidenfelpers  statt  der  gewöhnlichen  Firnisse,  geistiger 
und  öhligerHarxaoflösungen,  andere  Ingredicnsen  und  Verfahrungs- 
arien "ange wendet  werden,  wodurch  die  Hüte  an  Reinheit,  Dauer 
und  Undurehdringlichkeit  im  Regen ,  alle  bisher  bekannten  über- 
treffen ,  und  dennoch  um  ^«wci  Drittbeile  billiger  su  stehen  kom- 
men« übrigens  auch  sicherer  und  schneller  au  bearbeiten  sind. 
Auf  fünf  Jahre;  vom  10.  September. 

i837*  Joseph  Siegf,  Chemiker  und  Kupferhütchen  -  Fabriks- 
inhaber au  Oitakring  (Nro»63)  in  Nieder- Oesterreich;  auf  die  Er- 
findung, sowohl  die  gewöhnlichen,  als  auch  die  Friktions  -  Zünd- 
hölzchen in  der  Art  su  verfertigen ,  dafs  dabei  Wohlfeilheit  und 
die  gröfste  Vollkommenheit  in  der  Qualität  erreicht  ist,  und  wobei 
auch  der  Vortheil  ersielt  wird,  dafs  die  Friktions-  Zündbölr.chen, 
welche  ohne  Beimischung  von  Phosphor  oder  Knallsilber  erzeugt 
werden ,  auch  nach  vielen  Jahren  in  ihrer  Qualität  nichts  verlie- 
ren ,  die  gewöhnlichen  Zündhölschen  aber  sich  schnell  und  sicher ' 
ohne  su  apritaen  entzünden  und  fortbrennen ,  und  ohne  Schwefel 
bereitet  werden,  daher  der  Schwcfeldampf  gans  beseitiget  ist.  Auf 
fünf  Jahre ;  vom  lo.  September^ 

i838.  Ahhate  Antonio  Maria  Vichciti  au  Padua  (l!7ro.  98s)  / 
auf  die  Erfindung  einer  neuen  und  leichteren  Art  von  Musik -Schrift* 
Auf  «wei  Jahre;. vom  17.  September, 

1839«  Herrmann  Munster,  Kleinhändler  aus  Xtfi;?Ri/r  in  Mäh- 
ren ,  derzeit  in  JVicn  (Leopoldstadt ,  Nro.  63)  y  auf  die  Erfindung, 
die  Schafwolle  so  su  reinigen  und  zu  appretiren,  dafs  daraus 
jede  GaAUinf^  von  Garn  gesponnen  werden  kann.  Auf  zwei  Jahre; 
vom  i^  September. 

i84o.  Philipp  Ludwig,  Vicekanzl^r  des  Olmützer  Erzbis- 
thums  zu  Kremsir  in  Mähren;  auf  die  Entdocknng,  die  gemeine 
Meilerkohlung  nicht  nur  in  Beziehung  auf  die  Qualität  und  Quan- 
tität der  Kohlenausbeute  ivesentlich  aa  verbessern,  sondern  auch 
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Hert;rsult  einzurichten,  cUfs  die  Verlcohlung  weit  mehr  in  die  WilU 
%^r  des  Lettendon  gebracht  wird,  und'sohin  mehr  und  bessere 
Koliicn  errjelt  werden  kennen.  Auf  drei  Jahre;  vom  19.  Sep- 
tember.   ' 

1641.  Lfulwig  Kä'ding ,  Bleidermacher  ynd  Inhaber  eines 
aosschliefsenden  Privilegiums  iti  Wien  (Stadt, .  Nro.  1149)/  auf 
dl«  Erfindung ,  alle  Gattungen  Männer-  und  Hnabenhl eider  in  den 
Nahten  dauerhafter ,  in  der  Fa9on  geschmeidiger,  und  dennocli 
steifer,  dann  überhaupt  schöner,  haltbarer,  und  sugleich  scimelf- 
1er  als  bisher  eu  verfertigen.    Auf  ein  Jahr;  vom  19«  September« 

i842«  PhiVmv  Gopp,  Kleiderroncherin  Wien  (Leopoldstadt, 
Ifro.  73)/  auf  die  Verbesserung  in  Verfertigung  der  Männerli leider« 
wornach  dieselben  nach  englischer  Art  verfertiget,  bequemer  und 
'anpassender  sind ,  und  dadurch  mehr  Dauerhaftigkeit  erlangcii« 
|rls  die  bisher  eracugten.     Auf  drei  Jahre |  vam  19.  September. 

1843.  Kajetan  Brey,  Ingenieur  «u  Mailandy  auf  die  Erfin- 
dung einer  Maschine  Kur  Bereltui^g  der  Hnochengallerte.  Durch 
diese  Maschine  können  nach  Mafsgabe  ihrer  grSfseren  oder  gerin- 
geren Triebkraft,  5o  bis  aooo  Rationen  einer  guten,  besonders 
nahrhaften'  Fleiscbbrfilhe  täglich  bereitet  werden,  welche  dureh 
ihre  nahrhafte  Substanz  bei  weitem  jene  übertrSflt,  die  nach  der 
bisher  üblichen  Weise  aus  der  Mischung  der  Knochen  mit  Fleisch 
gewonnen'  wird  j  daher  sie  mit  grof^cr  Oehotaomie  von  Privaten 
und  üfFentlicheB  Wohlthatigkeits- Anstalten  angewendet  werden 
kann.    Auf  fQnf  Jahre;  vom  6.  Oktober. 

1844*  Ignaz  Müller,  befugter  Drechsler  in  Wien  (Spitel- 
berg.,  Nro.  i3o)/  auf  die  Verbesserung  der  Fulverhörner,  wobei 
1)  das  an  dem  Pnlverhorne  selbst  befindliche,  und  auf  jede  Gat- 
tung dieser  Hörner  anwendbare  Pulvermafs  auf  jeden  geraden 
Druck  von  oben  das  gestellte  Mafs  Pulver  gans,  und  gleich  in  den 
Xauf  selbst  auslaufen  macht;  a)  dieses  Mafs  nach  Belieben  durch 
Schrauben  oder  Ziehen  vergröfsert  werden  kann,  der  Hauptschn- 
bcr  des  Mafses,  so  wie  der  Schuber  der  Vergröfserung  mag  mnd« 
oval,  viereckig,  halbflach  oder  halbrund  seyn,  die  Stellung  der 
Vcrgrofserung  mag  ferner  von  oben 'oder  an  den  Seiten  Statt  fin- 
den, und  die  Bcscandtheile  des  ganzen  Mafses  tndgen  endlieh  ge- 
löthet,  gezogen,  gestanzt  oder  durchgeschlagen  seyn;  3)  an  die- 
sem -.lafse  nichts  brechen ,  der  Schuber  durch  das  schnelle  wie- 
derhohlie  Loslassen  nie  beschädiget,  und  also  eine  Stockung  des 
Jiriickes  niemahls  herbeigeführt  werden  kann,  wodurch  sich  denn 
diese  Fulverhörner  und  Mafse  vor  den  bisherigen  besonders  aus- 
seichnen  ;  4)  der  Hapselsetzer  mit  dem  Pulverhorne  «nmUnelbar  in 
Verbindung  steht,  wodurch  die  Manipulation  des  Oewehrladena 
ungemein  vereinfacht  wird  ;  und  endlich  5)  diese  Homer  so  ge- 
richtet werden  können ,  dafs  man  auf  Einen  Druck  aiicfa  Doppel- 
gewehre, und  eben  so  auch  nur  einen  Lauf  derselben  au  laden 
vermag.    Auf  zwei  Jahre |  vom  6.  Oktober. 
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i845.  Mbrizühel,  GbeMiker  fn  fTiV/t  CSctiii«mb«tgergroiid9 
Nro.  93)  /  auf  die  Erfindiuig ,  aus  einem  unbenüuten  BückaUinde 
eines  Fabrikates ,  Kali  «um  teehnischeo  Gebrauche .  su  gewinoen^ 
welches  wegen  der  dabei  ersielten  Bols-,  Arbeitslohn-  «nd  Zeiter- 
apamifs,  wofalfeiier  als  das  aonst  erseagte,  fcn  slehen  Jftommt«  Auf 
•in  Jahr;  vom  6«  Oktober«        <:  .       < 

"  i  '  •  • 

1846.  PeUr  Caffdne  dt^altacci,  SchovttT.UiftregergeseUe. «« 
SU  Fällen  in  Nieder  •  OeaterräLch ;  anC  dieiJMindjiing  eines  arooiai- 
tischen  Geistes,  unter  der  Benennung  »aromatisch  per uv iaaisches 
Wasser,  <(  welches  a)  aus  den  reinsten  vegetabilischen  Riechstoffen 
nitielat  Destillation  gebogen;-  und  dann'  inil  ätherischen  Gehlen 
versefzt  wird,  die  der  Gesundheit  niebl  nur  4icht  naobtheilig.aiiftd, 
sondern  vielmehr  stärkende  Eigenschaften  besitaen;  b)  hinsichtlieh 
seiner  reichhaltigen  aromatischen  Stoffe  in  der  Feinheit  und  Dauer 
des  Geruches,  alle  riechenden  Wässer  dieser  Art  weit- übertrifft) 
und  daher  als  ein  Wasch  •  oder  Bademibtel  und  zur  Verbreitung 
eines  Wohl«^ruches  in  alle  Gattungen  von  Linnen  um  so  mehr 
ohne  Nachtheil  verwendet  werden  kann,  als  es  durchaus  keine 
Schmutzflecken  verursacht,  sondern  im  Gegentheile  alliS  Flecke 
vertilgt«    Auf  fUnf  Jahre }  vom  6.  Oktober.      - 

.••••.•■»  .  .  .      .         ■  ., 

1847.  Johann  Melchior  Fink,  befugter  l^gner  in  WUn 
(Heumarkt,  Nroi5oi)/  4uf  die  Erfindung  einer  Bohrmaschine,,  wo- 
mit ein  Mann  mit  Hebelkraft,  den  härtesten  Stein  mit  grofser  Ze4^ 
und  Kostenerspamifs  innerhalb  fünf  Minuten ,  1  Zoll  lief  und  1 
Zoll  im  Durchmesser  su  bohren  im  Stande  ist,  und  welche  auf. Je- 
dem Bergwerke  oder  Steinbruche  mit  Vortheil  angewendet  werden 
liann»  Die  Maschine  bildet  übrigens  einen  Zryl inner  von  18  Zoll 
Länge  und  S^/i  Zoll  in  Durchmesser,  und  darin  liegt  die  ganse 
Mechanik  so  einfach  als  möglich.    Auf  zwei  Jahre;  vom  6.  Oktober. 

1848«  Karl  Crecelius,  Inhaber  eines  ausschliefsenden  Privfr. 
legiums  in-  Wien  (Neubau,  Nro.  365)/  auf.  die  Verbesserung  an 
den  von  ihm  verfertigten,  am  5«  September  i83i  (Jahrb.  B. XVIL 
S.S^o,  Nro.  1734)  ausscliliefsend  privilegirten  Tabakspfeifen  und 
Kauchrequf^iten ,  wornach  diese  Tabakspfeife^  von  jeder  Art  und 
Form,  ihrer  neuen  Konstruktion  wegen,  nicht  nur  rein  wie  früher 
ausrauchen,  und  leicht  im  Gewichte  sind,  sondern  mittelst  der 
dabei  angebrachten  inneren  und  äufseren  Ausstattung,,  das  Rauchen 
überhaupt  kühl  und  angenehm  machen.  Uebrigens  sind  diö  eigens 
Kugericbteteh  Feuerseuge  sur  gröfseren  Bequemlichkeit  für  die 
Tabakraucher  sowohl  an  den  Pfeifen  angebracht,  als  auch  in  sehr 
gefälligen  Behältnissen  enthalten,  und  sehr  leicht  bei  sich  eu  tra- 
gen«   Auf  swei  Jahre;  vom. 29.  Oktober..  < 

1849.  Luigi  Bolmida ,^&ndeUm9LT\n  »u  Turin;  auf  die  Er- 
findung einer  mechanischen  Fresse  aum  Kämmen  der  Seide  (ßfo* 
resche  genannt),  wodurch  diese  eine  früher  nicht  gekannte  Voll- 
kommenheit erlangt.    Auf  sehn  Jahre ;  vom  3o.  Oktober^ 

i85o.    Joseph  Eduard  Krug  und  Joseph  ßauernreiUer,  Uan- 
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dcfUI eilte  in  Prtfg  (klUU^t  ^  Nn».  C.4)/  «uf  die  Erflnduag  eines 
mechanischen  Aprparates/  irodurch  roittelaC  bewirkter  and  Terviel« 
fälrigter  Einströmung  a^mospbärischer  Luft  die  Verdampfung  jeder 
Art  yön  FlÜMigkeit  in  ungleich  kürserer  Zeit,  und  bei  weit  geria- 
gcrem  Temperst ur^rarde«  als  nach  de«  bisher  bekannten  Metboden, 
bewerkstelliget  wird ,  welcher  Apparat  übrigens  mit  besonderen 
Vortheilen  bei  der  Erzeugung  von  Runkelrübenzucker ,  bei  der 
Baffmirung  des  Rehreuckers  und  bei  jeder  Art  von  Destilliruhg  über- 
baupt  angewendet  wirden  kann«  Auf  eebn  Jabre-;  vom  So.  Ok- 
tober. 

i83i.  Simon  Rabaiz ,  israelitischer  Handelsmann  m  Prag^ 
(tfro.  C.  914)  y^  auf  die  Verbesserung  in  der  Bereitung  der  Fedor- 
liiele  nach  holländischer  Art  ,•  wocturch  diese  Kiele  mehr  Harte  er* 
langen,  viel  dauerhafter  werden,  sich  niemahia  schief  spalten, 
und  sich  nebst  ihrer  Solidität  aucb  durch  billigere  Preise  ala  die 
bisher  verwendeten,  empfehlen.  Auf  fUnf  Jahre;  vom  3«  No- 
vember.   I  ' 

i85i«  AnitonKersa,  Borgwerkselgenthümer  in  FFien  (Stadt« 
Nro.  1  o58)  y  auf  die  Erfindung,  den  rohen,  mit  Quars,  Kalkspeth  und 
anderen  tauben  verhärteten  eisenschiissigen  Thonerden  vermischten 
Graphit,  mittelst  eigens  dazu  erfandenenPoch-  und  Schlemm -Ma- 
schinen bestens  zu  reinigen,  und  durch  Beimischung  einer  auf  be- 
Sföndere  Weise  gereinigten  Thonerde  so  zu  bereiten,  dafs  eua  die- 
ser Masse  alle  feuerfesten  Gegenstande,  als:  Stückdfen,  Herd- 
platten von  jeder  Gröfse,  Ziegel,  Schwarzgeschirre  vo'n  beater 
Qualität,  und  probeliältige  SchmoIxtiegeL  bis  i5oo  Mark,  auf  eine 
sehv  ivohifeile  und  sweckmäfsige  Art  erzeugt  werden  können^  Auf 
drei.  Jahre;  vom  3.  NoVember. 

-  i853.  Johann  Nepomuk  Reithoffer  und  Augustin  Purtscher, 
PrivSlegiumsinhaber  in  fVien  (Stadt,  iNre.  953),*  auf  die  Erfindung, 
Entdeckung  und  Verbesserung:  1)  eine  Feuerlosch- Vorrichtung 
in  Anwendung  zu  bringen,  womit  auf  ein  Mahl  Hunderte  von 
Häusern  eben  so  leicht  als  ein  Einziges  gegen  die  Flamme  geschfltnt» 
lind  diese  im  Falle  der  Noth  selbst  durch  die  Hra f tan wcndung  eines 
Kindes  beherrscht  vtrrrd,  wobei  die  besagte  Feuerldsch' Vor  rieb- 
tung  noch  dadurch  empfohlen  zu  worden  verdient ,  dafs  bei  ihrer 
fiufser^tcn  Wohlfeil heit  selbst  der  kleinste  Hausbesitzer  sich  die- 
aelbe  anzuscbaflEbn  im  Stande  ist,  dafs  bei  der  Anwendung  dersel- 
ben alle  in  derlei  Unglücks  fallen  gewöhnlichen  Verwirrungen  ver- 
mieden werden,  indem  sogar  die  bisher  iibüchen  Feuerspritzen 
dabei  entbehrlich  sind,  und  dafs  endlich  zur  Selbstverfertigung 
derselben  bei  ihrem  einfachen  Mechanismus,  eine  blofse  Mittbei- 
luQg  hinreicht,  um  auch  zugleich  von  ihrer  sicheren  Wirkung  volle 
Ueberzeugung  zu  geben ;  und  2)  Stroh  in  jeder  beliebigen  Lange 
und  Breite  auf  dem  Webestuhle  zu  weben ,  und  selbes  sodann  zu 
verschiedenen  Zwecken,  besonders  zur  Herstellung  von  brandab- 
haltenden  Dächern  zu  verwenden*  Auf  fünf  Jahre;  vom  3.  No- 
vember. 
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i854.  Anton  Bersauer ,  befugter  HUtier-Instromentevi- 
schlosier «  und  dessen  Sobn ,  Anton  Bersauer ,  Scblossergeselle  m 
Wien  (lüariahilff  Nro.  a);  auf  die  Verbeasoriing>  die  Klayierf^fs- 
tritte,  unter  dem  Namen. Kapsel fufstri tte ,  ebne' dieselben  mit  Mes* 
sini^  «u  bezieben ,  mittelst  schrwarcen  oder  sonst  beliebigen  LacMr 
firnifs  darzustellen ,   «velcbe  eb«n  so  dauerhaft  und  X&r  das  Auge 

Seialliger  als  die  bisherigen  sind,  und  wobei  zugleich  die  Reinigung 
erselben,  so" Wie  auch  das- Treten  mit  dem  Fufae.  erleichtert,  das 
schnelle  Durchschleifen  »verhindert ,  und  das  Losreifsen  der  Essen 
unmöglich  gemacht'  wird}  die  Verbesserung  lafst  sich  übrigens  auC 
alle  fertigen  bistrumente  nadifraglieh  anbroigen.  Auf  drei  Jahre; 
vom  8.  Kovember. 

i855*  Bonaventura  Castel,  Domenico  Rua  und  Ognissanti 
Orcil ,  Seidenwaarenbändler  in  Turin  j\  auf  die>  Ekitdecltung ,  mit- 
telst meiner  Maschine  (Presse)  die  Seldenabfalle  (Flotlcsj^ide)  «u 
kämmentf  wodurch  dieselben  eine,  solche  Freiheit  eflangen «  dafs 
sie  gesponnen,  und  daraus  sodami' verschiedene  Stoffe. als  Shawla« 
Oilets  und  andere  derlei  Artikel  erzeugt  werden  )iQ«pen.  Auf  fQnf 
Jahre;  vom: 7*  November»     «  *         :; 

'i656»    A^pAie^Z^^/,  Bunstwebermeister,  und /oAro^  J%ir 

ber\  bandelsmann ,'  beide  in  Prag  (ersterer  Nro:  G.^,  letzterier 

Nro«  C.  "^jf  auf  die*  Erfindung  und  Verbesserung »  die  Federluele 

so  zu  bereiten,  dafb  sie  sich  durch  Ihre  glasartige  DurchstchtigkeiC 
vor  allen  bisher  verwendeten  Kielen  auszeichnen^  auffallend  ela- 
stisch sind,  und  wegen  dieser  Eigenschaft  von  der  äufsersten  Spit% 
bis  zum  Ende  jede  beliebige  Spaltung  annehmen,  tibHgens  auch  bei 
der  ihnen  eigenen  Härte  mit  einem  Schnitte ,  ohfie  einer  Nach- 
besserung zu  bedürfen ,  stundenlang  brauchbar  bleiben.  Auf  fönl 
Jahre ;  vom  i  a.  November.  ' 

1857.  Johann  Punshon ,  Maschinist  von  London,  derzeit 
in  Wien  (Wieden,  Nro.  130);  auf  diiB  £r6ndung  einer  Maschine 
zur  Erzeugung  der  Weberkämme ,  welche  tragbar  ist,  an  jedem 
Orte  ohne  dessen  Veränderung  aufgerichtet  werden  kann ,  durc|| 
Hände  oder  Füfse  in  Gang  gesetzt  wird,  und  geeignet  ist,  Weber- 
Ivämipe  von  jeder  Höbe ,  u|id  zwar  vollkommener  und  auch  wohl- 
feiler als  bisher  zu  erzeugen.   Auf  drei  Jahre  5  vom  12.  November« 

,i858.  Joseph  Kirchberger,  Jnstiziär.  tu  ffeinrichsgrän  in 
Bolmien  y  auf  die  Verbesserung  an  den  Fuhfwägen ,  mittelst  wel- 
cher dieselben  dauerhafter  werden,  mit  ihrer  Ladung  durch  Er- 
schütterung weniger  leiden«  und  wobei  auch  mit  derselben  Be* 
spartnuog  schwerere  Lasten  fortgebracht  werden.  Auf  fünf  Jahre  ; 
vom  a4«  November.. 

^859.  Karl  Graf  von  Berchtold  -  Vngerschütz,  N.  Oe.  Land- 
stand in  Wien  (Stadt,  Nro.  725);  auf  die  Verbesserung  an  den 
Mahlmühleo,  welche  an  jeder  gewohnlichen'Mahlmühle  angebracht 
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delAlente  In  Pritg  (ktutadt  ^  Nn».  C.4)/  Auf  die  Eriadung  eines 
nieGfaanisciien  Apparates,'  irodurch  mittelaC  bewirkter  and  Ter^iel- 
fältigter  Einströmung  atmosphärischer  Luft  die  VerdampfuBg  jeder 
Art  von  Fiüssigkeit  in  ungleich  kürserer  Zeit,  und  bei  weit  gerin- 
gerem Temperatargrsrdcy  als  nach  de«  bisher  bekannten  Metboden, 
bewerkstelliget  wird,  welcher  Apparat  tibrigens  mit  besonderen 
Vortheilen  bei  der  Erzeugung  von  Runkelrübensucker ,  bei  der 
Baffmirung  des  Rehrsuckers  und  bei  jeder  Art  von  Defttilltning  über- 
haupt angewendet  inrden  kann«  Auf  eebn  Jahre;  vom  &.  OJt- 
tober.  ... 

i85i.  Simon  Rabatt ,  israelitiscber  Handelsmann  in  iVog* 
(Vre.  C.  914)  ;-  auf  die  Verbesserung  in  der  Bereitung  der  Feder< 
Üiele  nach  bollSndlscher  Art,  wodurch  diese  Kiele  mehr  Harte  er- 
langen,  viel  dauerhafter  werden,  sich  niemahls  schief  spalten« 
und  sich  nebst  ihrer  Solidität  auck  durch  billigere  Preise  als  die 
bisher  verwendeten «  empfehlen.  Auf  fünf  Jahre;  vom  3.  Ko- 
v^mber.    •  " 

i85i.  Anton  Kersa,  Bergwerkseigenthümer  in  ^i^n.  (Stadt, 
Nro.  1  o58)  y  auf  die  Erfindung,  den  rohen,  mit  Quars,  Kalkspatk  und 
anderen  tauben  verhärteten  eisenschüssigen  Thonerden  vermiscbten 
Graphit,  mittelst  eigens  dazu  erfundenen  Poch-  und  Scblcmm- Ma- 
schinen bestens  zu  reinigen,  und  durch  Beimischung  einer  auf  be* 
aöndere  Weise  gereinigten  Thonerde  so  zu  bereiten,  dafs  ans  die- 
ser Masse  alle  feuerfesten  Gegenstande,  als:  Stückofen,  Herd- 
platten von  jeder  Gröfse,  Ziegel,  Schwarzgeschirre  vorn  beater 
Qualität,  und  probehältigo  Schmclztiegel  bis  i5oo Mark,  auf  eine 
aebr  ivohtfeile  und  zweckmäfsige  Art  erzedgt  werden  können.  Auf 
drei  Jahre;  vom  3.  NoVember. 

-    i853.    Johann  Nepomuk  Reithoffer  und  Augustin  Purtscher, 
Privilegiumsinhaber  in  fVien  (Stadt,  Nro.  a53)/  auf  die  Erfindnag, 
Entdeckung  und  Verbesserung:    t)   eine   Feuerlosch  -  Vorrichtung 
in    Anwendung   zu  bringen,   womit   auf  ein  Mahl   Hunderte  von 
Häusern  eben  so  leicht  als  ein  Einziges  gegen  die  Flamme  gescbütst., 
iind  diese  im  FaUe  der  Noth  selbst  durch  die  JKraftanwendiing  eines 
Kindes  beherrscht  wird,    wobei  die  besagte  Feuerlösch- Vorrich- 
tung noch  dadurch  empfohlen  zu  werden  verdient ,  dafs  bei  ibrer 
fiufser^ten  Wohlfeil heit  selbst  der  kleinste  Hausbesitr.er   aicb   die- 
•elbe  anzuschaffen  im  Stande  ist,  dafs  bei  der  Anwendung  derscl 
ben  alle  in  derlei  Unglücksfallen  gewöhnlichen  Verwirrongen  vcr 
mieden  werden,    fnd^m   sogar  die  bisher   üblichen  Feuersprii/. 
dabei  entbehrlich  sind ,    und  dafs  endlich   zur   Selbatver fertig u  . 
derselben  bei  ihrem    einfatlicn  Mechanismus,    eine  bloTsc      ' 
lui)g  liliircicht,   um  auch  zugleich  von  ihrer  sicheren  Wirlui. 
UeberKCUi^un^   t.u  geben;    und   ?)  Stroh  in  jeder  beliebit;»  t. 
und  Breite  auf  dem   Wcbestuhle  zu  ucben  ,   und  sclbe<^   - 
verschiedenen  /wecken,    besonders  txir 
bauenden   Dächern    au   verwenden, 
verabcr.  * 
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werden  ItAiin,  itiid  dwi  Vortheil  gewährt,  dafs  dadurc)i  das  Ver^ 
IkSItnifs  der  K5mervermablung  nicht .  gesliSrt ,  |a  diese  sogar'  l»e- 
schleunfget  werden  kann ;  dafs  femer  die  grofste  Dauerzeit  der 
Mahlihühlen  dadurch  erzielt,  dann  die  Beimischung  dea  Reibsan- 
des and  seihet  das  Zerspringen  lier  Mahlsteine  beseitiget  wird« 
Auf  fünf  Jahre ;  voM  24.  November«        ' 

.•  '       '  •  [.t  .  « 

1860.  Mathtas  Poden  und  Joseph  Edler  von  Dirnbeck  in 
Gräi%  (Grabe« ,  Laimharggsose ,  084);  auf  die 'Verbesserung ,  das 
Spodium  auf  enie  eigene  Art  so  su  bepeiten  ^  dafs  es  als  schwar- 
aender  Korper' tauglieher ,  vdttciiglieb  aber  für  Zucke rrafiinerien 
viel  kräftiger  und  entfärbender  als  das  gewöhnliche  Spodlum  wirkt. 
Auf  awei  Jahre  >  vom  19.  Dezember. 

•'  186t.  Ji$ksb  Weifs,h,li.  privilb^rter  Gold- und  Silber* 
arbeiter,  dann' hilf gerlichtfr  Brotiisc^^Waaren- Fabrikant  in  Wien 
(AlservorstadC ,  Npo.  66) ;  •  auf  dife>' Erfindung,  Ebbestecke  aller  Art, 
&Änn  GalBttterie\faafi0ii  vo»  einem 'i^töthtgen  Silber  und  vonNro.  % 
^nd  3  Gold^  «n  der  <ienes,ten  Foraa  urfd  naeb  dem  neuesten  Ge- 
schmacke  viel  schneller,  daher  auch  au  bedeutend  billigen  Preisen 
SU  verfertigen ,  wobei  der  Vortheil  im  Prägen,  Löthen  und  Weifa- 
sieden  des  AteiallM  ^ttbierhavpt,  und  im  Färben  des  Goldes  insbe- 
sondere besteht,  so  j^stfs.^ie  hiernach  verfertigten. Waaren  sehr 
rein  ausfallen ,  ihre  Lothuns  dauerhaft  wird,' und  dasSlazd  ver» 
wendete  Gold  und  "Silber  selbst  dann,-  wenn- die  Waaren  wieder 
eingeschmoUen  werden,  an  ihrem  vorigen  Gchi^lt  nichts  verlieren, 
j^uf  fünf  Jahre  ^  vom  ^2.  Dezember. 

1862.  Aßtpii  Graff,  quicscirender  V  k,  Hofbucfhhaltungs- 
Ingrossist  in  ^^/i  ($chott^nfe)d ,  Nro.  a88);  auf  die  Erfindung 
einer  Art  von  Zün'dkerKchen  aus  Papier  und  Stroh  ^  die  sich  an 
der  Flamme  leicht  entzünden,  und  ohne  Bauch  oder  üblen  Geruch 
,su  verursachen ,  mit  einer  lichten  Flamme  sehr  langsam  abbren- 
nen« daher  sie  au m.  Unterbunden  des  IJLoUes,  Anbrennen  der  Ta- 
bakspfeifen und  SU. jeder  kurzen  Beleuchtung  eines  Gegenstandes 
etc.  vollkommen  geeignet  sind,  ein  gefälliges  Adsseheo  haben  und 
sehr  wohlfeil  (3o  Stuck  su  1  kr.  6.  M.  su  stehen  kommen«  Auf 
BWei  Jahre j  vom '92,.  Dezember. 

...,,!  1^63  Johann , Damms f  Goldarbeiter  siiis  Hessen •  Kassel, 
derzeit  in  Wien  (Laimgrube,  N^ro.  i5j)^  auf  die  Erfindung  einer 
Vorrichtung  an  den  Qh^gehängen,  welche  mit  geringen  Kosten  ver- 
l>,unden,  dauerhaft  und  ohne  Schwierigkeiten  anzuwenden  ist,  und 
wodurch,  dem' Uebelstaüde',.  wornach  die  bisher  verfertigten  Ohr- 
gehänge häufig  in  Verlust  gerathen«  abgeholfen  wird.  Auf  swei 
^ahre;  vom  32^*  Dezember«  ■ 

1864.  Heinrich  Hubert,  Tischlergeselle,  und  Anna  B^uck^ 
ner ,  Priyilegiumsinhabörlnn  in  Üntersieuering  (Nro.  5)  in  Nieder- 
Oesterroich;  auf  dje  Erfindung,  die  Abziehriemen  für  Basirmesser 
mittelst  einer  Vorrichtung 'von  Stahlfedern  zugi  Absieben  sowohl 
bohl  als  fiach  geftchlifTencr  Messer ,  mit  dem  besten  Erfolge  ver- 
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wendBarBu machen;  indem  die  Riemen  aowoM  flach  oder  konvex, 
wie  CS  nämlich  die  Gestalt  dea  Meaaert  erheischt,  geap^uint  werden 
können.    Auf  «wei  Jahre;  Yom  aa.  DescmberK    , 

i865.  Georg  Adam  Röthlingshöfer ,  chemischer  Produkten- 
Fabriliant  in  Nürnberg,  derzeit  in  Prag  f  Nro.  C.  — j ;  auf  die  Er- 
findung,, das  Chfoingelb  SU,  erseugen ,  welches  aam  Färben  der 
Kattune  sich  besonders  empfiehlt,  indem  dadurch  die  so  beschwere 
liehe  und  kostspielige  Manipulation  mit  basischem  oder  saurem 
chromsauren  Kali  gans  umgangen  werdeA  kann.  Auf  fünf  Jahre; 
vom  aa.  Deaember. 

1866*  Hieronfmas  Ludwig  TVilhelnt  Völker,  Doktor  und 
Professor  der  Oekonoroie  und  Technologie  sujEr/urt  in  Preufsisoh- 
Sachsen;  auf  die  Erfindung  eines  neuen  eigenthQmlichen  Systeme 
▼ön  Vorrichtungen,  womit  reine  Kartoffel  »Substanzen  in  eine  feine 
(mehlartige)  Z^ertheilung  eersefzt  und  das  Stärkmehl  ausgsschieden 
wird,  und  zwar  auf  eine  viel  vollständigere  und  ausgiebigere  Weise, 
als  es  bei  der  bisherigen  .Stärkefabrikation  aus  Kartoffeln  erreicht 
worden  ist.    Auf  fänf  Jabre;  vom  a4.  Dezember. 


'Naehitehende  ausschließende  Prif^ilegien  sind  auf  Ansacken 
der  Prwilegirtfin  verlängert  u^ordea. 

Nro.  187.  Mathias  Poealschnig ;  fÄnfjährigea  Privilegium 
auf  die  Erzeugung  der  Wollkämme  ^  vom  17.  März  i8aa  (Jahrb. 
IV.  614,  und  Xlll.  39a).   Verlängert  auf  weitere  fünf  Jahre. 

Nro.  aoa.  Ignatz  Catarossi  /  aehnjähriges  Priv.  auf  die  Er- 
seugung  von  steinernen  Röhren,  vom  19.  August  i8aa  (Jahrb..  IV« 
63i).    Verlängert  auf  weitere  awei  Jahre. 

Nro.  a57.  Michael  Spörlin  und  'Heinrich  Rahn/  fUnfJäbri- 
ges  Priv.  auf  Iris-Tapeten,  vom  1»  Dezember  18a t  (Jahrb.  IV.  645, 
und  Xlll.  398).,   Verlängert  auf  weitere  fiinf  Jahre. 

Nro.  338.  Stephan  Mayrhpfer  /  aehujähriges  Priv.  auf  die 
Erfindung,  alle  Gattungen  von  Sitberwaaren  mittebt  Maschinen 
au  erseugen,  vom  a5.  Mai  i8a3  (Jahrb.  VIL  367).  Verlängert  auf 
weitere  ftlnf  Jahre, 

Nro«  343.  Moses  Löwy/  dreijähriges  Priv.  auf  eine  waaaer- 
dichte  Wichse,  vom  8.  Junius  i8a3  (Jahrb.  VII.  368,  und  X.  870). 
Verlängert  auf  die  weitere  Dauer  von  einem  Jahre. 

Nro.  883.  Joseph  Winter  ,>  rünfjähriges  Priv.  auf  die  Ver- 
fertigung der  Wagenradbüchsen,  vom  37.  Julius' i8a3  (Jahrb.  VIU' 
377,  und  XIV.  4o3).    Verlängert  auf  weitere  fünf  Jahre. 
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Nro.  3^0.  Johann  Streicher  ^'  f&nfJübrigesPriv.  auf  eise  neue 
Erfindung  bei  Verfcrligulag  der  Pianoforte,  vom  19«  August  i8«S 
(Jahrb.  yil.  379,  und  XIV.  4o4).  Verlängert  auf  weitere  fünf 
Jabre. 

Nro.  4i9.  Dominik  AngeU;  ninfjähngea  Friv.  auf  die  Er- 
findung einer  a^bwimmenden  ßadevorrichtung ,  vom  21»  Septem- 
ber  1823  (Jahrb.  VII.  384,  und  XIV  4o4).  Verlängert  auf  wettere 
f&nf  Jahre, 

Nro.  4s  I  •  Michael  ßiondek  /  f&nf|ä|iriges  Priv.  auf  eine  Ver« 
besserung  in  der  Verfertigung  der  Tabakraucbröhren  aus  Weich- 
aelbaum-  oder  Steinltirschenholze ,  vom  4«  Oktober  1823  (Jahrb. 
VII.  386,  XIV.  404  und  XVII.  398).  Verlängert  auf  weitere  twci 
Jahre. 

Nro.  4^7*  SpSrlin  und  Rahn  y  funf)äbriges  PriTi1ef>ium  auf 
die  Erfindung  der  Iris  •  Druckerei,  vom  1 5.  November  i8a3  (Jahrb« 
VII.  399 ,  und  XIV.  404).    Verlängert  auf  weitere  fünf  Jahre. 

Nro.  55o.  Direktion  des  Arbeits -Institutes  in  Fenedigf 
zehnjähriges  I^riv.  auf  die  Erfindung:  aus  der  soge.nannten  Brula 
(Genista  hispanica)  mittelst  Weberstüblen  Matten  *u  verfertigen, 
vom  i4*  Mai  i8a4  (Jfthrb.  VIII.  369).  Verlängert  auf  weitere  fünf 
Ja)ire« 

Nro.  569.  Ernst  Mathias  Hanke  /  zweijähriges  Priv.  auf  die 
Verfertigung  der  Papiersiegel,  vom  i9.  Junius  1814  (Jahrb.  VIII. 
373,  XII.  348,  und  XVI.  397).    Verlängert  auf  weitere  zwei  Jahre. 

Nro.  711.  Ludwig  Baroni;  fünfjähriges  Priv.  auf  eine  neue 
Bereitungsart  des  Leders,  vom  8.  Januar  i835  (Jahrb.  X-  218^ 
XVI,  399 ,  und  XVIIL  645).     Verlängert  auf  weitere  vier  Jahreu 

Nro. '753.  Emanuel  •  Schlesinger  (als  Zessionar  des  Anton, 
Schlesinger);  fünfjähriges  Priv.  auf  die  Verbesserung,  die  Kerzen 
zu  färben  und  ihnen  während  des  Brennens  einen  Wohlgeruch  su 
verschaffen,  vom  a5.  März  i8a5  (Jahrb.  X.  a38,  und' XVI  399, 
und  4o3y.    Verlängert  auf  weitere  zwei  Jahre. 

Nro.  900.  Franz  Freiherr  von  Schwaben  wi£  AUensiadtr 
fünfjähriges  Friv.  auf  die  Erfindung  einer  Nuroeriruogs-Kontroll- 
und  Oeheirabezeichnungs- Maschine,  vom  90«  Dezember  i8a&  (Jahrb. 
X.  269,  und  XVII.  399).  Verlängert  auf  die  weitere  Dauer  von 
einem  Jahre. 

Nro.  985.  IgnaK  von  Pan%  und  Lören%  Baumgärtel/  fünf^ 
jähriges  Friv.  auf  die  Erfindung  eines  hydrostatischen  Gebläses, 
vom  «9.  Mai  1826  (Jahrb.  XII.  399).  Verlängert  auf  weitere  drei 
Jahre. 

Nro.  io85.    Franz  Fexer/  dreijährigts  Friv«  auf  die  Erfin* 
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( Jabrb.  XII.  343 ,  und  XVI.  400).  Verlängert  auf  weitere  fDnf 
Jahre. 

Nro-  1  i5oi  Fürst  Alfred  von  Schönburg  (als  Zessionar  des 
Blasius  Mayeryi  fünfjähriges  Priv.  auf  eine  Maschine  cur  Mägel- 
fabrtkation,  vom  17»^  JMai  1817  (Jahrb.  XIII.  669).  Verlängert  auf 
Mreitere  swei  Jahre. 

Nro.  1174.  Karl  Ludwig  Weilheim;  fünfjähriges  Priv.  auf 
eine  Erfindung  und  Verbesserung  in  der  Bereitung  des  flüssigen 
Ammoniaks,  der  Salpetersäure  und  eines  Kittes,  vom  s8. Septem- 
ber i8s7  (Jahrb.  XIII.  376).     Verlängert  auf  weitere  swei  Jahre. 

Nro.  1178.  Severin  Zeugmajrei*  /  fünfjähriges  Priv.  auf  die 
Erfindung  eines  neuen  Pfluges,  vom  38.  September  1897  (Jainrb. 
XIII.  377).    Verlängert  auf  weitere  drei  Jahre. 

Nro.  1179.  Karl  Pfeiffer/  fünfjähriges  Priv.  auf  die  ErEn- 
dung :  alle  Gattungen  gefärbten  und  ungefärbten  Saffians  mittelst 
einer  Maschine  viel  schöner  und  gleichförmiger  su  glänzen  und  su 
apipretiren,  wie  auch  dieselben  auf  eine  sehr  einfache  und  schnelle 
Art  £u  trochnen,  vom  a8.  September  1827  (Jahrb.  XIII.  377). 
Verlängert  auf  weitere  fünf  Jahre. 

Ijfro.  i3oa.  Jaköb  Jauernig;  fünfjähriges  Priv.  auf  eine  ver- 
besserte Ledergerberei,  vom  3.  Oktober  18^7  (Jahrb.  XIU.  SÖs). 
Verlängert  auf  weitere  fünf  Jahre. 

Nro.  iai8.  Joachim- Erdmann  Böst  (aU  Zessionar  dtr  Anna 
i^ebl);  xwcijähriges  Priv;  «uf  die  Verfertigung  wasserdichter  Fufe- 
socken,  vom  28.  Oktober  1897  (Jahrb.  XIII.  386,  XVI.  401 ,  und 
XVII.  400)*     Verlängert  auf  weitere  swei  Jahre.. 

Nro.  is36.  Antön  Poggi  (als  Zessionar  des' Joseph  Fallet)  ; 
fünfjähriges  Priv.  auf  eine  Maschine  cur  Verfertigung  der  Zähne 
an  den  Mammen,  vom  la.  Dezember  1827  (Jahrb.  XIII.  389). 
Verlängert  auf  weitere  fünf  Jahre. 

Nro.  laSS.  Friedrich  l^fite  und  Franz  Wjtber  (letstercr 
nunmehr  Alleineigenthümer) ;  fünfjähriges  Priv.  auf  ein  Verfahren 
f.um  Austrocknen  der  Uolr.arbeiten,  vom  1«.  Desember  1897  (Jahrb* 

XIII.  390).     Verlängert  auf  weitere  drei  Jahre. 

Nro.  117t.  Äf.  Bolze  (als  Zessionar  des  ^nto/t  Falkheer); 
fünfjähriges  Priv.  auf  die  Erfindung  eioer  Maschine  zum  Formen 
und  Drücken  aller  Gattungen  von  Blech,  vom  s.  Mars  1898  (Jal)rb. 

XIV.  375).    Verlängert  auf  die  weitere  Dauer  von  einem  Jahre. 

Nro.  iS7^.    Johann.  Peter  Prinoeps  /  drei iährigei  Priv.  auf 
die  Erfindung  einer  Kloppelmaschine »   vom  98.  Mars  i8a8  (Jahrb. 
Jahrb.  a.  poljrt.  lütt.  XVIII.  Bd.  35 
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XIV.  876«  und  XVII.  400).    Verlängert  auf  die  weitere  Dauer 
einem  Jahre. 

Nro.  is85.  John  Andrews  und  Joseph  Pritchard/  dreijab* 
•riges  Priv,  auf  Verbesserungea  im  Baue  der  Schilfe  im  Allgemei- 
neu  und  der  Dampfschiffe  insbesondere,  Tom  17.  ikpril  i8a8  (Jahrb. 
.XIV*  379,  und  XVIL  40 1).    Verlängert  auf  weitere  swei  Jahre* 

Nro«  1187.  Ignaz  Baumann/  sweijahriges  Priv.  auf  die  Er- 
findung B5cke  nach  orientalischer  Form  mit  elastischen  Binden  su 
▼erfertigen,  ^rom  17.  April  i8a8  (Jahrb.  XIV.  38o,  und  XYI*  401  )• 
Verlingert  auf  weitere  swei  Jahre* 

Nro.  i3oi.  Moriz  Edler  von  Tschoffen  (als  Zessionar  des 
Af.  Bolze) ;  fönfjähriges  ursprünglich  dem  Anton  Falkheer  verlie- 
henes Priv*  auf  die  Erfindung  einer  neuen  Methode«  Metallwaarea 
KU  formen  und  xu  erseugen«  vom  a5.  Mai  i8s8  (Jahrb.  XIV«  S8S)» 
Verlängert  auf  die  weitere  Dauer  von  einem  Jahre* 

Nro.  i3ia.  Stanislaus  Graf  von  Mniszek  ,-  fUnfjahriges  Pri v. 
auf  die  Erfindung  in  der  Erseugung  des  Wedgwood  -  Ge/iehirrea> 
vom  99.  Junius  1828  (Jahrb.  Xfv*  386).  Verlängert  auf  weiUr« 
/ftnC  Jahre. 

Nro.  i3i6.  Paul  Andreas  Molina, -  fünfjähriges  Priv«  auf 
die  Verfertigung  des  Maschinenpapiers  ^  vom. 39.  Junius  i8a8  (Jahrb« 
XIV.  387).    Verlängert  auf  weitere  fOnf  Jahre. 

Nro.  i3si.  Joseph  Czeicke/  fünfjähriges  Priv«  auf  die  Ent- 
deehung  mit  Ersparnifs  dt$  Indigo  ein  besonderes  schönes  und 
wohlfeileres  ächtea  Blau  au  färben,  vom  17.  Julius  1828  (Jahrbi» 
XIV*  388)«    Verlängert  auf  die  weitere  Dauer  von  einem  Jahre* 

Nro.  i3«6.  Nikolaus  Köchle/  dreijähriges  Priv.  auf  die  Ver- 
besserung  chemischer  Feueraeuge,  vom  17.  Julius  1828  (Jahrb. 
XIV.  390,  und  XVII».  401)«    Verlängert  auf  weitere  swei  Jahre. 

Nro«  }^2g.  Markus  von  Müller,  kaiserl.  russischer  Hofratk 
(als  Zessionar  des  Philipp  Heinrich  von  Girard  und  Joseph  Hein^ 
rieh  Bitter  von  Girard)\  fiinfjäbriges  Priv.  aptf  die  Verbesserunc 
der  Helfenberger'schen  Waisen -Mahlroühlenv  voin  aö.  Julius  1890 
(Jahrb.  XIV.  390).    Verlängert  auf  weitere  f&nf  Jahre. 

Nro.  i34s.  Jakob  Flehus  (als  Zessionar  des  Leopold  Hirn" 
schall)  \  fünfjähriges  Priv.  auf  Erfindungen  und  Verbesserungen 
in  der  Htttfabrikation,  vom  16.  September  i8s8  (Jahrb.  XIV«  393). 
Verlängert  auf  die  weitere  Dauer  von  einem  Jahre« 

Nro.  1347.  Anton  TiU/  fönfjähriges  Priv.  auf  eine  Tuch- 
liVasehmaschine,  vom  93«  September  i8a8  (Jahrb.  XIV.  395)*  Ver^ 
längen  auf  weitere  fünf  Jahre* 
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Nrö.  idSt.  Leopold  Atfi  /  fifaifjllirigM  Prir*  ««f  eine  Ver- 
betMmni^  der  HrentcreT^sekea  meckanUdiMi  Wisclnnolle ,  Tom  s8. 
SeptemJber  t8s8  (Jahrb.  XIV.  395).  Verlängert  auf  weitere  iwei 
Jalir«. 

Nro.  1357.  5ftfrs  und  Comp,}  ffinfjShriges  Priv.  auf  dioEr- 
indunf  einer  PapierpreiMMscIinie ,  Tom  so.  Owtober  iSaV  (Jahrb. 
XIV.  ^)«    Verlängert  auf  weitere  Hmf  Jahre* 

Nro*  i366.    Karl  Ludwig  JVeUheim  (ala  Zeatienar  des  Jo*. 
kann  ßlickael  Bach)  ^  swei)fihriges  Priv.  auf  eine  Verbesserung  in 
der  Erseugung  der  Farben  ans  Kupfervitriol  oder  OrAnspan,  vom 
I.  November  i8s6  (Jahrba  XIV.  3^8,  and  XVU.  401).    Verlangen 
auf  weitere  awei  Jahre. 

Nro.  i4oi.  Joseph  Cremona^  9m%  Brescia  (als  Zessionar  des 
Jokann  Pinella}}  fUnfJahriges  Piriv.  auf  eine  Maschine  inr  Ver- 
feinerung der  harten  FarbhdUer,  vom  11.  Februar  1899  (Jahrb. 
XVL  365).    Verlängert  auf  weitere  fttnf  Jahre. 

Nro.  i564.  Franz  Xo&iefiiA:./ dreljäiriges  Priv.  auf  die  Er- 
findung eines  mechasichen  Hlappenwindfhages  f  vom  10.  Aprit  i83o 
(Jahrb.  XVU«  348).    Verlfingert  auf  weitere  awe»  Jahre. 

Nrq.  i568.  Johann  David  Wehere  dreijähriges  Priv.  auf 
die  Verbesaeniiig  in  derBäffinirung  des  Weinstehaes;^  vom  17*  April 
i83o  (Jahrb.  XVII.  349).    Verlängert  auf  weitere  swei  Jahre* 

Nro.  i577.  Pran%  Moraweiz  und  Jakob  Disehon/  dreijftbri« 
ges  Priv.  auf  eine  Verbesserung  im  Dekatiren  der  Wollenstoffe, 
vom  10.  Mai  i83o  (Jahrb.  XVII.  36i).  Verlingert  auf  weitere  fünf 
Jahre. 

Nro.  i6o4«  Ludwig  Ptuinich/  dreijähriges  Priv.  anf  die 
Verbesserung  in  der  Erxeugung  der.  Glasperlen ,  vom  39.  Julius 
i83o  (Jahrb.  XVII.  358).    Verlängert  auf  weitere  «wei  Jahr«. 

Nro.  16 13.  August  Kuhn,'  dreijähriges  Ppiv.  auf  die  Ver- 
besserung in  Verfertigung  der  Männerkleider,  vom  3o.  August  i83o 
(Jähi)b.  XVII.  36o).  Verlängert  auf  die  weitere  Dauer  von  einem 
Jahre.  •    • 

Nro.  i6i6.  Johann  Baptist  und  Karl  Freiherr  von  Putkon  / 
sweijfihri'ges  Priv.  auf  eine  neue  Drossel  -  Spinnmaschine ,  vom 
a4.  September  i83o  (Jahrb.  XVII.  363).  Verlängert  auf  weitere 
drei.  Jahre. 

Sro»  i63o.  Jtnion  GabUr/  dreijähriges  Priv.  auf  die  Er- 
finduag,  das  liorn  und  die  daraus  verfertigten  Kämme  und  andere 
AVaaren  mit  einer  neuen  Flüssigkeit  au  beitsen,  vom  14.  Oktober 
i83o  (JabrbJ  XVIL  365).    Verliagert  auf  weitere  drei  Jahre. 

35* 
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Nro.  t65 1 .   Johann  Sckwerdherger  ;  dreS|$bnges  ViAy»  auf  die 

,  Erfindimg ,    de<i  innenen  Raum  der  Backöfen  dar  Bäclier  milldtt 

einer  ^beweglichen  ikampe  auf  sechserlei  Art- au  beleuchte« ,   irom 

a6.  November  i83o  (Jahrb*  XVII.   367).    Verlängert  auf  weitere 

drei  Jahre. 

Nro.  168«.  jindreas  Büttner/  sweifäfariges  Prir.  auf  eine 
Verbesserung  im  Zurichten  der  Fila-  und  Setdenbüte«  Tom'ad.Fe* 
bruar  i83i  (Jahrb.  XVII.  SyS).  Verlängert  auf  die  %Teitere. 
Dauer  von  einem  Jahre. 

Nro.  1682«  Johann  Rotter  /  etnjäkrigesi  Priv.  auf  eine  Ver^ 
beuerung  in  der  S&ubereituog  'der  'Wollengarpe  und  Seideage* 
apinnste,  vom  23.  Februar  i83i  (Jahrb.  XVII.  976  und  4«3)«  Ver- 
längert auf  die  weitere  Dauer  von  einem  Jahre. 

Nro.  1709.  Mathias  Krupnik  /  awei jähriges  Prir.  auf  die  £r> 
findung  eines  neuen  Schlafstuhlea,  vom  11.  Junius  i83i  (Jah#b. 
XVII.  383).    Verlängert  auf  weitere  drei  Jahre. 

Ni'o.  1719K"  Frant  Hueber  /  9pes«reywaarenhändler  in  Wien 
(als  Zessionar  des  *Ignaz  Hellmer)  /  i&Weijäbrigea  Priv.  auf  die  Ver- 
besserung in  der  Ereenguiig  der  Halbwachs&eraea«  v^m'a'i.  Junius 
i83i  (Jahrb.  XVII.  385).     Verlängert  auf  weitere  drei  Jahre. 

i    Nro«  171 3.     W*  J.  Mareda^  aweijahriges  Priv.  auf  die  Ter« 
besserung  in  der  Erseuguns  der  Wiener  Herrschafts  •Argand'schen 
Kerzen,  vom  2a.  Junius  1801  (Jahrb.  XVII.  385).    Verlängert  auf  * 
weitere  awei  Juhre. 

*«••  Nro.  17 14-  Michael  Gerl  und  Joseph  Engeler  /  aweijährigea 
Priv.  auf  die  Erfindung  in  der  Erzeugung  einer  Schnell  •  Oehlgtans- 
wichs- Masse,  vom  aa.  Junius  i83i  (Jahrb.  XVII.  385).  Ver- 
längert auf  weitere  awei  Jahre. 

Nro.  1743.  Johann  Kassel/  einjähriges  Priv.  auf  die  Brfin* 
dunff  einer  Schnellsündmascbine,  vom  27.  pktober  i83i  (Jahrb. 
XVII.  393).     Verlängert  auf  wdtere  viftr  Jahre. 

Nro.  175s.  Michael  Bach  /  einjähriges  ^iv.  auf  die  Znbe« 
reitung  der  Seidenabfalle  xur  Verspinnung  auf  Maschinen,- vom 
29.  November  i83i  (Jahrb.  XVII.  396).  Verlängert  auf  die  wei- 
tere Dauer  von  einem  Jahre.  <    • 

Nro.  1766.  Mathias  Krupnik  /  einjähriges  Prir;  enf  die  Kr^ 
findung ,  Buhebetten ,  Divans  und  Kanapee's ,  mittelst  etnea  leicli- 
ten  unmerklichen  Druckes  in  Lagerstätten  umauwandeln,  vom  ^1* 
Januar  i83i  (Jahrb.  XVIII.  5i6).  Verlängert  auf  «HCtleri  nvrei 
Jahfe. 

Nro.  1786.    Joseph  Zieh  /  »in jähriges  Priv.  auf  die  J(rfi|i  dang 
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einer  neaeü  Olasart,  Steanglas  geuimt,  vom  i6.1far«i8^  (Ja^rb* 
XVIIL  53 1>    VerÜUigert  auf  weitere  vier  Jahre. 

'  Nro.  1787»  Franz  und  Michael  Gradner  /  einjabri({€S  Priv. 
ainf  Erfindungen  an  den  Hrata-  oder  Streichmaaohinen  aller  Fasern» 
Stoffe,  vom  16.  Mars  idSa  (Jäbrb.  XVIII,  Sa«)«,  Yerlänfjort  auf 
weitere  vier.  Jabre. 

« 
Nro.  1789.    Joseph  Mohr ;   ein|ahrige8  Friv.  auf  die'Verbcs« 
serniig  «n  den  Vorspinn^-  oder»  Tuberbwing  -^Ma^cblnen ,   vom  3q« 
Märe  r83a  (Jahrb«  XVIII^  BfMv),   Verlängert  auf  weitere  awei  Jabre« 

Nro.  1802.  Gottfried  fVilda  /  einjähriges Priv.  auf  die  Verbes- 
serung in  der  Erseugung  der  Kastenbeseblige ;  vom  6.  Mai  iSSs 
(Jahrb.  XVIIL  6a5).  Verlängert  auf  weitere  awoi  Jahre..  ...  7 
•   •  i  /    •  .    ,  . '   j  ••  .        .         ... 

Nro.  1804.  Franz  und  Michael  Gradner  j  einjähriges  Friv.  auf 
die  Erfiridang  au  den  !hntenn>.i6.  Man  i8Sa.  (JabrbücUeiv«.  XVIII. 
5«t ,  Nro.  1787)  privilegirten  Krate-  oder  Strei«hnia8dbi«en  aller 
Fasemstoile  vom  6.  Mai  r83s  (Jahrb.  XVIIL,  5a5>«.  Vetrlang^it 
auf  weitere  vier  Jahre.    ■  ><;   t  •  « 


Folgende  Priifilegien  sind  pon  der  hohtn  k,  k.   allgemeinen 
Hqfkammer  auf gehcib'en  und för  erloschen  erklart  worden. 

Nro^  4  «S»  Luigi  Gii4riaii ;  Privilegium .  auf  ein  neues  Zement, 
vom  27.  Januar  i8aa  (Jahrb.  lY.  6io)*«  Wegen -unterksaener'tBe» 
richtigung  der  Taxen.  '^ 

■  Nro.  387.  Kofi  Zicchifn  und  Peter  jinion,  Mondini  (erste* 
rer  nunmehr  Alleineigen  thümer)  y  Friv.  auf  die  fintdeofcung :  Drugsk« 
muster  auf  Arbeiten  von  Porzellan ,  Majolika  und  Thooerde  zu 
Überträgen  9  vom  3.  AoguU  i8s3  (Jahrb.  VIL  $78  und  XiV;  4o3). 
Wegen  Niohtberiehcigung  der  Taxen. 

Nro. 44^*  Johann  Maria  Cabassa,*  Priv.  auf  die  Flachsbc- 
reitung  ohne  asste,  vom  8.NoVenber  i8t3<Jahfb.  VIL  39&).  Wo- 
gen Nichtberkhrigung  der  Ta^en.  '  • 

Nro.  63o.  jinton^yieiä^  Priv.  auf  eine  .Waschmaschine  und 
ein  Reinigung^waascr ,  vom  3o.  Mars  1834  (Jahrb.  VIII.  365  und 
X.  270).     Wegen  Nicbtberichtignng  der  Tasrateo. 

Nro. 711.  Ludwig  Baroni j  PH v.  anleine  neue  Bereitungo- 
art  des  Leders 9  vom  8.  Januar  1826  (Jahrbücher,  X.  as8,  XVI. 
399  und  XVIIL  540).,  Wegen  Mangel  der  Neuheit  des  Gegen- 
standes; I 

/  .  ,  . 

Nro.SoQ.    Moses  Goldner  und  Georg  Su9gerf  Priv.  auf  eine 
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veti^eMerte  Verfertigung  der  Kleider,  vom  s.  JüMvü  i8t9  (Jabrb* 
X*  360).     Wegen  Mangel  der  Neuheit  des  Gegenstände», 

Nrok94«*  Selig  MoschkowlU  und  SaUmon  Sehwarm  /  Priv^ 
amf  die  Zurichtung  der  Zeuge,  um  sie  vor  dem  Verderben  bei  der 
Aufbewahrung  xu  schQtscn^  vom  iS^'Mars  aBi6  (Jahrb.  XIL  3i4>«. 
Wegen  nicht  eingehaltencfr  Berichtigung  der  Taxraten. 

Nrn.  1 108.  Afarehese  Luigi  'Erba  «  Odtscalchi  (als.  Zessionar 
des  jingelo  Otio),'  Priv%  auf  die  Eraeugung  von  Papier  aus  Strob^ 
voiA  7.  Februar  1837  4Jabrbw  XIIL  36i  nbd  XVIL  4oo).  Wegen 
Mangel  der  Neuheit  des  Gegenstandes. 

*  "  Nro.  1311.  Jakob  Philipp  CSlesiin  MUlieit/  Priv.  auf  einen 
Bade -Apparat,  vom  i3.  Oktober  1837  (Jahrb.  XIIL  384)*  Wegen 
Nichtberichtigung  der  fortlaufenden  Privilegien* Taxraten. 

Nro.  1133.  Franx  ChawaneU  umd  Johann  Barßh  /  Piiirm  auf 
die  Erfindung  eines  neuen  KupferhQtcfaensetsers  (Haspelsteckers) 
für  Feuergcwtthrev'Vtoar.  1.  NoTemberi  1837  (Jahrb.  XIIL  367). 
Wegen  unterlassener  Berichtigung  der  Taxen. 

Nro.  1388.  Georg  Oefferli  Priv.  auf  die  Zubereitung  dea 
Thones ,  vom  17.  April  1838  (Jahrb.  XIV.  38o).  Wegen  Nichtbe- 
richtigung der  Taxen. 


Nro.  1 33a*  Andreas  Rata  /  Priv.  i^uf  die  Verbesserung  in  der 
Anwendung  des  Dampfes  sur  Abhaspelang  der  Seidenliolionsi  vom 

17.  Julius  1838  (Jahrb.  XIV.  -388).    Wegen  NichtbedchtigaBg  der 
fortlaufenden '  Privilegien  -  Tairatea«     • 

Nro.  1404.    Joseph  Prandi ;  Priv.  auf  ein  neues  SchiiT,  vom 

18.  Februar  1819  (Jahrb.   XVL    36&)«.    Wegen   Nichtberichti^oog 
dfer  fortlaufenden  Privilegien -Taxraten« 

Nro*  1469.  AnUn:  ViseniinL  di  Marco;  l^iv.  auf  eine  Po* 
"^ade  Eum  Schwarzfarben  der  Haare ,  vom  so.  Julius  1839  (Jabrb* 
XVI.  383).    Wegen  Nichtberichtigung  der  Taxen. 

/    Nro.  1537.  .^i'hins  Simon  Graf  von  P/affenhofen  /  Priv.  auf 
die  Entdeckung  und  Verbesserung  der. in  P^ris, unter  dem  Namen 
9  Omnibus  c  eingeführten  Wägen,  vom  30.  Januar  i83o  (Jahrb.  XVIL 
,  338).     Wegen  bisher  unterlassener  Ausübung. 

Nro.  i56i.  Joseph  Zeilinger  und  Jakob  Renho/er  /  "Priy.' Auf 
die  Verbesserung  in  der  FabriHation  der  Hole  ^Zargen,  vom  sS. 
Mar«  i83o  (Jahrb.  XVU.  848).  Wegen  Nichtbenchtigung  der 
Tsfxen. 

Nro.  1593.  Treu  und  Nuglisch  ;  Priv.  auf  die  ErseugunK  par- 
fumirter  Seifen,  vomsi.Junius  i83o  (Jahrb*  XVII.  355).  Wegen 
Mangel  der  Neuheit  des  OegetfsUndes. 
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Nro.  i6s4-  Spörlin  und  Mahn/  Prir.  anf  die  Erfindaii|;en, 
und  Bwar  i)  einer  nach  einer  neuen  Metbode  erbauten  Maschine 
Bur  Verferti^og  des  Papiers ,  s)  einer  nach  einem  neuen  Systeme 
erbauten  Trocken  •  und  Appretfrroaschine ,  3|>  sweiee  neuen  Me- 
tboden ,  das  Papier  im  Stone  an  leimen,/  und  4)*  efnes  neuen  senk- 
recht  schneidenden  Papierbobeis,  vom  17.  September  iSdo  (Jahrb* 
XVII.  369).  Dieses  Privilegium  ist  rücksichtlich  der  Methoden, 
Papier  im  Stoife  su  leimen,  wegen  Mangel  der  Neuheit  aufgehoben, 
in  deu  übrigen  Punkten  aber,  nämlich  einer  Maschine  lur  Verfer- 
tigung des  Papiers,  einer  Papier •  Trocken •  und  Appretir-Ma- 
seoine  und  eines  Papierhobels,  als  Erfindungs- Privilegium  auf- 
recht erbalten  worden. 

Nro.  1675«  Johann  Michael  SUininger/  Prir.  auf  die  Ver* 
besserang  in  Verfertigung  von  Abbildungen  aus  Papiermache,  vom 
i3.  Februar  i83i  (Jahrb.  XVII.  374)«  Wegen  Mangel  der  Neuheit 
des  Gegenstandes. 

Nro.  1693.  Johann  Baptist  Joseph  Höjrs/  Priv.  auf  die  Er- 
iindung  einer  Maschine  zur  Erseugung  aller  Gattungen  von  Nageln, 
Haken  etc. ,  Tom  30.  April  i83i  (Jahrb.  XVII.  379).  Wegen  bis- 
her unterlassener  Ausübung. 

Nro.  1705.  Johann  Voigts ;  Priv.  auf  die  Entdeckung  einer 
neuen  Lackmasse  und  Glanslackirung  für  Lader  und  andere  dasu 

S eignete  Stoffe,  vom  i.Juniua  i33i  (Jahrb.  XVII.  38a).    Wegen 
angel  der  Neuheit  des  Gegonatandes. 

Nro.  1717.  Friedrich  Kaufmann  y  Priv.  auf  die  Verbesserung 
in  der  Verfertigung  aller  Gattungen  Männerkleider,  vom  16.  Ju- 
lius i83i  (Jahrb.  xViL  389).  Wegen  Mangel  der  Neuheit  des  Ge- 
genstandes. 

Nro.  i7a8.  Pirana  Pfandler  und  Sohny  Priv.  auf  die  Ver- 
besserung der  Werkseugc  zur  Räumung  der  Kanäle  und  Senkgru- 
ben, vom  3,  August  i83i  (Jalirb.  XVII.  389).  Dieses  Privilegium 
ist  blos  rücksichtitch  der  wirklich  als  neu  befundenen  Krücken  und 
Krallen  mit  Gbarnieren  aufrecht  erbalten,  in  allen  übrigen  Punk- 
ten aber,  »wegen  Mangel  der  Neuheit,  für  erloschen  erklärt 
.vrorden. 

Nro.  1749.  Kramer  und  TaUacker/  Priv.  auf  die  Verferti- 
H^liag  der  Pame'nhüte  aus  Papier,  vom  17. November  i83|  (Jahrb. 
XVII.  394)*    Wegmi  Mangel  der  Neuheit  des  Gegenstandes. 

Nro.  1 754«  Friedrich  jirgentau  /  Priv.  auf  die  Verbesserung 
in  der  Et* aeugung  der  Halbwachs  •  und  der  Unschlittkersen ,  vom 
%^.  November  i83i  (Jahrb.  XVII.  396).  Wegen  Mangel  der  Neu- 
heit des  Gegenstandes. 

Hro»  1785.  Anton  Edler  von  SeMeinitz/  Priv.  anf  eine  Ver- 
besserung an  den  Schriftguts •Instrumentaii,    voiu  16.  Mära  i83a 
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<Jabrb.   XVIH.    5t i).    Wegen  nnterlasscacr  Berlclitigang  der  ge* 
Mtftltchen  Tasraten. 

Nro.  1793.  J0seph  Lereh  /  Prir.  auf  die  Ersengung  von  Pacli- 
papicr  ans  Stroh ,  vom  »8.  AprU  i83a  (Jabrb.  XVill.  5al).  We- 
gen  Mangel  der  Neubeit  dea  Gegenstandea. 

Uro.  1797.  jintom  Fischer/  PriT.  auf  die  Verfertigung  der 
Mannerkleider,  rom  iS.  April  i83f  (jArb.  XVIH.  5iS).  W^en 
Mangel  der  Neuheit  des  Gegenstandet. 

Nro.  i84s«  Philipp  Gapp  ;  Priv.  auf  die  Verferttguag  der 
Mannerhleider,  vom  19.  September  1 833  (Jabrb.  XVIIL  5S4).  We- 
gen Mangel  der  Neuheit  dea  Gcgenslandea. 

Nrow  1^1*  Simon  Rahais  ^  Pr^v.  anf  die  Verbesserung  in 
der  Bereitung  der  Federkiele  nach  hollandiseher  Art ,  vom  5.  No- 
vember i83a  (Jahrb.  XVIH.  636).  Wegen  Mangel  des  Neuheit  des 
Gegenstandes* 

Nro.  i856.  E%eehiel  Löwy  und  Jahoh  Klahtr  ^  Priv.  anf  die 
Bereitung  der  Federkiele«  vom  ii.  November  i83t  (Jabrb.  XVIVL 
537).    Wegen  Mangel  der  Neuheit  des  Gegenstandes. 

Nro«  1857.    J^hamn  J^unshon/  Prtv.  auf  eine  Maaebine  cur 
Eraeugung  der  Weberkamme  9   vom    i3.  November    i839    (Jahrb. 
XVIII.  537)      Theils  wegen  Mangel  der  Neuheit,  theils  wegen  Un- 
'  deutlichkeit  der  Beschreibung. 


Nachsiehende  Prioilegten  sind  pon  ihren  Eigenihüntem  Jr»- 
willig  MLrückgel€]gt  worden. 

Nro.  53«.  Jostph  Trenner/  Priv-  auf  die  Verbesaervng  der 
Zubereitung  des  Steinweichsel  hol  kcs  tu  Tabakröfaren  ,•  vom  3o. 
Mant  1894  (Jahrb.  VIII.  366,  XVI.  397  und  XVII.  398). 

NVo.  585.  Theresia  Oberer  (als  Zessionar  dea  Isider  Krams 
und  Friedrich  Oberer)  y  Priv.  auf  die  Erfindung  einer  Mnncbinc 
Kur  Erzeugung  von  Handschuhen ,  vom  29.  Junius  i8s4  (J^brb. 
VHI.  377  und  XVI.  398). 

^  Nro.  64s.  Karl  Hummel;  Priv.  auf  die  Erfindung;  die  Tiscb- 
lerholxer  mittelst  einer  Maschine  au  bearbeiten,  vom  3o.  Septem- 
ber i8a4  (Jahrb.  VIII.  391). 

Nro.  794.  Joseph  Br&dmann ;  Priv.  auf  eine  Verbeaaernng 
des  Resonansbodens  an  dem  Pianoforte,  vom  9.  Junius  i8t5  <Jnbrb. 
X.  147  und  XVI.  399). 

Nro.  1241.  Feier  AnXon  Girzik  /  Priv.  «uf  eiikna  nenen  Kitt, 
vom  16.  Desember  18S7  (Jahrb.  XIII.  390). 
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Uro«  1271.  Anton  Lebeda,'  I^rlv.  auf  «in  Kapselschlors  für 
die  chemiscken  Gewehre  9  vom  x;  März  182B  (Jahrb.  XIV.  375). 

Nro«  i3i4*  Joseph  Kirchberger ,'  Priy«  auf  die  Verbesserung 
einer  Luft-  und  FeuermalzUarre »  vom  ag.  Junius  1828  (Jahrb« 
XIV.  387).  V 

Nro^  i349«  Karl  Stein,*  Priv.  a^f  die  Verfertigung  der  Forte- 
piano ,  vom  23.  September  1828  (Jahrb.  XIV.  dgS). 

Nro.  i364  und  i365.  Joachim  Wendeler;  Priv.  auf  die  Er* 
findung  einer  Maschine  zur  Verfertigung  der  AtlaC^-  oder  Bippen* 
börtcben  und  der  sweifachen  englischen  Bprtchen^  vom  1.  No- 
vember iS|^8  (Jahrb.  XIV.  398,  und  XVII.  401). 

Nro<  i368.  Michael  Gottsleben;  Priv.  auf  geprcfste  Bordü- 
ren aus  vergoldetem  und  versilbertem  Papiere,  vom  i«  November 
1828  (Jahrb.  XIV.  399). 

Nro.  i386.  Leopold  Bayer ;  Priv.  auf  die  Erzeugung  von 
Wachs-  und  Unschlittkerzen  ohne  Anwendung  der  Dochte  von 
Baumwolle  oder  Flachsgarn,  vom  8.  Januar  1829  (Jahrb.  XVI. 
362). 

Nro.  139K  Leopold  Schütz;  Priv.  auf  die  Verbesserung  in 
der  Bereitung  der  Saiten,  vom  24.  Januar  1829  (Jahrb.  XVL  363). 

Nro.  1480.  Gebrüder  Kajetan  und'  Johann  Fedeli  s  Priv. 
auf  die  Erfindung  einer  Gleicbgewichtsstangc  fbilancierej ,  zum 
Gebrauche  bei  den  Seidenspinnmaschinen  und  aul  die  Verbesserung 
des  sogenannten  Zetto,  vom  17.  August  1829  (Jahrb.  XVI.  386). 

Nro.  1492.  Luigi  Merto  ;  Priv.  auf  eine  Maschine  zur  Ein- 
drüchung  der  Korkbölzer  in  die  BouteiHen,  vom  10.  Ohtober  1829 
(Jahrb.  XVI.  388). 

Nro.  i546.  Johann  Nepomuk  Reithof  er;  Priv.  auf  die  Er» 
weiehung  und  Verarbeitung  des  Federharzes  et.c. ,  vom  5.  Mars 
i83o  (Jahrb.  XVII.  343). 

Nro.  i564.  Anton  Kutin  ;  Priv.  auf  die  Entdecliung  in  der 
Mailänder  Schwarzfärberei,  vom  10.  April  i83o  (Jahrb.  XVII.  34<;)< 

Nro.  i6i8.-  Franz  und  Johann  Liebig;  Priv.  auf  eine  Me- 
rinos-Brühmaschine ,  vom  3o.  August  i83o  (Jahrb.  XVII.  36i). 

Nro.  1619.  Franz  und  Johann  Liebig;  Priv.  auf  eine  Seng, 
raaschine ,  vom  3o.  August  i83o  (Jahrb.  XVII.  36i). 

Nro.  1646.  August  Mutzbauer;  Priv.  auf  die  Verfertigung 
der  Winterstrümpfe  und  Fufssocken,  vom  12  November  iH3o 
(Jahrb.  XVII.  366). 

Jahrb.  d.  polyt.  lost.  WUl.  B«!«  3G 
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Nro.  1744*  Franz  Haupt ;  Priv.  auf  die  Verbesserung  der 
lHascbinenberdo ,  vom  6.  November  t83i  (Jabrb.  XVII.  398). 

Nro.  1794.  Moys  Freiherr  von  Kö'nigsbrunn  ;  Priv.  auf  die 
Erfindung  eines  Beiscschreibsenges  9  vom  18.  April  i839  (Jahrb. 
XVIII.  023). 

Nro.  1829.  Karl  Zappert  /  Priv.  auf  einen  Spannrahmen  Eur 
Appretur  der  Baurawollstofte  ^  vom  97.  August  1 83a  (Jahrb.  Xyill. 
53t). 

Nro.  i83a.  Herrmann  Münster  ;  Priv.  auf  die  Reinigung  iiii4 
Appretirung  aer  Schafwolle,  vom  19.  September  i833  (Jahrb« 
XVIU.  533). 
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